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* Gemopupeitsregt; Autonomie; Autonomie ber Bin 
ser und ihrer Vereine, und Autonamie und Gens 
font fürflicher Agnaten; Berihtsgebraud und Öbfer» 
sn. — 1. Die pofltinen Sefege in einem Staate find theiis 
abrigkeistige ober taatsgefege im weiteren Sinne 
wran fir vom eher höheren wieberen Gtantsgewalt die Bärs 
gu gegeben find, theils bargerlihe Selbſtgeſebe ober Aus 
tonsmir: oder auch Vertragsgefege, wenn die Bürger ſelbſt 
Beietben für fich fefigeftelle Haben. Beide Lönnen entweder aus⸗ 
drüdtiche Gefetze fein, im juriftifhen Sinne gefhriebenes 
Rear — wenn fie wörtlich, muͤndlich oder fchriftlich, feſtgeſtellt 
ud verfündige wurden, ober Gewohnheiten im weiteren 
Cam, im juiflifhen Sinne ungefhriebenes Recht) — 
Y 7* gefegliche Wille durch Handlungen oder thatſaͤchlich 
EAdticht. 

&s kaun die Regieru reinigt mit den Ständen ausdruͤck⸗ 
ihr höchte Staatsgeſete © eben fo können auch höhere Staats⸗ 
 iehichen innerhalb der ihnen sttane n Amtsgemwalt durch allgemeine 
Befehle, Gerichte insbefond e ı ‚meine Befheide, unter 
gechnete amsbrüdtiche obtig gefehliche Normen  begränden. 
Bade Einnem aber auch tharıaayıid) oder durch Gewohnheiten im 
weiteren Sinne ihren n ausfprechen, indem fie fo handeln, 
haf mar dieſes Handeln n : anders erklaͤren kann, als daß fie, durch 
beffelbe eine beffimmte Rem ı für alle Fälle der gleichen Art ale 
sütig erflären oder anerkenn n. Man beißt diefe Gewohnheit 
E der doͤchſten parlamenarı a ı feßgebung gewoͤhnlich Präces 
dentien, melde in Engl nd erne große Rolle ſpielen, bei Behörden 


”) Die neueren Suriften befaupten j bie Stömer bie Kusbeiete: 
——— iſchen Siane aicht gebraucht 
—— dem wörtlichen ober —6 inne. I 
Baur jebod meibelberaer —S ne 1818 ©. 908. beroiefen 
r — in jenem jurififgen 
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Obſervanzen und bei den Gerichten auch Gerichts gebrauch. 
Die thatſaͤchlichen Feſtſtellungen von Normen durch de Staatsédevoͤr. 
den betreffen gewoͤhnlich bles die Formen der Geſchatedehend!uug, 
und heißen dann bei Berichten Ubfervanzen im engeren Zin: 
ne, Rönnen aber auch zum Theil uber den Inhalt der Sachen ent 
ft eiden: (res judlicatae, arrets, Jurieprudence des arrets). - - Erin 19 
können die Vürser duch ausdrückiche Statute über ihre uemens 
ſchaftlickhen Geſellſchaft sverhältuiſſe Beitunmungen tiefen. Auch tech⸗ 
ner man bierber die Zeftaniente und die gewöhnt: ben ausirc ken 
Verträfge zwiſchen zwei verſchiedenen Wertersepsrteien. Dech kann 
man von den allerdinge ebenfalls autenomiſchen Normen durch bloſe Pri⸗ 
vatdispoſitionen und Prwatvertraäge, bei weichen jede einzelne Beſtim⸗ 
mung nur durch die ( befonder® erwieſenen fpecielle Einwitligung des 
Metheiligten Gültigkeit erhält, die Autenomiexefeuße ir enseren 
Sinne unterfeiden, welche ale Geſetze auch den, der nicht ſyzeciell in 
fie einaemilige hat, ſchen wegen ferner alluememen Theilnäabine am 
Geſel ſchaftsverbaͤltniſſe verpflibten. Sprehen nun die Bürger 
thatſächlich durch Refolgung einer Morm deren geſeb— 
liche Gültigkeit aus, fo dildet dieſes die juriſtiſche Ges 
wohnheit oder das Gewohndeitérecht im engeren Sinne. 


Ueber Autonomie und Gewehnbeiterecht, über ihre recheiken 
Grundlagen, über die Redinguncen ihrer Gültnkeit und ibre Wirkdun⸗ 
gen, über ibren Werth endlich und ber ar Warbilinig ru den ubti— 
gen Rechteöuellen bat man in neuerer Seit ſebr verschiedene Aniukten 
auigeſtelt. Die Verſchiedenbeit und Einſertigkeit der naturiectlichen 
und politiſchen Zbecrieen und der Juriſtenſchhulen hie ſich übe“ auch 
in Liefer Lebre abgeſpiegelt. 


N. Aller eigentlihen Kutenomie ber Bürser wir allem 
Gewohnbeitsrechte feindlich zeiate ſich jene mehantich despo⸗ 
tifhe Schu ven Juriſten und Pelutern, werde durchaus nur von 
dem Willen des Herrn, von fernen poſitiven Giejruen uns VLetedten 
jede Bewezung in der Zraattuelelian‘t beſtimmt und mesikit uni⸗ 
form und mehanıfd getegelt willen weute. Und zur eme mierk⸗ 
murtige Were ſimmte mit ihr eine emicnige formaintuchs und abe 
ſtracte Vernunfrtechte⸗ oder Naturredtstheotie uberen, die, feind ges 
gen ade biſtet:ſchen und ale beiendern Rechte, mit pheleſephr⸗ 
fhem Gliuvensawana ie Lebensvethaäeitniſſe nad ahren abia.ten 
Megeln dermittnt der böditen Stautégeredrebdung unıferm deſtinmt 
fein aeckie. ê eden eet . Ser de dtnichen un! pt ietipi: 
ſchen Ernte na, vechh virl weist ursen de V ecin buch 
ja Be rtinilepatung und Gr Orc soriite der Sorareound 
ibter Vereine cine Stele übzig. 

Erst Pubs, en Aubancer der bicor:ſchen Schule, unter: 
ſtähte in feiner Treo ur das erebntetsteht 2. 157 u 27) 
zurnnyliens vudnastich der Autonomie, dieſe Anſicht duch die faſt 
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enbesreifiche Vollgraff’fche-Behauptung: Autonomie fei en bem 
Aretcdume ganz fremder germanifcher Begriff. Ex fei blos entftanden 
sch den Mangel an wahrer Stantegewalt und durch das ftautlofe 
"Sinchmen Der Germanen, ihre Privatfceiheit und dus Privatrecht über 
is aemeinfchaftlihe und das Öffentliche Recht zu fegen. Deshalb 
kaztz fie nur den von allen Einzelnen, als Einzelnen und als Unter⸗ 
teren, abgefcloffenen, aber gar nicht vom Gemeinfchaftlien aus: 
ser=em Privutverträgen fi) unterwerfen wollen. Jetzt fei die Autos 
= nur als eine unregelmäßige Befugniß, als ein Privilegium übrig 
een Für einzelne Clafjen von Perfonen, wie die fürftlihen. Allein 
fe mie des Wort Autonomie, fo ift auch die Sache felbft recht gut 
es und fo anti wie möylihd. „Von Alters her“ — fagt 
Tisfanias*) — „fhisten die Argiver die Autonomie und 
Jſegerie über Ale.” Xenophon aber bezeichnet gerade dirfe 
e:cihe Autonomie aller Freien als den unterfikeidenden Cha» 
ehr eurepäifcher Gejellfchaftezinticktung im Gegenſatze gegen die orien- 
wrtte Dispotifhe. Und Johann von Müller fagte: „Die 
fkea ver Zenophbon als der Charakter der europaͤiſchen Verfaſſun— 
gen sasegebene Autonomie, daß die Bürger nad ſelbſt gewolf- 
tea, fer gebilligtem Geſetze regiert werden, ift bürgerliche Frei— 
kr Ber den Griechen und den Roͤmern aber wurde durch eine cine 
er. erstens ſogar diefe gleiche freie Selbſtaeſetzgebung aller Freien, 
te Au:nemie und Sfonomie, der Mittelpunct ihrer abfelut 
Kritriten Rechts- und Stantsanfichten **). Alles Geſetz un) 

Dre: Serrachteten überhaupt die Griechen wie die Nömer nur als 

mie rlicen freien Vertrag Aller ( Ilodleog owvüjzn zovn, 

ceaznis reipublicae sponsio)***). Solon wie die zwölf Zafeln 

een Biber auch ausdrüdlich dag freie Aſſociationsrecht aller Freien 

aa ey :uzteih das Recht aller Mitglieder von Aſſociationen und 
Ce:a:ezuen:n, 018 deren Vorbild fie die frrie Stadt und Staatsgemeinde 
eEizca, Zuch vertragsmaͤfige Selbſtgeſetzgebung fih ihr Recht nach 
Sen:n fetsufellen (pactiopem, qm velint, sihi ferre, ſ. oben Bo. 
U. S. 242.3. Auch nech die Rechtsanſicht der ſpäͤteren Roͤmer, von 
ec& rn unter Anderen auch Plinius fügt: „nach dem Rechte unſeres 
Vert-ecn Ti jeder einzelne Bürger ſouveraͤn ſein“ T), und such nd 
de Potcierbie der roͤmiſchen Auriften, die ſtoiſche und insbdeſen— 
dere Matc Aurel (1, 14.) erklärten ausdruͤcklich die gieiche Selbſt⸗ 


°, C.riath. c. 19. 

“ine legten Gründe S. 353. 50 ff. Mein Syſtem Ef. 
e.sır. ©. 155 ff. und 565 ff. 

⸗) S. eri.c ®.:te und Demeftbenes in ker L.2. de leuib. aufgenom— 
aus Er... Dieter Vertrag, dieſe ker, iſt auch noch in der ſpaterrn rve- 
sriden Scrieperdens bie eigentliche Quelle alles Rechts. Allis andere, kaiſerliche 
C:s&::z:cren v. f.ıw. gelten nur durch fie und in vicem lezia 'Tit. de jure nat. 

-) Io 1uueusue civrium Sumamum Case vulueruit. Histor. nat, VIII. 3. 
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ung aller Bürger und die Beſtimmung aller gemeinfcyaftlichen 

e durch ihe freies und gleiches Ritſtimmen, durch ihre Aus 
tonomie und Iſegorie ale das flaatscehhtliche Brundgefeh ‚und 
Ideal. Die roͤmiſche Jurisprudenz aber flellte unter dem kaiſerlichen 
us, ja feibft nech unter Juſtinian überall diefeiben Grund: 

fäge an ihre Spige, umd führte fie namentlich auch in ber. Lehre vom 
Bewohnheltscchhte folgerichtig duch?) Audy nach dem entfcdhiedenen 
Untergange der Demokratie wußte man insbefondere diefe rechtliche 
Grundanfiht noch mit der monachifhen Dberregierungsgemwalt der 
Kalfee zu vereinigen, indem .man nidyt blos für dieſe Gewalt eine 
angebliche allgemeine Volksabſtimmung (lex regia) als den Rechtes 
d anführte**), ſondern indem man auch in den Affociationen und 
nen, namentlich aud in den Dunicipien (oben Bd. II. 

©. 24), und burd freies Gewohnheitsrecht im ganzen Staate bas 
echt Freier Gelbfigefeggebung der Bürger fortbeftehen ließ und aus: 
behdlih als narürlihes Freiheiterecht aller freien Bürs 
er anerkannte, fo weit es nur nicht etwa abfolut gebietenden 
Metarrehtsgrundfägen oder abfolur gebietenden Geſetzen ber 
höheren kaifertihen Stautsgefeugebung widerfpuud"**) — 
eine Rechtstheorie, weiche budhftäblih übereinflimmend auch unfere 
beutfhen, wie bie Banenifhen Befege uufftellen, indem fie überhaupt 
auf das Volſſtaͤndigſte dieſelben Grundfäpe über die freie Autonomie 
dee Bürger theilent). Die Germanen uber leiteten nie eine fo 
sein demokratiſche Regierungsform aus der gleihen Selbſtgeſet gebung 
aller Freien als eine Rechtsnothwendigkeit ab, wie diefes irr⸗ 
thümlich früher die Griechen und Römer und in unferen Tagen 
Rouffeau mir feinen Anhängern thaten. Wei ben Germanen und 
ihrem frähzeitigen monarchiſchen Regierungsdeſtandtheile ſchied ſich alfe 
ſogar noch fruͤher ale bei den Römern das natuͤrliche Autono⸗ 
mieredht aller freien Ränner, als ſolcher, von der Demo» 
kratiſchen und von der menachifhen Regierungsgemwalt, um 
auch noh außer und neben berfelben su beflehn. Stets aber 
erlannten die Germanen eben fo wie die Griechen und die Römer, 
trot aller Autonomie, eine durch fie begründete höhere politiſche 
Gefammtgemwalt über den Einzelnen und eine Unterordnung ber 
keteren unter die geundvertragemäßige Stimmenmebrheit. Aus 


%) &. die Weittiegte Nett. 

Bed et prineipi placult,, legis habet vigerem, quum R 
wi 252* late eh . Popuius a in eum Hehe er ee 
vom suam concedas $.6, de Jura mat, L. 1.5.7. de veter. jur. 

æCq) 9. de jure nat. L. 32. deleg. C. 3. quae sit longs Consuet. und damit 
verbunden L. 1. $. 7. de veter. jur. und C. 2. ause sit longa Coasuet. Weine 
Eegsea GOrdade ©. 510. und mein 2447 ©. 569. 
M Oykım L ©. 15%. uh 565 1. uch dien 11.6. 85. IV. ©. 368. 
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thaen wirkten in ihren Volksverſammlungen und ihren regierungs⸗ 
erzeberifchen und richterlichen Beichlüffen die Einzeinen nicht ale 
enpine Privaten, fondern als Drgane und Glieder des Gemeinwefens, 
des semeinfchaftlichen Ganzen, als Bürger. Und dag fie fhon fo frähs 
zeitig, wie bie alten Sachſen und bie alten Sriefen, in ihren ges 
ſeageberiſchen Verſammlungen und, feit Kari dem Großen wenig⸗ 
tens algemein, in ihren GSerihteverfammlungen au eine Repräfenta: 
ter durch erwählte Vertreter kannten (f. oben Bd. IV. 349. 372), 
Sues zigt fogar eine tiefere Auffaffung flnatdrechtliher Ideen und 
des æchren Verhaͤltnifſes der natürlihen und ber politifchen Autonos 
mie ;u einander und zu ber Regierungsgewalt, ale wir fie bei den 
Usm finden. Bei diefen Legteren aber forderten ja gerade eben fo wie 
bi den Germanen alle Einzelnen mit Eiferfuht, als ihr eignes, . 
wahres perfönlihes Recht, das Mitflimmen über das Gemein: 
ſchfruche, über bie res publica oder bie res populi. Und aud 
bei den Alten wurde alles Beftimmen durch ben Stimmen‘ 
mehrheits= oder ben Megierungsbefchluß rechtlich begründet und 
uchtlich bezrenzt durch den allgemeinen Grundvertrag ( Gefammtbürgs 
ſaaftavertrag, leges sacratae), alfo durch die Einwilligung von Als 
lem Eben deshalb nannten fie auch ſtets ſolchen grundvertragsmäßi- 
ya Eummenmehrheittbefhluß eine Einwilligung Aller (consensus 
oasum), nicht Einwilligung der Mehrheit. Sie gingen baven 
us, ſeldſt Volksbeſchluͤſſe ſeien ungültig, weldhe den consensus 
emniam der Grundverträge oder auch die unveränderlihen Natur- 
wers;cundfige (iura naturalia semper firma atque immutabilia) vers 
wert. Wo iſt denn nun bier jener totale Gegenfag in ben natür: 
bez rechtlichen und politifhen Srundideen zwifhen den Alten und 
aı Sermanen , vermöge beffen man den Alten allein die Idee eines 
eitiisen Gemeinweſens und eine gänsliche Unbekanntſchaft mit der 
Der ter Autonomie, den germanifchen Völkern fogar bis auf den heu⸗ 
tigen Tez dagegen jede Idee des Staates abfprechen, ja ben Alten 
en Patciotismus und eine völlig unegoiftifhe Richtung ihrer po= 
Kifhen Gedanken beilegen will, und felbft den nuturphilofephifchen 
Bafinn, 2:5 fie den Staat nur um feiner felbft willen gewollt hätten, 
wicht aber zum Wohle und zur Rechtsbeftiedigung aller Einzelnen oder 
ber Bürger (ber salas omnium)! Solche totale Gegenfäge befriedi: 
era meh! die Eitelkeit ber Theoretiker, aber fie führen faft immer zu 
Ebiefheiten und zu einfeitigen Zheorieen. Gradweiſe Unterfchiede der 
Amebi:tung des Gemeinwefend, der Etaatsgewalt u. f. m. mag man 
keiih nachweiſen. Man mag insbefondere audy darauf hinmeifen, 
daß mach ber feubalariftokratifhen und fauſtrechtlichen anarchiſchen 
Bstersrztung der altgermanifhen und vor der Begründung 
snferer neueren Staatsverfaſſungen jene würdigeren Ideen eines 





.,terte Brände © 347. 459, 522. Euftem ©. 152. 
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wahren Gemeinweſens allerdings vlelfach — jedoch keineswegs überall 
und vollſtaͤndig und noch weniger bleibend *) — zuruͤckgedraͤngt wurden. 
Und in dieſer Anarchie des Feudalismus kamen allerdings auch vor⸗ 
übergehend jene falſchen Puchta'ſchen und Bollgraff'fhen 
Begriffe von einer rein ſelbſtſuͤchtigen und blos privatrechtlichen Autos 
nomie, von einem polnifhhen liberum veto zum Vorſcheine. Diefes 
nun möchten fogar die Bollgrafffhen und Haller' ſchen Theo⸗ 
rieen noch heut zu Tage buch ein ſelbſtſuͤchtiges privatrechtliches Wider⸗ 
ſpruchsrecht aller Agnaten gegen die verfaffungsmäfigen Beſchluͤſſe dee 
fouveränen Staatsgewalten in unferen beutigen freien Staaten geltend 
machen. Ganz folgerichtig zerftören fie dabei freilich allen Begriff 
von Etaat und Gemeinweſen fo gänzlih , und verwandeln das heilige 
ſouveraͤne Majeſtaͤtsrecht der Megierung eines Gemeinweſens freier 
Minner fo völlig in ein gewoͤhnliches Privateigenthum über Leibeigene, 
wie es felbit die roheſten Fauſtrechtsbegriffe des Mittelalters kaum je 
meld verfuchten. Sie uͤberſehen uber dabei nur, daR wir beute 
nicht mehr in der Feudalanarchie und Feudaldespotie des Fauſtrechts 
Icben und leben wollen. Sie überfehen, daß bei allen germaniſchen 
Voͤlkern, daß in allen unfen aͤcht deutſchen wie in den altertbümlis 
den und chriftlichen oder kanoniſchen Rechtsquellen jene befferen Grunde 
füge einer gleihen freien pelitifhen Autonomie aller freien 
Männer und wahrer freier Gemeinwefen berrfhen, und 
daß, geſtuͤtzt auf ihre geſchichtliche und vernünftige unver» 
zjaͤhrbare Guͤltigkeit, alle deutſchen und germaniſchen Voͤlker bie 
Feudalanarchie und Feudaldespotie zerſtoͤrten und unfere neun Staa⸗ 
ten in Uebereinſtimmung der Fürſten und der Voͤrker gründeten » 
Sie überſeben, daß jedenfalls mit gleichem, wenn nicht mit groͤße⸗ 
rem Rechte, als die Fauſtrechtegewalt des Mittelatters freie Menſchen 
zu Peibeinenen und cine Herrſchaftsgewalt über fie zum Privatbefige 
machte, Dicfe ihrerſeits ibte Ficiheit wisder erwarben. Sie überfeben 
endlich, Bag jene feudalatiſtokratſchen, eben fe anachifken als despo⸗ 
tifchen, vorfaulsen Truͤmmer, die fir aus den Zirien des Mirtelaiters 
hervorzichen, wenn ine verkebttes, ihr frevelbaftes und mahnfinnigeß 
Beſtreben rlänge, eben fo zum Ruine der Threne wie der bürgerlichen 
Freiheit leiten, unfere heutigen Sefellichaftsperhä.eniffe vergiften und neuen 
revolutionären Gaͤhrungen un) Aufldfungen entgegenfuͤhren müsten. 


Hinweg alio mit Dieter anarcifhen, fauftecchtidken Autenomie, 
mit dieſem privilegirten panıflkın Yıberum Were, womit 
nch heut au Zuge einzelne Privitegitte, Die auch als fürſtliche Agnaten 
und eventuelle Ihrenfelger dech nat Unterthainen unferes ſouveranen Ges 
meinmefens und feiner Regierung eder temde ſind, weder Be allgemeinen 
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und Geſechen terlandes, feinen rechtlichen Ge⸗ 
und ſein Geſan N zu ihrem Dane Aa ihrem 
Privatwillen ı ee 1  umflärzen möchten! Voͤllig 
nerfipiäden. hierson aber if d wahre allge Meine Autonos 
eßer freien felbfifländi ı urger, welche unmittelbar aus ben 


oben in det en opanäen Einleitung (Bd 1 — 


— 
















ik 
3 Seſeh und nı 1! : Orundfägen unferer fi 
Rıchtsqueleı ı . IV. ©. 365) entwickelt wurden. 
* wach dem Bein u Dein ou [en un theatre | 
en o | un tlichen Zeit fe ge 
. Mecre in letzter Inſtanz nur sch ſelbſt, nur in ra ae 
zeligtöfen. und nsuͤl ung bie hoͤchſte Ent⸗ 
Aber ihre Leb | g d über ihe Dandeln für 
ober ihre hoͤchſten ever und Richter finden, alsdann 





















Sum auch zur dasjenige & m ra und das aͤußere Geſetz deſſelben 
Fur würdig und ihnen güi jfem, welches fie mit. eigener freier Des 
aupngung gemeinfchaftlic in jteiem Grunbvertrage und Geſammtwil⸗ 
I welen und erhalten. Die Regierung und Geſetzgebung muͤſſen 
Zt dieſem allgemeinen politifhen autonomifhen Ge⸗ 
Temmtmwillen emtfprehen, fie müflen grundvertragss oder 
‚Yerfeffungsmäßig fein, wenn Freiheit. beflehen, wenn das Vers 
‚wunftrecdht herrſchen fol. In fo weit hatten allerdings die Alten ganz 
» pt, daß fie, im Segenfage der theofratifchen oder despoti⸗ 
ı Me orientalifchen Reiche, den Grundcharakter der freien oder vers 
MAaftrechtlichen europaͤiſchen Völker in die Autonomie aller 
$- fegten. Zugleich aber orbneten die freien Bürger ben gemeins 
Eupen Sefegen, welche auch in freiefter Form doch nur durch ver⸗ 
Builensswäßige Stimmenmehrheitöbefchlüffe zu Stande gebracht ‘werben 
. a, ihre Lebensverhältniffe nur in ſoweit unter, als diefes für 
gemeinfchaftlihen Frieden und ben Geſammtzweck der Staats» 
haft unentbehrlich if. So weit biefes dagegen nicht der Fall 
behaupteten fie auch in dem Staate ihre natürliche Freiheit 
Des ihre matürlihe Privatautonomie, um duch fie, ihrer 
3 Ueberzeugung gemäß, ihre befonderen Verhaͤltniſſe zu be> 
Minen, entweder ausfchlieglich, wenn fie ihnen gamz allein angehören, 
Der mit den Mitbürgern, mit welchen fie ihnen gemeinfhaftlid find. 
Hiernach behalten. alfo naturrechtlich wie nad) unferm poſitiven 
auch noch jest die freien Bürger jedes freien Staates, ganz 
em {07 wie es für fie allgemeine öffentliche und befondere 
MWer Privat: Vechättniffe, Geſetze und Rechte gibt, auch eine all: 
gemeine oͤffentliche oder_politifhe Autonomie und eine 
Befondere oder Privatautonomie zu der teditlihen Beſtim⸗ 
x mung jener Berhältniffe. Die oͤffentliche oder potitifche befteht in jenem vers 
ſeffangsmaͤßigen freien Sefammtwillen jebes freien Volks, und wird geltend 
‘gamachı oder gebanbhabt Öurdy feine verfaffungsmäßige ſelbſtſtaͤndige 
| . 
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oder ſouveraͤne Geſetzgebungs⸗, Regierungs⸗ und Richtergewalt *). 
Die beſondere oder Privatautonomie beſteht in dem freien Beſtim⸗ 
mungsrechte der Buͤrger uͤber ihre alleinigen oder uͤber ihre gemeinſchaft⸗ 
lichen beſondern geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe, ſo weit ihnen nicht der 
allgemeine Friedens- und Staatsvertrag, alſo das Na; 
turtecht oder die fouveräne Megierung des allgemeinen Staatswohls 
wegen ein abfolut verbietendes Gefeg entgegenftellen**°). 

Moͤglicher Weife kann außerdem duch befondere Privilegien 
aud Die allgemeine Autonomie der Bürger noch weiter ausge: 
dehnt fein oder eine privilegiete Autonomie beilehen. Diefes it in 
einzelnen Ländern zumeilen in Beziehung auf adeliche Familien der 
Fall. Das allgemeine deutſche Staatsrecht kennt nur die durch den 
Artikel 14 der Bundesacte für die ftandesherrlichen und Die ches 
mals reichsunmittelbaren grundherrlichen Familien anerkannte erweiterte 
Autonomie über ihre gamilienverbältniffe *°*), und dann die dem Pri⸗ 
vatfürftenrechte angehoͤrigen erweiterten Autonomierechte der fürftlichen 
Familien in Beziehung auf ıhre perfönlichen und Vermoͤgensverhaͤlt⸗ 
niffe. In dieſer legten aber find duch Aufbesung der Reihe: 
obergemalt und der Pehnbarkeit der Wegierung, überhaupt 
dur Ausbildung einer wahren Zouveränetät der Staaten und 
einer monarchiſchen Regierungsgewalt und einer wahren Landſtand⸗ 
ſchaft große Veränderungen vorgegangen. Die allgemiinite und mes 
fentlichfte it die, dar alle Regierungsgewalt und alles zur Beſtteitung 
der Regierungsbedürfniſſe beitimmte Vermögen, wie StautsdomäÄnen, 
jet ale Matur eines von Privatwillkur abhingigen Privatvermoͤgens, 
die man ihm in der Anarchie und Ujurpation des Mittelalters und 
feines Fauſtrechts un) Feudalismus sum Theil teisgen mollte, 
gänzlich verloren buben, und der [jouveränen Verfaſſungsbeſtimmung. 
und Staats Aeſetzgebung unterliegen. Wer bier wideiſtreitende und auf 
die aufgehobenen fruberen Feudalverbältniſſe, auf eine frübere 
Staatloſigteit und Nichtſouveranetät deutſchet Fürſten und 
Linder gegründete Privatanſptüche (ex pacte et pronsdentia mejr- 
rum u. f. w.), Unquültigkeiten wesen Mangels peivatrechtidter Aynaz 
ten » Sonfenfe geltend machen mwoute, der verlert das erfle Grundgeſed 
Bes deutfhen Bundes: die Eouneränetät wahrer und 
feibfiiändiger Staaten und Rryisrungen für alle bBeutfden Bun: 
deslaͤnder; nicht minder auch die monarchiſche Reqterungsform, bie 
er in eine Ariſtokratie aller Aunaten und aller möqlichen aulünfs 
tigen IThrenfuccefforen ummandelt. Er ſedt in der That an die Stele 
der rechtmäkßin von dem Fauftrechte befteiten Vuürgerwürde fauſttechtliche 
Leibeigenſchaft der Unterthanen und eın ale Volles» und Staatsebre 
vernichtendes ſommad voles Privateigene humsſrecht über fie, gidt Sicher⸗ 


9 Klüber HA Reit, -1- 4. 
".„,KlöberaaN., und Ih. 
v„, Klübera.a.d. e ‘6. 313 u. 322 und unten Stanbssherren. 
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br und Feſtigkeit ber fouveränen monarchiſchen Regierungs⸗, wie ber 
Bürgerrechte , und das was das Feſteſte und Heiligfte, das Alle 
Dindende im Staate fein muß, die Verfaffung und das verfafs 
Ianstmäfige Gefeggebungsrecht für das Staatswohl, dem Eigenfinne 
ans Prinatbelieben von allen gegenwärtigen und zutünfti- 
gen Agnaten und von allen Dunderten von möglichen Thronſucceſſo⸗ 
m Preis. Er ſetzt aber auch eben fo, wie er ein ehrenvolles ſtaatsbuͤr⸗ 
geites Gemeinweſen und feinen Gemeingeift und Patriotismus durch 
em empörendes und ſchmachvolles Patrimonial= und Leibeigenfchaftes 
vehäimig und feine felbftfüchtigen Privatintereffen zu verdrängen 
fadte, an die Stelle eines ruhigen geordneten rechtlichen Zuftandes 
uf Reue eine grenzenlofe Unficherheit, Fauftrecht und Krieg. Er 
wech und verftcht entweder gar nicht, was er will und thut, oder er 
& mit Bewußtfein der gefährlichite Feind der Throne wie der Völker. 
E finst damit an, das erſte und heiligfte Ehrenrecht der Fuͤrſten, 
We moenacrhifhe Majeftät, die Würde und Madtvolls 
 AMommenheit (dignitas und amplitudo nad der römifhen Definis - 
| Yan der Majeſtaͤt) eines fouverdnen Fürften von einem ſou⸗ 
seränen Staate, das erfte und heiligfte Ehrenrecht eines ehrenwer⸗ 
then Bots und Bürgers, ihre Freiheit und Bürgerwürde, felbft ihrem 
Grundbegriffe nach zu zerftören, wie es auch die WVollgraff’fche 
Zfeerie ausdruͤcklich felbft anerkennt, indem fie felbft den Namen 
2.1: und ben Gedunfen an Patriotisnius und Gemeingeift entfernt 
wen mil. (E. Privatfürftenreht und Succeffionsredt.) 
11. Das Gewohnheitsrecht nun hat gerade jene natüclis 
4: Xutonomie oder vielmehr den autonomifhen Willen der 
it einer Gemeinheit eines gefelfchaftlihen Vereins, und nichts 
Imdrz:s su feiner rehtlihen Grundlage. Und zwar ann fich 
Bafle.te, ſo Lange eine Staatsverfaffung abfolut demokratiſch ift, fo 
: kange die höchfte Gewalt alfo in den Händen aller Bürger ruht, und, 
ſe fern von einer allgemeinen thatfäclich ausgefprochenen Zuftims 
men; Les ganzen Volkes bei einer Gewohnheit: die Rede ift, aller: 
Bings auf die öffentlihe Autonomie gründen (wie dieſes auch 
be L. 32 de legibus fagt). Sobald aber eine andere, eine von der 
Demokratie aller Bürger verfchiedene hoͤchſte Gewalt entfteht, kann 
‚8 Gewohnheitsrecht im engeren Sinne fih nur auf dienas 
tärlihe Privatautonomie der Bürger, als Mitglieder einer Ges 
meraheit, eines gefelligen Vereines, gründen. Vermoͤge diefer natürlis 
den Privatautonomie aber dürfen die Bürger allerdings auch ihre be= 
ſenderen Ajfecistionen und Gorporationen, fo weit fie Feine abfolut vers 
birtenden naturrechtlichen ober Staatsgeſetze verlegen, gefeglich ordnen. 
Cie duͤrken hierdurch die bleibenden Mitglieder der Gefeufhaft, fo mie 
ir Fremde, fo weit diefe freiwillig an den Mechtsverhältniffen Antheit 
wemen, geſetzlich binden. Diefes ift nun auch die Theorie unferer 
tieiken, deutfchen und kanoniſchen Gefege. Ihnen find auch hier 
ſenebl bie Zprorteen unferer bespotifchen, als unferer philofopht- 
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ſchen und unſerer hiſtoriſchen Juriſtenſchule fftend. Die Des⸗ 
potiſchen gründen, fo wie die meiſten Romaniſten des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, die Gültigkeit der Gewohnheiten auf eine Urlaubnif des 
Regierung, welche Erlaubniß bei der natürlichen Freibeit der Bürger, 
über ihre Verhältniſſe zu beilimmen, fo weit es ihnen kein Staategeſed 
verbietet, unnoͤthig iſt, welche Erlaubniß hiſtoriſch auch nice wirk⸗ 
ih, und welche endlich auch fühlt unmögnlich oder nicht ans 
nehmbar iſt, indem ja die Regierung ſo viele Gewohnheiten gar nicht 
kennt und ſich nichts um dieſelben bekümmert. Die Philoſophiſchen 
gründen dagegen, fo wie Grolman, die Gewobnheit lediglich auf 
einen aewöhnlihen Privatvertrag. Alsdann galte fie aber 
nicht als Gefen, und es münte jedes Mat fpecielle Einwiiligung in jeden 
Punct ıbrer Beltimmung von Zeiten deijen, für den pe atitıa fein fol, 
privatrech: lich erwiefen werden. Die Hiftorifhen endlich (und Die 
Maturphicfepben), Huno, Suviann und Andere, gründen Die Ge⸗ 
wohnhert lesıylih auf Bas hiſteriſche Kactum ıbres Reſte⸗ 
bens, darauf, daß ſie fich von feibit gemacht habe, aanz wie Sprache 
und Sitte der Bürger, daß ſie nur cin Theil derſelden fei. Ader in eie 
nee freien, inemer vernunftredhtlihen Krönung freier Mens 
ften kann man eine üre Freiheit beichräntende allgemeine acfesliche, 
eine amanuascchzlihe Guit zkcit irgend einer Rege!, einer Handiungs⸗ 
weiſe fuͤr Alle, durchaus nit darauf gründen, daß eben em factiſch dieſe 
viellcicht zute, variicncht auch nicht gute Handiungsweiſe von Mehreten, 
vielleicht zufitiiig und virietcht unbewußt befolst wurde. Weimchr kann 
eine ſolche Guttigkeit h: er darchans nu abariettet werden a8 ı0rem eig⸗ 
nen freien vernünftigen reden Geſammt:vilen, eine beſtirnnte Nerm 
als gemeinſchaftriches Reptsgeſes ſür die gememichaitlichen Verdäetniſſe 
zu beſoraen:; ſoreche fi nun dreſer Geſammtwre durch KWoerte eder durch 
Thatſachen aus, ſpreche er fs aus durrh aigenzeines VOrFsttun.sinäshaß 
Geſes des green por:tſchen Gemenweriene ode dar wGEeſehr der derende⸗ 
ren naheren Gemeinbeit, in weicher die Nerm weisen fo. Dee vridert— 
ſerehende und unttate Ser, wie in dieſen Tocerteen Dir Ptinten 
Schule, und inseſendereem is von Pachta, mit dem nmia vstdhen 
und ren fictucen Bedenen cener Dom, alle mit einer Beton. nicht 
juriuiſcdeen war factittten Gerrobübeit und mit chem Zidivons 
ſelbiemahen glei Die Sprache, kureemu dieen den freien 
ptaktiſpen Vern — en ftemden Momenten, det noch 
einiues die leeteren Vernriendes, ante diem Women rattund.s Ve.tode⸗ 
mussen u. ſ. w., —*8* wud, kanu natarich den Glungſebeer dieſer 
Beqrundungen nicht beſeitinen“ 
Die Bedingungen Der Gültiagkeit einer zuritſchen bes 
wobubeit ergeben fu 28 dem auſceieten rottaden BRernſe und recht⸗ 
lichen Fundainente Brain ven gast Es dedarfenucs des 1d4t4q⸗ 
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ta ausgefprodenen Gonfenfes wenigſtens der Mehr- 
beit der Glieder eines gefellfhaftlihen Vereines oder 
Leriſes, daR eine beftimmte Rechtsnorm für ihre gemeinfchaftlidhen Vers 
kimifle gelte. Alsdann gilt diefe Norm, fo ferne fie nur an ſich recht⸗ 
lis moͤg lich tft, das heißt wenn fie wirklich nur über gemeinfchaftlicye 
grieäfckaftliche Verhaͤltniſſe beftimmt und wenn fie feine abfolut verbie⸗ 
teaden aaturrechtlichen oder ſtaatsgeſetzlichen Beſtimmungen verlegt. Es 
amtr alſo weder, mie die Hiſtoriſchen bei ihrer Beguͤnſtigung des 
Ormehrheitsrechts behaupten, das blos factifche mehrmalige Vornehmen 
are and derſelben Handlung in irgend einer Mehrheit von Menfchen, 
mern ſelbſt auch daraus jene vehtlihe Abſicht nicht erfennbar iſt, 
uud wenn auch jene beiden Bedingungen der rehtlihen Möglich» 
keit dieſer Abficht fehlen. Eben fo wenig aber bedarf es, ſobald diefe 
reht!ih mögliche Abficht, etwas als Rechtsregel gelten zu laffen, 
erkeanbar iſt, noch weiterer Bedingungen, mie fie die despotiſchen 
ma zbiloſophiſchen Gegner der Gewohnheit verlangen. Es bedarf 
| wicht einer Genehmigung des Regenten oder der Beftätigung ber Gerichte, 
einer fangen Zeitdauer, Öfterer Wiederholung abfoluter Gleichfoͤrmigkeit, 
Ver Oefentlichkeit und Kortdauer der Gewohnheitshandlung, oder auch 
ber vieleicht irrigen Meinung der Gefellfchaftsylieder, daß fie diefe Norm 
befelzen müften (opinio necessitatis). (8 bedarf nicht einer pofitiven 
Kenuͤnftigkeit oder Näthlichkeit der beftimmten Norm, oder eines jiren- 
gea Prir atdeweiſes ber fpeciellen Einwilligung jedes Einzelnen u, f. w. 
Ike dieſe Momente Eönnen in einzelnen füllen als Beftandtheil 
Les Beweiſes jener rechtlichen Abfiht, nicht aber als all: 
gemrine Meouiſite gültiger Gewohnheiten aufgeftellt werden. Dieſes 
fseate mn nur etrea früher bei einer mehr finnlichen aͤußerlichen Auffafe 
fena, ſtatt der geiltigeren Erfaſſung des rechtlichen Wefens des 
Gerxeknbeirscehts, tbun”). 

Die vehtlihen Wirkungen der Mechtsgemohnbeiten darf 
wm weder mit den Despotifhen und Philoſophiſchen moͤg⸗ 
BE ud namentlich dahin befchränfen, daß dieſelben niemals pofitive 
GSeactsſaeſeze abaͤndern oder abſchaffen fönnten, nody auch darf man fie 

wir den HDiftorifchen fo fehr ausdehnen, daß man fie, ja unterihrem Nas 
: wenfegarcch den Gerihtsgebraud, den Stantsgefegen völlig gleiche 
Be. Erbe richtig unterfcheiden naͤmlich unfere Geſetze blos hrpothes 
tiſch und abfolut gebietende Staatsgeſetze Hppothetiſche 
ab dieſenigen, welche die Regierung nur erläft, um die Rechtsungewiß⸗ 
beit Rad Weukuͤr Der Richter für den Fall auszuſchließen, daß die beſtimmten 
beeriitenten Verhaͤltniſſe nicht durch autonomiſche Normen der Bürger 
Beam Beduͤrfniſſe gemäß geregelt wurden oder fpäter noch geregelt were 
der. Das Leztere Dürfen alsdann die Buͤrger natuͤrlich auch mit Veräns 
deruag icon brpothetiihen pofitiven Gefege thun. Abſolut gebietende 
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Geſetze dagegen ſind ſolche, deren Veraͤnderung die hoͤchſte Gewalt verbie⸗ 
tet, weil ſie dieſelben als abſolut nothwendig fuͤr das oͤffentliche Wohl 
haͤlt. Gegen ſie koͤnnen dann natuͤrlich weder fruͤhere noch ſpaͤtere Ge⸗ 
wohnheiten der Buͤrger gelten, weil ja ſonſt die Bürger ſich über ihre 
hoͤchſte Staatsgewalt ſeßen und die Einheit des Staates aufheben wär 
den?). Der blofe Gerichtsgebrauch oder die Dbſervanzen der 
Behörden dürfen dagegen feibft nicht einmal blos hopothetiſch gebietende 
Gefege aufheben. Denn die Staarsbehörden haben kein Autonomie: 
recht, fondern nur den Auftraa der böhften Gemalt, in ib» 
rem Namen und nah den bejtebenden Geſetzen die Gelcyäfte 
zu vollziehen und Recht zu fprehen. Sie müffen alſo alle gültigen 
Geſetze befolgen. Wo uber keine Gefege die nötbige Beilimmung eines 
Falls geben, oder wo ein Geſes ameideutig und dunkel iſt, da follen fie 
nach ihrer beiten Ueberzeugung von dem gefengebsriihen Willen und den 
natürlihen Rechtsgrundſaͤtren entfcheiden, und die fo von ihnen gefuns 
dene Entfceidungenerm follen fie dann in allen Källen derfelben 
Art gleibrförmig anwenden. Sie fellen fie nıdıt beliebig vers 
ändern , weil ſonſt alle Rechtsſicherheit für die Bürger verlosen ginge. 
Nie aber sılt eine Odſervanz gegen ein aanı Hares aud nur bupotbetis 
ſches Geſenee). Diefe geringere Wukſamkeit aller Obſervanzen folge 
mit Nochwentigkeit aus ihrem ſo cben angegebenen, von der eigentlichen 
Gewohnben un: veriduedenen rechtlihben Kundamente Man 
darf fie ulfo auch nicht mit der Gewohnheit im enyeren Einne vermiſchen, 
wie dieſes die hilterifhe Schule bei ıbrer Vorliebe für das (Bemohnbeite: 
recht thut. Ai, Nie dehnt den Meuri des Gewohnbeitsrechts aus diefer 
Vortiebe fogar fo weit aus, daß fie die Rechtstheorieen oder die Meinum 
gen der Juriſten «8 ein Ju riſt enrecht den Gewohnheiten aleichſtellt. 
Dieſe Anſichten der Jurnten haben uber gar keine gefeslide oder 
rechtliche Güttigkert. Jeder Richter ſoll fie «zründlich prüfen und 
überall verwerfen, mo er fie nicht für gaͤnzlich übereinſtimmend mit den 
wirklichen Geſezen und wahren Rechtsgrundſäden hilt. Wohl aber koön⸗ 
nen fie Einfluß erhaiten ſowohl auf die ausdrücklichen Geſehe wie auf die 
OEbſervanten und Rechtsgewohnbeiten. 2 
Auch in Beretung auf die Ehäbung und den Werth 
und die Stellung des Gewehnbeitsrechts macht ſich qunz die ee ' 
wähnte Verſchiedenbeit Ber ſuriſtiſchen Theotrieen und Schulen geltend. 
Mährend die des potiſchen und philoſophiſchen Juriſten das 
Gewohnbeitéerecht baſſen, und desbeib es moͤglichſt beſchraͤnken und aus⸗ 
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unfern r&ömifden, kaneniſchen und dcutſchen Okclenen meine Testen Sründe . 

E..ı10 und mein Spitatr I. E 13%. und 565. Diele Itecrie findet auch vopt 

2: Jußimmurg tulit neweren Juriſten, 1.® Zall, Encpklopadie & 9 
driß, Grisuterungen 8 1.63%. Mackelded, Rim. Reit $. 6. 

"JUC. 4. und 13. de interkcut, 




















Feiuc 
mehr Geſete und oft, su viele, 
intbeuektich e Staatsgefege, und babutdh und durch die gelehete Kahl 









eohmbyeiten. Ganze Sufteme von jdutniffen haben Fk 
14 früher md fpäter vorzugeweiſe durch Gewohnheit gebildet: fo 
Be ganze germanifche Beubaltehht im weiteren Sinne‘ ober das Lei 
„bes Minigterialichts> und das zuts⸗ und Teibheritiche Recht ; fer⸗ 
Hs Peivarfürftenrecht, das Handels» und Wechſel⸗ und das Ger 
u, fo wie das eutopälfche Völkerrecht und manche Theile des deutſchen 
iole 3. B. die ehrliche Gütergemeinfhaft." Und «6, haben, 
Be vife Rechte zeigen, die Phitofophifcyen fehr untecht wenn fie. 
, mute eine philofophiiche pofftive Staatsgefeggebung inne innere 
fe und foftematifhen Zufammenhang in Rechtöverhälmiffen bee 
Beide herrfden oft bemwundernswerth in den Gewohnheitsrech⸗ 
u em Die fie einführenden Geſellſchaften von gewiffen Geumd- 
Kusgchen, mb von den matärlihen Webürfniffe des Lebens 
ie umd Gonfegkenz von felbft zu. harmoniſchet Ausbildung 
Fr Befeltigung flörender Widerſpruͤche beftimmt werben. Aber 
Die fo eben genannten Nechtötheile beweiſen zum Theil, und fo 
Barbarifchen Gewohnheitsrechie aus der anarchiſchen Zeit des 
Ierchts und des Feubalismts, "wie das Strandrecht u. ſ. w., bes 
bintängtic; gegen bie hiſtoriſche Schule, daß nicht ale Ges 
itörechte gut und rechtlich find oder aus dem wahren Mechtsbes 
\ und usfprünglih aus dem freien Willen aller Betheis 
m flammen, daß fie oft Folgen von Ufurpation, Unterdrädung 
— Ledenſcaften oder doch von zufälligen und jegt vers 
mbenen Berhälmiffen waren, und daß eine freie höhere Staats: 
Ssarbung die unveränderliden naturrehtlihen und bie 
erfentlihen politifhen Grundbfäge und die Einheit, 
zmonie und Sicherheit des flaatsgefellfhaftlihen 


— 


ag nern ua Ye 


16 Gewohnheitsrecht. Gezwungene Cigenthumsabiretung. 


Rechtszuſtandes genen fie forgfältig bewachen und durch abfelut vers 
bietende Gfrpe ſchͤzen mug. (S. audı oben Bd. VI. S. 342. umd 
Gefeygebung.) Unter biefen Verausisgungen nur kann man is 
das Lob und in die Beyinitisung des Gewohnheitsrechts einſtimmen, 
namenzih auch in das Lob von Bladjtone (m ſenem Commens 
gar über das enalıfhbe Recht Vol. I. p. 74.), daß es den Vor 
zug babe, meht aus der Freiheit der Bürger und aus ihren Bedürfe 
nijfen berversuigchen und ihnen näher und bekannter, übereinſtimmen⸗ 
der mit ihten Gefühlen, Anſchäuungen und Sitten ıu fen, ale es 
gewoͤhnlich die ausdrüutiihen Staatsaeſetze find. Sehr richtig bemerkt 
Zachariä in fiinen Vierzug Büchern (Be IM. S. 0), daß din 
Volk, in dem das arihriebene Recht einmal Das Uebergewicht erhielit, 
nie zu dee Vorberricheet des Gewohnbeitsrehts aurüdtesen kann. 
Vor Alım aber darf 78 in Zeiten ſpateer Austulung und viellach 
verihiungenter Yebenss und Vertehssuschäiiniffe für dee natienale In⸗ 
rispcudens und füc die Harmonie und Sicherbeit des nationale 
Rechts nıds fo genzuch wie in Enaland an der gemeinſchaftlichen 
Grundlage eines einfachhen allgemeinen vaterländeichen Geſetzbuches 
fehlen. Die anſchwelenden Sammlungen Ber Gewohnheiten und 
gerichtlien Entſgeidunzen (der Recorders) und dir einzelnen 
Statute find weder für die Leiwuigkeit und Wiſſenſchaftlichkeit dex 
Jutispruden:, nech für die Vollsmäfigkeit der Rchtskenntuß, wedet 
für die Sicherheit des Rechts und des reditudıen Verkebts, noch für 
die Erhaltung jener bessern Wehrsscundfäge und Ber Hartmonie m 
dem Rechte beriſam. Dieſes Ales liegt in dem enalfchin Rechtszu- 
ſtande binlänstich ver Augen. Auch ſorderten bereits bedeutende Stim⸗ 
men, uni ihnen Bentham, sub für England en Geſehdbbuch 
(Sodifreatien, nad caalibem Ausdruder, fo wie das Patliamen, 
in der neuen oſtindjchen Chaatte von 1ydl der Coempaanie allgemeine 
Geſteboacher für Anden ur Püge miden In Engtand fisch wer ' 
den durde die nccsetiadn Ainbiwetungen Ber Atwtinianbit u) der 
——— Buch dis Cñentliche un) mündibe Gerictsverfehrn 
und durch Ye Mpaninabmne iremder Rechte d Mine anderer ge⸗ 
ſedaichec un) sender ntidtungen gät fe fe ul ert. 
In Werder. 
Gezworaene Cigen:bum —— r vprupriauan 
pour caum W ehe puitgnen nt derniae Aet, with Bee Gi 
genthᷣnmer vier —8 send rud, fra Enenteum aus 
Gruͤnden F Fan. Werts eher Netbwendeekert oder des öͤffent⸗ 
lichen Miu gran vos Eniinsung abrutteten. Die Brote ger. 
hört dem Staater eLte on, in fo fun es uf die * it sulommt, 
mie wetter Zins as Urenttum der BRür zet aut (Tnihem Inter 
fen Anietub nebimen kinn: Neogaett —E dh ?ꝛe un 6 Frsate 
recht ea, cn fa fen es auf he Austen erner geinöian entihde 
- fies und uf seittelung neuer Gi entpunsen vesstnilfe ankemmt. 
In demſenigen Rode, Bis is die versusiichtte Geundlage der Rechts⸗ 
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im Iutereffe der Bisfenchltur und der MWäflerung bie 
dr Grundrigenthümer' anerkannt, zum Behufe von 
dinen Theil der Grundſtücke herzugeben %. Die - 

— een thells bei der Lehre von dem Nothwege?) , 
redyte, als ur des jus nl Bean dus 

Eigenshum der Bürger in dringenden Faͤllen in Anſpruch 

Er In der neueren Zeit erhielt die Lehre eine geöfı 
. Min erfannte.die Pflicht, die Helligkeit des Privatelgeni 

niner jemer Dauptgrundlagen ber bürgerlichen Serräaft, 
nehmen gegen Lauten ber Mathihaber. Dan fühlte, da 

Dem Wege der Geſetzgehung die Intereffen des — 

bürgerlichen Gefelfcyaft ausgeglichen werden koͤnnten. en den 

hen?) wurde der Grundſatz ausgeſprochen, bag Niemand 

en werben Aönne, fein Eigenthum abzutreten, wenn wicht aus 
des Öffentlichen Nupens der Staat e6 verlangt, und volle 

bigumg geleiftet wird. Auf ähnliche Weife ſtellten auch bie 
Berfaffungsurtunden den Grunbfag auf®), fertig in den Aus⸗ 
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Code iril fr ——— Deſterreic 
Eine fchr —S Sammlung ber verfhlebenen 
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beaden wieder ſehr verichieben. Man ertannte bald, daß dieſe mageren 
gen nice genägten, um den Intereſſen der Bürger und 
bed Staates Genäge zu leiften ; ed entſtanden nun neue vo 
Ürpropriationsgefege, von denen das franzöfifhe vom 8. März 1810 
das erfte umfaffende Geſez war. Es entfprady uber in keiner Welfe 
den Forderungen ?), und erft im Sabre 1833 am 7. Juli kam ein 
voliftändiges neues Befeb zu Stande. Don ben deutſchen Staaten 
befipen vollftändige Grpropriationsgefege das Großherzogthum Klar 
Kucheffen ''), Königreich Sahfen'?), Baden !’,, Balern! 
ausländifhen Staaten verdienen vorzüglich bie ——— che 
von Belgien '®) und einigen Schwelzercantonen, vorzüglih von 
zern !*) und Genf'?), eine Beachtung. In Würtembery wurde war 
1835 das Project eines foldyen Geſedes von der Regierung den Kam⸗ 
mern vorgelegt und von diefen derathen, aber nicht angenommen. Im 
England gibt «6 kein aligemeined Erpropriationsgefet, da über jedem 
einzelnen Vorſchlag das Parlament erft zu entfheidben und die beſon⸗ 
deren Bedingungen der Anwendung der Erpropristion feſtzuſehen hat. 
Alein gewiſſe allgemeine Regeln für die Einbringung der Bills (pei- 
vate bille ) über Candle, Eiſendahnen und Wege finden fi doch au 
in Enalınd!®), Die Wiffenfhaft bar für die Ausbildung der bier a 
&rage flebenden Rechtslehre noch wenig gethan, und bei Vergleichung 
der verfciedenen Gefepgebungen bemerkt man leicht, daß die Legitla⸗ 
tion noch auf dem Wege der Experimente fi befinder und mod wide 
u der notbwendigen feſten Grundlage und Uebereinſtimmung gefonse 
men M. 
Es kommt kei einem Ürpropristioneyefege vorzüglih auf folgende 
Puncte an: 1) auf die Bezeichnungen der Fälle, in welden die Ge⸗ 
fepgebung defuqgt jein fol. das Epfer des Privatelgentbums ıu fog \ 
bern; 2) auf bie Formen, in meiden ber Öffentliche Mugen conflarieg . 
werden ſon; 3) auf die Beſtimmung ber Maßregeln, welche notbwens . 
dig find, um auszumitteln, welche Liegenſchaften su den difentlichem . 
Arbeiten nothwendig find, +) auf dus DVerfübren, um bie Abtretung - 
ver Liegenfhaften zu bewirken und über die dabei erhobenen Wim . 
wendungen zu entſcheiden; 5) auf das Verfabten, um die Entſchäd⸗ 



























v) * in der Jeitſchruft für ausländ. Befegaebung ven Mkistermeiss. VI. 
Sand. Rz IN. 

10) Gem tv. Jun. 1821, 

11) Vem 0 Dietober IN 

12) Bom 3. Juli 1138. ı zumäch anf bie Gifenbapk Ad Degichene: ) 

13) Bem 2A Zuauft 1835 

14) Yom 17. Apr 180% 

15) bein. 17 April 185. 

16) efeg rom 24. Deembir 1330. 

17) Beleg vom I. Zebrusr IN. 

Fe Einige & aut nid vellttdabiat) Retizen in Beat’; Erpropristionse 


I, Heſt. 8.52 — u. 
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GBezwingene Eigenthumsabtretung. 19 
gu beſtimmen, welche dem zur Abtretung Pflichti ebähı 
Dat bie — nach weihen bie Entfchdbigung ermeffem rei 


9 
a muß; 7) auf die Bezahlung ber Entſchaͤbdigung; 8) auf das bes 
Berfahren, bas in gewiſſen auferordentlichen Faͤllen eintreten 







drei verſchiedene Ü ge, entweder: A) wählt das Beleg nur 
emeine Ausdräde, um die Faͤlle der Abtretungspflicht zu bes 
9), oder B) es wird eine Art von allgemeinem Princip feftges 
ie, an weichen das Dafein des zur Abtretung geeigneten Falles ers 
Sum werden fol 20), oder C) das Geſetz gibt die Faͤlle, in welchen 
&e Imengsabtretung eintreten fol, genau an?!). Bei der Frage, 
wie dieſer Methoden die zwedmäßigite iſt, entfcheidet vorzüglich bie 
Verhe, daß das Eigenthum der Bürger heilig und gegen alfe An⸗ 
sefchägt fein muß, welche die Liebhaberei eines Machthabers, bie 
eines Technikers nicht felten unter dem Vorwande des oͤffentli⸗ 
2 Aupens verſucht. Es kann fo leicht der Wunſch, dag ein bie 
gsplane ftörendes elend gebautes niedriges Duschen abges 

Men, oder daS eine gerade Straße geführt, oder ein die Ausficht von. 
dama gewifien Echloffe binderndes Haus entfernt werde, die Verſuche, 
de Zoangsabtretung zu bemirken, veranlaffen. — Hier muß das Ges 
Min Bürger, der an feinem Eigenthume feſthaͤlt und daffelbe nicht 
damen wii, in Scup nehmen. Wenn man erwägt, wie an daß 
Gembeigenchum, das vielleicht feit Iahrhunderten bei einer Familie 
Pu einder,, die theuerften Erinnerungen geknüpft find, oder daß oft 
BER eier geroiffen günftigen Lage, in welcher ein a en ſich 
biste, 3. B. eine Fabrik, der Wohlſtand einer ganzen Familie abs 











: Sagt, fo kann man nicht genug diefes Privateigenthum ehren und 





e den Angriffen des fogenannten oͤffentlichen Wohles ficher ftellen. 
& iſt zwar richtig, daß das öffentliche Intereſſe fo gebieterifcdy ſpricht 
u daß jeder Bürger, der in den Staatsverein tritt, auch bereit fein 
mus, Odfer dem Ganzen zu bringen; es ift richtig, daß durch den 
Egenfinn des Einzelnen eine großartige Mafregel nicht aufgehoben 
wurden darf; daher würde es viel zu einfeitig und enge gefaßt fein, 
seen man nur in Källen der Mothmendigkeit die Zwangsabtretung 
Isdern wollte. Auch der Öffentlihe Nugen muß ſchen hinreichen, um 
u Opfer zu begründen; denn bei einer Meihe von Unternehmun⸗ 
gu, die im Intereſſe der großen Fortſchritte der Zeit geboten werben, 
ie ih zwar nicht die beflimmte Nothmwendigkeit erweifen, z. B. bei 

ung eines Canals oder einer Eifenbahn, allein nad, allen Geſe⸗ 
Ya der Wahrſcheinlichkeit knuͤpfen fich an die Unternehmung fo entſchie⸗ 





19) Disfes geſchieht in ben meiften Geſetzen und Berfaffungsurkunden. 
2) 3 8. nad dem babifchen Belege 5 2. 
21) 3. B. in dem neuen beierifchen Geſetze 8. 1- re 
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bene Bertbeile, daß es unzweckmaͤßig fein e, n der Staat U 
Ferderung der Stimme ber Zeit nicht höre und auf ein Unterwei 
men versichten wollte, das Mugen zu gewähren verſpricht, und zum 
nicht bios einen unmittelbar zu Geld anzufchiagenden Ruhen böyen 
Einkünfte des Staats, fondern aud den Nuben der Belebung ber Ju 
duſtrie. — Wenn es fi aber darum handele, ob in einem conflitı 
tionellen Staste nur allgemein ber Öffentliche Nuten ale rund a 
Märt oder das Soſtem der Aufzählung beftimmter Urfadyen der Abto 
tung vorgesogen werben fol, fo find ir Ääberzeugt, bag nur das leg 
den Vorzug verdient. Es mag fein, daß der Verſuch einer foldye 
Aufıdblung fruchtios it, weil immer Faͤlle vorlommen können, weid 
bee Geſetzgeber nicht vorherfah, und wo num ber Staat, wenn d 
Fall dennoh eintritt, und der Staat das Eigenthum ber Bi 
gee in Anfpruh nehmen wil, in Werlegenheit kommt, wei 6 
Geſehe der Fall nicht genannt war; allein auf jeden Fall ſorgt de 
das Gefep für die nah der Erfahrung hauptſaͤchlich vorlommende 
Zäue. Kommt aber auch ein neuer Zul vor, fo ift doch keine Befal 
uf dem Verzuge begründet. Bei der naͤchſten Zuſammenkunft der Kam 
mern kann in conflitutionelen Staaten ein darauf bezuͤglicher Befegen 
entwurf vorgelegt und über deſſen Annahme entfditeden merden. 
außerordentliche Nothfaͤlle. z. B. im Kriege u. f. w. kann das Erpe 
priationsaefes forgen. Worzüglih muß man fih hüten, daß mid 
biofe Verſchoͤnerunaszwecke die Erpropriation begründen dürfen, Hi 
würde der oft Inunenbaften Vorliebe für gewiſſe Bauwerke und Ze 
lagen ein weites Feld gedffner fein. Am Zweckmaͤßigſten iſt daher wel 
die Weile, melde im buierifhen Gefene*?, und in mehreren new 
Schweitergeſeken 2?) vortommt, bie Kdlie, in welchen die Abtrerui 
geforderte werden kann, ſpeciel zu bezeichnen. Mach ten baieriſch 
Geſetze find ale folhe Fälle angezeben: 1) Erbauung von Feſtunge 
ober fenitigen Workehrungen zu Landesdefenfions⸗ cder Fortincation 
zwecken, insbefondere auch Militairetabliffements; 2) Erbauung EB 
Erweiterung von Kirchen, Sffentlihen Schulhaͤuſern, Spitaͤlern, Rras 
tens und Irrenbäufern; 3) Herſtellung neuer oder Erweiterung [de 
beftchender Gottesaͤcker;: 4) Regelung ded Yaufs und Sciffbarmm 
hung von Stroͤmen und Alüflen: 5) Anlequng neuer und Erwen 
rung, Abturiung oder Erbauung ſchon beftchender Staats:, Kreis: Wu 
Berictsttrafen; 6) Herſtellung oͤffentlicer Waſſerleitunzen; 7) Ai 
modnung ſchadlicher Cümpfe ın der Näbe von Driſchaften; 8) D 
ſchüduna einer Gegend vor Ueberfbwemmun,en, 9) Erbauung ve 
öffenetichen Gaudten, Schleußen und Bruͤcken; 10: Erbauung oͤfſen 
licher Haͤlen oder Berarääerung fen verbundene: 11) Greicdrum 
von Eiſenbahnen: 12) Aufitelung von Telegraypen sum Dienfle d 


22) Purcener Orhın Ss. 1. Er. Hüner Geſes vom 20. Febtuar 1895 6. 1. 
23) Baicriſches Selig Art. A. 
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a verpflichtet if; ober 2) man unterſcheidet zwiſchen den 
Arten der Unternehmungen, und fordert bei den größeren, in 
Fe hebeutenden Umfange das Prwateigenthum der Buͤtger in’ 
Ks ehmenden Werken eine gefegliche Anorbnung, gen vend zu 
geingerem Fällen die königliche Ordonnanz geht, Bin Femt- 

mad) deifen Gefege 2°) zu allen großen Arbeiten, Straßen, Ca⸗ 
Eifenbahnen,. Camalifation der Bäche, Hcfen, Werften ein 
alle die Zuftinnmung der Kammern verlangt wird ; wogegen zu 
Arbeiten, wenn fie aut 20,000 Metres Länge haben, bie ko⸗ 
Divonmanz genügt. Diefe geſebliche Anordnung dürfte wohl 
@ verdienen, da es unmöchig fein möchte, in allen, auch 
af unbebeuteriden nur localen Unternehmungen ben ganzen Aufs 
on Zeit und Keafein Aaſptuch zu nehmen, welcher zur Exlaffung 
Grfeyes norhwendig ift, und ba doc) die Erfahrung lehrt, ve bei 
tegie: 


24) Rawls on constitution of the united states. p. 133. Story Comiinen- 
Feten ou the eonstitution, III. p. 661. 

26) Blacksione. Comment. II. p- 138, 

35) Artitel 3, 


2 Gepwungene Eigenthumöchtretung, 


herbeigeführt werben, durch weiche das Privateigenthum und die Eich 
beit beffelben wankend gemacht werden können. Nach dem balerifd 
Seſede von 1837 wid eine rechtsträftige abminifkrariveichterliche Eutja 
kung der Rreisregierung und des verfammelten Staatsrathe geforbı 
wenn von den betbeiligten Eigenthuͤmern ober einem berfelben beſtrit 
wird, entweder daß das Unternehmen zu den im Geſete angeführten | 
böre und von dem gemeinen Nupen erfordert werde, oder daß die Abt 
tung bed angefprochenen Eigenthums zur zweckmaͤßigſten Verwirklichn 
deffelben worhmendig ſei. Wenn nun durch ba6 Geſetz ober bucdy | 
©taatsminiflerium das Unternehmen, als ſolches, genehmigt und we 
ausgefprechen iſt, daß das Erpropriationsgefek angewendet werden fi 
fo bedarf es eines ferneren Verfahrens, um fellzufegen, melde Eig 
ehämer zur Adtretung von Liegenfchaften ſchuldig fein ſollen. L 
ſes Verfahren muß fo eingerichtet fein, daß alle Betheiligten mit 

cen Einwendungen uebört werden können. Am Beſten werben | 
ber, wie diefes im franzoͤſiſchen Geſehe27) vorgefchrieben iſt, die Zu 
niker den Plan aller Liegenfhuften, die in jeder Gemarkung abgetre 
werden follen, detaillirt nach den einzelnen Eigenthämern , eine 

wiffe 3eit binduchh auf die Bürgermeiſterei der Gemeinde hinterleg 
Eine öffentliche gehörige Bekanntmachung fept alle Grundeigenchku 
baven in Kenntniß und fordert fie auf, binnen einer gewiſſen & 
Einfiht zu nehmen. Nach dem Ablaufe diefer Friſt verfüge ſich « 
befondere Gommiffion in die Gemeinden und nimmt die Erklaͤrun— 
ber Grundeigenthuͤmer auf. Alte Protocolie werben bann an den P 
fecten geſchickt, weicher eine Verfügung erläßt, welche Liegenfchuften ab 
tzeten werben follen, und in welcher Zeit die Befignabme derfelben no 
wendig iſt. Komme nicht eine freiwillige Abtretung der Cigenchüm 
deren Grundſtuͤcke abzutreten find, durd; Convention mit ihnen au Stan 
fo bar der Praͤfect dem Staatsprocurator das Geſet oder die koͤniqli 
Ordonnanz, welche die Abtretung verfügt, und feinen Beſchluß zu üb 
fenden ; der Staatsprocurator flelit die Anträge an das Gericht, und bie 
erläßt das Urtheil 2%) über die Erpropriation und bie abzutretenden $ 
genichaften ; das Urtheil wird Öffentlich befannt gemacht und in das | 
pothetenbuch eingetragen. Es findet dagegen nur ein Gaffutionggefi 
Start wegen Incompetenz, Bewaltsäberfchreitung oder Formfebler 

Urtbeile. — Dem franjoͤſiſchen Geſede iſt das badiſche Geſed nachgel 
det 2%) mir einigen Verbeſſerungen und mit einer großen Abweichn 
Vahrend nämiih in Frankreich das Bericht das Urtbeil ausſpricht, u 
ches die Berbindlichkeit zur Abtretung auferlegt, iſt es In Baden I 
Erasteminifterium, weiches dieſen Beſchluß (ohne Mitwirkung des € 
richts) erlapt ?°). 


27) Let. 4 

— Bo. 

29) Art. 4. 

20) Badiqes Geheg Ast. 20. 
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a. Geproungene Cigenthumtaberetung. 


eigenthämer kein anderes dazau ſtoßendes Land befige?*), und wenn b 
auf diefe Art redusciete Parcelle unter 10 Ares hält. — Nach dem kurhe 
fiſchen Befese ?®) kann ber Eigenthümer,, der einen Theil abtreten fe 
fordern, daf man ihm das Ganze abnehme, wenn bie übrigbleibende 
Theile auf die frühere Weife entweder gar nicht oder in einem fehr gesis 
gen Grade benupt werden können, worüber Sachverſtaͤndige zu entfche 
den haben ?°). Auf jeden Fall muß bie Mituͤbernahme geſchehen, wen 
ber übrigbleibende , eine zufammenhängende Flaͤche bildende Theil b 
einem fteübaren Stuͤcke nicht über einen Viertel Morgen Ader und b 
Wiefen und Gärten nicht über einen Achtel Morgen enthält. Das bai 
riſche Gefeg ?7 ) weiſſt nus einfad) darauf bin, daß hei Gegenſtaͤnden, d 
ven Theilung nuchtheilig auf die Benupburteit des Geſammtgegenſtand 
zurückwirkt, wider Willen des Eigenthuͤmers auf theilmeife Abtretu— 
nicht erkannt werden Bann; daß insbeſondere die Theilung eines Gebaͤud 
complerus oder die Trennung der su dem Umfange beffelben gehörige 
Särten und Hoftaithen nur mit Einwilligung des Eigenchümers Sta 
finden. Das badiſche Gefeg ?*), ertiäct, daß, wenn ein Theil eines G 
bäudes abzutreten ift, auch der übrige Theil auf Verlangen abgenommum 
werden muß; wo eines von mehreren zu bemfelben Gewerbsdetriebe gehi 
tigen Gebäuden oder ein zum Betriche erforderliher Plug abgetreten me 
den fol, kann der Fiyenthümer verlangen, daß ihm die zum naͤmlich 
Gewerbebetriebe gehörigen Gebäude und Plige insgefanimı abyenommm 
werden, wenn ihm durd die Rostrennung des abzutretenden Theils bi 
Betrieb unmoͤglich gemadyt oder doch wefentlich erfchmert würde. Iſt ve 
anderen Gütern ein Zheil abzutreten, fo kann der Eigenthuͤmer nicht fi 
dern, daß ihm das Ganze abgenommen werde, wohl aber, daß er auf 
dem Werthe, des abzutretenden Theils und außer dem Betrage, um ze 
hen der übrigbleibende Theil etwa in Folge der neuen Anlage mind 
werth wird, audy für das Ganze Vergütung erhalte, um was ber übeh 
bleibende heil duch feine eigene Verkleinerung oder Zeritädelung od 
Erfhmwerung des Anbaues oder aus anderen Gründen für den Inbab 
an feinem Werthe verliert. Verliert jedoch der üubrigbleibende Theil 
diefer Beppelten Beziehung mebr als ein Viertel feines Werthes, fo kar 
die Verwaltungsbehärde nicht angchalten werden, den diefes Viertel übe 
fleigenden Betrag zu erfegen, wenn fie ſich erbieset, gegen Entſchaͤdigm 
das yunze But su übernehmen. 

IV. Die Abtretungepflicht iſt nach allen Geſehen nur gegen vol 
Entſchaͤbigung begründet. Dier it der ſchwutigſte Punct der Erpropti 
tionsgeſedgebung. So viel die Schtiftſteller über Civilrecht ſchon in V 
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Hr Weil cı in cinam ſelchen Falle das Uebrige damit vereinigen kann 

35) Bon 1334 $. 7. 

36) S. daräber Wöhter in der Zeitſchrift für Kecht und Beleggebung 
2. Bft ©. 137. 


37) Bon 1837 Act. &. 
38) Art. 80. 
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auf bie Lehre von dem Schabdenerſatze geleiftet haben, fo iſt doch in 
u isfondexen Anwendung auf. bie in Stage flehende Erpropriation von 
silienfchaft nichts geleiftet, und die neuen Geſetze wählen gewöhnlich 
n Big, dem Knoten zu zechau „ flatt ihn zu löfen. Auf einer Seite, 
use, wo ber Staat ein fo grobes Opfer mit dem Eingriffe in die Hei⸗ 
ie des Privateigenthbums (oft aus Liebhaberei und Speculation) von 
um Bürger forbert, er auch großmuͤthig fein, und lieber mehr, als zu 
wig begabten, weil er doc, häufig für alle Opfer an Freuden (man 
wb, de Jemand eine mit höchfter Sorgfalt und Mühe von ihm ges 
mie Bartenanlage aufgeben foll) und an moralifchen Genüffen (wenn 
15 B. den alten Stammfig feiner Kamilie, woran fo viele Erinneruns 
weitakpft find, abtreten muß) den Bürger nicht entfchddigen Bann. 
Bf bes anderen Seite ift der Grundeigenthämer auch ein Bürger des 
Deuss, im deſſen Intereſſe die Liegenfchaft in Anfpruch genommen wird ; 
Wa gewinnt von ber Unternehmung, die im sffentlihhen Mugen ges 
Di mir. Es widerſtreitet auch jedem edlen Gefühle, wenn Jemand 
Bier Zwangslage des Staats, ber ein Eigenthum nothmwenbig braucht, 
ziehen und ſich bereichern will. Ohnehin fehlt es nie an Perfos 
WB, weiche, überall berechnend, einen Gewinn überall ziehen wollen und 
weuf fpeculicen ; daher eben in der Ueberzeugung, dag an einem gewiſ⸗ 
ein Öffentliches Unternehmen gemacht wird, Kiegenfchaften kaufen 
Menzungen machen, um dann bei der Zwangsabtretung fie wieder 
Bm verwerthen zu können. Es ift richtig ??), daß das pretinm 










is in feinem ganzen Umfange nicht vergütet zu werden braucht. — 
fagt das baierifche Geſetz ?%), daß die Entfhädigung enthalten 
Br 1) den gemeinen Werth des abzutretenden Gegenitandes; 2) bie 





für die den Eigenthümern durch die Abtretung zugehenden 
Nachtheile, namentlid a) Erſatz des Mehrwerthes, den der ab» 
utande Gegenſtand durch feinen Zufammenhang mit anderen Eigen: 
rin oder durch feine bisherige Benugungsweife für den Eigens 

behauptet, b) Erſatz der Werthsminderung , weldhe durch Abtres 
Big dem übrigen Grundbeſitze deſſelben Eigenthümers zugeht, c) Erfag 
idlichen Verluftes, welcher dem Eigenthümer durch die Abs 
vorübergehend oder bleibend in feinem Gewerbe erwaͤchſt (jedoch 
bie hierdurch fid) ergebende Mehrung der Entfhädigung SO Procent 
Edäsungswerthes nicht überfteigen), d) Erſatz für die Früchte, deren 
burdy die Zwangsabtretung gehindert wird; 3) den Betrag derjes 
‚Entfhädigung , welche dem Pächter oder fonftigen Nusberechtigten 
Gefeg oder Vertrag zu leiften ift. Um den Werth auszumitteln, ver⸗ 
Imgen einige Gefese*!), dag man der Schäßung jenen Werth zum. 
‚legen ſoll, ben die Liegenſchaft im Falle einer Veräußerung nad) 
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M Gute Bemerkungen im Vortrage ber Commiſſion ber Kammer ber Reiche: 
in Baiern 1837, in den Verhandlungen &. 107. 
- 4 Ben 1837 Art. 5. 
4) Babdiſche [eg von 1835 Art. 24. 
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dem Maßſtabe ihrer Groͤße, WBefchaffenbeit, age ı : nad den Da 
(dynittöpreifen der letzten 6 Jahre, oder, fo fern fo ein Folge befe 
rer eingetretener Umſtaͤnde im letzten Sabre gefliegen find, nach den m 
ſten Preifen haben wuͤrde, bei welcher Beſtimmung man freilich I 
bemerkt, daß der Eigenthuͤmer in eine fchlechte Lage kommen kann, u 
in den legten Jahren die Preife niedrig flanden. Gin Durchſchnitt 
den legten 6 Jahren dürfte nicht genügen, um den wahren Werth nad 
Bett, in welcher die Abtretung geſchehen foll, auszumitteln. Ale biefe 
propriationdgefeße müffen fo ausgelegt werten, wie fie am Wenigften 
dem gemeinen Rechte, tweiches voliftändige Entſchaͤbigung zu leiflen 9 
tet, abweichen, und im Imeifel muß für den Grundeigenthümer fo 
fhieden werden, daß er im wahren juriftifhen Sinne die volle Entſch 
gung erbalte; und darnach Bann es für den Juriſten, der au entfche 
bat, feinem Zweifel unterliegen, Daß auch omne id, quad interest, ver 
tet werden muß, daher auch jede Wertheverminderung,, welche an ai 
een Sachen, als den unmittelbar abzutretenden, folgerweife der Gri 
eigenthümer leider »2). Es macht der koͤnialich ſaͤchſiſchen Regier 
Ehre, daß fie in ihrer Inſtruction für die Taratoren, die Abtretung 
Grundeigenthumes betreffend, vem 8. Juli 1835 *2) ven ſolchen Ger 
fägen ausgegangen if. Dabei kann nicht davon die Rede fein, dai 
Entſchaͤdigung uud uuf blos eingebildete Nubungen oder Entbehru 
kuͤnftiger Vortheile wegen beabfichtigter Unternehmungen erftzedt me 
ſoll, weil den Taxatoren der Maßſtab febten würde, deraleihen Vert 
niffe zu beurtbeilen. - Wenn auf einem ıur Abtretung aeforde 
Grundftüde nupbare Realgerechtſame haften, 5. B. Gewerbe, fo ı 
eine billige Rückſicht darauf zu nehmen fein, ob der Gigentbümer 
Hecht leicht und odne Nachtheil un einen anderen Ort transferiren fa 
IR diefes nıcht der Fall, fo muß er für den Verluſt des Rechts eben! 
volfländig entſchaͤdiat werden. If die Transferirung möglich, fo md 
ihm die Koften der Verlegung und die Different des bisherigen und 
Fünftig gu erwartenden Ertrags vergütet werden #*%), Auch die vofrä 
gebenden Echäden, die während des Baues der neuen Unternehmung 
Grundeigenthümer auf dem anſtoßenden Eigenthume zugeben, fint 
erfegen. Zu billigen it es, menn das Geſer auf folde Anlagen | 
Ruͤctſicht nimmt, weiche der Grundeigenthümer, der mußte, daß 
Grunditad zum oͤffentlichen Zwecke gefordert mürde, ermeislih in 
Adfiht vornabm, um dadurch eine böhere Entſchaͤdiqung zu erhalten 
daber einige Geſede ſelbſt vorfchreiben,, Dax eine gewiſſe Zeit vor 
Abtretung, 1. 9. in den naͤchſten 4 Monaten von der dffentlichen 


42) Diefes wurde auch ven baieriſchen Gerichten erfannt. Miätter für Ra 
in Baiern 1137 Ar. 3. 







43) und Berorbnungefommlung bes Rönigr. Baden 1335 & 37 
44) Eitfife Zaftruction $. 10. lie. 1. 
4) Gefeg Art. “2. 
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niedergelegt fei, der Grundeigenthuͤmer keinen Neu⸗ 
mi anbere Arbeit uf bean Brundftäde vornehme, weburd, bie wer 
Grundſtuͤcks geändert würbe. 


2 Bebirhe tem, welche die Entſchaͤdigung ju ven: 
Benmen zwei verſchledene Syſteme vor: entweder entfcheiber 
icht ), oder bie Cache gelangt an das ordentliche 


g . 
Be Privatpartei kan wel Geſchworene peremtoriſch, d. b. ohne 
sen Gründen, recuſiren. Die Mitglieder des Geſchworenenge⸗ 
A beridigt werden, urtheilen nach den Anerbietungen und Erklaͤ⸗ 
der Bermaltung und der Grundeigenthümer, nad) den Beweis⸗ 
weiche vorgelegt werden, nach den Bemerkungen der Parteien, 
der Jury erſcheinen, nad) den Ausfagen von Perſonen, berem 
3 fie für nothwendig halten; die Sigungen find öffentlich. Die 
nad) Stimmenmehrheit. Nach den deutfchen Gefegen *?) 
der Grundeigenthümer, welcher mit der von der Adminiftras 
zuen Entſchaͤdigung nicht zufrieden ift, mit feiner Klage an 
ge, welches nun nach ben Regeln bes abgelürzten Verfah⸗ 
Die Hauptſache ift die Wahl dee Sachverftändigen, wel⸗ 
re ng vornehmen. Nach dem Gutachten der Schäger erfolgt 


ve Urtheil. 
De Bern der franzoͤſiſchen Einrichtung vor ber deutſchen *0) duͤrfte 
IB fü ergeben, baß eine größere Vereinfachung da entfteht, wo Ge⸗ 
‚ weiche die Verhältnifie weit richtiger beurtheilen und Alles ab» 
— unmittelbar den ganzen Streitpunct entſcheiden, durch 
meige Stellung und ihre große Zahl mehr Sarantieen geben, 
gewöhnlichen Schäger, während bei der deutfchen Einrichtung 
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ſchon viel Zeit durch Ernennung der Schaͤter und Anderer verloren 
und zulett das Bericht ein Urtheil fällen fol, das d ch auf das Bu 
ten ber Schaͤter gebaut fein wird. Ohnehin werden Richter , bie 
Schaͤthungen su urtheilen haben, felbft nur wie Geſchworene zu bet 
ten fein. Nur die Ruͤckſicht, daß font in anderen gerichtlichen F 
Leine Geſchworenengerichte in Deutfchland vorkommen, bielt davon 
eine Jure in diefen Faͤllen einzufuͤhren. Uebrigene ift die Stellung | 
Gerichts, das, nachdem rechtskraͤftig die Pflicht der Abtretung feflge 
ft, nunmehr über die Entfhädigungsfumme ſprechen foll, eime e 
thuͤmliche, welche der des Gerichts bei einem gewöhnlichen Proceffe 
ganz gleichgeftellt werden Bann. Daher in neuerer Zeit das gerichtliche 
(hdpungsverführen als eine Volliiehungsinſtanz betrachtet worden if 

v1. Eigene Belimmungen kommen in den Erprepristionsge| 
über die Zahlung der Entfhädigungsfummen vor, in fo fern bafä 
forgen iſt, das die Summe an die Intereffenten gelange, melde au 
abgetretenen Liegenſchaften Anfprud haben 22); ferner über den E 
tbumsübergang der abyetretenen Grundftüde, fo daß das Eigentl 
obne daß es emer befonderen Beſibnahme oder Einmeifung bedarf, 
an die Verwaltungsbeboͤrde übergeht. 

VII. Nach den Vorfchriften der Erpropristionsgefene werden 
beurtbeilt diejenigen Faͤlle »B), wo in Zeiten der Noch, 1.8. bei e 
Kriege, Brande oder einer Waſſersgefaht ein augenblicklichet Angriff 
unverfchiebhace Wegnubme fremden bervrglihen oder unbeweglichen E 
thums norbieendig geworden ift. Zwar wird auch bier Die nadhfol« 
Entſchaͤdigung, in fo fern es fi nicht um eine unentaeltlic zu trag 
Laſt handelt, nah dem Erpropriationsgeſeße ausqemitteit; allein da 
Diefen Geſetzen vorgefchriebene Verfahren , welches eintreten muß, el 
sur Abtretung kommt, findet feine Anwendung. 

VIII. Dos Erpropristuionsgefep muß auch einige Modihcatiom 
Berug auf Eifenbabnen erhalten. Das Verfahren, dus font ı 
wendig wird, um üter die Einſytachen der Betheiligten su verhum 
ebe über die Abtrerunusserbindiichkeit entfchieden wird, iſt bier theds 
in der fenftiaen Ausdehnung notbwendig, weil, ſodald emmul dee 2 
gung der Eıienbahn durch Geſed Feitgefeat iſt, ın mönlichſt geraden 8 
die Bahn geleitet wird, wo von felbit bereichnet wird, welche Yırgemf 
ten betroffen werden; theils mur eine Modification eintreten. indes 
nicht erforderlich iſt, dar der Beſchluß des Eraursracbe jede einzeln 
guteetende Liegenſchaft dereichnet. Auch müſſen eigene Rüdfichten u 
der Wege, die der Grundeigenthümer durch die Eifenbahn verlieren 1 
wegen Waſſetleitungen u. I. gerommen werden. Dis nette 
weiches eine Medificatien des Urpropristionsaefeges ın Anſehung de 
ſendahn auefpriche . vr das dadiſche. Mirtermaie 
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51) Zeitſchrift für Secht und Belcggebun; in Kurdeſſen 2. Heft S. 122 
52) GSeſed Zi V. Radiiſches Bel. Zit IV. Vaicriſches Gef. 
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Biden. Gilten. Gixobank. Glarus. R 


Gilden, f. Zunftweſen. 
Gilten, f. Reattiaften. 

ODiro bank, f. Bant. . 
— Glarus. — Die größeren und kleineren Völker des Alterthums 
Isfenen ihre Geſchichte gewöhnlich mit Thaten und Wundern ihrer Des 
win ie bes fpäteren Weltalters, zumal in Europa, mit Wundern und 
Den hrer Legenbdenheiligen. Heroen und Heilige mögen der Glorie 
wiedig fein. Der Menfd, mußte feine Wohnftätte, den Erdball, 
Me Ungeheuern der Wälder und Wüften abkämpfen, dann in den 
ma Eizzbden erft das Ericeinen feiner Triptolemen erwarten. 
ne mehr denn zwölf S unden lange Schweizerthal Glarus, 
Ni ih vom ewigen Schnee des mehr denn 11,000 Zug hohen 
6 zum Wallenfee wie eine weite Gaſſe zwifchen riefigen Hoch: . 
in auöfixedt, war noch im 5. Jahrhunderte unferer Zeitrechnung 
entfegliche Wildniß. Da erfchien, ale Apoftel des Chris 
» der heilige Fridolin. Er belehrte die Wilden, welche 
Gfften helle bes Thales, wo es fich gegen den Wallenfee 
‚ yerfireuet zwiſchen Wäldern und verwüftenden Bergftrös 
MB ab gewaltigen Felstruͤmmern wohnten, bie durd Erdbeben won 
RB Dohgebizgenn herabgefchüttelt worden waren. Auch noch in neue: 
derten find Berheerungen diefer wilden Gemäffer und Erb» 
ine Seltenheiten des Landes. Fridolin, der auch am Rheine 
akloſter Sedingen geſtiftet hatte, vergabte dieſem das ihm 
ia feinem Umfange wenig befannte Thal nebft deffen einzelnen 
als zinsbares Gut. Aber noch ein halbes Jahrtauſend nach⸗ 
die Bevoͤlkerung ber Gegend fo dünn, daß ein einziges Kirch: 
ie Dete Glarus für alle Landesbermohner groß genug war. Das 
Sekamden fie nur aus 40—50 freien Gefchlechtern ; die übrigen 
de als zinsbare Leute und Leibeigene der Abtei am Rheine. Die 
Oigenthämer bildeten ihre eigene Gemeinde und wählten zu be: 
e einen „kandammann“ aus eigener Mitte. Die Aebtiffin 
bingegen ließ ihre Zinfen duch einen „Meyer“ beziehen, 
sch die niedere Gerichtsbarkeit, vereint mit zwölf ehrbaren Män- 
Ländchens, verwaltete. Das Blutgericht ließ der Kaifer, als 
t der Abtei, durch einen feiner Grafen und Edeln vor bem 
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geſellſchaftliche Verhaͤltniß, dem im größeren Theile Euro: 
| aͤhnlich, änderte mit dem Wachsthume der Bevoͤlkerung, 
- eämälig bis in den tiefiten Hintergrund des Hauptihales und 
Feibabenen Seitenthäler des Gebirges ausgebreitet hatte; und mehr 
u tur die Habſucht der Fürften aus dem Haufe HabsburgsDefter: 
B Gleich wie diefeiben im Anfange des 14. Jahrhunderts vicl an- 
Vqchegebiet auf heivetifchem Boden an fic zu reißen und in erb⸗ 
Hausgut zu verwandeln trachteten, fo hatten fie fid) auch der 
sei ven Seckingen bemädtigt und aller Rechte deffelben in 
Dir ſtellten fie eigene Voͤgte auf; und, weit entfernt, die 


so Glarus. 

Sreibelten des Volles zu ehren und I d nsbränften we 
tete Urkunden alter Rechtſame zu er a, derten fie unbe 
Untertbänigeit Der Thalleute. Won da an Unruben, Auswanderu 
Bündniffe mit den Nachdaren im Lande Schwyz, Aufflände; « 
Vertreibung des oͤſterreichiſchen Vogtes, ubmwechfeinde Kriege und 
fenftiuftände. So das Leben vom Jahre 1323 bis zum Jahre 
In diefem legten ward endlih am neunten Tage des Aprils bi 
tige Schlacht der Glarner bei Näfels auf den Rautifeidern fi 
Freiheit gefhlagen und gewonnen. Won da an uchörte ſich das 1 
Bergvolk felber an, fand mit den übrigen Staaten der Eidsgen 
(haft in gleichem Range und Wunde, und kaufte ſich (1395) au 
lihe Weiſe von Zehnten, Zinfen und Rechten des Goriesbaufen 
dingen um große Summen los. 

Doch unvergeffen blieb der rubmeehe Bluttag von NA 
Schon im folgenden Jahre nach demfeiben (2. April 1389) war 
geordnet, je am ameiten Donnerflage des Aprilmonats folle au 
Rautifeldern eine fromme Kreusfahre abgehalten werden, und | 
„vornehmite gefunde Mann aus jeglichem Daufe im Lande‘ dal 
fheinen,, zum Gebete für die Seelen der gefallenen Deiden un 
ewigen Erinnerung deſſen, mas für die Freiheit des Vaterland 
opfest werden muͤſſe. Dieſe fogenannte „Mäfelferiahrr‘‘ wird no 
su unferen Lagen gefeiert. 

Einfach, wie die Ledensweiſe des Gebitgevolles, war audy di 
Ginrichtung ıbrer bürgerlichen Vechätruffe. Sie ging ungelünite 
den Zuftänden hervor, die ſich vor Zeiten mit dem allmälıgen Zu 
der Bevoͤlkerung entwickelt bitten, nut mit dem Unterfchiede, 1 
feine Leibeigenen und Beinen Adel mehr gab. Alle nannten ſich 
Zuındleute Die Abkoͤmmlinge altedler Geſchlechtet mochten fü 
gehindert ıbrer eiteln Titel, aber kemes Vorrechtes erfreuen. Eu 
einige Dörfer und un den Bergen zerſtreuete Wohnungen und 
wäblten, wie ihre Pfarter und Ledter, iv auch ıbre aemenfame 
liche Dorigkent, und an deren Spibe den Ammann. Solch en 
licher Verein ward ein „LZagwen“ gebeien. Der gunze 6 
zählte 15 Tagwen oder Lenddeutke, die the Alpen, Wilder un 
menden felber verwalteten, und ihre revier ſtraften. Die „Tagwen 
ner’ ſedes Bertitke ermwählten aus ibret Mitte vier Abacordneteni 
gemeinen Kandrach, der die öffenziichen Angelegenheiten des qanzen 
sone beforate und deſſen Einkünfte verwaltete. In außetorden 
äälen konnte auch jedes Miralied Des Raths einen Mınn von ( 
rung und Einſicht aus feinem Tagwen mittungen, fe daß der 
zath deppelt oder drafach wurde dın Landammann und fen ( 
balter, ein Pannerbeir uns gemeinet Landesſeckelmeiſter, nebſt einige 
deren Beamten itanden an der Spide Nee Geſchätte und wurde 
Haupter des Landes gechrt. Ader die höchſte Gerait bedieit fu 
ſreue Volk unmtiteldat ſeldſt vor, die Thriakeiten :u mwäblen, ( 
un? Auflagen zu genebmigen, eder zu verwerſen, uber Krieg und 
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Tagwen trennten fi; Famillen zerfielen. An ber Landeögemeint 
Jahres 1530 wurde ber roͤmiſchkatholiſche Gottesdienſt nur mo 
Siedm Glarus, im Dorfe Nafels geübt und im engen Ben 
el des Linththales, unter den Eisfirmen dee Toͤdi, Urlaum, 
ſanft und Platalva. Mehrmals drehten die Parteien, ihre 8 
‚um Bürgerkriege zu erheben. Jedes Mal ward es duch Edel 
und Anfehen des Landeshdupter verhütet; eben fo, daß ber GC 
Glarus nicht, mie der von Appenzell, in amei befondere Ba 
tbeile, mit befonderen Staatshaushalten, yefpalterr wurde. Au 
Religionskriegen der übrigen Schweiz enthielt fi das Volk fo 
Zheilnahme. Inzwiſchen dauerte in ihm felber die gegenſeitige S— 
rung mwäbeend anderthalbhundert Jahren fort; und fo groß aa 
Lande der Argwehn der Evangeliſchen gegen die Umtriche des „| 
thums,“ daß fie fogar die Einführung des Gregorianiſchen Kaleı 
meil er von Rom kam, verwarfen, und feinen Gebrauch ben 9 
liken allein überließen. 

Erft nad miederboiten Vermittelungen der Eidsgenoſſen, bu 
ebenfalls in ſich ſelber entzweit flanden; nach mancherlei Bandeee 
gen im Inneren, die aber ohne Dauer waren, wurde auf dem 
zu Baden im Herbſtmonate 1683 feriedsrichterlich ein bleibender 
trag iwiſchen den Keligionsparteien geftiftet. Diefer war eine 
liche Verfaffungsäinterung des Hirtenſtaates. Obaleich 
noch der ſechſte oder fiebente Theil der Guntensberditerung dem | 
liſchen Glauben treu geblieben war, mußte ſich desfeibe damals 
noch, durch mädtigen Beiſtand der übrigen katholiſchen Guntene 
bedeutendes Uebergewicht in Beſehung der obrigkeitlichen und id 
hen Acmter zu bewabten, fo, daß, ſtatt der alten politifchen ER 
gleidhheit der Demokratie, die fdhneidendfle Ungleichheit von Reiig 
wegen einteat. Es ward auch, ducd den Landesvertrag von 168 
au unferen Zagen, dieſe politifhe Ungleichheit wegen Blaubensbel 
niffes, das Vorrecht der Minderheit eine Volkes über deſſen I 
beit, fortaepflunit. 

Seitdem beftanden ımar beiderlei Kirdhenparteien im Canton 
tannt und ungeſtoͤrt neden einander; und in gemeinfamer Lanl 
meinde entſchieden zwar Die Landleute beiderlei Blnubensbefenutn 
nach mie vor, über die allgemeinen Angelegenheiten des Staates 
fouveriner Gewalt. Aber außerdem hielten die Evangeliſchen, wi 
Katholiſchen, noch ihre befonderen Bandesgemeinden:; beide hatten 
tefenderen Ebrizkeiten, MRäthe und Gerichteſtabe; nur in Sereit 
ven Perſonen verfchiedener Kirchen ward ein „qemiſchtes Beni 
„us Bekennern deider Kirchenparteien aemwählt. Zwar zur Verwal 
der inneren gememfamen Staatsgeiäfte wird ein „gemeiner Ba 
zath” von beider!et Graubensbekenntniſſe debalten;: doch batte 
‘net wieder ſeinen beſonderen Landrath, aus den Gtandeshäug 
Keamten, Ratbeherren und Richtern ſeiner Religionspartei zuſam 
geſedt. ETdgleich zur Zeit jenes Vertrages kaum der fıebente 
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katholiſ h geblichen wm, befehte er bennod, 
er Hälfte feiner Benoffen be 
ı ward Eins, und das Wide 


: des Volks errungene 


utifeldern erſtrittene polls 
gen, welcher fonft mit 
rand blleb arm, weil ber 







. Ihre Mitglieder was 
beßfeideten, 


hr 


waren es, die ai Wögte ihr Gut in den unterthaͤni⸗ 

0 vermehrten, uber welche Glarus, ſeit früheren Er⸗ 

der Schweizer, Mitherrfchaft genoſſen hatte, wie im 

that, in Gargans, Utznach und Gafter, Baden, in 

und einigen Thaͤlern ber italieniſchen Schweiz. Die 

u vermöglichen Landleute begnügten ſich mit den Gel⸗ 

Beiär die Bewerber um jene Stellen fpenden und welche unter 

fähigen vertheilt werden mußten. Ran beftimmte naͤmlich 

dee Staats⸗ oder der Tagwenaͤmter, der Landvogtei— 

derfiellen die Rauffumme voraus, die gezahlt werden follte, 

denn unter den Bewerbern das blinde Loos entſcheiden, wer 

ju geroinnen und zu bezahlen habe. 

Die Bösen des Gebietes im diefer Heinen Republik iſt rauh und 

=, mehr zum Miefens, als Aderbau geeignet; daher zur Wich- 

Malabend, welche von der Fruchtbarkeit der Alpen begünftigt teirb. 

Be Hälfte des Landes, welches wenig Über 12 Geviertmeilen 

M bmmohnbar; alles Uebrige hohes Felsgebirge, ewiger Schnee, 

men zerriffener und vom Geroͤll und Steinſchutte verderbs 

. Daher und weil der Landmann im feiner Unmifjenheit 

', Bäder und Alpen nicht Höher zu benugen verſtand, blieb 

ge fange Beit gering an Zahl. Roch gegen Ende des 

Hhumberts betrug fie kaum 22,000 Seelen; im Anfange defs 
im 15,000. 

Rargheit der Natur gewährte auch diefer duͤrftigen Bevoͤlke— 

Mahenne und Lebensbequemlichkeit immer zur Genüge; un- 

1, ba al meiner Mißwachs, Getreidefperrungen, Kriegsläufe 

here endwo Theurung der Lebensmittel und Hunger⸗ 

n * bis zehnmal ereignete ſich ac im letzten 









1; tariten 


Jahthunderte dieſer traurige Sal. Daher waren Hausedter und € 
vieler Gamilien gezwungen ausımsunbern und ihr Brot in fra 
Banden zu fuchen. Die Aermeren vertrugen Cchiefertafeln, ge 
Schabziger, Holzwaaren von Ahorn, Taxus, Wachholber, 
beum u. f. w. auf ihrem Ruücken buch die Nachbarlaͤnder; U 
babendere trieben damit Handel im Großen. Dazu fam im 17. 9 
bunberte Verfestigung ven Dalbtühern und Handelsverkehr mit 
felben inner und aufer der Schweiz; endlich im Jahre 1714 Ein 
sung bee Baummollsafpinnerei für bie Fabriken von Zurich. 

Wie unmpeblid, folhe Angaben für ſich felbft zu fein ſche 
fo ſehr verdienen fie, in der Entwidelungsgefchichte eines Kleinen 
armen, uber unabhängigen Gemeinweſens hervorgehoben zu ra 
Denn bie, welche um des Gewinnfles willen die Heimath verlä 
Europa Ducchtwanderten, oder in auswärtigen Rriegsdienften und J 
beishäufern lebten, brachten in ihre rauhen Thaͤler nicht nur das & 
fam erworbene und erfparte Geld, fondern aud neue Erfahrun 
neue Kenntniſſe und Aufichten, neue Gewerbszweige, Sinn für 
meinnäkige Anſtalten und deffere Lebensweile zurüd. Wer es 
mochte, fandte von da an feine Kinder in Bildunysanilalten au 
Gantone.. Epinnereien, Manufacturen und Handelsverkehr nah 
jegt zu. Es erhoben fih Fabriken. Der Anbau des Bodens ward 
dem mit sriberee Einſicht und Sorgfalt betrieben und ausgedeh 
Wie der almälig ſteigende Wohlftand, ſtieg die Bevölkerung, w 
in ben 25 Ertfdiaften des Landes gegenwärtig (laut umelicher | 
lung im Januar 1837) aegen 830, 00 Seelen beiträgt. 

Am Meiſten bat aber zur Erregung lebendigern Auffttchens «ı 
bar bier, wie in den meiſten übrigen Guntonen der Schweiz, jeme 
waliſame Staatsumwaͤlzung gewirkt, welche mit dem Eindruche 
franzoͤſiſchen Heere in die Schweiz, im Jahre 1798, begann und 
nach ſieben Jahren voller Unruhen, Kriege, Auſſtaͤnde und We 
sungen duch Napoleon's weiſe Vermittelung beendigt wurd. 
erweckte nämlich die Voͤlkerſchaſten des geſammten Helvetiens aus 
gem, mehchundertzäbtigem Schlafe, in welchem fie neben dem | 
ſchreiten der benachbarten Nationen zurüͤckgeblieben warm, ibeerr $ 
sen Intereſſen, ibrer Verwandtſchaft unter einander, ja ihrer eig 
Freiheit vergeffen hatten. Zwar auch Glarus, durch den allgeme 
Sturm aus den Augen alter Einrichtungen und Ordnungen heran 
worfen, fah feine Thaͤler und Alpen dabei abwechſeilnd von fram 
fen, ruſſiſchen und oͤſterreichiſchen Schlachthaufen verwüfer: 1 
wirrung und Elend und Armuth überall. Aber die Nothwendi 
der Earfirettung reste ſede Geiſteethätigkeit auf, ſtaͤhlte alle KSe 
und der unter Napoleon's Vermittelungsact verunate Gemeinſian 
Ochmweizet wirkte endllch beilemd und wodlthuend uud auf dieſes 
ddete Laud aucüd. 

Die gınze untere Gegend des Landes, wo der unbändige Lim 
rom ſeit Jahrhunderten mis dem fortgeriffenen Felsſchutte des 
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weicht, in —— der Umgegenden, in 7 Gebäude ı 
bequemem Gen der Bäfte, keinem ber L.__........ nd Gdw 

Diefe Foetſchritte des Voͤlkchens in Siam u nd Indafl 
worin es unter allen rein demokratiſchen ober Lanbesgemeindene 
tonen der Schweiz bios mit dem proteſtantiſchen Theile Appeng 
verglichen werden kann, find aber im Ganzen bis jegt nur Sache ı 
Beat des evangelifhsreformicten Xheiles der Einwohner. | 
Catholifhe Bevoͤlkerung, welche fi in neurer Zeit dem KBische 
Chur peoviforifch angefchloffen hatte, ficht in Ruͤckſicht der Geiſtes 
dung, des Gewerbefleißed und Wohlſtandes auffallend zurkd. 3 
Menge der Feiertage, Kirchenbeſuche, Proceflionen, Umginge ı 
Wallfahrten, welche anhaltende Arbeitfamleit flören, oder von 
entwöhnen; die Vernachläffigung des Schulweſens; der Widerwi 
oder die Gleichyultigkeit der Geiſtlichkeit, die felber nur felten hoͤl 
wiſſenſchaftliche Bildung befist, gegen Alles, was zur Belehrung 1 
Aufliärung des Volkes beiträgt; ihre Furcht, den alten Einfluß ı 
eine beffer beiehrte Menge einzubüßen, oder !den roͤmiſch⸗katholiſe 
Glauben gefährder zu fehen — dies Alles firebte bier, wie im ı 
deren Barbolifhen Gegenden der Schweiz, der Veredelung haͤncck 
umd Öffentlicher Zuſtaͤnde entgegen; auch der verkekernde Zorn kirch 
frommer Zeloten ſchreckte noch die wenigen Priefler befferen Wiſſ 
und Wolens zuruͤck, welche ihre verwahrlofeten Gemeinden ger 4 
Unwiflenbeit und Verarmung gerettet bätten. 

Der Groftbeil der Landesbenölferung wollte ſich endlich wi 
ferner durch die unbedeutende Zabl katholiſcher Mitbürger und Pebd 
in freierer Entfaltung des Staatslebens unb öffentlicher —— 
hemmen laſſen. Sie forderte daher allgemein und laut eine dem 
durfniß der Gegenwart angemeſſene Geſtaltung bes Landesgrundgeſt 
Mach langer Berathunq eines auftragemaͤßig von den Wegierungt 
börden behandelten Entwurfs warb derſelbe ſaͤmmtlichen Gemein 
vorgelegt, daß jeder Bürger ihn prüfe. Am 2. Detober 1836 
endlidy eine auferordentlihe Landesgemeinde aufammen. Die mu 
Gtaatöverfaffung empfing freudigen Beifall der fouserinen Verfamm 
tung, ward zum Grundgeſetze des Cantons erboben und erhielt 
Sabre 15137 die Gewährleiſtung der Eidégenoſſenſchaft. 

Diefe Verfaffung if rein demekratiſch geblieben. Sie deu 
auf flaatsbürgerliher Rechtsaleichbeit, gewaͤhrt Glaubens: und ( 
wiffensfreiheit , Recht, gemiſchte Ehen einzugeben, Handels: und € 
werbefceiheit , Preßfreiheir, Gleichheit in Beſteuerung alles Eigemchen 
(nur Kichen:, Echul: und Armengüter find abgubenftei), Deffench 
Bett des Redinunaswelens im Staatshaushalt, Trennung der riche 
lichen von der vollsiehenten Gewalt, und ſtellt den Unterricht umb A 
gefammte Schulweſen unter Auffiche des Staates. Sie unterfage 
gegen, irgend Einen feinem ordentlichen Richter zu entziehen, das hal 
liche Verhoͤr anzuwenden, Jemanden wegen Ueberganges zu einem 4 
deren Glaubensbekenntniſſe zu verfolgen, Aemter um Geld zu werde 





getheilt, deren eine die Standescom- 


Nie minder erhebiich Regierung N 
* den Lanbammann —— ——— 


in —— — unmittelbar felber 
aber ——ã— Ben breis 
5* aus 119 Gliedern beſtehend, .— 













‚ohne Unterſchied ber 
umb ein befonberes Criminalgericht 
ellationsgeridht ausgeübt. Daneben bt für Pas 
„ Eheftzeitigkeiten u. f. w. ein Ehegericht; PR Streit⸗ 
| Gute, welche die Benugenfcheinigung deſſelben 

zum Zusenfheinsgeriht. — Jeder Eonfeffionstheil bat. 
Ben Angelegenheiten aber feinen befonderem Kirhenratk. 















een und Gerichten des Landes unterworfen und 
der Landestreue zu fchwören. Wie jeder Tagwen feine 
re jede Kirchgemeinde, wie vor Alters, auch 
feier. ee ft in kurzem Umriß bie Staatsord⸗ 
! irgev 


2 Häupter und Beanıten des katholiſchen Volksthei⸗ 
Be 2 Ausnahmen, waren indefien höchft unzufrieden, den 

| zu verlieren, welchen fie durch Belegung der Hälfte 
Duittas der Stellen gehabt hatten. Ungeachtet die Ges 

er katholiſchen Landieute kaum noch ben adıten der 
RE beteug,, forderten fie die Beſetzung der oberſten Staatsaͤm⸗ 
Behöchen mit einem- Drittel oder der Hälfte ihrer Glaubens⸗ 
b Pe beharrten auf ein Vorrecht, welches ihnen im 17. Jahr⸗ 
” Genehmigung der Landesgemeinde, im Drange damas 
zu Theil geworden war. Der Eatholifche Clerus, 
5 uomm pärflihen Runtius zu Schwyz und dem Biſchofe 
kan Eur — weigerte ſich, einer Verfaſſung, die 

ia Gehrgerlichen Dingen dem weltlihen Berichte uns 
" Berfoffung, weiche gemifchte Ehen und Freiheit 
ens erlaubte, den vorgefchriebenen Eid zu leiſten. Man 
und Häufern über Meligionsgefahe. Man fanatificte 
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enheiten ind ſaͤmmtliche Geiſtliche, katholiſche, 
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bie. untwiffende, aber gläubige enge der wenigen kacholiſche 
fdyaften und vechieß bewaffnete Unterflüägung vom Ganten 4 
deſſen Häuptlinge zum heil, wie ein hell des Volkes, dur 
Auf des reihen Kloſters und Wallfahrtsortes Maris Einſiedeln, 
durch die in Schwyz aufgenommenen Aefuiten und durch die 
wohnende roͤmiſche Muntiatur geleitet wurden. 

Schon feit den Jahren 1814 und 1815 hatte man ın ber ı 
diefelben dunkeln Umtriebe und teifen Vorbereitungen bemerkt, 
von der römifhen Curie ausgegangen und geleitet, ıu Gunj 
päpfllichen Gewalt und priefterlichen Hoheit argen die Rechte der 
ten gleichzeitig im mehreren Ländern allmaͤug offenbar wurd: 
Belgien wie m Polen, m Frankreich wie in De 
Land. — In der Schweiz aber, fcheint es, mochte die römif 
Utik hoffen, das leichteſte Spiel zu baden. Die Gantonatregi. 
vor 1830 hatten gu bdergleihen Doffnungen durch fdhlaffe Mac 
keit bei Abſchlleßung von Goncorbaren,, ber Aufnahme die Jeſ 
dens im Wallis, dann in Freiburg, dann in Schwri, und be 
hen anderen Anläffen, gewiffermaßen berechtigt. Allem feit de 
faffungseeformen in den Juhren 1829 und 1830 ſchritt cin 
Geiſt ein. Gerade in dr Schweiz fcheiterien die Operatior 
päpftliden Nuntiatur zuerſt. Die im Jahre 1834 von din G; 
Luzern, Bern, Aurasu, St. Ballen, Thurgau, Bafellundfch 
Zürich abgefchloffenen „Badner Gonferenzurtitel” fie 
von jeher in der Schweiz geübten Rechte des Staates gruen d: 
geiffe roͤmiſcher Kirchenauctoritaͤt von Neuem teilt und geſetzlich 
Umſonſt ſprach der apoſtoliſche Stuhl das Verbammungsurthei 
dieſe Artikel. Auch Cantone, welche der Conferenz nicht bei, 
waren, bielten an deren Grundfägen. Die roͤmiſche Prieſterpar 
tündete nun von Kanzel und Beichtſtuhl Gefahr des katholiſchen 
bens; fliftere im Stillen in den meaften Gegenden der Schwet 
Ocup der Kirche, fogeninnte „Rarbolifhe Vereine”, du 
einander in Verbindung, umter einerlei Yearung landen und 
Kiöfter mir Geldfummen befördern wurden. Man eiferte dann 
nee und ſchamloſer, in Reden, Slucfchrifien und Zeitungen geg 
gieruugen, Ohefege, Staatsverfaſſungen und Befoͤrderer der W 
lebrung ; wiegelte die unmiffende Menge ſogar gu offenem Wid⸗ 
auf, tim katholiſchen There Aurgaus wie Berns, und freute f 
bei der Öffentlichen und gebrimen Gunſt felbft jener politiſchen 
unter den Proteſtanten, dern Mitglieder feit den Reform 
Stasteverfafiungen Aemter, Vorrechte oder Einfluß und Anfebı 
(orten hatten. 

Lange beobachteten die Echweizerregierungen nachſichtig due 
Xreiben der ultramontanen Prieflerpartei und ihrer Delfersbelfer 
endlih aber die oͤffentliche Dednung, die icherheit der Beamt⸗ 
Mube friedliher Wärger gefährdet und verlegt fand und bie 
Gaͤhrnung in Anardyie auszuhrechen drohte, werd dem heillefen 





Im Yen Medhee akt kve madhen. 
x» Glarus — lange Zeit jebes 


—— an Sahr ve m 


Die Geiſtlichen aber were ⸗ 
n Eid, ihn, Fa toötte 
ber Cantoene ; und Aargakt, 
' Der apoftetifche 













„ es fe denn unter bem in ber e Eihesformel. ſelbſt 
Boerbehalte, daß durch Verfafſung und Gefepe nicht 
—** ege und die roͤmiſch⸗katholiſche Religlon verlegt wärs 
Die Eandebebrigkeit beargwohnte nicht ganz mit Unrecht dem ver 

> Ban Diefes ſehr unbeſtimmten Vorbehaltes, und noch mehr 


yon 


Auslegung (ben nach Grundfägen der römifchen Hier: 
verkaunte dag Gehorfam unter Verfaſſung und, 
Be Eicchliche Frage, fendern Bafts jeder geſellſchaftlichen Ord⸗ 
| Seaates fi, fo wie hinwieder dem Staate zur Einmi⸗ 
⸗ ——— des kirchlichen und religioͤſen Lebens kein 

Aber fie vermochte nicht, den Biſchof zu milderen Ge: 

»y bewegen; vielmehr fchritt dieſer gewaltſamer unb gebie: 
Tube , gr wärdigte zuletzt die Megierung auf ihre Zufchriften 


fon erzäpte iſt, warb immer von den Blarneın das Ans 
Veeſtheiofchlacht von Näfels alljaͤhruch gefeiert, ſelbſt noch 
P Schpenefocmatien bis zum "Jahre 1654, von Katholiken 
| gemeinfhaftlid. Als damals aber ein Pathos 
uf dem Schlachtfelde feine Predigt mit harten Worten 
ri ber Eramgelifchreformirten überladen hatte, enefeteffen 
Bee, von ber fogenannten MA eufesfanet 3 
Be de Tas, au dur Mn Ba, ar Get 
. b zwar 
wi Feahre 1689, man na nad Bertoigen, bie Fahrt 
MB. folk; cher bie Eangelſchen blieben bei ihrer Abſonde⸗ 








am 9. 
angen werden fi unerwartet 
Borfi von Ser "(unterm 27. Mic) an die Geiſtüd 
worin er „aus ã bem katholiſchen Glarnern verbot 
meinfam mit den Reformirten die Freiheiteſchlacht zu feiern. 
erfiärte: „wie wenig in ——— Feier, als dem erſt en 
wefentiihften Thelte jeder Religion, fi eine Bemeinfi 
lichkeit zwiſchen unter ſich geſchledenen Gonfeflionen vertrage, uni 
dies insbefondere fi niemals mit ber Lehre der katholiſchen K 
ihrer Anordnung und Uebung, vereinbaren laffe, nod bewilligt 
ben könne.” — Die Regierung dagegen ertheilte den Geiſtliche 
Befehl, nach alter Sitte ihre vorgefchriebenen Verrich 
* bei dieſer Zelerlichkeit zu erfuͤllen. Dieſe aber gehorchten 
ihr, ſondern dem Biſchofe, und mahnten ihre Gemeinden, mit 
Zorne der heiligen Kirche drohend, von aller Theilnahme am Feſt 
Die Glarner, zwar treu ihrem kirchlichen Glauben, find j 
in Baterlandefahen eben fo treue Männer. Am beflimmten ' 
—— in feierlicher Proceſſion mit Kreuz und Fahnen bie RK 
des entfernten Linththals, ihre Vorſteher an ber Spige, 
* Begehung des Feſtes. Ihnen ſchloſſen ſich die Kat 
des Hauptortes Blarus und Netſtal an, zahlreicher 
2 Nur die katholiſchen GBeiftlihen fehlten. So ſtanden bi 
tholiſchen Buͤrger, vereint mit den evangeliſchen Landleuten, in 
Rautifeldern beiſammen. In feiner Rede auf dem Wahlplate rie 
kandammann Schindler: „Wir Ale find ein Volk, entſpt 
jenen Deiden, bie für Freiheit und Recht an dieſer Stätte Ling 
fiegten und flarben; ein Voll, gleih an Sitten, Schickſalen 
unter demſelben Befege lebend ; einem Waterlande angebörend. 
foßte uns denn trennen? Ban foge bie Religion. Die Reli 
dieſe Tochter des Himmels, diefe Mutter aller Tugenden, deren Ge 
geſet Liebe iR, die ſollte uns Wräder trennen — Nein, nid 
heilige Religion! Rein, nur Pfaffenthum will uns trennen. 
Pfaffenſchaft Ichut fi gegen —— der gefeglihen Obe 
aufi” m. f. w. Go ſprach er derb und Par zum gefunden | 
ſcheuverſgande eines Volkes, welches nicht mehr das Bolk des 14. - 


war. 
Die Dede hinterließ tiefen Eindruck. Nach Vollendung bes 


vaterlaͤndiſchen Befängen und heiter aus einander 
ger aber fdumte aud die Eandefergierung nicht, dem Befey Ad, 
su und adher des Canton 
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Bee Ge. Georg Boffi feine ? emalt zur Gefährbung bes Lands 
und ber Geſete mißb nugı bat, und um die Mechte bes 
gegen neue Eingriffe des Hrn. 3. ©. Boffi ficher zu ſtellen, 

sen-Stund an die proviforifhe bindung mit &r. Hochwuͤr⸗ 


Auge ihm alle Einm ı im die Satholifchskicchlichen Ang 
des Eantons unter: :, von ihm amtlihe Mitcheilungen 
zu verbreiten, geiſtlichen und weltlihen Einwohnern 
Suubes ſchwerer Verant Hichkeit verboten und Anfchlug 
anberes fchweizerifchee X um eingeleitet werden. 
Dir Beſchluß wurde de entlaſſenen Biſchof, wie bem 
Nun in Schwyz amtlich uͤl ſandt. Den Biſchof ruͤhrte ein 
Ming, der ihm die linke e lähmte. Eine Proteftation freis 
den Beſchluß erfhien ın feinem Namen, worin er erklärte, 
Berwaltung über Glarus könne ihm nur vom Papfte 
werden, von dem er fie erhalten babe. Der Nuntiud 
ebenfalls die Rechte der römifc = katholifchen Kirche und mus 
Lanbeethe zu, feinen Beſchluß wieder. zuruͤckzunehmen. — 
aber ſchritt, ihr 8 guten Rechts bewußt, unbelümmert 
Gange fort. Bier eibicheue, twiberfpenftige Priefler wurden, 
Borunterfuhung durch das DBerhöramt, dem Griminals 
Überwiefen. Weit entfernt, der Einberufung von bemfelben 
zu leiſten, erroiberten fie: nur der Gewalt würden fie mei: 
wen nrüffe fie durch Landjäger (Gensd’armen) abholen. Ihr 
fh. Wiewohl fie die Competenz eines weltlihen Gerichts 
und bie geiftlihe Smmunitdt in Anfpruch nahme, wurden 
; für immer, theild auf einige Zeit, ihrer Pfarrämter entfegt 
8 3ahlung der Gerichtskoſten verurtheilt; übrigens frei gelaffen. 
fie, höheres Mitleiden zu erregen, die Glorie edler Maͤr⸗ 
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Die Zeiten der Religionskriege find vorüber. Kann Roms Hier: 
ie wicht mehr entzuͤnden, wähnt fie ſich body noch mächtig ge: 
; Bush Unruhen der Länder ihrer geſunkenen Hoheit aufzubelfen. 
einen ſchweizeriſchen Hirtenthal im Kleinen, fpielt fie ihr ge: 
Opel heut in Frankreich, Preußen und Belgien im Großen, 
5 aber in der eigenen Kirche neue Spaltungen und Umflürze vor. 
Ä H. 3ſchokke. 
Blaube, f. Confeſſion und Religion. 
KGlaubensftaat, f. deutfhe Gefhihte und Gefes. 
leichgewicht, in völterrehtliher Beziehung. Im 
von Staat zu Staat ſtellt fi den Verſuchen der Vers 
des Befisftandes und der Ausdehnung der Herrſchaft das 
dee Erhaltung naturgemäß gegenüber ; und mo man ein 
geltend zu machen fucht ,. wird zundchft wenigftens derjes 
„der ummittelbar verlegt oder bedroht fieht, auf 
bes ts bedacht fein. Reicht die Kraft des 
nit au , m er wohl auch nah Bundesgenoſſen ſich 
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um, damit ber vereinten Macht gelinge, was | fitbauernder A 
nung unmoͤglich ſchien. In diefem Sinne  ı Streben für Gi 
haltung eines politifchen Gleichgewichts fo ale, als bie 
fit. So erzählen Herodot und Zenopbon, wie bie 
ber Nachbarſtaaten vor dem mächtigen Perſerreiche unter ie en ee 
einer Gonföderation der Aſſyrer, Lodier und Aegopter geführt 

ren Spige Kröfos geitanden habe. Schon eine foldye Brrrinigeg 
mebrerer Stuatm, um fi in ihrer Stellung gegen einen auden 
Staat zu behaupten, iſt durch die Erkenntniß eines gemeinfamen \y 
tereſſes und darum dur ein Verhaͤltniß bedinge, morin fie 
einem politifhen Zufammenhange zu begreifen vermögen. 
wußtfein diefer Einheit politiſcher Interefien, das fih nun in der Gau 
eines voͤlkerrechtlichen Vertrages auf pofitive Weile duferm ma 
kann durch vorübergehende Umſtaͤnde, mie etwa durch einen gemel 
ſchaftlichen fie bedrohenden Anyriff, yewedt worden fen und eis Bl 
fen Umſtaͤnden felbft wieder verfhwinden. Damit es daummb wen 
und in der Art fih ausbilde, um von mehreren Gtaaten jeden «ii 
zelnen die Ueberzgeugung gewinnen zu laffen, daß keiner gewiſſe 
zen der Macht Überfchreiten dürfe, um nicht als allfeitig gepih 
dend zu erfäyeinen, wird ſchon vorausgefegt, daß fich die Polltiſch 
Exiſtenzen in ihren verfchiedenen Kebensäuferungen vielfacdher und Bi 
bend verfchlungen haben, daß ein Staaten : Sp ftem ſich entwickelt Ba 
Darum finden wir im Bereiche des griehifhen Staatenbundes Aı 
jene eiferfächtig wachfame Politik, die gegen die anſchwelende nd 
bald bes einen, bald des anderen Staates zu wechſelnden Bündel 
führte und jeder Gombination politiſcher Machtverhaͤltniſſe alsbald dar 
andere Gombinstionen zu begegnen fuhte. Thukodides ſQus 
wie daraus das Buͤndniß gegen Atben hervorging, dus den pelopen 
fifhen Krieg erzeugte. Dieſelbe Eiferſucht ſtellte fih fodann Gym 
gegenüber und im Kampfe der Lakedaͤmenier und Thebaner um N 
Herrſchaft neigten ſich Athen und andere Griechenſtaaten baid auf I 
eine, buld auf die andere Seite, die ihnen die ſchwaͤchere (dien. A 
dann Makedonien die Unabhängigkeit des ygefammten Griedbeutaull 
bedrohte, drängte Demoftbenes sur Gonföderation, und befeubg 
gab ihm das Schickſal der Stadt Meqalepolis Anlaß, über Die Mugl 
mwendigkeit eines politiſchen Gleichgerichts fe ſcharffinnige Gebante 
als je ein Politiker der neueren Zeiten, ıu entwickeln. Auch ums 
den Nachfeigern Alerander's führte das Streben jedes Emzelnen, fi 
nen Theu an der Staatendeute zu behuupten und jedem Ue 

bee Macht zu begegum, zu subireihen Buͤndnifſen. Dies gat jede 
weſentlich nur für die Zeit, mo In der durch die Herrſcherkeahe Bi 
Eroberers vereinigten Laͤndermaſſe noch der Preceß der Scheidung we 
Statten ging: denn als die einzelnen Erasten feilere Grenzen gewei 
nen hatten, trat die Pelitid der Iſollrung wieder hervor, wonach jebı 
Staat für ſich der Erfüllung feines Schickſals yenging. Webn 
haupt war in der Periode der Älteren Geſchichte der! rtche von Ganı 
















kben, die fi ben Eroberungsplanen Frankreichs unter Ludwig XIV. 
mar Napoleon entgegenitellten. 

Rei) weniger Eonnte in den Zeiten des Voͤlkerchaos, woraus alls 
Die menere politifche Ordnung ſich hervorbildete, von weiter reichenden 
munngen der Politik bie Rede fein. Die Eroberungen ber Franken 








I die WBeforgniß vor einer Univerfaimonarchie erwecken und noch diel 
u da Syftem der Erhaltung eines, politifchen Gleichgewichts erzens 
Bis feier im vielftantigen Hellas, fo bildete ſich für die neuere Zeit 
wihfemere und mehr combinteende Politik zuerft in Italien aus, 
Fgußtsrtchen Beruͤhrungen einer größeren Staatenmenge auf verhält: 
Nip Meinem Raume auch eine vielfeitige Beachtung in Anfpruch nahs 
uuwe die Politik, ihren Gefichtskreis mehr und mehr ermweiternd, 
MG bie ferheren Staaten in ihre Berechnungen hereinzog. Schon 
ber Benuefer und Venetianer, um dem Uebergewichte 

oder anderen Macht entgegenzuarbeiten, fehen wir jene im 
den byzantiniſchen Kaifern und diefe mit den erobernden 
vereinigt. Ramentlicy wurde aber Italien durch die Erobe⸗ 
des franzoͤſiſchen Königs Kari VIII. für geraume Zeit ber 
‚ um welchen die Politik eines wachſenden Kreifes von Staa⸗ 
fi) drehte, nachdem erft die großen Monarchieen Spas 


Sr Defterreich, England innerlich ſich befeftigt hatten und 
nad, aufen ihre Blicke wenden konnten. Außer den unmits 








Kadspeliigtem italienifchen Staaten fah man alle anderen Mächte . 


Europas, “= das fer-- england, in gegenfeitigem Kams 
verfuchen uno mit 1 n Oberhanpte der chriftlichen Kirche 
My Kürten im Bunde. € im Diefer erſten Beit, von der an 


Hurt dern Sroßen konnten bei nahen und fernen Völkern nicht 
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Staaten wieber anzufchließen, in 3 | I onberen Bewi 
währte ober in Ausficht flellte. nüten die Bär 
Da jedoch fowohl Venedig, als zi wig All., gegen weiche b 
Machiavell entwidelte Politik zur Behauptung der Selbſtſtaͤr 
Italiens zur Anwendung kam, in ihrem Kampfe gegen bie Ligı 
Gambray und gegen bie fogenannte heilige Rigue die Macht der & 
tionen endlidy anerkennen mußten ; fo fonnte nun ber Gedanke 
Möglichkeit eines politifchen Gleichgewichts der Staaten fich befeftic 

Die anfhwellende Macht des fpanifdy s habsburgifchen Dauf 
hierauf Spanien und Frankreich ale die beiden Hauptgerichte 
ſchwankenden Wage betrachten, fo daß das Verhaͤltniß dieſer 
Mächte, neben welchen alle anderen ıweftlichen Staaten Europa 
in untergeordnneter Stellung ſich befanden, vorzugsmeife der Begı 
der politifhen Epeculationen murde*). Am Wechſel bes Gluͤ 
machte da und dort die Zucht vor einem drohenden Ueberge 
ober gar vor einer Univerfalmonarhie. Tie ungeheure Länden 
die Karl V. unter feinem &cepter vereinigte, ließ dieſe Zucht alı 
ganz eitel erſcheinen, wenn gleich der Behr:rfcher felbft niche m 
mwußtfein den Plan der Gründung einer Weltmonarchie verfolgt 
mag, und wenn gleidy das Haus Deflerreih — wie dies Hume 
bemerkte **), und wie die Kriege Karl's V. felbft deutlich bewieſen 
— ſchon wegen ber, zerftceuten Lage feiner Ränder viel wenige 
Frankreich, in dem Zulle war, einen folhen Plan der Ausfi 
nahe zu bringen. Aud fand fhon bei dem Zode Philipp 
(1598) ber Rieſenkoͤrper der ſpaniſch⸗ babeburgifhen Monarckı 
(höpft und ermattet da, den Keim eines weiteren Siechthums is 
neem begend. Gleichwohl drüdte ihre Gewicht noch [Amer genu 
ihre Zerflüdelung einem Heinrich IV. von Frankreich sum nm 
fen Zwecke feiner Herrſchaft zu machen. Zugleich ſollte jedoch 
Heinrich's Plan durch Verſchmelzung der Bleineren Staaten & 
und durch Gründung einer in fi verbundenen Reihe größere 
gleicherer Maͤchte ein wahres politifhe® Gleichgewicht berueftell 
den, ein Plan, in meiden bereits der Gedanke un narkı 
Staatsgrenzen eintrat. 

In Mitte der religiöfen Wirren jener Zeit war ſchon die pe 
Eiferſucht der Fürſten mächtiger, ale die Intereſſen des Gla 
der nur bie Tiefen des Vollsiebns bewegte. Go lieh Fra 
von Frankreich die Proteſtanten in feinem Rande verfolgen und f 
ten, während er die evangelifhen Fuͤrſten Deutſchlande gegen Ra 
hepte, oder, im Bunde mit den Zürken, us Vertbeidiger des 9 





*) Bon birfem Gtanbpunde aus ſcheieb noch der Herzog von Roba 
1645 gucr® erfchlenene Schrift: Tratina statuum Kuropae, im ber zweit: 
lage herausgegeben von 3. Arub, Roſtock 1668. 

*°) Yume: „Eesay om ihe balance of power, “ in tun Kssays anı 
tises, Ve. 1. 


















dienen hierd . mes 
in’ Leben getreten, da durch Ausbildung der Lane 
deutfchen Reicheſtaͤnde und Befkieigung der fhweigenb 
—— wie duch Karen hen Seibſt⸗ 


und für immer auf feine Seite zu neigen. Achn: 
e im Norden das:gleichfalls durch den weſtphaͤliſchen Fries 
Segünfligte Schweden. Da jedoh am Ende der Res 
wig’s XIV. Frankreich nicht flärker daftand, ale im An⸗ 
‚, ba and Schweden im Norden fein bisheriges Uebers 
ee Hatte, fo fchien durch den Erfolg der ‚langen Kämpfe 
e eines eucopdifchen Gleichgewichts wenigſtens in fo weit 
gr langt zu haben, als die Verfuche, ein einfeitig erdruͤ⸗ 
sescht geltend zu machen, ſowohl ba als dort, mißlungen 
, —8* fih alle Goalitionen, die ſich gegen die Umgriffe 
„asbilbet, die Exhaltung deffelben zum Ziele gefest. Gleich⸗ 
h bie gegenfeitige Stellung der einzelnen Mächte durch⸗ 
me werden, und es zeigte ſich alfo wiederholt, daß man bie 
. a eines. politifchen Gleichgewichts in nichts weniger, als in 
ten Dachtverhättnifie ſuchen könne. Spanien, unter einem 

er Beurbonen, ſchien jetzt Frankreich näher verbunden, war’ 
durch inneren Verfall, als durch dußeren Verluſt ges 
Hatte feinen frähern Einfluß verloren. Auch Holland 
ns BRadyt "des zweiten Ranges geworden, während fidh Groß⸗ 
bus entfcheibende Bedeutung errungen hatte. Im Nordoſten 
= dem Großen das Uebergewicdht Schwedens auf das rufs 
Albergegangen ; doc, wurde dieſes durch den Beſtand eines 
K SReicyes und die noch immer furchtbare Macht der Osmanen 
‚ab von einem twirkfameren Einfluffe auf bie Angelegen⸗ 
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den und Often als praͤponderir eı n lafln und 
durch das Bleihgewicht auf eine .—.: uatton zuruͤckfuͤhr 
wollen, wonad den beiden anderen Srofmächten bes Feſtlandes nu 
fecundäre Rolle zugedacht wurde. allein da endlich Frankreich, m 
verhaltenem Streben nach Alleinherrſchaft, auch mit Rußland in em 
denden Kampf trat, fo erflärte man das bisherige Soſtem für ein 
märe und die Eriflenz eines einfeitig überwiegenden Staats für bie 

mögliche Bedingung eines dauernden Friedens. Nur die tollkuͤhne 
womit der Eroberer auf fein Ziel loeſtuͤrmte, und die Macht der Ele 
ließen feinen Riefenplan fcheitern ; und da man nad) den Friedens] 
fen von 1814 und 1815 das Schidfal Europas in die Dänbe ber 
fünf Großmaͤchte gelegt ſah, die vor dem Ausbruce der Revoluti 
entfcheidenbe Stimme geführt hatten, fo tedumte man abermals von 
Herſtellung der früheren Grundlage. Da tbrad die Jullireve 
das zwiefpultige Königreich der Niederlande aus einander. Auch ai 
deren, aus ungleihartigen voltschümlichen Beftandeheilen 3 
mengefegten Staatskoͤrper, jene Marionetten der Cabinetspolitik, 

Glieder fih nur durch Lünftlih gefponnene Fäden neben ein 
reiben — zitterten vor dem Herannahen eines Völkerflurms in ber 
begründeten Furcht, daß die Gebilde der politifhen Ecyeidefunft | 
fen, daß bei einer Gährung der volkethuͤmlichen Elernente audy ia 
biete der Politik die Geſetze einer natuͤrlichen Wahlverwindtfchaft dei 
tionalitäten fid, geitend machen würden. Diefe Furcht felbft gebe 
ale Rinder des Entfepens zugleich einen versweiflungsvollen Au 
Erhaltung und eine Einge Vorficht, die fich gu einem Grfteme des ! 
milieu vereinigten, dem tmentgftiens vorläufig die mefentlidhe ( 
tung des Beſtehenden gelungen if. So glauben nun die Einem 
mit größerer Zuverſicht an deffen Fortdauer, während den Andern 
ihrem durch bedeutumgsvolle Zeichen der Zeit genährten Zweifel, bh 
fi6 nur hinausgeſchoben fcheint. 

Während des 17. und bi6 argen bie Mitte des 18. Jahrhu 
hatte man für die Idee eines europäifchen Gleichgewichts geſchwaͤrnn 
darum war ihrer Vegründung und Entwickelung auch ein ſehe 
Theil der politifchen Pireratur gewidmet. Als man dann mit dem 
(ungefrfleme den Anfang gemacht, wurde der frühere Blaube am 
Möglichkeit oder fein Daſein erfhüttert und bald ale Aberglaube b 
net®). Allein wie die Heilmittel fi zu vermehren pfleden, wen 
Krankbeit am Bedenklichſten geworden, und wie man gerade das fi 
dende Leben eifriger feftzubalten bemüht iſt, fo verzielfältigten fich 
die Schriften über und für das europdifcde Gleichgewicht gerade zu 
Zeit, ald fhon die franzoͤſiſche Revolution das bisher debauptete E 
mit völliger Auflöfung bedrohte**). Endlich feben wir in der ne 
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wie ber Bedankte an bie Möglichkeit deffelben entweder völlig vers 
ımicb, oder wie man ihn doch auf andere Weiſe, als früher, 
ia die Wiſſenſchaft einzuführen fucht*). Auch läßt ſich im Allge⸗ 
s bemerken, daß in der jüngften Zeit zwar bie Zahl derjenigen 
kun, weiche die Stellung einzelner Staaten in's Auge faflen, 
Möcsich getoorden ift; dag m ſich aber wenig mehr mit allge= 
we Glaffificirungen derfelben ch ihren politifchen Interefien und 

befafien mag. avcan fühlt es wohl, daß man den 
> werauf man ſich das früh Syſtem erbaute, unter den Süßen 
mund bis jegt keine neue X ı gewonnen hat, worauf es ſich in 
m Geifte wieder aufführen Il: he. 

Yan Nackblicke auf die Kriege und Friedensſchluͤſſe, woraus der Ge⸗ 
dnss politiſchen Gleichgewichts fi entwickelte und in ſtets wechſeln⸗ 
geltend zu machen ), fo wie unter Beachtung der 
Literatur, mag man nun zwar ben Begriff deſſelben in ſei⸗ 
von Aügemeinheit erfaſſen, ohne jedoch damit für die Anwendung 
—5* ein gedeihliches Reſultat zu gewinnen. Man verſteht un: 
en Gleichgewicht (balaıce du pouvoir) einen ſolchen Zuſam⸗ 
m ond ein ſolches Machtverhaͤltniß einer Mehrheit neben einander be⸗ 
GSeaten, wornach keiner von ihnen die Unabhängigkeit, ober bie we⸗ 
2 eines andern Staats, ohne wir kſamen Widerſtand von 
er Seite, und folglich ohne Gefahr für fich felbft, Dauernd zu beſchaͤ 
.Die Geſchichte des europaͤiſchen Staatenſyſtems weiſ't auf 
bin, wo ben einſeitigen Umgrifken gegen einen beſonderen Staat 
Die Beforgnig eines wirkſamen Widerftandes von Seiten einer 
von Maͤchten vorgebeugt wurde; allein fie zeigt zugleih, daß 
| nicht unter allen Umftänden diefelbe war. Auch endigten 
sur ausnahmsweife mit einer völligen Herftellung des früher 
Zuftandes, und eben ſowohl durch Außeren Gewinn ober 
an Umfang und an Macht, als auch durch die verfchiedene 
De } g im Inneren. der einzelnen Staaten war bie Stel: 
bWebeutung derfelben fortwährend eine veränderlihe- Da in- 
— — Zeit wenigſtens kein bedeutender Staat voͤllig 
‚ fo glaubten Manche bie Lehre vom politifchen Gleich: 

—25 als eine Theorie der Gegen gewicht e (systeme 
-poids) bezeichnen zu koͤnnen; weil zwar nie ein vollkommenes 
herzuſtellen, aber body eine foldye Schwanfung zu erreichen 
— durch Gegengewichte geregelt — gewiffe Grenzen nicht zu 































Rp. Gtoaten. Samburg, 1799. Hendrich, Verſuch über das Gieichge 
bei den alten und — Eranten. Leipzig 1796. Vogt, Syfiem 
gkeit. urt, 1802. Gentz, Fragmente 
litifäen Gteidx t >» @uropa. 1804 und 1806. 
gie, Den re das pout. Burggewicht von Europa. Leipzig 1813. 
on, Bam ge: miſte unferer Zeit. Erſter Goͤte: Polit. Gleichge⸗ 
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überfchreiten vermöge. h n Andere von einem pol 
Gravitationsfofteme. Au i : Anı..nbung der Bewegungsgef 
Wettlörper auf die Stellung ver aatskoͤrper entſprach fehr wer 
wirklichen Verhaͤltniſſen, weil im dereiche des europaͤiſchen Sta. 
flems doch nie von einem politiſchen Gentrals Körper umd einer Di 
abhängiger Staaten, fondern vielmehr vom einer Reihe unabbı 
Mächte die Mede war. Dachte man fidy aber hierbei verſchiedene 
pen größerer und Eleineres Staaten, eine Mehrheit politifcher S nf 
wovon jedes einzelne feinen Genträlftaae und feine Nebenkoͤrper 
während alle zuſammen einen gemeinfamm idealen Schweryu 
finen — fo war auch diefes Bild nicht fehr treffend gewaͤhlt, um 
die Politik der Staaten nie dauernd in benfelben gemeffenen 
ren bewegte. 

Am Richtigſten würde alfo das, mas man politifhe® G 
wicht nannte und was vom Anfange des 17. bis zur Mitte d 
Jahrhunderts eine gewiffe Realität batte, als ein Soſtem ber 4 
gewidhte, in dem oben bemerkten Sinne, bezeichnet werden | 
Zür den Beſtand und die Geltendmadhung eines foldyen Soſtem 
nun gunächft ein fortdauerndes Intereffe einer Mehrheit von € 
mit hberwiegender Macht für die Erhaltung der Unabbängigkeit u 
wefentlihen Rechte jede 6 einzeinen vorausgefet. Nun 14 
aber nicht wohl ein Staatenfoftem denken, worin nicht eine Uebe 
eben fowohl zur Unterdrüdung, al6 zur Erhaltung befonderer & 
mit Erfolg ſich vereinigen koͤnnte; man müßte denn vorausfegen | 
daß jeder einzelne Staat eine genügende Kraft befide, um de 
griffen aller anderen Maͤchte gewachſen zu bleiben. Wo eine 
Vorausſedunq unmdalih it, muß die ganze Theorie eines pol 
Gleichgewichts ihre Bedeutung verlieren, ſobald das Intereſſe d 
feitigen Erhaltung und die Achtung des Voͤlkerrechts werfch 
Diefes war in Europa wirklih ber Kal, nachdem fih Geal 
sum Zmede der Zerftüdelung mit Erfolge zu bilden anfıngen. 
confequente Zortfehung dieſes Zheilungsfrflems hätte endlich € 
einer Zmweiberrfchaft unterwerfen, und vıelleiht einer Alleinben 
wenn die beiden letzten felbftiländigen Staaten ſich nicht gege 
hätten die Wage halten Binnen. 

Ein eigentliches politifches Gleichgewicht, das auf feſterem ( 
rubt, als auf dem zufälligen Umſtande, ob die gegenfeitige Eif 
der Machthaber fortwährend qroß genug ifl, um fie nicht in dl 
gender Mehrzahl gemeinſchaftliche Unterbrüdungsplane faffen zu 
it alſo in Wahrheit nur durch eine ſolche Geſtaltung und Ver 
rung der Staaten gefihert, wornach ber im Gtautenfolteme vı 
(denbe Wille und die ihm su Gebote flehende genuygende 9 
auf Erdaltung der Unabhängigkeit und der weſentlichen Rechte 
einzelnen Staates fortwährend gerichter fein müffen. Die Bea 
zung der Frage nach ben Bedingungen der Möglichkeit eines | 
Zuflandes hänge vor Allem von der Beantwortung der weiteren 
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&, worauf die Macht eines Staates weſentlich beruhe? Wie nun 

Be Keaft bes Einzelnen von feinem Gliederbaue, von feinen geiftigen 

mad ftlichen Anlagen, fo wie von ber Entwickelung derfelben abhaͤngt, 

fo Yekiaımt fidh auch bie Kraft ber Staaten nach ihrer materiellen, 

; und fittlichen Drganifation, und zur Bemeffung derfelben muͤſ⸗ 

a in verfchiedenen Perioden und unter verfchiebenen Umftänden aud) 
verſchiedene Momente berüdfichtigt werden. 

Us mit dem weftphälifchen Srieden die Idee eines politifchen Gleich⸗ 
gmihes in Europa entfchiedener hervortrat, waren bie ermatteten Voͤl⸗ 
ir willenloſe Werkzeuge, als politifch lebloſe Maſſen, in bie 
Yiade ber Machthaber gefallen. Selbſt die religiöfe Begeifterung und 
de Sanatismus des Glaubens hatten ihren Sporn verloren, und bie 
gunze Kriegsverfaſſung gründete ſich ausfchliegend auf ftehende Heere, 
wege man ſich den Stoff entweder zufammenkaufte, ober aus einzels 
mu Caſſen der Bevölkerung herausnahm. In dieſer Periode, da 
meh dos Sefühl und das Bedärfniß der volksthuͤmlichen Selbſtſtaͤn⸗ 
Wbeke ſchlummerte, war es nicht anders möglih, als dag man nur 
8 tem Gedanken eines blofen mechaniſchen Gleichgewichts gelangte, 
dem man die Staatskraft ausfchließenb nach der Größe der Bevoͤlke⸗ 
mag bemaß, in fo fern fi aus dieſer größere ober kleinere Heeres: 
malen ausheben ließen; nad) den finanziellen Mitteln, wodurch fid) 
We Nachthaber eine größere oder geringere Zahl der zu ihren Planen 
Werkzeuge verfchaffen und erhalten konnten; und etwa nach 
m Beſchaffenheit der Staatsgrenzen, die aber nur vom militärifchen 
Ghtspuncte aus, nad ihrer Tauglichkeit für Vertheidigung oder 
Wegiff, beurtheilt wurden. Als geiftiges Element wurde hoͤchſtens ein 
agßertigee Corpsgeiſt im Heere und bei einer unterwürfigen Kafte von 
Gumsdienern Eünftlic gepflegt, während man felbft an die Möglich: 
MR eines Nationalgeiſtes und einer Volksehre nicht zu glauben fehien. 
Bub in dieſer Richtung fleigerte man ſich allmälig bis zu einem fol: 
den Bipfel von Einfeitigkeit, daß bei jeder Vergrößerung eines euro: 
Miten Großſtaates auch alle anderen Großmächte auf ein Aequivalent 
Werben Anſpruch machen zu dürfen; ja daß man die innere Kraft: 
Eicelung einzelner Staaten zu hemmen und zu hindern fuchte, 
zum man nicht meinte, gleichen Schritt mit ihnen halten zu Eön- 
im. So wurde die Ausbildung eines europäifhen Gleichgewichtsfy: 
‚, das urfprünglidy die Erhaltung des vorhandenen Staatenbes 

bezweckte, zur Quelle ober wenigftens zum Vorwande zahls 
Mer Umgriffe und Rechtsverletzungen. 
ESchon bie fortwährenden Schwankungen in den Madıtverhältnif: 
Be, das Sinken und Steigen einzelner Staaten, die alle Vorausficht 

Veraͤnderungen in ihrer politifhen Stellung mußten barauf 
‚6 fih auf eine mechanifche Abwägung der Staatskräfte 
kauen! erung des europäifchen Staatenſyſtems gründen laſſe. 
De new t aber, nachdem die franzoͤſiſche Revolution levch⸗ 
web zu mo fdre Bednde in alte £änber gefchleudert hat, und da 
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ihr Feuer, wenigſtens unter der Aſche fortglimmend, alle Elemente 
während m Gährung bält, erfcheint jener Gedanke an ein mecha 
Gleichgewicht der Staaten oder an ein GSrftem der Gegengewicht 
ale der Schatten eines Iraumbildes, ohne anderes Weſen, als | 
noch verfintternd in die Köpfe Der Staatsmaͤnner fällt, die fid 
den Borurtheilen‘ der alten Schule nicht Iossureifien vermögen. | 
tauſendfachen Abflufungen ziehen ſich die politifhen Sompathieer 
Antipathieen durch alle Ränder; in folhem Maße ift die Staat 
von den da und dort im Volke vorberrfchenden Intereſſen, Ani 
und Meinungen, audy von Porurtbeilen und Leidenfhaften abh 
geworden, Daß es jetzt weniger, als je zuvor, eine politifhe Recher 
gibt, weldhe.die Kräfte der gegenwärtig beftehenden Staaten ſo 
zu vergleichen vermoͤchte, um hiernach behaupten zu dürfen, de 
Einen den Anderen unter allen Umitänden fo gewachſen fein m 
um ſich bei ausbrechendem Kampfe auch nur in ihrem jegigen wel 
lichen Beſtande behaupten zu können. 

Dürfte man zwiſchen zwei Staaten oder Staatenverbindung« 
numeriſche und phyſiſche Stärke der Bevoͤlkerung, fo wie den 
ihrer geiltigen und fittlihen Gultur als völlig gleich vorausſed 
wuͤrde doch ſchon der Umfang, die Begrenzung und Beſchaffenhe 
res (Bebietes weſentliche Unterfchiede bervortreten laffen. Die ger 
Ausdehnung Leffelben bei größerer Dichtigkeit der Bevoͤlkerung um 
höhere Cultur ded Bodens, alſo die größere Soncentration 
Staatskraͤfte, may den Angriffskeieg mie mehr Nachdruck führen 1 
wäbrend der weitere Flaͤchenraum und die yerinaere müterielle C 
die Vertheidiqung begünftigen mögen. Wire die ganze Kraft der 
ſiſchen Reihe auf den Flaͤchenraum des dfterreihifhen aufamm 
drängt, fo würde e8 der Uebermacht Napoleon’s wahrſcheinlich un 
gen fen; und ſchwerlich bitten die vereinigten Kräfte Europas 
vom Zhrone geſtürzt, wenn ſich Arankreich noch eınıge Hundert 
len in den atlantifdıen Ocean erſtreckte. Das Meer, welches Ge 
Kınnien umsürtet und fchüpe, Ifl ein michtiges Element feiner S 
und doch wird es dadurch gehindert, in größeren Waffen anartıfı 
gu wirken, fo daß «6 mut demfelben Dreitacke, womit es ſich gegen 
Welt zu vertbeitigen vermas, felbfl einen europaiſchen Staat von 
lerer Größe nicht würde umſtuͤrzen kͤnnen. Aber auch jene Vo 
frgung einer Gleicbben it durchaus unmoͤglich, und in feiner an 
Beyiehung laſſen ih aus Staaten und Reiben von Staaten nad 
fen todten Formeln pelitifhr Gleichungen bilden. Selbſt mit en 
ger Ruͤckſicht auf die Größe der Bevoͤlkerung wird man keinen bei 
beftebenden Stamen einem anderen völlig glei finden. und eb 
wenig wird man Sombinatienen von Staaten, für melde dieſes 
könnte, zu erfinnen vermögen. Und wire dieſes für eınen Me 
annähernd gelungen, fo mürde dech gar buld wieder das Ver 
niß ein anderes fen, mal die Bewegung der Bevelkerung überat 
andere iſt. Nach den vorliegenden Erfabrungen, die aber gleichfaik 
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Maßſtab für eine fernete Zukunft geben, würde 3.3. Ruß⸗ 
er als einem halben Jahrhunderte feine Bevoͤlkerung vers 
b für Fraukreich beinahe das Dreifache diefer Zeit er: 
fo daß ſchon nach diefem einzigen Geſichtspuncte nach 
j Jahrhunderts, ſelbſt nach Verlauf jedes Jahrzehents, das 
ltniß der Macht dieſer beiden Staaten ein ſehr verſchiedenes 
Ueberdies ift das Verhaͤltniß der befondern Beſtand⸗ 
Bevölkerung, wornach ſich gleichfalls die Staatskraͤfte be⸗ 
verſchiedenes. So finden wir in Rußland und in Frank⸗ 
wicht unbedeutendes numeriſches Uebergewicht der weiblichen 
männliche Population, während ſich im preußiſchen Staate bie 
Gefdyiechter ſchon mehr dem Verhaͤltniſſe der Gleichheit nähern, 
de iſt auch nur das Wachsthum der einzelnen Beſtand⸗ 
daſſelbe. Noch wichtiger ſind die Unterſchiede nach den 
und die Veraͤnderungen, die in dieſer Beziehung Statt 
wie denn z. B. in Schweden und Frankreich derjenige Theil 
MBesdtberung, ber im vollträftigen Alter ſteht, verhaͤltnißmaͤßig weit 
‚ als noch zur Zeit im ruffifchen Reihe iſt. No tau⸗ 
Unftände entſch iden über die Stärke der Staaten. Man 
Die Frage ftellen muͤſſen, wie weit gleiche Abflammung- und 
Bewohner eines Staats mit feiteren oder minder feſten 
Sympathie umziehen? Ob derfelbe Glaube die Gemuͤther 
ober ob die Verfchiedenheit ber religiöfen Meinungen. und 
ie Maffen mehr oder minder fpaltet? Ob diefe oder jene. Bes 
n überwiegen, und was die Menfchen da und dort wers 
derch das, was fie thun? Ob Verfaſſung und Verwaltung, den 
fr potitifche Unabhängigkeit wecken und erhalten, den Stolz der 
n 
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aͤhren und die aufopfernde Liebe zum Gemeinweſen anfachen, 
dieſe erſchlaffen und erſtarren laſſen? Wir muͤßten endlich 
yahllofen Abſtufungen in ben geiſtigen und ſittlichen Anlagen, mie 
ie Entwidelung bderfelben zu erkennen und zu bemeffen vermögen ; 
Sie mäften alle taufendfachen Schattirungen der geiftigen Kraft, die 
GB neue unb ungeahnte Hülfgmittel zu erzeugen weiß, oder der Schwäche, 
it nur im bergebrachten Geleife ſich bewegt, fo mie alle Grabe von 
up ober Feigheit, von Erregbarkeit oder Stumpffinn in allen ihren 
Sign beurtheiien können, um von einem Gleichgewichte der Stunts: 
Alte veben zu dürfen. Und meil es fir den Staat und feine Be- 
ner keine Kraftmeſſer ihrer phyſiſchen, geifligen und fittlichen Stärke 
, fo muß man auch auf den Gedanken an die Derflellung eines 
ken politiidyen Gleichgewichtes verzichten, das nur auf eine ge- 
GE Bertheilung der Staats s Kräfte gegründet il. 
a. Ums fg verwerflicher iſt diefer Gedanke, als aud die befonderen 
Ampkände, unter welchen ein Staat gegen den anderen feine Kräfte 
ladet, uni: bie vefonderen Zwecke, die er verfolgt, gerade in der neue- 
M Ze wor dem entſchiedenſten Einfluffe find. Im Kampfe für feine 
Acthaͤngigl und im Feuer der Freiheit geftählt, ſtand Frankreich 
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Meues geftalte. Ausfchließend durch eine gewiffe 1 waͤgung ber € 
Kräfte wird fi alfo nie der Zuſtand erreichen Luffen,, den m 
im Ideale eines politiſchen Gleichgewichtes als Ziel vorfente. Vi 
ift es die wefentlichfte Bedingung für die Derftelung beffefben, d 
in jedem befonderen Staate herrſchende Geſammtwille innerhalb t 
zugewieſenen Grenzen ber Größe und des Rechts ſich befriedigt 
und daß er diefe Grenzen eben fo wenig zu überfchreiten genei 
tönne, als etwa ein Individuum dahin ſtreben mag, fi) I 
fremde Perſoͤnlichkeit umzufegen, oder als im organiſch yeglicderte 
per des Einzelnen fi das Haupt in den Rumpf ober die F 
Hände zu verwandeln ſuchen. Gine foldhe Befriedigung iſt nur 
li, wenn bie politifdyen Grenzen mit den Naturgrenzen sufamn 
lien; wenn auch in der Verkettung der Staaten der Geiſt, der in 
befonberen Staatskoͤrper waltet, begreifen und empfinden muf 
er ein natürlich begrenztes Theilganzes belebt und beſeelt. Wi 
die Politit mehr als einem blofen Schattenbilde nachjagen, r 
nad) einer Realität fireben, fo muß fie erft von bem Gedanken 
Moͤglichkeit eines mech an iſch en zu dem eines organifhen 4 
gewichtes der Staaten ſich zu erheben wiffen. 

Was ift nun das Unmittelbarfte, wornach ſich im großen 
zen der Menſchheit die einzelnen Glieder geftalten ? Ohne Zweifel | 
die Nationalitäten, wie diefe nad Abſtammung und Sprac 
beftimmen. Iſt doch die Sprache die naͤchſte und natuͤrlichſte geiflig 
ſchaft, die von den Eltern auf die Kinder übergeht, das Blur des 
gen Lebens, das einen Körper durchdringt und von Geſchlecht; 
ſchlecht ſich erfegt. Doch wird die Einheit derfeiben Staatsformen | 
fo weit die Nationalitäten dauernd umfaffen koͤnnen, als dieſe ut 
ſchloſſene Gebiete innerhalb derfeiben dußeren Grenzen herrſcher 
ausbreiten. So fehen wir in allen Golonialgebieten das Streber 
Selbſtſtaͤndigkeit erwachen, menn auch die Sprache mit derjenig: 
Mutterlandes diefeibe ift und unter dem Einfluſſe eines fortwäbı 
arifligen und perfönlihen Verkehres zwifchen den vermundeen Ra 
ſelbſt nad ber pelitiihen Trennung weſentlich dieſelbe bleibt. 
ſelbſt diefes Bingen nach politifcher Unabhängigkeit in den Tochterl 
iſt nur eine Folge des auch das Voͤlkerleben beherrſchenden Geſet 
Anbividualifirung; denn es wird erfl bervortreten, wenn 
dem Einfluffe einer anderen duferen Natur und einer hierdbucdh & 
ten veränderten Bebensweife auch im Tochterlande das individuelle € 
gefühl bis gu einem gewiſſen Grade erwacht ift, fo daß es fertun nu 
geringen Anlaffes bedarf, um das früber vereinigende politifhe B. 
serceißen. 

Bram die Ausführbarkeit einer politiſchen Gliederung des X 
lebens nach der. nathrlichen der Rutionalisäiten hat man mandıe 
mwendungen geltend gu machen gefuht. Man bat hervorgeheben 
es einzelne Irkaumer von Nationen gab und noch jeht gibt, wie 
die Romanen m Graubundten, die Basken in den Prorenden, d 


er eier wie es bei den romaniſchen 
zu neuen Nationalitäten verſchmolzen; und man bes 
Anderes, als daß aud im Voͤlkerieben zugleich eine 

Hi 19 vor ſich gehen: kann, deren Spröß 
Eigenſchaften beider Eltern nad) verſchiedenen Gras 


KEheile von Nationen, die mit ihren Stammesgenoffen 

ir he Sprache reden, aber, unter fremder Herrſchaft 
Reiner. politifchen „Wiedervereinigung mit ihnen  fehnem. 
vertennen/ daß die: Bewohner des Elſaſſes unter: dem 
FBerhättniffen ihre Verbindung mit Frankreich gegen bie - 
mich vertaufchen mögen. Aber wenn es unter befondes 
den Gliedern einer Familie im fremden Haufe behagt, fo 
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frembartiger Elemente über fein naturgemaͤßes Maß ‘ne (Cu 
Anders find die Verhaͤltniſſe jeßt und fo lange, ale noch die 
die Nationen aus einander hält. Ließen doch auch bie neusten 
fen Wirren im preußiſchen Staate wohl erkennen, daf bie Aufn 
eines Theils des Bolkes in den öftlichen Provinzen, we bie 
des Stammes und der Sprache binzutreten, eine viel bebenklidheze 
als im deutſchen Welten hat. Auch werden dieſelben 
fen, zugleich durch die Formen des Staats und durch das g 
bee Sprache vereinigt , gegen jeden Angriff von Aufen zur 
gen BVertheibigung ihrer nationalen ımd politifdyen 
doͤch ſte Kraft zu entwideln vermögen. Und — was neh 
it — es wird ſelbſt der Wille zur politiſchen Vernichtung 
hen Nationalſtaats bei den anderen Nationalflaaten kaum mache 
ben Fönnen, teil es bei naturgemäßer Gliederung des 
eben fo thöriche erfcheinen muß, auf bie Zerflörung befoubeuss 

binsuarbeiten, als «6 bei dem Einzelnen ein Zeichen des | 
iR, wenn er ſich felbft zu zerfleiſchen ſucht. Auf dieſen 
der politiſchen Einſicht wird man wenigfiens dann fi erheben, 
über die Ratiomale Kräfte nicht mehr die Laune von Einzelnen, fui 
ber zum Berwußtfein gelangte Rational» Wille gebietet, fo UP 
ber zweifachen Grundiage der politifchen Freiheit und der R 
wahrbeft organifches Gleichgewicht der Staaten als mogllch erfuinll 
Es iſt kein eitier vbilanthropiſcher Wahn, der fi Die Grockeiug 

ſes Zuftandes ale möglidy denkt. In der genaueren Vetradeung-&f 
(egmäfigen Ganges ber Entwidelung des Wölkericbens finden wuÜD 
mehr eine Buͤrgſchaft, daß wir Ihm entgegenfdreiten, wenn 
nur ſtoßweiſe und unter fchmersiihen Wehen die Geburten der 
enden mögen. Altes, was noch in ſich die Nationen ſpaltet, ve 
an Bedeutung. Diefes gile ſelbſt von dem Unterſchiede der Bf 
in dem Maße, als fidy die einzelnen Gonfeffionen narurgemäß im un 
ſachere Schattirungen zerſeden müffen, uls ſonach die Herckchh 
Glaubens nur eine wachſende Zahl engerer Kreiſe umfaſſen wirst 
die Glieder der einzeinen Nationen ſchließen ſich in noch vafgesei 
fefter gufammen, als fich die verſchiedenen Nationen fetbf einambdl 
genfeitig nähern mögen. Dafür ıugen fo mande Gympkem 
erwachenden Ratienaigeiftes, die Entftebung narionaler Fissrasuug 
sunehmende Herrſchaft einzeiner Hauptſprachen, in welche Ach die 
ſchiedenen Mundarten mebr und mehr verfhmeisen. Auf bie madüu 
gen Gründe diefer Erſcheinungen, bie (yon an anderem Dete beusell 
ben wurden, if} hier nicht weiter einzugeben *). Blicken wir eife wm 
in Kurzem auf die Geſchichte des politiſhen GSleichgewiczees gan 
demerten wir, daß es als ein natürlicher Ausdrud des nicht muchet 
leugnenden Zufammenbanges politiſcher Intereſſen aus der Werl 
























°) Bergl. ben Act. „Ainheit”. 
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(Bineren,, dann einer größer Zahl von Staaten entfprungen 
um es mädft nur auf der Bafis einer mechaniſchen 
der Staatekraͤfte für ausführbar halten Eonnte, fo lange 
zum Suftrumente in der | nd der Machthaber waren ; daß 
des Theilungeſyn mit der Verachtung des 
'wub mit dem feit dee volution begonnenen Kampfe 
gegen Regentenmacht feine frühere Geltung verlie- 
5 es dann die Reſtauration felbft auf eine aͤußerlich 
Weiſe berfiellte, ohne 1, wie ihren meiften anberen 
ein Prindp des inneı Lebens einzuhaucen; baß es 
a Form feinem Verfal entgegengehe und nur auf ber 
kändiger Nationen in anderem und höherem Geifte 
t erieben kann. Für jenes Phantom eines mecha⸗ 
bat Europa während Jahrhunderten blutige 
bie 13 umd mit mehr als biofer Wahrfcheinlichkeit laͤßt 
BR, def die Kriege der Zukunft der Derftellung dieſes 
m GSieichgewichts, als der wahrhaft göttlichen Ordnung 
Br Wenfährit, zumeiſt und weſentlich gelten wem. 


henigt ber Gewalten. — Da, mo wahre recht: 
Freiheit und Würde und Recht felbitftänbdiger Bürger, 
VNecht von Vernunftweſen, welche zulest in ihrer freien 
und Getiffensüberzeugung ihre letzte Entfcheidung 
Bechalten fhöpfen, und mithin nur einem freien, 
Rändigkeit ehrenden rechtlichen Vereine huldigen dürfen, 
—2 die wahre buͤrgerliche Freiheit und Ehre bluͤhen 
nicht irgend eine einzige Auctoritaͤt und Gewalt ſchwa⸗ 
—— abſolut und unbeſchtaͤnkt alleinherrſchen. Da 
paffiver Gehorfam für alle Uebrigen das Gefeg fein; 
he, um jene ſchrankenloſe Herrfhaft und ihre natürlis 
gen zu Einfeitigkeit und Mißbrauch auszufchliegen, und 
a unzegelmäßige revolutionäre Entgegenfegung ber Ueber⸗ 
Wind echte der einzelnen freien Männer zu befeitigen ; ba 
g und Regterte, um Orbnung und Freiheit in 
Niger, friedtiihen Geſetzlichkeit md in dauern⸗ 
miſcher Harmonie und Wechſelwirkung zu er— 
eine regelmaͤßige organiſche Milderung und Be⸗ 
Gewalt und ein richtiges gegenſeitiges Verhaͤltniß der 
fi wie ber Freiheitskraͤfte Statt finden. Oder es mug — 
e dem Wefen nad) daffelbe, und nur zum 
Mebe der Formen, der Srabationen, der Anfchauungs- 
— es muß ein inneres politifches organi- 
S gewicht, e8 muß eine Mehrheit, eine Theilung 
Begengewidt oder ein Gleichgewicht der Ge: 
oder auch eine grundvertrags: und verfaffungs: 
sgamificte oder eine fländifche oder eine conflitu> 
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tionelle, eine befhränkte, eine gemifhte Kegieeu 
form, ober eine freie Berfafi_.ıg, oder .adiih ein © fi 
firtes Softem gegenfeitiger Räfigung und 22 
Bereinbarung deſtehen. I 9 über dieſes Soſtem und 


demſelben weſentlich ai atlich iſt, und wie ferner 
fen deſſelben durch alle re d ſchen ſtaaterechtuchen Rees 
gebeilige wird und wie es ı das Syoſtem aller freien ciul 


Völker war — gerade eben fo: auch in ber Natur eine gun 
gefeptere gleichgerwichtige Degannation für bie Höheren umb ei 
Geſchoͤpfe befteht, wie es emblih die Alten, die Germanen 
Briten, und Philofophen, wie Kant, und Gtaatsmäuner, v 
v. Beng, nur verfchieden benennen und modificiren — Diefed 
ift bereits oben hinlänglidy ausgeführt worden‘). Und ewig wi 
legbar werden indbefondere ſtets die Ausführungen von Kant, 1 
tesquien, Burke, Hm. v. Bent und anderen großen 
Schriftſtellern bleiben, daß ohne wirkliches Gegengenicht 
Schutze des Rechts und der Freiheit gegen Eigenwilen und Gay 
wenn auch nicht der Abfiche, doch der That nach die rechtliche I 
fung mit Deepotismus vertaufcht roird. Denn entweder: pe 
die Stautseinrichtung fo, daß wahres, wirkliches Reche der I 
und beffen rechtlicher Schup gegen despotiſche Gewalt beſtehen 
dann halbe Ihr felbfiftändige, Präftige Gegen: ober 

oder Ihr gebt alles Recht ſchußzlos Preis jedem Belicben der 
dann ſprecht nicht mehr von organifirtem rechtlichen Bu 
Der Ihr müßter wohl gar den Mangel organifirten techtüchen 
des durch robes Mevolutionsrecht erfeden wollen! 

Aud zur Empfehlung dieſes Seftems bedarf es alfe, auf 
bereits ausgeführten naturrechlichen politifhen und biflorifdyew 1 
den, gewiß keines Mehreren. Solche Interefien, Reigunge 
Gefhmadsrihtungen ‚ die durch jene vorgetrachten Gründe mi 
Bunften wahrer wuͤrdiger Freibeit befiegt werben könnten , Die 
den e6 auch durch noch viel mehrere nicht werden. Sie wind 










eben fo menig, als fihb Gefühl und Geſchmack freigeborenee ' 
nerbergen durch die Meise der Einnenluft und der Vortheile und 
die Argumente der Servilitdtsupoftel je würden beſtimmen 
das böhfte und flolgefte irdifhe Gut, auf das Bıhd 
die Ehre würdiger Männerfreibett, zu verzichten. 
Selbſt das ſcheinbarſte aller Argumente gegen das fie u 
gende Soſtem jenes Gleichgewichts wird auch die Schwaͤchſten wi 
nen nicht beſtechen — mir meinen jenes größere Vertrauen 
ſich angeblidy an undeſchraͤnkte oder despotiſche, fo haͤufig als W 
gepriefene Berrfchaften knuͤpfen ſel. Wehi ift Vertrauen, u 


*) Band Ill. 3. 1655. Ed IV. &.365. BI V. €. 668 unt E 
©. 531, S3e. 588. 543. ©. anch die Art. „Eharte” und, Gonfkitut 















- übergehen. Aber man fondere nur zuerſt dem 
won der Wahrheit! In Staaten, wo keine freie 
Dirger, welche irgend der Gewalt und ihren Dienen 


Freiheit und auch zur wirkfamen Bewachung bee 
der Regierungsdiener, und um Beide zu nuͤtũchen 
seeamlafjen, duldend, die gerade Unzufriedenen laut veden 
im blos fheinbares — — Statt finden. Es 
‚wirktid durch die völlige Offenheit ber gefelfchaftlis 
found durch) die freie Aeußerung bei jedem Mipverftänds 
fe fo wie durch die jedes Mal dadurch veranlafte gründ⸗ 
und Berftändigung ein wahres, ein erprobtes Ver⸗ 
Und zeigt etwa das eim wahres Vertrauen ber 
Dürgern, wenn fie deren eigene Angelegenheiten 
m hält, fie die Bürger nicht fehen und nicht frei ber 
FR SE aber nicht Vertrauen und Offenheit die Geundber 
BE Bertrouens?. Und wagt man es wirklich, unferem bet» 

. Berm- das Auffchlagen von Geſchichtsbuͤchern unverwehrt 
r Berfoffungseinrichtung oder auch die Zeiten mittels 
tie und Zeubaldespotie, diefe Zuſtaͤnde und Zei⸗ 
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tm ewigen Haders, ewiger Empoͤrungen, biutiger Bürgerkrieg, 
genfüge gegen geordnete conftitutionelle Verfaffungen als die 
und Zeiten des gegenfeitigen Vertrauens, eines würdigen bı 
oder eines würdigen väterlichen und kindlichen Vertrauens 
dern ! — Mit welchem wahren, feſten Bertrauen dagegen, 
her bewundernswerthen Ehrfurdye und treuen Anhaͤnglichkei 
nicht wirklich während aller Stürme der großen franzoͤſiſchen 
päifchen Revolution die freien Briten ihrem Könige Geor 
Seite! Mit welcher unermuͤdlichen Aufopferung zeigten fidy 
Zeit, wo fo viele Throne wankten und flürzten, und nur 
ohne wahre patriotifhe Gegenwehr der Bürger wankten u 
ten, die Briten bereit zuc Duchfübrung aller, und felb! 
nicht Mugen Kriegeplane ihrer Regierung, fo daß allein ü 
England unerfhüttert und unerfhürterlid dem übermächtigen 
berer gegenüberfland , den unbefledten Ruhm der Krone, bi 
fländigleit und Ehre des Landes, die Kreiheit Europas rette 
Wenn aber auch wirklich zumeilen ein Volk bei gering, 
ver Entwidelung, äbnlih wie unmündige Kinder, ein 
Vertrauen in feine Regierung ſehen ann: fol denn aud bi 
böfe Regierung und das ſtete Wachſsthum der Verderbuig di 
des Vertrauen unterflüpt werden? Und kann und ſel denn 
und das Volk lets unmündig bleiben, nie zu hoͤherer nm 
Freiheit und eibitftändigkeit berunreifen, um alsdann au 
den erwachſenen Söhnen, neben dem Vater feibit mit zuzuſ 
mit zu catben? Und wenn es diefed nicht thut - bat nice mn 
al zuiept die vollige Unumſchraͤnktheit ſelbſt gute und kraͤft 
voliends böfe und ſchwache Alleinherrſcher in Verfuhungen 
fabren , fie und ihr Volt in Zäufchungen durch eigennüpige 
Guͤnſtlinge, Beamten , und dadurch in namenlofes Elend, in 
kriege, in auswärtige Knechtſchaft geftürse? Es rede die Geſch 
Frankreich, Italien, Spanien, Portugal, Deutfhland in I 
conftitutionelien Zeiten! Dat ſich nicht auch alsdann Vertrai 
get und Dppoſition gegen die Regierungen gebildet, die m 
mehr in geordnetem gefenlihen Weue rechtieitig und allm 
offen äußerten, und die Entfernungen der Störungen und n 
Händigungen und Herflelungen des Vertrauens bewirken 
Krankheitsſtoff fammelte fi un, zermagte die Etüpen bes 
und die Züchtialeit und Kraft des Volkis und brady endlich 
ungludlichen Revolutionen, oder effenbarte - mas nody | 
iſt — feine giftige, zerſtoͤrende Wirkung in Mutbloſigkeit u 
loſer Hingebung un die Schmach fremder Einmiſchung, Ve 
oder Unterdrädung. Sa, boͤrte man nicht oftmals ſelbſt in 
fehr wohlwollend regierten ubfoluten Etuaten, und ſeibſt nad 
rigen Bobltbaten von Eeiten der Regierung, die Bürger bei ? 
Verlegung ibrer Gefühle und bei einigem Ruͤckhalt duch duf 
terſtügzung mehr als jemals in conftitutionelen Staaten em 
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fh herum, umd Deren «6 mehe thum Edunen 
 Kud, das darf man ſich nicht irren laffen, wenn eiwa 


Müberfiüffig darzuflellen — man darf es ſich nit 
# wenn diefes Alles augenblicklich Die Ratur und Wire" 
rien Staatsorganffation verhält. Auf die Ratur der 
di9 Dauernde, nicht auf das Zufällige muß der 
inc umd der, weicher ein Herz hat nicht bios für ſich 
Ekllung, fonbern Für fein Volk und fein Fuͤrſtenhaus, den 
I Er wird fich alfo auch eben fo wenig dadurch beftimmen 


mit eimen gut georbmeten Gegengewichte der Gewalten 
des matürlicyen Weſens der Oraarserganifatien mis ſchran · 
——— —— 
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Genlafer Derefäergemalt uud SAUER, (imatın wir (op eis A 
gen Erfahrungen beider Soſteme entbehren. Mir bebkufen feihfk : 
der neueſten unerfreutichen Grfcheinungen augehlidger — ä 
lichkeit und des Vertrauens unter Gersfpaft des zueeiten in Mel 
vide undeutſchen Soſtems, um uns für das erſte gu anefihe 
Nur diefes, nur das corſtitutionelle Soſtem alien if, mem: 
nur irgend feine nathrliche Entwickelung, wenn Die zeigte Ge 
ſtandigkeit und bie rechte gleihgewicdtige organiſche M 
bindung der Gewalten geftattet wird — fe forie und mwdrdige- 
fer das allen gefunde und matüriche. 6 —3282 

dem Ausdrucke eines deutſchen Niniſters — auch des Geben 
nenfeitiger Mäfigung, des Berttauıne und der Be 
nigung. GC. Zu Beide 


Gleichheit; Gleichheit der Rechte und Gleich 
Der Güter; Bleihheit vor dem Befege und vor 
Richter; Freiheit und Sleichheit; naräriihe, bie, 
lihe und politifhe Sleichbeit. — Kein Wort, —* 
Freiheit nicht, mit welchem fo viel Mißbrauch getrieben 
ches — irrtbuͤmlich oder abfichtlich — fo arg mißverſtanden, fe 
kend ober falſch, fo abgefhmudt ober urglifiig gedeutet werben 
als ee im der —R Dem unbefangenen, feine 

en getrübten Blicke jedoch dürfte das 
—* Fa von der Gieichheit und die gegenfeltige 
darüber nicht ſchwer fein. ”. 

Es verſteht ſich zuvörderſt, daß bier von keine anderem 
beit oder Ungleichheit die Rebe fein kann, als von jemer des 
Die bias phefifhhen oder mocalifchen, d. h. mit dem 
in gang und gar feiner Verbindung flebenden und von ganz 
keinen Rechtsfolgen kegleiteten Ungleichbeiten,, 4. B. bie 
größe oder Stärke, oder Geſundden, oder auf Geiſtes⸗ umb 
anlagen (fo weis daraus nicht etwa eine Rechts-Unfahigkteit, 
vorgeht) ſich bejiebenden, gehöten nicht bieher, außer in fa fez 
von Geite der pofitiven Geſebgebung eine 
figtigung unfprehen. Ducd die Berufung auf folde 
Ungleichheiten wird alfo Lie Forderung der De dns Birhheit 
abzulehnen fein. Wir wenden uns fofort su diefer. 

Daß in dem Begriffe des abfeluten, d. b. ohne alle 
Berzusiegumg als jene ber ıwifhen mehreren Perfonen 
findenden Wechſelwirkung gedachten, Rechtes jener der Giebel 
mit enthalten fei, baben wir im dem Auifel „Freiheit“ 
Zwiſchen Perſenen und Perſonen ſchlechthin if «6 ber 
unmöglich, eine andere Regel der Wechſelwirkung aufsnflellen,, aid 
ber Bteidgheit (dev geammfeitia gleichen oder gleichmäßigen Feche 
befehrämfung) ; und es it daher ſolche Gleichheit der Idee nach DaB 1 
[pränglide und dus überall da vorhandene Recht, we wäh 
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ng.beftiimmter 
fortbatiert , d.h. fobald der a ren 
Matbetifcyen Uibergeht. ler Rofen wir nämid „add ef ot 
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digen much mehreren ), — ber wir 

ten Berftandesfähigkeit und Bernunftmäs 

i vgl es geiftig —— —*X e(Gen 
und abermals in 
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— oder 
kw. it, fo. lange fein Zufland der 
Bee ja efennen, dauert, aud feld nur unvotißändiges 
Hubiect,. .d. b. 08 findet bei ihm eine — zeitliche oder ans 
* ——— 8 — (capitis diminutio) Statt, in Folge 


m gar micht gebacht werden koͤnnen. Eben fo wie durch 
Bmftand oder die individuelle Beſchaffenheit der Per- 
Anm aud) und muß bei fortbauernder Wewſelwirkung durc 
ber borz, eintretenden verfchiedenen That ſach en eine weis 
eichiedend it entfliehen. Allen naͤmlich fleht zwar daſ⸗ 
ve DB. der Aibeutbumsermerbüng und des Ein: 
Ben Berträgen, zu: aber das Eigenthum auf beflimmte 
> nur duch Beine Thathandlungen erworben, und 
Bertragsceht nur durch wirkliches Uebereintommniß zwiſchen 
d, dem Gegenftänden wie ben Perfonen nad), zum wirklichen, 
Imbalt darbietender, Rechte. In dem Mae alfo, als 
Ermerbumgsrecht ober fein Vertragsrecht fleißiger, ges 
, glüdlicdyer ausübt, wird er auch auf biefe oder jene 
Bber Perfonen wirkliche, d. h. mit einem beftimmten Inhalte 
Bedste erhalten und dergefialt in Bezug auf leßtere die allers 
edenheit entfliehen; d. h. das materielle Recht wird, eben 
Gieitsheit des formalen, nothwendig ein ungleides 
kommt dann noch die Rehtsvermwirkung dürch 
edtsnerlehung, wornach jener, welcher mit Wiſſen 
bie Mechte Anderer verlegt, mithin das Rechtögefeg,, deifen 

und Brobactung die Bedingung ber eigenen Rechtsfaͤhig⸗ 
Fwenadyter oder charfächlic verwirft, nad) Maßgabe der Fe 
folder Webertretung felbft aud an Rechten verliert, 
ben Unfpewdy auf thätige Anerkennung berfelben eon Geite der 
Sermirke und. alfo aufhört, der Rechts-Geleich heit theil⸗ 
fein. 


dee Staat, als gioße und allgemeine Ry hitanſtak, alle 
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dieſe natuͤrlichen, ſchon vor ihm oder außer jbeſtehenden oder 
vermeidlich eintretenden (bepothetifhen) Redtöunychheiten , eben 
fie im wahren Rechte begründer find, anerkennen und ſchirmen did: 
ja müffe, iſt einleuchtend: und daraus ſchon geht die Adgefcymm 
heit oder Fredelhaftigkeit der von fanatifchen Sreiheits« und 6 
bheitefhrwärmern mitunter erhobenen Forderung emm unbebii 
ten Gleichheit im Staate, namentlich auch einer gleichen Gütern 
theilung, hervor. (S. den Art. „Eigenthum.”) Der Unterfi 
ifhen Reichen und Armen, Herren und Dienern, Gläubigen 
huldnern u. f. m. finder hiernach rechtmäßig, ja — fobald auch 
ein Anfang von Givilifatien befteht - - gang notbmendig Statt; 
ſelbſt wenn man eine urfprünglihe Gütergemeinfhaft anna 
oder diefelbe — nach überfpannten republicanifhen Idern - im Se 
fortdauern laffen will, wird man doh, um nicht in Brutautät 
verfinten, Jedem das beſondere Recht auf feine (von ber des 
deren verfhiebene) Frau und auf feine eigenen (mitbin d 
mals keinem Anderen angehörigen) Kinder aufprehen, folglich erne B 
fhiedenbeit der materiellen Rechte anertennen müffen. 

Ucher dieſe einfachen und einteuchtenden Wahrheiten iſt uͤbrig 
unter Veritändigen nicht mohl cin Streit. Die ſchwierigere &ı 
beziehe ſich nur auf die Grenic der Zuläffigßeit emer erſt j 
fitiv im Staate und durch den Staat zu flatuisenden Rechtsungu 
beit. Der Staat, als große und aUgemeine Rechts: Anflale, u 
uodrderft das natürliche Gleihbeitsceht, welches feinen Aagch 
gen fhon vor feiner Errichtung zuſtand, unerfennen und ſchirn 
&odann gebührt feinen Bürgern auh als Gefeitfhafts: Dich 
die im allgemeinen Gefellfchaftsrechte begründete Gleichheit. 
cubt alfo der Anfpruh auf Wechrsaleihhert im Staate auf ala 
doppelten Grunde. Wir Können nun glehrecht Redts » Unglek 
heiten - - deraleihen mir doch überall in Menge, und mande I 
feiden chne irgend einen Anite& daran ıu nehmen, vorfinden — gU 
eingeführt und als tedhtitetintia debaubtet merden‘ Auf Diele de 
antmerten mir, mie fels 

Im Staate iſt Nies rechtlich autäffig, mas der mabre € 
fammemitte ıf. den Ir. Geſeltſchaft und gefeiif@al 
licher Gefammemi! &. b. ber mnerhiih des durch dem € 
ſeuſchafisverttag ıhm aur Pet tigkeit angerniefenen Kreiſes malten 
möglicher Weife verordnen tanın, und Ace mirftih au Rede 1 
Kebend, mas feiher Geſammtwille dergeftslt dererdnet bat, € 
gmwar für fo lange, ais dieter Wille fertdauert, d. 6. das Wen 
nete nicht widerruft oder cine Indere Verordnung an beffen Eee fl 

Der wihre Geſammiwille der kann nut aus 
und som Etaatsımede umfaften Gründen irgend etwas 
Sind nun feihe Gründe mehl vorhanden oder gebenfh 
Ersturung von Redtsungleihheit — U 
ſelben, und zwar zumal von dbeeierlel , n 
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nöwerthen, ja pflichtgemaͤßen Beſtreben, bie wahre ober 
eich heit dadurch volltommener zu verwirklichen, 
We bie bios ſcheinbate und materielle, ſermaßen 
ufliche unterordne. Der zweite richtet ſich auf Billig⸗ 
mawität und Überhaupt auf fittliche Zwecke; der dritte 
m bie Beförderung des wahren Gefammtmwohles zum 
br die ficherere, leichtere ober volftändigere Verwirklichung des 
ntzwedes. 
u von bisfen Gruͤnden jedoch ift geeignet, eine Rechtsungleichs 
‚ weiche darin beflände, daß man irgend einem 
ägen von demjenigen, was ihm rechtlich gebührt, etwas 
& b. h. ihn unter das natürlich von Alen (verfteht ſich, 
membfehung ihrer Rechte» Fähigkeit oder rechtlichen Voli⸗ 
keit) amgufpredyende Gleichmaß der Rechte herabfege, ober 
ve Untoften einem Anderen ein Mehteres beimefje, überhaupt 
E ein fogenanntes privilegium odiosum ertheile. Gegen 
8 pesteflict pſochologiſch nothivendig nicht nur der unmittelbar 
m jelbſt, ſondern mit ihm auch jedes andere verftändige ‚DRits 
qes da einfieht, daß die Marime eines dergeſtalt befchaffes 
Wiufes Alten bafjelbe Untecht oder Uebel androhet, welches 
wehhft gegen Einen oder gegen nur Wenige verhängen wills 
Jann alfo der Wille, weldyer fo etwas feftfeste, niemals der 
mb rehtsgältige Gefammtwille fein. Schon die Protes 
8 einen dadurch Verletzten macht ihn ungültig; es fegt die⸗ 
A t oder Sonderrecht mit voller Rechtswitkung ber Anz 
Dr Uebrigen entgegen; die Gefammtheit theilt ſich fobann in 
Wer widerſtreitende Perfönlickeiten, und von einem Ges 
efgluffe kann Feine Rede mehr fein. 
dagegen Ungleichheiten ftatuirt, welche zur Gunft der 
Rat ohne Beeinträchtigung des Rechts der Andeten, gereihen, 
Me, wenn icgend auf Jemandes Unkoſten, blos auf jene der 
Miiheit verliehen oder nur von Seite diefer Gefammtheit, 
von Einzelnen irgend eine Verzichtleiflung fordernd find: fo 
Mb barliber Niemand befhweren, nicht der Einzelne, weil ihm ja 
ward, und nicht die Gefammtheit, weil ja fie felbft 
Bilen — und, wie wie vorausfegen, aus vernünftigen 
vxecordnete. 
Beifpiele mögen unſere Anſicht verdeutlichen und recht⸗ 


— weiches Alte, die ein gewiſſes Verbrechen begehen 
en uebertretung ſich ſchuldig machen, ganz genau 
en Strafe und mit derſelben Behaudlung waͤhrend 
belsgte, wäre ziwar der Äußeren, materiellen oder — wie 
andgreiflichen Gleichheit entfprechend; aber 

ntlihe ideale Gleichheit vielfach verlegen. 

Behandlung kann, je nad) Unterſchied bes 
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Geſchlechts, des Alters, des Standes, | 9 * u 
moralifhen Charakters u. f. w., für den nt Duörtmal fi 
peinigender, demüthigender fein, als für den Anderen; und eine 
fehgebung, die auf diefes Alles Peine Ruͤckſicht nimmt, iſt nicht 
fondern tyrannifh. Ihre Richtung fol vielmehr bahin gehen, daß, 
viel moͤglich, diefelbe Schuld gleich ſchwer, d. h. mit einem 
den zu Beflrafenden gleich fchweren Uebel gebüßt werde; uhr] 
diefer auf Derftelung des wahren Rechts gehenden Intention wied 
alfo nicht nur vorwurfsftei, fondern beifallswürdig handeln, wenn 
durch entfprechende äußere Ungleidhheiten In ber ae 
Behandlungsweife der Uebertreter jenem erflrebten wahren Gleichung 
nabe zu kommen fuhrt. Hierher gehören überhaupt auch bie mei 
ſogenannten Rehtsmohlthaten, nametlih des dürgeclticht 
Rechts, weiche das Gleichgewicht in der Wechfelwirkung (3. B. 
ſchen den beiden Geſchlechtern oder zwiſchen den verſchiedenen 

fen u. f. w.) durch WBegünftigung des ſchwaͤcheren ober minber 

nen Theiles berzuftellen beftimmt find. 

Aus Billigkeit, Humanität oder aus motaliſchen DOM 
ſichten aller Art fließen 3. B. die gefeplihen Strafmilderungen" 
Bunften der wegen jugendlihen Alters einige Schonung Anſprechends 
oder derer, die aus Verführung , leidenfchaftlidyer Bereischeit , oder W 
Noth und Hunger getrieben ein Verbrechen begingen, oder welche di 
aufrichtige Neue bezeigten u. f. w.; und entgegen auch bie Verſchaͤrſu 
gen in Faͤllen entgegenygefeßter Art. Bei den letzten verftcht es fich jede 
von ſelbſt, daß die hoͤchſte Verſchaͤrfung nie über Das Maß der vom in 


Berdrecher von Rechtswegen verwirkten Buße fleigen darf, fo D 


alfo bei jeder niedereren Stufe die Geſellſchaft gewiffermaßen von U 
jenigen Strafe, welche ber Uebelchäter der Strenge nad verdient N 
demfelben einen größeren oder Meineren Theil ertäße, d. b. ihe Gem 
recht aus moralifchen -— oder auch politifhen — Gruͤnben nit BIS 
äußerfien Grenze ausübt. (Eiche Brände find freilich oft au dem wen 
haft rechtlichen verwandt oder in biefelben übergebend, wenn fie 
Ich wirklich auf einen geringeren oder höheren Grad der erfennbaren 
riſtiſchen Schuld fich berieben ; und in fo fern hört alsdaun der 
gruff der Rechts -Ungleichhheit auf, und es tritt jener ber 
gleichmäßigen Em N ung ober Vertbeilung ein.) Aus 
ligleit eder Dumanitäe fi n itet die etwa den Greifen, den Dad 
Uenvaͤtern, den einigen nmen u. A. zugeſtandenen B 
getoiffen Leiſtungen an den 'aat, 3. B. von der Mitispflidye m. fa ' \ 
eben ſo den erflg tfonen mitunter gefeplich ertüeliten 
fondrren en: und e übte u. f. w. 

io de der deiden & x aufgefährten Arten find 
b dar politiſche, d. h. ee oder ‚Buutbell 
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dr Sabuftrie oder des Handels an Einzelne oder an 
Men ober an ganze Claffen oder Stände verlichenen Befreiun⸗ 
feuft oligemeinen Laſten ober Privilegien verfchledener Art, 
» etwa den ©tudicenden der Theologie oder den Studirenden 
e uheilte Befreiung von der Sonfcription (nicht aber bie 
an ce Abs, als en Standes-Vorzug, in Anſpruch 
ne ing), die getwiffen Perſonen oder Ständen (3.8. 
stöblenern, Gemeindevorſtehern, Geiftlihen u. f. w.) im In⸗ 
B Staats, etwa zur Beförderung ihrer wohlthätigen Wirkſam⸗ 
auch zur Belohnung wahı x Werbienfte um bas gemeine We⸗ 
ge Ermunterung Anderer zu ähnlichen Beſtrebungen ertheilten 
sder Ehrenvorrechte, eben fo diejenigen, bie einer ober der 
teche vor den übrigen verliehen merben, endlich auch bie 
* Vechtsungleichheiten von den dem Monarchen und feinem 
X Vorzuͤgen hinab durch alle Abſtufungen der Theil⸗ 
ie der GStaatsgewalt oder deren Beſchraͤnkung, an ber Volks⸗ 
g, am ectiven ober paffiven Wahlrechte u. f. w. bis zur voͤl⸗ 
Whliefung baven. Auch gegen diefe Rechtsungleichheiten ift 
B winnern,, fo lange fie nach ihrem Zwecke und Inhalte als 
ren Geſammtwillen entfloffen können betradytet, und 
Be nicht als auf einem felbftftändigen, d. h. von ſolchem 
Mailen unabhängigen, Boden ruhend wollen behauptet wer: 
K bie Artikel Cenfus“ und „Conſtitution“, worin ine: 
3 über die Zuläffigkeit der politifchen Rechtsungleichheiten 
w Ausführung enthalten ift.) 
Weges auf unferen oben aufgeftellten Grundfas, daß pofitive 
Velhheiten nur mittelft Erhoͤhung Einiger über das Nis 
B watärlidy allgemeinen Rechte, nicht aber mittelft Herab⸗ 
Hälnderer unter foldyes Niveau gültig zu flatuiren find, muß 
M Bam ung von Mißverſtaͤndniſſen, die gleichfalls fchon oben 
Beſchraͤnkung vor Augen behalten werden, daß dabei nur 
Melidürtigen, d. h. natuͤrlich durchaus Rechtsfaͤhigen 
lhesnürdigen die Rede fein kann. Die Herabfetzung ber 
Gellweife Nechts⸗ Unfähigen oder Unwürdigen unter 
findet feine Rechtfertigung ſchon in bem allgemeinen 
ſelbſi. Aber wir fügen noch eine zweite Beſchraͤnkung 
Aich, daß bie fragliche Derabfegung ſelbſt natuͤrlich Faͤhi⸗ 
Vdrdiger in dem Falle zulaͤſſig erſcheint, wenn die Gruͤnde 
a der Art find, daß bie Berfländigen und dem Gemein: 
unter jenen, welche die Herabfegung (3. B. die Aus: 
activen oder paffiven Mahlcechte) treffen foll, ſelbſt 
oder Raͤthlichkeit der allgemeinen Maßregel oder ihrer 
„ denmach ihre eigene Einwilligung dazu geben 
n. ı  avermalß den Art. „Genfus“.) Und enb- 
us bag in Bezug auf die eigentlich geſell⸗ 
digkeiten die bier in Anfpruch zu neb- 
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me ude Gleichheit nur in der Verhalt nißmaßigkelt beſtcht 
in dem entſprechenden Verhaͤltniſſe zwiſchen Empfang und Bel 
woraus 5. B. die Steuervertheilung nike nah Köpfen 
dern nah dem Vermögen, fodann etwa einige Bevorrecht 
Reicheren vor den Aermeren bei dem Wahlgeſchäaͤfte, oder d 
ſch ließung der vom äffentlichen Almoſen Lebenden von dem We 
u. f. w. ihre Rechtfertigung ziehen, und auch die über gewiffe € 
oder Religionsparteien, weldye, oder in fo fern fie nad 
Sa hungen und Gebräuden fidy der Erfüllung einiger gemeint 
hen Pflichten entziehen ober dazu minder tauglich erſcheinen, ve 
entſprechende Rechtöverminderung ſich vertheidigen läßt. 

Ob oder in wie fern bie in den verfdiedenen Staaten - 
Gefegen oder Herkommen — beftchenden biftorifhen Red 
gleichheiten, namentlih bie verfchiebenen Vorrechte des Erb 
die perfönlihe und angeborene Unfreiheit de Bauern, bu 
fheidungen zwiſchen Herten : und Bauemgrund, die vielfache E 
des Soldaten: Standes über ben bürgerlichen, die Ausfchliefu 
Zuruͤckdraͤngung der Gemeinen und Aermeren vom höheren Si 
dienfte, die Zunft s Privilegien, die Steuereremtionen,, die pr 
ten Gerichtöftände u. f. w. wohlbegründet und die — : zeitliche ot 
bende — Zuſtimmung des Geſammtwillens anfprechend , eben ſo 
widerruflidy ober unwiderruflich , d. b. der fortwährend freien Ve 
der Befeggebung unterftebend oder nicht unterftehend ſeien oder nic 
wird der unbefangene Beurtheiler einerfeitd aus den oben aufs 
Grundfäpen, anderfeitd aus den hier oder dort vorhandenen 
fhen Umftänden und Verhältmiffen leicht enmehmen. Unfe 
gabe glauben wir durch das bisher Geſagte oder Angedeutete 
Hauptſache gelöf't zu haben. 

Die gewöhnliche Lehre befchräntt die Gleichheitsforberu 
auf, daß alle Staatsangehörigen, Vornehme wie Geringe, ve 
Geſetze und vor dem Richter glei, d. b. den Belegen glei 
untertban und des Staatsſchutzes gleichmäßig tbeilbaft fein. Die 
aber if unbefriedigend, weil, fo wohlbegrunder allerdings 
berung der Bleichbeit vor dem Geſetze und Richter, namentlich d 
fernthaltung perfönticher Gunſt und Ungunft, ift, es gleihme. 
feits auf die Beſchaffenheit oder den Inhalt der Befepe ar 
ob man die allgemeine Unterwerfung unter dieſelden für hınceich 
niche hinteichend zur Rechtsgleichheit achten könne, und meil ai 
aud eine Bevorzugung vor bem Geſete und vor dem Richt 
ein dem einen Rechte vor dem anderen zugewandter vorza: 
Schug, fobald er aus triftigen Gründen (1. B. wegen bi 
deren Wichtigkeit oder Heiligkeit eines Rechts) demſelben verliebı 
durchaus nicht verwerflich iſt. Eben fo ift unridhtig, daB — wie 
lehrt — die Gleichheit darin beftche, baß „alle Bürger unter gi 
Umftänden gleiche Recdre haben, und daf es keinem Bars 
wehrt oder unmöglich gemacht werde, ſich in die Umfländ« 
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mit welchen getoiffe Rechte verbunden find.” Denn auch in dies 
liegt einerfeits zu wenig, und anderfeits zu viel. 
wulih, die fraglichen Umſtaͤnde einen vernunftrechtiic, gültigen 
triftigen Grund bafür mit fi führen, bag mit dens 
din befonbered Recht oder eine befondere Rechtsbeſchraͤnkung ver⸗ 
werbe: fo iſt die darauf gebaute Ungleichheit eine unzuldfs 
Ah. dem wahren Gleichheitsprincipe widerftreitende ; ja fie kann eine 
wende und in die ungerechteſte Bevorzugung einiger Wenigen 
fein, wie wenn man 3. DB. die politifchen Rechte — namentlich. 
Me Vahlrechte — blos denen verleihen wollte, welche Millios 
ed; und anderfeits kann ohne allen Tadel auch mit einem 
„in weldhen ſich zu verfegen Vielen oder felbft den Meiften 
a oder unmöglich it, eine Nechtsungleichheit, d. h. Bis 
verbunden werben, wie biefes 3. B. bei den bem weibli⸗ 
efchlechte verliehenen Rechtswohlthaten, ober bei den ben 
bes Regentenhaufes zufommenden, oder auch bei dem 
ur beſtimmten Steuerfumme, fondern überhaupt einem 
Bürgertheile (z.B. Viertheile oder Drittheile) zu⸗ 
y Wahlvorrechte u. f. w. der Fall iſt. 
Wie wiedecholen es: das Gleichheitsprincip iſt alsdann, aber auch 
Adean, befriedigt, wenn überhaupt Feine Rechtsungleichheiten 
der flatuirt werben, als welhe auf vernünftigen Grün: 
lechen, und demnach von allen Staatsangehörigen ohne Aus- 
— entweder ſchon in ihrer Eigenſchaft als Perfonen oder 
jecte uͤberhaupt, oder wenigſtens in ihrer Eigenſchaft als zur 
Wang des Geſammtwohles verpflichtete Staatsbürger — gewollt 
können oder müffen, oder, was noch zuverläffiger ift, wozu 
ille duch das Organ ' einer dhten und lauteren 
geprdfentation feine Zuſtimmung wirklich ertheilt hat. Weil 
Darüber, ob der Sefammtwille etwas genehmigen könne oder 
ger leicht Zweifel entitehen oder auch von den Machthabern 
behauptet werden kann, ihr Dictat feitdem wahren ober 
Sefammtwillen entfprechend, wenn es auch demfelben noch 
widerſtreitend ift; fo folgt daraus, daß in Bezug auf Rechts⸗ 
deit, wie überhaupt in Bezug auf alles Recht im Staate 
befriedigende Garantie gedenkbar ift, als eine dem mahren 
ein lebensträftiges Drgan verleihende Verfafs 
Rotted. 
lückſeligkeitsprincip, ſ. Geſammtwohl. 
Blücksſpiele oder Hazardſpiele nennt man diejenigen Spiele, 
nit Erholung der Spielenden, nicht Uebung der geiftigen 
Fähigkeiten und Kräfte derfelben , fondern ausfchlieglich 
s (oder Geldeswerth⸗) Gewinn ift, den der blinde Zufall dem 
iligten auf Koften der Anderen zumenbet. 
| werden möchte fo ziemlich ein jeder Menfch. Diefer Wunſch ift 
BSlogel eine treffliche Triebfeder, indem er zur Thaͤtigkeit, zum Fleiße 
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Wer etwas Braubares ar babueib feine 
menſchen, und empfängt In dem Prelfe jeı vı ietes den wohl 
tm Lohn. Da er aber beim Verkaufe feiner Waare ober bei Vern 
feiner Kräfte allenthalben Concurrenz findet, fo vermag er in d 
feinen übermäßig hoben, fondern nur einen feichen Preis zu erları 
nicht etwa blos einmalige, momentane, fondern vielmehr forte 
anhaltende Thaͤtigkeit erforderlich ifl,, um ein bedeutendes Verm 
erwerben. Anders bei den Gluͤcksſpielen, deren Lockungen darin | 
daß fie das Bild eines hohen, in einem einzigen Augenblicke m 
Mühe zu erlangenden Gewinnes dem Spiellufligen vor Augen 
wobei diefer die furdhtbare Schattenfeite, das muthwillige Ingrunt 
bes Bermoͤgens, die Vernichtung alles Familienglückes, pbrfifd 
moraliſches Eiend jeder Art mit al’ ihren fchrediiichen Folgen, gen 
im Momente des Dandeins, nur allıu leicht uͤberficht. 

Denn während beim redlichen Erwerbe fomohl der Käufer 
Berläufer einen billigen Gewinn erlangt, ſonach einer ber beider 
Ad, auf Koſten des anderen und zu deffen Nachtheile bereichert, — 
gegen bei Gluͤckeſpielen durchaus ken Gewinn möglich, ale da 
Bertuft des Werfpielenden. Jeder Spieler mug fenen Genofl 
vorn, herein Ungläd wuͤnſchen und ihnen susufügen ſuchen, weil | 
hierdurch ſelbſt gewinnen kann, und diefes genan in dem Maße, 
chem die Anderen in größeres Mifgefchid gerarben. Er muß dem 
feiner Miemenſchen fſluchen, denn nur in deren Ruin Pann er fü 
finden. Darum kein Wunder, bug fi auf dem Gefichte der ' 
vorzugsweife Habſucht, Mißaunſt, Züde und Reid fund gebe 
daß gaͤnzliches moraliſches Verderben ſich allmaͤlig einftellt, neb 
Sinken des Geidvermoͤgens, da der Spieler feine Zeit einer mi 
Thaͤtigkeit zu widmen meder Luft noch inneren Trieb beſiht; un 
demgemäß durch diefen Muͤßiggang und diefe Verdienſtloſigkeit fel 
mögen verfhminden ſehen muß, auch ohne dedeutende Unfälle im 
ſelbſt und ohne die weiteren Verſchwendungen, su denen baffel 
immer Veranlsffung gibt und verleitet. 

Daß es fonach im moblverftandenen allgemeinen Interefſe Ih 
Epielfuche, fo viel ausfäbrbar, hemmend entgegenzurreten, und bie 
lichkeit, von ihren Lockungen umſtrickt zu merden, nad Kräften ı 
len Clafſen der bürgerlichen Geſellſchaft entfernt au halten, — wurd 
in fruͤher Zeit erkannt. Obwohl aber, nıch der Rarur der Din 
Mittel gegeben it, durch welches alle Gluͤckoſpiele ganz und g. 
bannt werden önnten, obwohl «6 ſich ſonach nur ron mögtichfh 
fheänfung bes Uebels bandelt, fo bemweif't doch die Erfahren 
su diefem Wehufe ſelten auch nur das gethan ward, was fi 
Welle erwarten tief. Insbefondere bat man ven Seiten der d 
chen Verwaltung gewöhnlich nur bie von Pridaten errichteten ( 
fpiele qeſtoͤrt, während man auf Rechnung des Staatefnanı 
au foldhen nicht felten ullgemerm verleitete, bergeflalt, daß es | 
mußte, man bezwecke durch alle Dazardfpietverbote nidıte Ander 





















elle, — von Privarimnıcnena 
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ji Blenbnis unterhalten werten. Eqen in 


Scyabtoi 4 

f merlaubten Spielen beimohnen, werden futyndiet: Wer 
ni yoinge, unterliegt einer Geld» and Gef 

Min gewiffen Fällen die Spielobjerte, ſelbſt die Haufer, in 
"ward, dem Fiscus zufallen. 

fligemeinen waren e& immer biefe nämlichen Anfichten, 
Bel -allen Verboten ‚von Gtüdsfpieten bis zur neueren Bet 
. — die einzelnen Strafbeftimmungen vieifach abgean⸗ 
4, me fo mehr als man fortwährend neue Spielarten“ 

& trugen die Pönafverfügungen pittin, wie überhaupt. 
en Beziehungen, ſtets noch das befonbere Gepräge Ihrer 
E © beftimmte Karl der Große im feinen Sapieuren, ber — 
Dasatbfpiele, bie Strafe, von der Communlon ber Bldus 
offen zu werden. In der Ocbon des feangöfifchen 
vor Januar 1560 find S und Bordelle 
— Sehr Häufig wurden mitunter in 
, feltener Gefängnig verhängt, 
‚aller Iegisiatorifhen Bemühungen verſchwand das Uebel 
Beit. aus * herr Fe {-baffelbe wenige 
Steigen le nicht gu entſchieden 
ur Die, Angabe, daß die alten Gerwanen soft fogar 
auf einen einzigen Wuͤrfelwutf gefegt, if nice ungleub- 
gl alle zohen Völker bei einem mi üsben, beine 

E Seiſtesdeſchaͤftigung ſich begreiflächer Weiſe am ae . 


TEEN 


40 Glarus. i 
sung bis zum Jahre 1836, dem Sabre ber p ** vo, 


Glarus, in weichem fich die SBelenner von | ns 
wie ſonſt vereinten und bie Fahrt gemeinſchaftlich hielten. 
der 







on 
As aber am 5. April 1838 der große —— bes Landes 
begangen werden follte, erſchien unerwartet ein Schreiben 
Biſchofs Boſſi von Chur (unterm 27. Mär) an bie 
worin er „aus Amtspflicht“ den karholiſchen Glarnern verbot, 
meinfam mit ben Reformirten die Frialheitsſchlacht zu feiern. 
: „wie wenig in gottesdienfllicher Feier, als dem erflen und. 
weſentlichſten Theile jeder Religion, fih eine & 
lichkeit zwifchen unter ſich geſchiedenen Gonfeffionen vertrage, und z 
dies insbefondere ſich niemals mit ber Lehre der katholiſchen Rice 
ihrer Anordnung und Uebung, vereinbaren Laffe, noch bewilligt wenn‘ 
den koöͤnne.“ — Die Regierung dagegen ertheilte den Beifltichen übe; 
ven ernften Befehl, nach alter Sitte ihre vorgefchriebenen VBerrichen 
gen bei diefer Feierlichkeit zu erfuͤllen. Diefe aber gehorchten 5 
ihr, ſondern dem Bifchofe, und mahnten ihre Gemeinden, mit * 
Zocrne der heiligen Kirche drohend, von aller Theilnahme am Fefte 

Die Glarner, zwar treu ihrem kirchlichen Glauben, ſind 
in Vaterlandeſachen eben fo treue Maͤnner. Am beſtimmten nd 
erfälemen in feierliher Proceffion mit Kreuz und Fahnen bie Katchag 

Iten des entfernten Linththals, ihre Vorfteher an der Gpige, UE: 
gemeinfamen Begehung des Heftes. Ihnen fchloffen fi die Ratheller 
ten des Dauptortes Glarus und Netſtal an, zahlreicher Be 
jemals. Nur die katholiſchen Geiftlichen fehlten. So fanden bie Ups: 
tholifyen Bürger, vereint mit den evangelifchen Landleuten, im Bew, 
Nantifeldern beifammen. In feiner Rede auf dem Wuhlpiage rief Deu, 
Landammann Gchindler: „Bir Ale find ein Volt, emtfprofiem 
jenen Delden, Die für Freiheit und Recht an biefer Staͤtte impfen, 
fiegten und flarben; ein Voll, gleich an Eittn, Schickſalen wumb 
unter demfelben Geſetze Iedend ; einem Waterlande angebörend. Was 
foßte uns denn trennen? Dan fugt die Religion. Die BReligiem,, 
diefe Tochter des Himmels, diefe Mutter aller Tugenden, deren Geunbe, 
gefeg Liebe iſt, die follte uns Brüder trennen? — Nein, nie bie. 
heilige Religion! Rein, nur Pfaffenthum will uns trennen. 
Pfaffenſchaft lehnt ſich gegen Beſchluͤfſe der gefeglichen 
aufl“ u. f. wm. Go ſpeach er derb und klar zum gefunden 
(dyeunerflände eines Volkes, welches nicht mehr das Volk des 14. Jehe⸗ 
bundert® war. 

Die Rede hinterließ tiefen Eindruck. Nach Vollendung bes füybe 
nen mit Würde und Herzlichkeit gefeierten Tages [hied man umteg 
vaterländifchen Befängen und Befinnungen beiter aus einander. Läuse 
ger aber fäumte aud bie Bundesregierung nicht, dem Beleg Adrung 
zu verfhaffen. Landammann und dreifadyer Landrath des Cantons aus 
liefen (unterm 19. April 1838) eine Publication, des weſentlichen 
Inhaltes: Weil Se. Hochwürden der Biſchof und proviforifcge Adele 
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Belften, erwiberten fie: nur ber Gewalt würben fie weis 

x zuhte fie durch Landjäger (Gensd’armen) obhalem. Ihr 
fie bie Competenz eines weltlichen Gerichts 

Die geifttiche Immunität in Anſpruch nahmen, wurden, 
Immer, * auf einige Zeit, ihrer Pfarraͤmter entſetzt 
der Gericht koſten verurtheilt; übrigens frei gelaſſen. 
&, höheres Mitleiden zu erregen, die Glorie edler Maͤr⸗ 


a der Religionskriege find vorüber. Kann Roms Hier⸗ 
mie —— waͤhnt ſie ſich doch noch maͤchtig ge⸗ 
Länder ihrer gefanfenen Hoheit aufzuhelfen. 


——— — 

deut in —— — Preußen und Belgien im Großen, 
äu ber eigenen Richt neue Spaltungen und Umflürze vor. 

H. afhotke. 

e, ſ. Gonfeffion und Religion. 
enöfaat, f. deutſche Sefhiäte und Sefet. 
ewicht, in eniterrehtliher Beziehung. Im 
ee Saat, felt fi den Verſuchen der Vers 
und der Ausdehnung der Herrſchaft das 
FA lie naturgemäß gegenüber ; und wo man ein 
u machen ſucht, wird zunaͤchſt wenigſtens derje⸗ 
‚ber A unmittelbar verlegt oder bebrobt ehe, auf 
t6 bedacht fein. Reicht bie Kraft bes. 
Dr amt, fo fießt er wohl auch nach Bundesgenoſſen fich 
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4 Gteichgeroicht,, volkerrechtliches. 


um, damit der vereinten Mache e. | forbanember Zus 
nung unmöglid fehlen. Im diefı anne das Streben fie € 
haltung eines politifcdhen fo ale, als bie Welegeſchi 
ſelbſt. So erzählen Herodoı ı Zenophen, wie die Beforgui 
der Nachbarſtaaten vor db R Perferreihe unter Kyros 


einer Gonföberation der dı x, x x und Aryopter geführt, am I 
ven Spitze Keöfos geſt n hade. Schon eine foldye Bereinigen 


mehrerer Staat ) ihrer Stellung gegen einen amdeu 
Staat zu beb 0: kenntniß eines gemeinfamm J 
tereſſes und ı Du ein! Utniß bedingt, worin fie ſich 





einem ı ifch 1  ımbange zu begreifen vermögen. Das W 
wußtfein fer nwelt ı iſſcher Intereffen, das fih nun in ber (jew 
eines voͤlrer Ki en rtrages auf pofitive Weiſe dufern mem 
kann durch voräver: noe Umflände, wie etwa durch einen gene 
fdyaftlichen fie bed en ı Angriff, gewedt worden fen und mais U 
fen Umfländen fel z verfhwinden. Damit es dauernd wen 
und in der Art ſich ai de, um von mehreren Gtaaten jeden ai 
zeinen die Ueberzeugung q_ ınen au laffen, daß keiner gerwiffe Gen 
zen der Macht überfchreiten : fe, um nicht als allfeitig geſch 
dend zu erſcheinen, wird fdron verausgefegt, Daß fich die Policiſch 
Exiſtenzen in ihren verfchiedenen Yebensäuferungen vielfacher und bt 
bend verfhlungen haben, daß ein Staaten-Soſſt em ſich entwickelt Ba 
Darum finden wir im Bereiche des ariechtſhen Staatendundes Ak 
jene eiferfächtig wachſame Politit, die gegen die anſchwelende Dünd 
bald bes einen, bald des anderen Staates zu wechſeinden Bünduiil 
führte und jeder Gombination rolitifcher Machtverhaͤltnifſe alsbald Bam 
andere Combinationen zu beueanen ſuchte. Thukodides flbe 
wie durans das Buͤndniß gegen Atben bervoraing, dis der pelopeuu 
fifhen Krieg erzeugte. Dieſelbe Eiferſucht stellte fih fodenn Spa 
gegenuber und im Kampfe der Lakedamenier und Thebaner um I 
Herrſchaft neigten ſich Athen und undere Griechenſtaaten baid auf I 
eine, buld auf die andere Seite, Die ihnen bie (dhmädere (diem. U 
dann Makedonien die Unabbangigkeit des gefummten Örieheniamh 
bedrohte, drängte Demofthenes zur Conföderation, und befeube 
gab ibm das Schickſal der Stadt Megalepolis Antaf, über Die Mau 
wendigkeit eines politiſchen Gleichgewichte fe fcharffinnige Gebamüs 
als ze ein Politiker der neueren Zeiten, ıu entwickeln. Auch wi 
den Nachfolgern Alerander's führte das Streben jedes Eimyinen, fi 
nen Then an der Staatendeute zu bebaupten und jedem Uedergewich 
der Macht zu begegnen, zu zablreichen Buͤndnifſen. Dies git jede 
weſentlich nur für Die Zeit, mo in der durch die Herrſcherkraſe d 
Eroberers veremigten Laͤndermaſſe noch dee Preceß der Scheidung ve 
Statten ging; denn als bie einzelnen Erasten feſtere Grenzen gewei 
nen hatten, trat die Pelitid der Iſellrung wieder Bervor, wonech cd 
Staat für ſich der Erfühung feines Schickſals enrgegensing. Bebe 
haupt war im der Periode ber diteren Geſchihhte der Werkehr von Gen 
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Grant noch fo gering und die Kenntniß der Seaatskraͤfte uͤber bie 
Web befonderen Landes hinaus fo befchränkt, daß es in der 
der Anregung außerorber licher Umſtaͤnde bedurfte, um folcdye 
Gembinationen, die ei größere Zahl von Staaten umfaßs 
Nerezarafen. Beſonders auffallend zeigt fich dies, wenn wir 
“ —— fo feltenen und fo wenig ausgedehnten Buͤndniſſe 
; Op von Ham bebrohten . Staaten, wie 3. B. diejenigen ber Carthagis 
ae nk Hieron von Syrakus und Philipp von Makedonien, mit 
V yupr Renge der ſtets von Neuem ſich erzeugenden Soalitionen ‘ 
— 5— bie ſich den Eroberungsplanen Frankreichs unter Ludwig XIV. 
mar Napoleon entgegenflellten. 
" Sieg weniger Eonnte in den Zeiten des Völkerchaos, woraus alls 
bi neuere — Ordnung ſich hervorbildete, von weiter reichenden 
der Politik die Rede fein. Die Eroberungen ber Franken 
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Sal dem Großen konnten bei nahen und fernen Völkern nicht 
28* orgniß vor einer Univerſalmonarchie erwecken und noch viel 
Syftem der Erhaltung eines, politiſchen Gleichgewichts erzeu⸗ 

Be feäber im vielftaatigen Hellas, fo bitdete fich für die neuere Zeit 


e und mehr combintrende Politik zuerft in Italien aus, 
achlteichen Beruͤhrungen einer größeren Staatenmenge auf verhält: 
Inigle leinem Raume aud, eine vielfeitige Beachtung in Anfpruch nah⸗ 
2 wo die Politik, ihren Gefichtskreis mehr und mehr erweiternd, 
and) die ferneren Staaten in ihre Berechnungen hereinzog. Schon 
Bngen Kampfe der Genuefer und Venetianer, um dem Uebergemichte 
inen ober andern Macht entgegenzuarbeiten, fehen mir jene im 
Be wir den brzantinifchen Kaifern und diefe mit den erobernden 
Ben vereinigt. Namentlich wurde aber italien durch die Erobe: 
des franzoͤſiſchen Königs Karl VIN. für geraume Zeit der 
‚ um welden die Politik eines wachfenden Kreifes von Staa⸗ 
pautpefächtich ſich drehte, nachdem erſt die großen Monarchieen Spas 

; Beautreich, Defterteich, England innerlich fich befeftigt hatten und 
* nach außen ihre Blicke wenden konnten. Außer den unmit⸗ 
B Serheiligten italienifhen Staaten ſah man alle anderen Mächte 
Europas, felbft das ferne England, in gegenfeitigem Kam⸗ 
Kräfte verſuchen und mit dem Oberhaupte der chriftlichen Kirche 
Sie Kürten im Bunde. Schon in diefer erften Zeit, von der an 
ton die Ausbildung der Idee eines politifhen Gleichgewichts 


B zeigte ſich jedoch die völlige Unbeftimmtheit diefer Idee, welche 
wa 














des Ehrgeizes fehr verfchieden zu deuten und zu menden 
ze mußte Karl VIII., der Erbe der Anfprüche des Haufes 
a auf den Rönigsthron von Neapel, der feine abenteuerlichen Ent» 
getbft auf das griechiſche Reid) und auf die Vertreibung der Osma⸗ 
‚ wor der erften Goalition zurüdmeichen,, die ſich unter 
aͤchlichen Einfluffe feiner früheren italimifhen Bundesge- 

I te. Aber fhon fein Nachfolger, Ludwig XIL, 

Gh einen eil der für die Unabhängigkeit Italiens betwaffneten 
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Staaten wieder anzufchiießen, | | dern Bewken 
währte ober in Ausficht flellte. : 1 ten bie Buͤnde 
Da jedoch fowohl Benedig, ale zı vg All., gegen welche bie 
Machiavell entwidelte Politik zur Behauptung der Gelbfiftänbt, 
Italiens zur Anwendung kam, ihrem Kampfe gegen bie Ligue 
Gambray und gegen bie fogen :e heilige Ligue Die Macht der Go« 
tionen endlid anerfennen n; fo tonnte nun ber Gedanke au 
Möglichkeit eines politifhen mi hts der Staaten ſich befefligen 

Die anfchwellende bes ıp nifch > habsburgifhen Haufes 
hierauf Epanien und Kranıı ale die beiden Hauptgewichte im 
ſchwankenden Wage betrachten, fo daß das Verhaͤltniß biefer be 
Mächte, neben welchen alle anderen wefllidhen Staaten Europas 
in untergeordneter Stellung ſich befanden, vorzugsmeife ber Gegenfl 
ber politiſchen Epeculationen murde*),. Am Wechſel des Gluͤcke 
wachte da und dort die Zucht vor einem brohenden Uebergemi 
oder gar vor einer Unwerſalmonarchie. Die ungeheure Bindermm 
Die Karl V. unter feinem Ecepter vereinigte, ließ diefe Furcht als u 
ganz eitel erfcheinen,, wenn gleich ber Behereſcher ſelbſt niche mit 
mwußtfein den Plan ber Gründung einer Weltmonarchie verfolgt Bu 
mag, und wenn gleich bas Haus Defterreih — wie dis Hume eh 
bemerkte *°), und wie die Kriege Karl's V. felbft deutlich beiviefen Bu 

ſchon wegen ber, zerſtreuten Lage feiner Länder viel weniger, 
Feontreid, in dem Falle war, einen folhen Plan der Ausfäße 
nabe zu bringen. Auch ſtand fon bei dem Tode Philipp’ 
(1598) der Riefnkörper der ſpaniſch- babeburgifhen Monarchicen 
(höpft umd ermattet da, den Reim eines weiteren Siechthums im 
neren begend. Gleichwohl drüdte ihr Gewicht noch ſcower genug, 
ihre Zerftüdelung einem Heinrid IV. von Frankreich sum wid 
ſten Zwecke feiner Herrſchaft gu machen. Zugleich follte jedoch ı 
Heinrich's Plan duch Verſchmelzung der Pleineren Staaten Gun 
und duch Gründung einer in fi verbundenen Reihe größerer 
— Maͤchte ein wahres politiſches Gleichgewicht bergeflellt ı 
den, ein Plan, in welchen bereite der Gedanke un natürti 
Staategrenzen eintrat. 

In Mitte der religiöfen Wirren jener Zeit war ſchon die politi 
Eiferſucht der Fürſten mächtiger, als die Intereſſen des Glaud 
der nur die Tiefen bes Volkslebens bewegte. So lieh Iran 
von Frankreich die Prorelanten in feinem Lande verfolgen und ſchl 
ten, während er die evungelifhen Zürflen Deutſchlande gegen Kart 
heute, oder, ım Bunde mit ben Tuͤrken, als WBertheidiger des Pag 


°) Bon biefem Glanhpunde aus fürieb mod der Deryog bon Haben | 























eueopäifhes. —*— nicht 
rn, ſo lange noch das Schickſal der nordifch en Staa⸗ 
Faden in das des Weſtens und Südens vers 
Veſt mußte der breißigiährige Krieg auch jene in feine 
lich in ber Stellung der Staaten, melde bee 
anerkannte, eine Verkörperung jener Idee erblicken 


| itiſche 
de und bald auch-Portugals, ſowohl die Macht 
— geſchwaͤcht war. Aber in demſelben Maße ſtieg 
hs, als diejenige Spaniens geſunken war; und ſo 
7 Staat nicht lange, alle Kraͤfte anzuſpannen, um 
wvollig und für immer auf ſeine Seite zu neigen. Aehn⸗ 
e im Norden das gleichfalls durch den weftphälifchen Fries 
Segünfligte Schweden. Da jedoh am Ende der Res 
wig' 8 XIV. Frankreich nicht ftärker daftand, ale im An⸗ 
‚ba en im Norden fein bisheriges Webers 

Ä 3 hatte, fo ſchien durch den Erfolg der ‚langen Kämpfe 
eines europdifchen Gleichgewichts wenigſtens in fo weit 
" zu haben, als die Verſuche, ein einſeitig erdruͤ⸗ 
geltend zu machen, ſowohl da als dort, mißlungen 
datt fi) ale Goalitionen, die ſich gegen die Umgriffe 
Aber, die Schaltung befielben zum Ziele geſetzt. Gleich⸗ 
5 bie gegenfeitige Stellung ber einzelnen Mächte durch⸗ 
werden, und es zeigte fich alfo wiederholt, daß man bie 
x: eines. politifchen Gleichgewichts in nichts weniger, als in 
Bien Machtverhaͤltniſſe ſuchen könne. Spanien, unter einem 
zbonen, fchien jest Frankreich näher verbunden, war’ 
| derch inneren Verfall, ale buch Außeren Verluſt ge: 
Hatte feinen frähern Einfluß verloren. Auch Holland 

Inse Sacht "des zweiten Ranges geworden, während ſich Groß⸗ 
entfcheibende Bedeutung errungen hatte. Im Nordoſten 

bem Großen das Uebergewicht Schwedens auf das ruf 

2; doch wurde diefes durch den Beſtand eines 

und die noch immer furchtbare Macht der Osmanen 
mb von einem wirkſameren Einfluſſe auf die Angelegen⸗ 
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Im! 1 en a ften. In dieſen 
ab alſo l on omente des 

cs en moung Frankreichs, Spaniens 
Bi 13 aur ı ei m Seite zu entdecken, auf 
deren u der ı ng Deſterreichs neb dem 
Reiche ı em Abeile Ita mit England und mit Ho 


Bis zı Tode e 1816 Vl. in weicher Zeit Preu 
I 12.8 Garlte- Ipäter eine Hauptrolle fpielen zu koͤn 
eu . der te weſentlich ungeander. Die une 
‚ee unter dem Cardinal Alberoni bur 
er nı en der Politik verriet, die auf tiefe 
1 9 nem: er die Bewegung, die hierdurch erzeuat wi 
bb ı eine wenig erfolgceicheer Kampfe, Allianzen u: 
n er Unterl dlungen berror. Die zahlreichen und lan 
Gongeee i : 5 erſchienen als das Zunglen an der 8 
polirifchen Giei es, Las gerade durch fein unentſchiede 
und Herſchwanken auf eınen Kortbeitund deſſelben hinwies. 
batten die Goalitionen durchweg den Zweck, den Verſuchen 
Maͤchte zur Erringung und Behauptung einer Prapondrrunz 
juarbeiten, und dieſen Zweck hatte man jo weit erceicht, 
Ende des 10. Jabthunderts fein emaaer urößerer Staat 
und anderen Staaten einverleibt wurde. Indem ber Die I 
gewordene Cabinetspolitit das ihr inwohnende Princip der € 
timer mehr entfaltete, Kim man lacht iu ber Anſicht, baf 
Kräfte mehrerer Mächte eben ſowohl aus gemeinſchaftlichen | 
sung und sur Unterdrudung der in ihrer Vereintelung mında 
gen Staaten, uls sur Vertheidigung unb sur Abwehr von 2 
vereinigen laffen. So kam das Tbeilungsirkem auf, 
mitunter in die Form des Arrondirungeſoſtems 
Hierdurch verlor das Soſtem des Gleichgewicbts ſcine Bedeut 
man gleih ſich glauben machte, dafſelbe fortwährend zu bi 
wenn man ſich nur über eine gleihmafige Vertheilungeb 
ten Länder zu verftändigen wiſſe. In dieſem Sinne bildite 
WBerlegung der beiltgflen Zractate gesen Maria Thereſia erne | 
Coalition. In dem Rricae, der fich daraus entipann, wurde 
oſterreichtſche Monarchie Buch die Kraft des Voiks vor Zerituͤck 
wahrt; da jedoch wentgſtene Preuſten den Plan ferner 9 
rung durchgeſeſt harte, fo erfhien das Erilem des politiſcher 
gewichts in einer nochmals veränderten (hetlalt. Preußen tr 
als europdiihe Großmacht auf, und die fünf Großmaͤchte von 
dendem Einfluſſe waren nun Deſterreich, Ruskund, Ungland, ü 
und Preufen. Hiernach glaubten die Etrautsmänner ſener Zeit 
reich mit der Döälfte Deurfhhlande, ſodann Wnaland, Mufl. 
Hokand auf die eine Seite gruppisen, und dieſen Staaten 
mit der andern Hälfte Deutſchlande, Zranteih, Epunien, d 
boniſche Italien und Schweden gegenüberſtellen ju bürfe 


eye Keichram. Den Geift, der es früher zus beleben ſchien 
y Acrung des Völlerschts, oder wenigſtens des Staa« 
MEE — husse #6 aufgegeben, und doch gab man es noch für le⸗ 
A rg meinte, ‚die Seele töbten zu können, ohne zugleich 
Mamal ein Schrei des. Entfegens entfuhr dem ohnmädtig 

— ben Europa bei der Vernichtung Polens. Frankreich und 
BE iöigen, oder dritten höditens ein kaltes Bedauern aus, 
2 fo mandyen Berfuchen des Staatenmords konnte man kaum 
haut fein, endlich auch ein. foldyes Attentat gelingen zu fehen. 
Frungdfifche Mevoluion, ehe fie dem diplomatiſch gekteuzigten 
Eisstenlörper den lebten Gnadenſtoß verfehte, beſchwor 

At Gefpenft eines Gleichgewichts. Weil die theilenden 

N hatten, fo gründete nun Frankreich auf das Ins 

fe Bei 6 felbik feine Anfprühe auf ein Aequivas 
Benisfiens wurden feine erften Umgriffe mir diefem Vor⸗ 
und im Jahre 1805 machte fogar der Moniteur den 

Sehe erufklicy gemeinten Vorſchlag, daß alle Mächte berauss 

, was fie feit fünfzig Jahten erobert hatten. Aber das 

icdy6 und die Meberwwindung aller Goalitionen, die fich 

leaem gegen bafjelbe gebildet, fteigerten feine Forderungen, und 
man fü feine Mühe mehr, auch nur den Schein der Erhaltung 
te au bewahren. Während einer kurzen Zeit ſchien 
Süden und Weiten, fo wie Rußland im Ror⸗ 
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den und Dften als praͤponderirende d ı: m laſſen und 
durch das Bleihgewiht auf eine mı._. w....bi....ion zurüdfüht 
wollen, wonady den beiden andern roßmaͤchten des Sefllandes nz 
fecundäre Rolle zugedadht wurde. Allein da endlich Frankreich, m 
verhaltenem Streben nad) Alteinderrfiyaft, auch mit Rußland in em 
benden Kampf trat, fo erflärte man das bisherige Soſtem für ein 
märe und die Eriftenz eines einfeitig überwiegenden Staats für die 

mögliche Bedingung eines dauernden Friedens. Nur bie tollkuͤhne 
womit bee Eroberer auf fein Ziel Losftärmte, und die Macht der Eile 
liegen feinen Riefenplan ſcheitern; und da man nad ben Friedens 
fen von 1814 und 1815 dus Schidfal Europas in die Hände bei 
fünf Großmaͤchte gelegt fah, die vor dem Ausbruce ber Revolutie 
entſcheidende Stimme geführt hatten, fo teäumte man abermals vom 
Herſtelung der früheren Grundlage. Da brad die Julirevol 
das zwieſpaltige Königreich der Niederlande aus einander. Auch all 
deren, aus ungleihartigen volksthümlichen Beftandtheilen y 
mengefeßten Staatskoͤrper, jene Murionetten der Cabinetspolitik, 

Glieder fi nur durch Pünftlich gefponnene Faͤden neben ein 
selben — sitterten vor dem Derannahm eines Voͤlkerſturms in ber 
begründeten Furcht, daß die Gebilde der pelitifchen Scheidekunſt fl 
fen, daß bei einer Gährung der volksthuͤmlichen Elemente auch im 
biete ber Politik die Geſehe einer natuͤrlichen Wahlvermindefchaft dei 
tionalitäten fich geltend machen würden. Diefe Furcht ſeibſt gebe 
ale Kinder des Entfegens sugleich einen versmeiflungsvolien Di 
Erhaltung und eine kluge Vorficht, die fi) gu einem Grfteme des © 
milieu vereinigten, dem menigftene vorläufig die weſentliche € 
tung des Beftebenden gelungen if. So glauben nun bie Einem 
mit größerer Zuverſicht an deffen Fortdauer, wihrend den Andern 
ihrem durch bedeutungsvelle Zeichen der Zeit genährten Zmeifel, bh 
fit nur hinausgeſchoben ſcheint. 

Während des 17. und bis gegen die Mitte des 18. Jabrhu 
hatte man für die Idee eines europaͤiſchen Gleichgewichts geſchwaͤrnt 
darum war ihrer Begründung und Entmwidelung aud ein fehr ı 
Theil der politifchen Literatur gewidmet. Als man dann mit dem 
Iungsfrfleme den Anfang gemacht, wurde der frübere Glaube am 
Möglichkeit oder fein Dafein erfhüttert und bald ale Aberglaube ir 
net*). Allein mie die Heilmittel ſich zu vermehren pfleden, wen 
Krankheit am Bedenklichſten geworden, und mie man gerade das fü 
dende Leben eiftiger feftzubalten bemüht iſt, fo vervielfältigten ſich 
die Echriften über und für das europäifche Gleichgewicht gerade zu 
Bet, ald (don die frantoöſiſche Revolution das bisher debauptete © 
mit voͤlliger Aufldfung bedrohte**). Endlich fehen mir in der nn 


*, JZuftt, Gpimdre des Birihgewichte von Qurepa. 2 Theile, 1758 
+) Ben C dmetteow, Patrictilde Gedanken über | yende Deere, pol 
Gicichgewicht u. f. w. Altena 1793. Basparl, User was polit. icich 





1 melde die Glan ernaeinez Oil Br 
i geterden iſt j daß wenig J alige⸗ 
in Ehffiicungen derfelb nach ihren politiſchen Intereſſen und 
i am fühlt es wohl, daß man den 
m erbaute, unter den Füßen 
nen bat, worauf es fih-in 


führen 
Rüdhide auf die d Sriedensfchlüffe, woraus der Ges 
ae eis peitiichen —E — — es wechſein⸗ 


son Ridten vorgebeugt wurde; allein fie zeigt zugleich, daß 
nik niht unter allen Umftänden diefelbe war. Auch endigten 
ur ousnahmsweife mit einer völligen Herſtellung des früher 
Buflendes, und eben fowohl durch Äußeren Gewinn oder 

tan Umfang und an Macht, als auch durch die verfchiedene 
delung im Inneren. der einzelnen Staaten war die Stel- 

ib Bebrutung berfelben fortwährend eine veränderliche. Da in 
mihrend längerer Zeit wenigftens Fein bedeutender Staat völlig 
Mt murde, fo glaubten Mandye die Lehre vom politifhen Gleiche 
wenigftens als eine Theorie ber Gegengemwichte (systeme 
‚poids) bezeichnen zu können; weil zwar nie ein volltommenes 

ct herzuftellen, aber doch eine ſolche Schwankung zu erreichen 
— buch; Öegengewichte geregelt — gewiſſe Grenzen nicht zu 


der Geredhtig 
a —* — 
* J 
quibienfte unferer Aut. Grfler Giger Palit. Oleige: 
nr ‚den 3 ASTricden, Fricdentſchluͤſſe.“ 
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überfchreiten vermdge. Endlich ſprachen Andere: d eimem polktifi 
Gravitationsfofteme. Allein diefe Anwendung der So. wegungegeſete 
Wettlörper auf die Stellung der Staatekoͤrper entſprach fehr wenig 
wirklichen Verhaͤltniſſen, weil im Bereiche des europaͤiſchen Staateı 
ſtems doch nie von einem politifhen Gentrals Körper und einer Mehe 
abhängiger Staaten, fondern vielmehr von einer Reihe unabhäng 
Mächte die Rede war. Dachte man ſich aber hierbei verſchiedene Gi 
pen größerer und kleinerer Staaten, eine DRehrheit politifher Saft eı 
wovon jedes einzelne feinen Genträlftsat und feine Nebenkoͤrper h 
während alle zuſammen einen gemeinfamen idealen Gcwerpunet 
finen — fo war uud diefes Bild nicht fehr treffend gewählt, wei 
die Politik der Staaten nie dauernd in denfelben gemeffenen & 
ven bemegte. 

Am Michtigften würde alfo das, mas man politifches Gleid 
wicht nannte und was vom Anfange bes 17. kis zur Mitte de 
Jahrhunderts eine gewiffe Realität hatte, als ein Soſtem ber Ber 
gewichte, in dem oben bemerkten Sinne, bejeichnet werden bike 
Fär den Beſtand und die Geltendmachung eines foldyen Erftems ı 
nun zrmaͤchſt ein fortdauerndes Intereffe einer Mehrheit von Sta 
mit Überwiegender Macht für die Erhaltung der Unabbängigkeit und 
weſentlichen echte jedes einzelnen vorausgeſetzt. Nun Iäße 
aber nicht wohl ein Staatenſoſtem denken , worin nicht eine Ueber 
eben fowohl zur Unterdrädung, ale zur Erhaltung befonderer Otaa 
mie Erfolg ſich vereinigen koͤnnte; mun müßte denn vorausfenen big 
daß jeder einzelne Staat eine genügende Kraft befise, um dem | 
griffen aller anderen Mächte gewachſen zu bleiben. Wo eine fe 
Borausfepung unmdglih it, muß die ganze Theorie eines pollsifi 
Bleichgemwicht® ihre Bedeutung verlieren, ſobald dus Intereffe Dee 
feitigen Erhaltung und die Achtung des Voͤlkerrehts verſchain 
Diefes war in Europa wirklich der fall, nachdem fich Coalltie 
zum Zwecke der Zerftüdelung mit Erfolge zu bilden anfıngem. 
confequente Zortfegung dieſes Theilungsſoſtems hätte endlich Gem 
einer Zweiherrſchaft unterworfen, und vielleiht einer Allen 
wenn die beiden legten felbitftändigen Staaten ſich nicht gegemf 
bätten die Wage halten kännen. 

Ein eigentliches pelitifches Gleichgewicht, das auf feiterem Geu 
ruht, als auf dem zufäligen Umftande, ob die gegenfeitige Eifel 
der Machthaber fortwäbeend groß genug iſt, um fie nicht in Aden 
gender Mehriahl gemeinfhaftlihe Unterdrudungsplane fuffen zu Laf 
iſt alfo in Wahrbeit nur durch eine ſolche Geſtaltung und Vergi 
rung ber Staaten gefihert, wornach der im Staatenſoſterne verh 
ſchende Wille und die ıbm zu Gebote ſtehende genugende Ma 
auf Erhaltung der Unabhängigkeit und der weſentlichen Rechte U 
einzelnen Staates fortwährend gerichtet fein muͤſſen. Die Barney 
ung der Frage nach den Vedingungen der Möglichkeit eines fol 
Zuflandes hänge vor Allem ven der Beantwortung der weiteren Be 





die 
fitttichen Organifation, und zur e ı fe s 


XX 
Perioden und unter verfi en ame . ang 













F :willentof 
Bee Machthaber gefallen. Gelbft die reugiäfe Begeiſterung und 
hatten ihren Sporn verloren, und bie 
Briegöverfoffung gründete ſich ausfchliegend auf ſtehende Heere, 
nem ſich den Stoff entweder zufammenkaufte, ober aus einzels 
sffen der Bevölkerung herausnahm. Im biefer Periode, ba 
6 Beräht und das Beduͤrfniß der vollschämlichen Selbſtſtaͤn⸗ 
——* war es nicht anders möglih als daß man nur 
eines bloſen mechanifchen Gleichgewichts gelangte, 

ee die Staatskraft ausfchliefend nach ber Größe der Bevodike⸗ 
maß, in fo fern ſich aus diefer größere oder Eleinere Heeres⸗ 
suwöheben ließen; nach den finanziellen Mitteln, wodurch ſich 
eine größere oder geringere Zahl der zu ihren Planen 

a Werkzeuge verfchaffen und erhalten Fonnten; und etwa nad 
Mpaffenheit der Staatsgrenzen, bie aber nur vom militärifchen 
aus, nah Ihrer Tauglichkeit für Vertheidigung ober 

beurtheilt wurden. Als geiftiges Element wurde hoͤchſtens ein 

Burn Hi im Heere und bei einer unterwärfigen Kaſte von 









Q 





kuͤnſtlich gepflegt, während man felbft an die Möglich: 
Mationalgeiftes und einer Volksehre nicht zu glauben fchien. 
Weſer Richtung fleigerte man ſich allmälig bis zu einem fol: 
von Einfeitigkeit, baß bei jeder Vergrößerung eines euro: 
1 ſtaates auch / alle anderen Großmächte auf ein Aequivalent 
I Uafprudy machen zu dürfen; ja dag man die innere Kraft: 
Bang einzelner Staaten zu hemmen und zu hindern fuchte, 
nicht meinte, gleihen Schritt mit ihnen halten zu koͤn⸗ 
wurde bie Ausbildung eines europäifchen Gleichgewichtsſy⸗ 
das urſpruͤnglich die Erhaltung des vorhandenen Staatenbe⸗ 
| , zur Quelle ober wenigftene zum Vorwande zahls 
hageiffe und Rechtsverletzungen. 
Ien die fortwährenden Schwankungen in den Madytverhältnifs 
55 Sinken und Steigen einzelner Staaten, die alle Vorausficht 
"Beränderungen in ihrer politifchen Stellung mußten darauf 
daß ſich auf eine mechaniſche Abwägung der Staatskraͤfte 
sude Gliederung des europäifchen Staatenſyſtems gründen laſſe. 
Ir wensere Zeit aber, nachdem die franzöfifche Revolution leuch⸗ 
zündend ihre Brände in alle Länder sefhleunert hat, und da 
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ihe Feuer, wenigſtens unter der Afche fortglimmend, alle Elemente 
während in Gaͤhrung hält, erfcheint jener Gedanke an ein mechan 
Gleichgewicht der Staaten oder an ein Soſtem der Gegengewichte 
als der Schatten eines Traumbildes, obne anderes Weſen, als d 
noch verfintternd in die Köpfe der Staatsmaͤnner fälle, die ſich 
den Borurtheilen der alten Schule nicht los zureißen vermögen. © 
taufendfachen Abflufungen zieben ſich die politifhen Sompathieen 
Antipathieen durch alle Laͤnder; in folhem Maße ift die Staati 
von den da und dort im Wolle vorberrfhenden Intereſſen, Anfl 
und Meinungen, auch ron Porurtheilen und Leidenſchaften abb: 
gerverden, daß es jeht weniger, als je zuvor, eine politifche Rechen 
gibe, welche.die Kräfte der gegenwärtig beftehenden Staaten fo 4 
zu vergleihen vermödte, um hiernach behaupten au Dürfen, da 
Einen den Anderen unter allen Umftänden fo gewachſen fein me 
um fidy bei ausbrechendem Kampfe auch nur in ihrem jegigen weſ 
lichen Beltande behaupten su können. 

Dürfte man zwiſchen zwei Staaten oder Staatenverbindungen 
numerifhe und phnfifche Stärke der Bevoͤlkerung, fe wie den | 
ihrer geiftigen und firelihen Cultur als vdllig gleich vorausſede 
würde doch fdhon der Umfang, die Begrenzung und Belchaffenhei 
res (Bebietes weſentliche Unterfchiede bervortreten laffen. Die gert 
Ausdehnung deſſelben bei arößerer Dichtigkeit der Bevoͤlkerung um! 
höhere Gultur des Bodens, alfo die grösere Concentration 
Staatsékraͤfte, may den Angriffstrieg mit mehr Nachdruck führen le 
während der weitere Flaͤchenraum und Die geringere materielle © 
die Vertheidigung begünftigen mögen. Wäre die yanıe Kraft des 
ſiſchen Reichs auf den Flaͤchenraum des äfterreihifhen zuſamm 
drängt, fo würde es der Uebermacht Napoleon's wahrſcheinlich un 
gen fen; und ſchwerlich bitten bie vereinigten Kräfte Furopas B 
vom Throne geſtuͤrzt, wenn ſich Frankreich noch einige Hundert ' 
len in den atlantifchen Ocean erſtreckte. Das Meer, welches Giro 
tannien umsürtet und fchüpt, ifl ein wichnges Element feiner St— 
und doch wird es dadurch gehindert, in größeren Maffen anariıfs 
su wirken, fo daß «6 mit demfelben Dreisade, memit es ſich gegen 
Welt su vertbeitigen vermas, felbfl einen europifhen Staat von ı 
lerer Größe nice würde umſtuͤrzen Ponnen. Aber auch jene Vor 
fepung einer Gleichben ift durchaus unmdalıh, und in feiner ein: 
Beziehung Laffen fih aus Staaten und Reiben ven Staaten nach 
fen todten Formeln pelitifhe Gleichungen biden. Seibſt mit ein 
ger Rüdfiche auf bie Groͤße der Berdikerung mird man Beinen Ber 
beſtehenden Staaten einem anderen völlig aleich finden, und eden 
wenig wird man Combinationen von Staaten, für welche dieſes g 
koönnte, zu erſinnen vermögen. Und wäre dieſes fuͤr einen Roi 
annähernd gelungen, fo würde doch gar bald wieder das Verl 
niß ein anderes fein, wel die Bewegung der Vercikerung überall 
andere it. Nach den vorliegenden Erfabrungen, die aber gleichfaus 
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ſicheren Maßſtab für eine fernete Zukunft geben, würde z. B. Ruß⸗ 

als einem halben Jahrhunderte feine Bevoͤlkerung ver⸗ 
„ während für Srankreich beinahe das Dreifache diefer Zeit er: 
wäre, fo daß ſchon nach diefem einzigen Geſichtspuͤncte nach 
jebes Jahrhunderts, felbft nach Verlauf jedes Jahrzehents, das 
miß der Macht biefer beiden Staaten ein ſehr verfchiedenes 
Ueberbies ift das Verhaͤltniß der beſonderen Beſtand⸗ 
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Welle ber Bevoͤlkerung, w enach ſich gleichfalls die Staatskraͤfte be: 
we, ein verfchlebenes. € finden wir in Rußland und in Frank⸗ 
ih sin wicht unbedeutend: numeriſches Webergewicht der weiblichen 
über: de sche Populatt während ſich im preußifchen Staate bie 









(don me : dem Verbältnifie der Gleichheit nähern, 
Ds if auch nur das Wachsthum ber einzelnen Beſtand⸗ 


+H 


Me buschaus daſſelbe. Noch wichtiger find die Unterfchiebe nach den 
| und die Veränderungen, die in dieſer Beziehung Statt 
Sehen, denn 5. B. in Schweden und Frankreich derjenige Zheil 


MBinötkerung, ber im vollträftigen Alter ſteht, verhältnigmäßtg weit 
„ als noch zur t im ruffifhen Reihe if. Noch tau⸗ 
entf, den über die Stärke der Staaten. Man 
die Frage ftellen mäßen, mie weit gleiche Abflammung- und 
bie Bewohner eins naats mit feſteren oder minder feſten 
der Sympathie um ben? Ob derſelbe Glaube die Gemäther 
‚ oder ob die Verſa :denheit der religiöfen Meinungen. und 
die Maffen mehr ol minder fpaltet? Ob diefe oder jene Be⸗ 
fapätigkeiten übertviegen, und was die Menfchen da und bort wers 
Den derch das, was fie tbun? Ob Verfaſſung und Verwaltung den 
Gen fr politiſche Unabhär gigkeit wecken und erhalten, den Stolz der 
it nähren und die aufopfernde Liebe zum Gemeinweſen anfachen, 
de eb fie dieſe erſchlaffen und erftarten laffen? Wir müßten endlid) 
E gahllefen Abftufungen in den geifligen und fittlihen Anlagen, wie 
: her Entwidelung berfelben zu erkennen und zu bemefjen vermögen ; 
: ie matten alle tauſendfachen Schattirungen der geiftigen Kraft, bie 
' AB nee und ungeahnte Hilfsmittel zu erzeugen weiß, oder der Schwäche, 
Me mer im hergebrachten Geleife fidy bewegt, fo wie alle Grabe von 
Muh ober Feigheit, von Erregbarkeit oder Stumpffinn in allen ihren 
beurtheilen koͤnnen, um von einem Gleichgewichte der Stante- 
AMAfſee eben zu dürfen. Und meil es für den Staat und feine Be— 
wwehner Beine Kraftmeſſer ihrer phyſiſchen, geiftigen und fittlihen Stärke 
Ve, fo muß man auch auf dem Gedanken an die Herflellung eines 
ſo ichen politiſchen Gleichgewichtes verzichten, das nur auf eine ge: 

' Bertbeilung der Staats Kräfte gegründet ill. 
‚Ma fg verwerflicher iſt diefee Gedanke, als auch bie befonderen 
Bmftände, unter weichen ein Stant gegen ben anderen feine Kräfte 
uuiudht, un bie befonderen Zwecke, bie er verfolgt, gerade in der neue- 
eu Ze vor d entſchiedenſten Einfluffe find. Im Kampfe für feine 
Masbhängig! d im euer der Freiheit geitählt, ſtand Frankreich 
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Neues geftalte. Ausfchliegend durch eine gewiſſe Abwägung ber Seact 
Kräfte wird ſich alfo nie ber Zufland erreichen lafſen, den man | 
im Ideale eines politiſchen Gleichgewichtes als Ziel vorfehte. WBietusul 
iſt es die weſentlichſte Bedingung für die Herſtellung befiefben, daß & 
im jedem befonberen Staate berrfchende Geſammtwille innerhalb der I} 
zugermiefenen Grenzen ber Größe und des Rechts ſich befriedige Fl 
und daß er diefe Grenzen eben fo wenig zu überfchreiten gemeige fe 
Cönne, als etwa ein Individuum dahin fireben mag, fi im a 
frembe Perſoͤnlichkeit umzufegen, ober als im organiſch Jegllederten MS 
per des Einzelnen fi das Daupt in den Rumpf oder bie Füße | 
Hände zu verwandeln fuchen. Eine ſolche Befriedigung IR nur maı 
lich, wenn die politiſchen Grenzen mit den Raturgrenzen zufamsmenfe 
fen; wenn auch in ber Verkettung ber Staaten der Geiſt, ber in jede 
befonberen Staatskörper waltet, begreifen und empfinden muß, W 
er ein natürlich begrenztes Theilganzes belebt und befeelt. WE all 
die Politik mehr als einem bloſen Schattenbilde nadiagen, mi | 
nad) einer Realität fixeben, fo muß fie erft von dem Gebanken au b 
Möglichkeit eines mech an iſch en zu dem eines organifhen Died 
gewichtes der Staaten ſich zu erheben wiſſen. 

Bas ift nun das Unmittelbarfte, wornach fi im großen Gas 
zen der Menfchheit die einzelnen Glieder geftalten ? Ohne Zweifel inb ı 
die Nationalitäten, wie diefe nad Abflammung und Sprache fü 
beftiaumen. Iſt doch die Sprache die naͤchſte und natuͤrlichſte geiflige Gl 
ſchaft, die von den Eitern auf die Kinder übergeht, das Blut des geil 
gen Lebens, das einen Körper durchdringt und von Geſchleche zu Ei 
ſchlecht ſich erfegt. Doch wird die Einheit derfelben Staatsformen uug I 
fo weit die Ratiowalititen dauernd umfaflen koͤnnen, ale biefe kber g 
ſchloſſene Gebiete innerhalb derfelten duferen Grenzen berrfhend fh 
ausbreiten. So fehen wir in alien Golonialgebieten das Gtrrben mm 
Selbſtſtaͤndigkeit erwachen, wenn auch die Sprache mit derienigen Bi 
Autterlandes diefelbe ift und unter dem Einfluſſe eines fortwaͤhrende 
aeifligen und perfönlidhen Verkehres zwifchen den verwandten Ratieme 
ſelbſt nad der politiſchen Trennung wefentlich biefeibe bleibe. Aid 
ſelbſt diefes Ringen nach politifcher Unabbaͤngigkeit in den Zochteridubes 
iſt nur eine Folge des auch das Voͤlkerleben beberrfchenden Gefeges u 
Jnbividualificung; denn es wird erfl bervortreten, wenn wm 
dem Ginfluffe einer anderen äußeren Natur und einer bierdurch bekam 
tem veränderten Lebensweife auch im Tochterlande das individuelle Gef 
gefühl bis zu einem gewiſſen Grabe erwacht ift, fo daß es fortan mus eis 
gesingen Antaffe® bedarf, um bas früher vereinigende politiſche Wanb.g 
serreißen. 
Gegen bie Ausführbarkeit einer politifdhen Gliederung des Bälle 
lebens nach der mathrlichen ber Nationalitäten bat man mande Ein 
wendungen geltend fu machen geſucht. Man bat hervorgehoben, ba 
es einzeine Irkmımer von Rationen gab und noch jeht gibt, wie z. B 
bie Romanen in Graubünden, die Bauten in ben Porenden, bie ce 
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im’ Betracht Tomemmt. Man’ weift fobann auf fohde 
deren Bewohner bie politiſche Herrſchaft eingewanderter 
en und mit ihnen endlich, wie es bei ben romaniſchen 
au neuen Nationalitäten verſchmolzenz und man bes 
15: Anderes, als dag auch im Wölkereben zuoleich eine 
flige Begattung vor ſich gehen: kann, deren Spriß 
Eigenfhaften beider Eltern nad) verfchledenen Gras 
römend, dody immerhin eine beftimmt ausgeprägte i⸗ 
befigen: werben. Wir ſehen ferner Natiönen, weiche — 


‚anderen Individuen vernichtet. Auch Läft ſich nicht leug⸗ 
bie Juden, trotz der Fähigkeit ihres Charakters, in 
ji Sineife ſich mehr und mehr den fie umgebenden Na⸗ 
em mußten, und es würde in höherem Grade geſchehen 
ie die Politiß- beharrlich zurücgeftoßen hätte. Endlich 
heile von’ Nationen, die mit ihren Stammesgnoffen 
he Sprache teden, aber, umter fremder Herrſchaft 
‚Reiner. politifchen- Wiedervereinigung mit ihnen ſehnen. 
2 hwvertennen, daß die Bewohner des Elſaſſes unter ben 
erhättniffen ihre Verbindung mit Frankreich gegen bie 
fand nächte wertauufchen mögen. Aber wenn es unter befondes 
ben Guedern einen Familie im fremden Haufe behagt, fo 
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bört bamit das Familienleben nidyt auf, feinen eigenthuͤmlichen 
natürliche Schönhelt zu verlieren; und find die Umſtaͤnde andı 
den , fo mag es den getrennt gerwefenen Gliedern wieder beffer 
lienkreiſe, als jemals in der Srembe gefallen. So könnte mobl | 
im Eifaffe, wenn dort die deutſche Sprache fich erhält, wie bi 
warten fleht, bie Reigung zu einer engeren politifehen und foci 
Dervereinigung mit dem deutfchen Brudervolke lebhafter erwache 
Alte diefe Einwürfe find nicht einmal Ausnahmen vor 
gel, daß ſich naturgemäß dus MWölkerieben nad) den War 
auch politifch zu gliedern ſtrebt; fondern fie heben nur 
ſache hervor, daß fi) aus dem großen Voͤlkerchaos, womi 
riobe der neueren Gefchichte beginnt, noch nicht alle Mari 
den Boden unferes Welttheiles bededen werden, mit glei 
flimmcheit entwickelt haben, daß noch der Process ber 
nenbildung in verfhiedenen Stadien ſchwebt. 
kmmerbin das Berliner politifhe Wochenbistt auseinanderf 
nicht Staat und Ration, fondern dag Staat und Volk ( 
find’). Das Üntfdeibende und Unleugbare liegt darin, bi 
Innerhalb beſtimmter Grenzen beflimmte Nationalitaͤten bertfi 
den, Indem fie bie fremdartigen Elemente, womit fie durchn 
entweder in fi aufnehmen, oder durch gegenfeitiges Geben 
langen in neuer eigenthümlidyer Weiſe ih ausbilden. Jem 
zung iſt nichts Anderes, als die Dimmweifung darauf, daß ı 
Zeit bie politifche Vertbeilung der Völker in Staaten nicht 
der Vertheilung in Nationen entſpricht. Aber gerade Ddief 
Geftaltung war nur möglich, ale ſich die Nationen noch nic 
ausgeprägt hatten, als fie eben darum noch nicht gu lebendige 
bemußtfein gelangt waren. Und doch war felbfl jene zeitweil 
des früheren Soſtems eines politiſchen Gleichgewichtes eins 
erklaͤrlich, daß die Natur der Dinge wenigſtens im Gange 
ge war, als die Willkür der Machthaber, daß, tros eimıeim 
Bungen, im Weſentlichen die Staatenbildung mit der M 
dung zufanmmenfallen mußte. Nah Erbrecht und Vert 
Kaufs und Taufchcontract bat jedoch die Politik am Körper 
yälhen Menſchheit vielfach qezerrt, oder ihn unterbunden, ı 
nun die fo entſtandene Geſchwulſt für feine nathrlide ( 
ansgeben. Das kräftigere Leben, das den wachſen den Koörp 
wird aber endlich Die papierenen Banden zerfprengen. Wenn die 
ten Juden, wenn die celtiſchen Voͤlkerrruͤmmer im Welten unf 
theile® Beine politiſche Seibſtſtaͤndigkeit erringen koͤnnen um! 
nicht mögen, fo laſſen fi daraus feine Schluͤſſe auf mb 
nen des Oſtens und Suͤdens sehen. Dan but die Bebau 
wagt, daß die Theilung Polens eine in jedem Eiune des Wort 


®) ueber „natäztidge Grengen”‘ Nr. 11 a. B. 1888. 
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fang erlangen. 
_n, von feiner gleihmäfig ruhigen —— on 
Leben, da ift auch Bewegung und Reaction. ' 


‚Meibender Wunſch, fondern nur als vorübergehende 
„zu deren Befriedigung ſeibſt kein dritter Nationale 
Hand bieten würde, um fid nicht durch Aufnahme 


aus ber neneften Geſch. des turep. Gleichgewichts’" S. 19. 
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frembartiger Elemente Aber fein nanırgemäfes Maß Me e 
Anders find die Verhaͤltniſſe jeht und fo lange, als noch Bi 
die Nationen aus einander haͤlt. Ließen doch auch bie neufle 
fin Wirren im preußiſchen Staate wohl erkennen, daß bie A 
eines Theils des Volles in dem oͤſtlichen Provinyen, wo bie Un 
des Stammes und ber Sprache hinyutreten, eine viel dedenkliche 
als im deutſchen Weflen hat. Auch werden dieſelben Gtamm 
fen, zugleich durch die Formen des Staats und durch das geil 
ber Sprache vereinigt , gegen jeden Angriff von Aufn zur gb 
gen Vertheidigung ihrer natienafen und politifhen Selbſtſtaͤnd 

Böhfle Kraft zu entwideln vermögen. Und — was noch 
iſt — es wird ſelbſt ber Wille zur e poliifhen Beenichtung « 
hen Rationalftaats bei den anderen Nationalftanten kaum med 
den Eönnen, weil e6 bei naturgemäßer Gliederung des Bl 
eben fo thöriche erfcheinen muß, auf die Zerflörung befonbees 
binzuarbeiten, als es bei dem Einzeinen ein Zeichen des Wa 
it, wenn er fich ſelbſt zu zerfleiſchen ſucht. Auf diefen Ge 
der politifchen Einſicht wird man wenigſtens dann ſich erbeber 
über die Nationale Kräfte niche mebe die Laune von Ginzeinen, 
der zum Bewußtſein gelangte Rationals Wille gebleter, fo daß 
der zweifachen Grundlage ber politifchen Steibeit und der Natien 
— organifche® Gleichgewicht der Staaten als möglich erſch 

Es if kein eitler vhilanthropiſcher Wahn, der ſich die reed 
ſes Zuftandes als möglich denkt. In der genaueren Betrachrem 
(egmäfigen Ganges ber Entwidelung des Voͤlkerlebens finden 
mebr eine Buͤrgſchaft, daß wir ibm entgegenfdreiten, wenn | 
nur ſtoßweiſe und unter fhmerslihen Wehen die Geburten Dex | 
enden mögen. Alles, was noch in fich die Nationen fpaltet, ı 
an Bedeurung. Diefes gilt felhfl von dem Unterfchiede ber M 
in dem Maße, als fidy die einzeinen Gonfeffionen nururgemäß im 
fachere Schattirungen zerfegen müflen, als ſonach die Deref 
Glaubens nur eine wachſende Zahl engerer Kreife umfaflen wi 
die lieder ber einzeinen Nationen ſchliefen ſich in noch raſche 
fetter sufammen, ale ſich die verſchiedenen Nationen ſelbſt eina 
genfeitig näbern mögen. Dafür ıeugen fo mande Gym 
erwachenden Ratienalgeıftes, die Entſtehung nationaler Lıterati 
sunebmende Herrſchaft einzeiner Dauptfprachen , in welche dd 
fbiedenen Mundarten mebr und mehr verfhmelien. Auf Die m 
gen Gründe diefer Erſcheinungen, Die fchon an anderem Orte be 
ben wurden, iR bier nicht weiter einzugeben‘). Blicken wir elfe 
im Ruryem auf bie Geſchichte des politiſchen Bicihurwidtes y 
demerten wir, daß es als ein narärlicher Ausdruck dee nicht mu 
leugnenden Zuſammenbanges politifcher Inteteſſen aus der Wer 





°*) Bergl. ven Art. „Ginbeit”. 
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mu es zunähft nur auf ı Baſis einer mechaniſchen 
äfte für aus ahrbar halten Eonnte, fo lange 
uue Iuftrumente in ber | nd der Machthaber waren ; daß 
lgeung bes Theilungefy 6, mit der Verachtung bes 
"web mit dem feit der volution begonnenen Kampfe 
gegen Regentenmacht feine frühere Geltung verlie- 
dann die Reflauration felbft auf eine aͤußerlich 
Weiſe herſtellte, ohne ihm, wie ihren meiſten anberen 
„ da Drindp des inneren Lebens einzuhauchen; daß es 
‘Zee feinem Verfalle entgegengeht und nur auf ber 
Nationen in anderem und höherem Geifte 
erleben kann. Für jenes Phantom eines mecha⸗ 
i hat Europa waͤhrend Jahrhunderten blutige 
; und mit mehr als bloſer Wahrſcheinlichkeit laͤßt 
„daß die Kriege der Zukunft der Herſtellung biefes 
GSieichgewichts, als der wahrhaft göttlichen Ordnung 
Megsxſchheit, zumeiſt und wefentlid gelten Den. 


ewicdht der Gewalten. — Da, mo wahre recht⸗ 
Br Freiheit und Würde und Recht felbitfländiger Bürger, 
Vecht von Bernunftwefen, welche zulest in ihrer freien 
und Gemiffensüberzeugung ihre letzte Entfcheidung 
Berhalten ſchoͤpfen, und mithin nur einem freien, 

gkeit ehrenden rechtlichen Vereine huldigen dürfen, 
b-feichergeftait die wahre bürgerliche Freiheit und Ehre blühen 
nicht irgend eine einzige Auctorität und Gewalt ſchwa⸗ 
pe Menfcyen abfolut und unbefchräntt alleinherrſchen. Da 
paſſiver Gehorfam für alle Uebrigen das Gefes fein; 

‚ um jene ſchrankenloſe Herrſchaft und ihre natürlis 
Bingen zu Einfeitigkeit und Mißbrauch auszufchliegen, und 
Wie unzegelmäßige revolutionäre Entgegenfegung der Uebers 
Basub Blechte der einzelnen freien Männer zu befeitigen ; da 
@ g und Regierte, um Ordnung und Freiheit in 
er, friedlicher Geſetzlichkeit md in bauern« 
miſcher Harmonie und Wechſelwirkung zu er= 
eine regelmäßige organifhe Milderung und Be: 
Dee Gewalt und ein richtiges gegenfeitiges Verhaͤltniß der 
i wie der Freiheitskraͤfte Statt finden. Oder es mug — 
dem Wefen nad) daffeldbe, und nur zum 

der Formen, der Sradationen, der Anſchauungs⸗ 
— es muß ein inneres politifhes organi: 
S gewicht, e8 muß eine Mehrheit, eine Theilung 
ı Gegengewicht oder ein Gleichgewicht der Ge: 
‚ ober audy eine grundvertrags: und verfaffungs: 
seganifirte ober eine ftändifche oder eine conſtitu⸗ 
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sionelle, eine befhränkte, eine gı | te Regierw 
form, oder eine freie Derfaffung, oL.. ._.diich ein or 
firtes Soſtem gegenfeitiger Mäfigung und gegenf 
Bereinbarung deſtehen. Dod über diefes often und my 
denfeiben toefentlich und außerweſentlich iſt, umd wie ferne Bag 
fen deſſelben durdy alle unfere deutſchen flaatsrechtlichen 

t wird und wie es von jeher das Syoſtem alier freien 

war — gerade eben fo wie au in der Natur eine 
gefehtere gleichgerokhtige Organiſation für die höheren und e 
Geſchöpfe beſteht, wie es endlich die Alten, die Bermane 
Briten, und Philofophen, wie Kant, und Gtaatömäuner, 
v. Gentz, nur verfchieden benennen und modificiren — 
tft bereits oben hinlaͤnglich ausgefuͤhrt worden‘). Unb ewig 
legbar merden insbeſondere ftet6 die Ausführungen von Kant, 
tesquieu, Burke, Hm. v. Gens und anderen großen 
Schriftſtelern bleiben, daß ohne wirkliches Gegen 
Schutze des Rechts und der Freiheit gegen Eigenwillen und 
wenn auch nicht der Abſicht, doch der That nach bie rechtüche 
fung mit Despotismus vertauſcht wird. Denn entweder: She 
die Staatseinrichtung fo, daß wahres, wirkliches Rede ber 
und deſſen rechtlicher Schup gegen despotiſche Gewale befiefenf 
dann halbe Ihr felbitftändige, Bräftige Gegen: ober 
oder Ihr gebt alles Recht ſchuhlos Preis jedem Belleben der 
dann fpreche niche mehr von organifirtem rehtlihen Bu 
Der Ihe müftet mobl gar den Mangel orgunifirten rechtlüchen 
bes durch robes Revolutionsrecht erfehen mollen! 

Aud zur Empfehlung dieſes Soſtems bedarf 6 alſo, aufed 
bereite ausgeführten naturrechlichen pelitifhen und hiſtoriſchen ¶ 
den, gewiß keines Mehreren. Solche Interefien, Reigungeil 
Geſchmackerichtungen, die durch jene vorgebrachten Gründe 
Gunften wahrer mwürbiger Freiheit befiegt merben könnten , 
den es auch durch noch viel mehrere nice merden. Sie will 
eben fo wenig, ale fih Gefühl und Gefhmid ferigebormee 9 
nerbergen durch die Meite der Einnentuft und dee Vortheile nd | 
die Argumente der Servilitaͤrsapoſtel je würden beſtimmen 
bas höchfte und flolyefle irdifhe Sur, auf das Gräd 
Die Ebre würdiger Männerfreibeit, zu versihtm. 

Selbſt das ſcheinbarſte aller Argumente gegen das fie wi 
gende Soſtem jenes Gleichgewichts wird auch die Schwaͤch ſten weil 
nen nice beſtechen — wir meinen jenes größere Vertrauen, 
fi angeblidy an unbefchränkte oder despotiſche, fo dufig ats Wi 
gepriefene Herrſchaften tnüpfen ſel. Wehl it Vertraum, wi 
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5 unb peobefeftes männliche: reten yen ber Regierung 
u Negterten eine ber her u eine ber edelften 
Der Beonsen. Wire vr tur! ffaſſung nah und 





foiches X rtcan zug der abfolutiflis 
zihtung vor der conflitutionellen — fo müßte man 
Duden, es zu bedauern, daß bie deutſche Geſchichte, die Buns 
bie euzopäifche Cultur die legtere und. nicht die. erſtere ſan⸗ 
dem iſt Gottlob nicht allſol Und das Staatsle⸗ 

| bier bie conflitufionelle Verfaſſung, welche die deut⸗ 
te und bereits auch fo viele deutſche Landesgefeke fan- 
theibigen, und zwar mit voller Entfchiebenheit, nicht, wie 
ich neuerlich ein Mecenfent forderte, nur mit gleicher 
yamı Entgegengeſetzter ober mit feigen Zweifeln vertheidi⸗ 
Saum in. gewifien Zei utern und Verhältniffen ein gewiſ⸗ 
M Bertzauen , tie das ber unmündigen Kinder, in Wahrheit 
 aub fcheinbar aligemein unter unbefchränkter bespotifcher 
DE eigen und wit ihre fich verbinden. Und eben fo kann 
| in einer befchränkten conflitutionellen Regie 
Gheltweife wirklich und fcheinbar allgemein ein fidrendes 
um fü zeigen, und bie mit dem Gegengewichte der Gemwalten 
De feitige Beſchraͤnkung und Bewachung oder Gontrole 
| übergehen. Aber man fondere nur zuerft den 
BG ein von der Wahrheit! In Staaten, wo Eeine freie 
Biss. Bürger, weiche irgend der Gewalt und ihren Dienern 
D ante, Laut werden barf, und mo fchon die Nichttheils 
rin ben Öffentlichen Lobeserhebungen, Huldigungen oder Schmei⸗ 
tig ober gefährlich werben kann, dort wird oft ein 
bares allgemeines Vertrauen fi zeigen. Um: 
Be da, wo ale Bürger äffentli und frei ihre Meinung 
en, und wo die ruhigen, zufriedenen Bürger, es ald Aus⸗ 
gemeinen Sreiheit und aud) zur wirkſamen Bewachung ber 
e, wie der Regierungsdiener, und um Beide zu nüglichen 
zu veranlafien, duldend, die gerade Unzufriedenen laut reden 
6 ein blos [cheinbares Mißtra uen Statt finden. Es 
gen wirklich durch die völlige Dffenheit der gefellfchaftli= 
Wplitnifie und durch bie freie Xeußerung bei jedem Mißverſtaͤnd⸗ 
BD Buseifel fo wie durch die jedes Mal dadurch veranlaßte gründ⸗ 
Weirung und Berftändigung ein wahres, ein erprobtes Ders 
d befefligen. Und zeigt etwa das ein wahres Vertrauen ber 
ng gu den Bürgern, wenn fie deren eigene Angelegenheiten 
‚Dunkel hält, fie die Bürger nicht fehen und nicht frei bes 
ger Iſt aber nicht Vertrauen und Offenheit die Grundbe⸗ 
de Bertrauens? Unb wagt man es wirklich, unferem deut: 
ie, dem das Auffchlagen von Geſchichtsbuͤchern unverwehrt 
trkiſche I faffungseinrichtung oder auch bie Zeiten mittel: 
edaiariſte utie und Feudaldespotie, biefe Zuftände und Zei⸗ 
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tem ewigen Haders, ewiger Empörungen, blu er Buͤrgerkrieg⸗ 
genfage gegen geordnete conſtitutioneile Verfaſj igen als Die 
und Zeiten bes gegenfeitigen Vertrauens, eines mürdigen bi 
oder eines würdigen  väterlihen und kindlichen Vertrauens 
dern ! — Mit welchem wahren, feften Bertruuen dagegen, 
der bewundernswerthen Ehrfurcht und treuen Anbinglichkeit 
nicht wirklich während aller Stürme der großen franzöfifhen ı 
päifchen Revolution die freien Briten ihrem Könige Georc 
Seite! Mit welcher unermübdlichen Aufopferung zeigten fidy 
Zeit, wo fo viele Throne wanften und flürjeen, und nur 
ohne wahre patriotifhe Gegenwehr der Bürger wankten us 
ten, bie Briten bereit zur Duchfübrung aller, und felbfi 
nicht Eugen Kriegeplane ihrer Megierung, fo daß ullein in 
England unerfhüttert und unerſchuͤtterlich dem übermächtigen 
berer gegenüberfland , den unbefledien Ruhm der Krone, bie 
fändigkeit und Ehre des Landes, die Freiheit Europas rettei 
Wenn aber auch wirklich zuweilen ein Volk bei geringe 
ver Entwidelung, ähnlih wie unmünbdige Rinder, ein | 
Vertrauen in feine Regierung fegen kann: fol denn audh bie 
böfe Regierung und das ſtete Wachschum der Verderbuif du 
des Vertrauen unterftüpt werden?! Und kann und fcU denn | 
und das Volk ſtets unmündig bleiben, nie zu höberer m 
Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit berunreifen, um alsdann aud 
den erwachfenen Söhnen, neben dem Vater felbit mis zugufe 
mit zu cathen? Und wenn e6 biefes nicht thut - bat nicht mu 
au zuiene die völlige Unumſchraͤnktheit ſelbſt qute und kraͤfti 
vollends böfe und ſchwache Alleinherrſcher in Verfuhungen ı 
fabren , fie und ihr Volt in Zäufchungen durch eigennügige | 
Bünfltlinge, Beamten , und dadurdy in namenlofes Elend, in 
kriege, in auswärtige Knechtſchaft geſtuͤrzte Es rede die Geſchi 
Frankreich, Italien, Spanien, Portugal, Deutſchland in d 
conſtitutionellen Zeiten! Hat ſich nicht auch alsdann Vertrau 
gel und Dppoſition gegen die Regierungen gebildet, die m 
mebr in georbnetem gefeplihen Wege rechtzeitig und allm 
offen äußerten, und die Entfernungen der Störungen und ui 
iändigungen und Herflelungen des Wertrauens bewirken 
Krankbeitsiloff fammelte fi an, zemagte die Etüpen bes 
und die Tüchtiakeit und Kraft des Volkes und brach endlich 
unglüdlihen Revolutionen, ober offenburte - was noch fi 
iſt — feine giftige, zerſtoͤrende Wirkung in Mutbloſigkeit us 
loſer Dingebung an die Schmach fremder Einmifyung, Ve 
oder Unterdrädung. Ja, börte man nicht oftmals felbft im 
ſehr moblwollend regierten abfoluten Staaten, und feibfl nad 
rigen Woblthaten von Eriten der Regierung, die Bürger bei d 
Verlegung ibrer Gefüble und bei einigem Ruͤckhalt durch aͤuß 
terſtuͤzung mehr als jemals in conftitutionelen Staaten em 
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Reglerungen ” 
Bafgungen einmiegen wollen! Ptegen ja Dad) furchebare 
Zeiten mod; nahe genug hinter ung! And, darf min 
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Saatsotganlſauion verhuͤllt. Auf bie Natur der 
ab das Dauernde, nicht auf das Bufällige muß dee 

mm umb der, weicher ein Herz hat nicht bios für ſich 
lung, fonbern Tür fein Volt und fein Fuͤrſtenhaus, den 


befer Berfaffung und ihrer wefentlihften Les 
mente theilmeife und vorhbergehend bie Wortheile des Sy⸗ 

huemichts der Gmalten nicht zu Tage kommen wollten. 
eehäitniffe und Erſcheinungen gehen vorüber. Das Wer 
‚umb ihrer natürlichen Befege und Wirkungen bleibt ber 
dee Betrachtung diefes natürlichen Weſens der Staates 
mit einem gut geordneten Gegengewichte der GBewalten 
He bes natürlichen Weſens der Staatsorganiſation mit ſarau⸗ 
äsiten. VIL . 6 
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ı ) mm ‚um ns für das erfle zu encſche 
6, | elle Soſtem allein it, wenn 

ig ſeme en lung, wenn die cedgte Gel 

In digreit ce aleı gewidhtige organiſche N 

B I et xd — für freie und wüärbige 
frı a 94 de um » Es iſt in Wahcheit — 
er s deut] ufters — auch das nem 
genfersiger apigung, des Bertrauens nnd ber Bei 
nigung. GC. Ih Bellen 


Gleichheit, Gleichheit der Rechte und ra 
der Güter: Bleihheit vor dem Gefege und vor 
Richter; Zreiheit und Bleihheit; natürliche, bärg 
tihe und politifhe Steichheit. — Kein Wort, fett jened 
Freiheit nie, mit welchem fo viel Mißbrauch getrieben umb ı 
ches — irrthuͤmlich oder abfichtlich — fo arg mißverflanden, fo 
kend oder falſch, fo abgefhmudt oder urgliffig gedeuter worden 
als jenes der Gleichheit. Dem unbefangenen, durch Peine 
teren Interefien getrübten Blicke jedoch dürfte das Auffaffen | 
Maren Begriffes von der Gleichheit und die gegenfeitige et 
daruͤber nicht ſchwer fein. | 

Es verfiebt ſich zuvoͤrderſt, daß bier von keiner anderem 
heit oder Ungleichheit die Rede fein kann, als von jener des Ma 
Die bias pbrfifhen oder mocalifhen, d. h. mit em Mei 
in ganz und gar feiner Verbindung fichenden und von ganz mb, 
keinen Rechtsfolgen begleiteten Ungleichheiten, ı. B. die a 
größe oder Stärke, oder Geſundheit, oder auf Geiſtes⸗ und | 
anlagen (fo weit daraus nicht etwa eine Rechts- Unfäpigkeie. 
vorgehr) ſich beziehenden, gehören nicht bieher, außer im fo fee 
von Seite der pofitiven Gefepaebung eine billige Werd 
fihtigung unfprehen. Durch die Berufung auf ſol che mardg 
Ungleiäheiten wird alfo Lie dorderung der Recht 6: Gleichheit ı 
abzulehnen fein. Wir wenden uns fofort zu dieſer. 

Daß in dem Begriffe des abfeluten, d. b. obme alle ag 
Versusfegung als jene der ıwilhen mehreren Perfonen € 
findenden Wechſelwirkung gedachten, Rechtes jener der Biel 
mit enthalten fei, haben wir ın dem Actilel „„Zreibeit’ gg 
Zwiſchen Prrfonen und Perfenen ſchlecht hin ıl es der Da 
unmôqlich, eıne andere Regel der Wechſelwirkung uufsuftellen,, «is 
ber Bleichhert (der aegmfeitig gleichen oder gie “mäßigen Freih 
befhhrinfung); und es it daber folche Gleichheit der Idee na das 
ſprüngliche und das überall da vorhandene Mecht, wo wide 


Gleichheit. — — 
> Berhättniffe oder anzuerkennende Rechtstitel eine Un⸗ 


Ungfeichheiten aber gibt es unvermeidlich eine Menge, 
iistung beftimmter Perfonen wirklich beginnt und " 
fortbaiiert,, d» h. fobald der abfolute Rechtszuſtand im 
etifhpen übgegeht. Hier ofen wir nämlich fofert auf 

* id —— — rg welche 
" rehtlihe ‚ name auf die 

jer (Unterfchieb ber natärlidy Grofjährigen 8 
Unmöndigen nach mehreren jen), fobann ber mit 

z con Berfkandesfähigkeit und Vernunftmäs 
u mamad) es geiftig oder woralifh Unmänbdige (vom 
für tersjahren), und abermals in mehrfadher Abftufung, 
Biösfinniger oder Wahnfinniger oder in Fieberhige Befind- 
ik, fo lange fein Zuſtand der Unfähigkeit, die Rechte 

3 erfennen, dauert, audy felbft nur unvollfändiges 
fabject, .d. h. es findet bei ihm eine — zeitliche oder an: 

it — Umvolibürtigkeit (capitis diminutio) Statt, in Folge 
Underen wider ihn Rechte zuftehen, die zwiſchen Vollbürtigen 

# gar nicht ‚gedacht werden können. ben fo wie duch 
ti Buftand ober die individuelle Beſchaffenheit ber Per- 
fann auch und muß bei fortdauernder Wechſelwirkung durch 
Mber dort eintretenden verfchiebenen That ſach en eine weis 
sfcjiedenheit eutſtehen. Allen naͤmlich fieht zwar daſ⸗ 

» & B. der Eigenthbumserwerbung und des Ein: 

won Verträgen, zu: aber das Eigenthum auf beftimmte 
nut duch beftimmte Thathandlungen erworben, und 
Vertragsrecht nur durch wirkliches Uebereinkommniß zwifchen 
den Gegenftänden tie den Perfonen nad), zum wirklichen, 

am Faalt darbietenden, Rechte. In dem Mafe alfo, als 
Ermerbungsrecht oder fein Vertragsrecht fleißiger, ges 
glüdliher ausübt, wird er auch auf dieſe oder jene 

V oder Perfonen wirkliche, d. h. mit einem beftimmten Inhafte 
gen, Rechte erhalten und dergeftalt in Bezug auf legtere die allers 
F enbeit entftehen; d. h. das materielle Recht wird, eben 
hei bes formalen, nothwendig ein ungleihes 
Sm tommt dann noch die Rochtsverwirkung durch 
sht&verlegung, wornad; jener, welcher mit Wiſſen 

die Rechte Anderer verlegt, mithin das Rechtsgeſetz, deifen 

und Beobachtung die Bedingung der eigenen Rechtsfaͤhig⸗ 
werachtet oder tharfächlic verwirft, nach Maßgabe der jurifis 
foldher Uebertretung, felbft aud an Rechten verliert, 
Anfprudy auf thärige Anerkennung derfelben von Seite ber 
Sermwirkt umd alfo aufhört, ber Rechts: Gleichheit theil- 





der Staat, als große urtd allgemeine Becheömnfatt, alle 
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diefe natärlichen,, ſchon vor ihm ober < jec ihm beflchen 
vermeiblich eintretenden ( hypothetiſchen) Nechroungleichheite 
fie im wahren Rechte begränder find, anerkennen und fchir 
ja möüffe, tft einleuchtend; und daraus ſchon geht die { 
beit oder Frevelhaftigkeit der von fanatifchen Freiheits⸗ 
beitsihwärmern mitunter erhobenen Forderung einer ı 
ten Gleichheit im Staate, namentlidy auch einer gleichen 
tbeilung, hervor. (S. den Art. „Eigenthum.“) Di 
uifgen eichen und Armen, Herren und Dienern, Gi; 
chuldnern u. f. w. findet hiernady rechtmaͤßig, ja — fob 
ein Anfang von Givilifation befteht - - ganz nothwendig 
feb wenn man eine ucfpränglihe Gütergemeinſcha 
ober dieſelbe — nach Überfpannten repubticanifcyen Ideen 
fortdauern laflen wi, wird man doch, um nicht in 8 
verfinten, Jedem das befondere Recht auf feine (von 
deren verfchiedene) Frau und auf feine eigenen ( 
muls keinem Anderen angehörigen) Kinder zufprechen, folqlit 
ſchledenheit ber materiellen Rechte anerfennen müffen. 

Ueber diefe einfadyen und einleuchhtenden Wahrheiten 
unter Verftändigen nice wohl ein Streit. Die ſchwi 
bezieht fidy nur auf die Srenze der Zuläffigkeir ei 
fittv im Staate und durch den Staat zu flatuirenden Re 
beit. Der Staat, als große und aligemeine Rechts: A 
zundrderft das natürliche Gleichbeitsrecht, welches feine 

en ſchon vor feiner Errichtung zuſtand, anerkennen u 

nn gebührt feinen Buͤrgern auch ale Befelifhaf 
die im allgemeinen Gefellfhhaftsrechte begründete Gl 
ruht alfo der Anfpruh auf Rechtsgleichheit im Staat 
doppelten runde. Wie können nun gleichwohl Rechts : 
heiten — dergleichen wir doch überall in Menge, und 
fetben obne irgend einen Anftek daran zu nehmen, vorfind 
eingeführt und ale redtiteiländig behaupter werden / Auf 
antworten wir, wie folgt. 

Im Staate iſt Altes rechtlich wuläffıg, mas der n 
(fammemilte (f. ben Ar. „Befelifhaft und ge' 
liher Befammtmille”), d. fh. der innerhalb des dur 
feufäpaftövertrag ihm zur Pebensrhärigkeit angewieſenen Kreil 
mögliher Weiſe verordnen Pann, und Urs wirklich au 
lebend, mas ſelcher Geſammtwille dergeftatt verorönen 
jmwar für fo lange, als diefer Wille fortdauert, d. b. | 
nete nicht mwiderruft oder eine ındere Verordnung an deſſen 

Der wahre Geſammtwille aber kann nur aus verr 
und vom Staatszwecke umfaften Oründen irgend etmıt 
Sind nun ſolche Gruͤnde wehl vorhanden oder geb: 
Statuirung von Rechtsungleichbeiten? — Allerdings 
Jelben, und zwar zumal von dreierlei Art. Der erfie Or: 
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kg kienöwertben, ja pflichtgemäßen Beſtreben, bie wahre ober 
He Rehtös Gleichheit dadurch volllommener zu verwirklichen, 
wen ihr die blos ſcheinbare und materielle, gewiffermußen 
Mereifliche unterordne. Der zweite richtet fih auf Billig» 
Ge Yumanität umd überhaupt auf fittliche Zwede; ber Dritte 
h het die Beförderung des wahren Geſamm twohles zum 
Rh. de fißeven, leichtere oder vollftändigere Verwirklichung des 
wpantwedes. 
Ware von bisfen Gründen jedoch if geeignet, eine Rechtsungleichs 
J Whg vohtfertigen, welche darin beftände, daß man irgend einem 
uhleigen von demjenigen, was ihm rechtlich gebührt, etwas 
bme, d. h. ihn unter das natürlich von Allen (verſteht ſich, 
ihrer Recht⸗Faͤhigkeit oder rechtlichen Voll» 
kigleit) anzufpeechende S ymaß ber Rechte herabfege, ober 
feine Untoten einem Andı m ein Mehreres beimefje, überhaupt 
wen im ein fogenanntes privilegium odiosum ertheile. Gegen 
Pides xcteſtirt pſychologiſch nothwendig nicht nur der unmittelbar 
igte ſelbſt, ſondern mit ihm auch jedes andere verfländige ‚Mit 
weihes da einfieht, daß die Marime eines dergeftalt befchaffes 
Allen daffelbe Unrecht oder Uebel androhet, welches 
R gegen Einen oder gegen nur Wenige verhängen will; 
kann alfo der Wille, welcher fo etwas feftfeste, niemals der 
Deem rechtsguͤltige Geſammtwille fein. Schon die Protes 
rg bei einen dadurch Werlegten macht ihn ungültig; es fest die⸗ 
We Einzeisecht oder Sonderrecht mit voller Rechtswirkung der An⸗ 
der Usbrigen entgegen; die Gefammtheit theilt ſich fodann in 
Mh bier widerſtreitende Perfönlichkeiten, und von einem Ge⸗ 
befhluffe kann Beine Rede mehr fein. 
. Werben dagegen Ungleichheiten ftatuirt, welche zur Gunſt der 
dech chne Beeinträchtigung des Rechts der Andeten, gereichen, 
Weihe, wenn irgend auf Semandes Unfoften, blos auf jene der 
Fenntheit verliehen oder nur von Seite dieſer Gefammtheit, 
MB aber von Einzelnen irgend eine Verzichtleiftung fordernd find: fo 
BD 66 Darüber Niemand befchweren,, nicht ber Einzelne, weil ihm ja 
entisgen ward, und nicht die Gefammtheit, weil ja fie felbit 
im Wien — und, wie wir vorausfegen, aus vernünftigen 
2 — es verordnete. 
Einige Beifpiele mögen unfere Anficht verdeutlichen und zechts 


} Ein Gefeg, welches Alle, die ein gewiſſes Verbrechen begehen 
üinee beſtimmten Uebertretung ſich ſchuldig machen, ganz genau 
sfeiben Strafe und mit derfelben Behandlung während 
Bissfzeit belegte, waͤre zwar der dußeren, materiellen oder — wie 
fasten — bandgreiflichen Gleichheit entfprehend; aber 
de die wo ſentliche ideale Gleichheit vielfach verlegen. 
Serafe | 1 Behandlung kann, je nach Unterfchieb des 
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Geſchlechts, des Aiters, des Standes, dee Koͤryerbeſchaffenheu, 
moralfdyen Charakters u. ſ. w., für den Einen hundertmel 
peinigenber, dermäthigender fein, als für den Anderen; umd eine 
feggebung, die auf dieſes Altes Beine Müdficht nimmt, iſt mi 


den zu 5 

diefer auf Herftelung des wahren Rechts gehenden Intention wvicd 

alſo nicht nur vorwurfsfrei, fonderm beifallewärdig handeln, bei 

durch entfprechende Äußere Ungleihheiten in der Stra 

Behandlungeweiſe der Uebertreter jenem erſtrebten wahren 

nahe zu kommen ſucht. Hierher gehoͤren aͤberhaupt amd die muß) 

ſogenaunten Rehtsmohithaten, namentlich des bärgeriige 
Rechts, welche das ——— in der Behfeinistung G. 8. 

föyen den beiden Gefchtechtern ober zwiſchen ben verfhiedenen 

fen u. f. m.) duch Begimfigung des ſchwaͤcheren ober minder 

nen Theiles herzuſtellen find. 

Aus Biltigkeie, Humanlıdt oder aus meralifhen Wi 
fihten aller Art ließen 4. B. die gefeplichen Strafmilderunges 
Gunſten der wegen jugendlichen Alters einige Schonung Anfperedienill 
ober derer, die aus Verführung, leidenſchaftlicher Gereistheit,, oder < 
Roth und Hunger getrieben cin Verbrechen begingen, oder weile ⸗ 
aufrichtige Reue begeigten u. f. w.; umd entgegen auch bie Verſchar 
gen in Flulen entgegenyefepter Art. Bei den iehten derſteht es ſich fell 
von ſelbſt, daß die böchſte Verſchärfung nie über das Meß ber von U 
x Verbrecher von Kechts wegen vermirkten Buße fleigen darf, fo 

alfe bei jeder niedereren Gtufe die Befelfchaft gereiffermaßen von 1 
jenigen Strafe, welche dee Uebelthäter der Ctrenge nach verdient 4 
demfelben einen größeren oder Meineren Theil eriäßt, d. b. fr GM 
recht aus moralifdhen — oder auch politifehen — Bränben nie WIR 
Außerfien Grenze ausübt. (Beide Brände find freilich oft auch dem and 
haft rehtlidhen verwandt ober in Diefeiben übergehend, wenn fie md 
uch wirklich auf einen geringeren oder höheren Grad der erfennbaren 
riſtiſchen Schuld ſich berieben ; und in fo fern hört alsdann ber 
griff der Rechts Ungleichheit auf, und es tritt jener der 
gleihmäfigen Strafdeſtimmung oder Wertbeitung ein.) Au" 
ũgteit oder Humanitäre fließen meiter die etwa den Oreifen, dem 
Imeätern,, den eingigen Söhnen u. A. zugeſtandenen S n 
gewiffen Leiftungen an den Staat, 4. B. von ber Mihpflicht 3 
chen fo die den erfigenaumten Prerfenen mitunter gefeplich © 
fonderen Ehren « umd andere Rechte u. ſ. m. 

Die Gründe der beiden bisher führt: 
benbei and) politife, d.$- 
meinen mut 
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Krie ober des Handels an Einzelne oder an 
Stände verlichenen Befrekuns 


Hr: 


H 


von der Gonfeription (niht aber bie 
Adels, als em Stamdes-Worzug, in Anſyruch 
), die getsiffen Perfonen ober Ständen (5. B. 
devorftehern, Geiftlichen u. f. w.) im Ins 
etwa zur Befoͤrd· rung ihrer wohlthätigen Wirkſam⸗ 
gar Belohnung wahrerthdienſte um das gemeine We⸗ 
wu Ermunterung Anderer 3: ahnlichen Beſtrebungen ertheilten 
eder Ehrenvorrechte, eben fo diejenigen, bie einer ober der. 
eche wor den übrigen verlichen werden, endlich auch bie 
‚heiten von den dem Monarchen und ſeinem 
Berzügen hinab durd) alle Abftufungen der Theile 
is der Staatsgewait oder deren Beſchraͤnkung, an der Volks⸗ 
g, um activen oder paffiven Wahlrechte u. f. w. bis zur völs 
baven. Auch gegen diefe Rechteungleichheiten iſt 
kuiınern, fo lange fie nad) ihrem Zwecke und Inhalte als 
Iren Befammtmillen entfloffen koͤnnen betrachtet, und 
We mit als auf einem felbftfiändigen, d. h. von foldem 
Wlienunabhängigen, Boden ruhend wollen behauptet wers 
Ä de Artikel „Seufus” und „Gonftitution”, worin Ins: 
rüber die Zuläffigkeit der politifchen Rechtsungleichhelten 
wAnsführung enthalten ift.) 
'Begng auf unferen eben aufgeftellten Grundſatz, daß pofitive 
wühbenen nur mittelft Erhöhung Einiger über das Nis 
t matkrlich allgemeinen Rechte, nicht aber mittelft Herabs 
KTarcr unter foldhes Niveau gültig zu flatuicen find, muß 
MBemebung von Mifverfländnifien, die gleichfalls ſchon oben 
BE Ekärinkung vor Augen behalten werden, daß dabei nur 
Ifbürtigen, d. h. natüclid) durchaus Rechtsfaͤhigen 
Würbigen die Rede fein kann. Die Hetabfegung ber 
Miikife Rechts: Unfähigen oder Unwürdigen unter 
finder feme Rechtfertigung ſchon in dem allgemeinen 
Mbit. Aber wir fügen noch eine zweite Befhräntung 
1, daß die fragliche Herabfegung ſelbſt natuͤrlich Faͤhi⸗ 
Biger in dem Falle zuläffig erfcheint, wenn die Gründe 
Art find, daß die Verfländigen und dem Gemein: 
ünter jmen, welche die Herabfegung (3. B. die Auss 
Metiöem oder paffiven Wahlcehte) treffen fol, ſelbſt 
ober Räthlickeit der allgemeinen Mafregel oder ihrer 
iM, Besanady ihre eigene Einwilligung dazu geben 
ma den Art. „Cenfus".) Und end: 
e m ug auf die eigentlich gefell- 
die hier in Anſpruch zu neb⸗ 


i 
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mende Gleichheit nur in dere Berhaltnißmäßigkeit beſteht 
in dem entſprechenden Verhaͤltniſſe zwiſchen Empfang und Bei 
woraus z. B. die Steuervertheilung nicht nah Köpfen 
dern nad dem Vermögen, fodbann etwa einige Bevorrecht 
Reicheren vor den Aermeren bei dem Wahlgeſchäfte, oder d 
ſch liegung der vom öffentlichen Almoſen Lebenden von dem We 
u. f. m. ihre Rechtfertigung ziehen, und auch die über gewiſſe € 
oder Religionsparteien, welche, oder in fo fern fie nad 
Sa tzzungen und Gebräucden fidy der Erfüllung einiger gemeint 
hen Pflichten entziehen oder dazu minder tauglidy erfheinen, ve 
entfprechende Rechtöverminderung ſich vertheibigen Lift. 

Ob oder in wie fern die im ben verfhiedenen Eraaten - 
Gefenen oder Herkommen — beſtehenden biftorifhen Rec 
gleidhhbeiten, namentlich die verfchiedenen Vorrechte des Erb 
die perfönliche und angeborene Unfreiheit der Bauern, du 
(heidungen zwiſchen Herren : und Bauerngrund, die vielfache S— 
des Soldaten⸗Standes über den bürgerlichen, die Ausfchliehu 
Zurüddrängung der Gemeinm und Aermeren vom höheren &ı 
bienfle, die Zunft: Privilegien, die Eteuereremtionen, die pr 
ten Gerichteftände u. f. mw. wohlbegründer und die — zeitliche od 
bende — Zuflimmung ded Gefammtmiliens anfprechend , eben {p 
wiberruflidy oder unwiberruflidy , d. b. der fortwährend freien Ver 
der Befepgebung unterflebend oder nicht unterftehend feien oder nid 
wird der unbefüngene Beurtheiler einerfeitd aus den oben aufg 
Grundfäsgen, anberfeite aus den hier oder dort vorhandenen 
[hen Umfländen und Verhältiffen leicht entnehmen. Unfe: 
gabe glauben wir duch das bisher Geſagte oder Anyedeutete 
Hauptſache gelöfe zu haben. 

Die gewöhnliche Lehre befhränte die Gleichheusforderu 
auf, daß alle Staatsangehdrigen, Vornehme wie Geringe, ve 
Gefepe und vor dem Richter glei, d. b. den Üefegen ala 
untertban und bes Staatsſchutzes gleichmäßig theilbafı fein. Du 
aber ift unbefriedigend, weil, fo woblbegründer allerdings 
derung ber Gleichheit vor dem Befeke und Richter, namentlich d 
fernthaltung perfönlicher Gunſt und Ungunſt, iſt, es gleihreo. 
feit6 auf die Beſchaffenheit oder den Inhalt der Geſetze ur 
ob man bie allgemeine Unterwerfung unter diefelben für hinteich 
nicht hinreichend zur Rechtsgleichheit achten koͤnne, und weil aı 
aud eine Bevorzugung vor bem Geſetze und vor dem Richt 
ein dem einen Rechte vor dem underen jugewandter dorzüe 
Schut, fobald er aus triftigen Gründen (1. B. wegen de 
deren Wichtigkeit oder Heiligkeit eines Rechts) demſelben verlieb 
durchaus nicht verwerfli if. Eben fo ijt unrichtig, daß — mu 
lehrt — bie Gleichheit darin beftehe, daß „alle Bürger unter qi 
Umftändeu gleiche Rechte haben, und daß es demem Bürg 
webrt oder unmöglich gemacht werde, fi in die Umſtaͤnd⸗ 


gewiſſe Rechte verbunden find.” Denn auch in die ⸗ 
—— —— u wenig, und anderfeits zu diei. 
item ©, en rast — * ——— 

3 eine. beſondere Mechtsbefi befehräntung = 


wenn man 3. ®. die polktifchen Rechte — F 
denen verleihen wollte, welche nſe 
kann ohne allen Tadel auch mit einem 

zu verſetzen Vielen, oder ſelbſt den RB 
gtid it, eine Rechtsungleichheit, d. h. Bir 
Dee wie diefes 5. B. bei den dem meibli« 
: üerlichenen Rechtswohlthaten, ober. bei den dem 
egentenhaufes zulommenden, oder auch bei dem 
* ann — — 
egertheile (3. B. Viertheile Drittheile) zu= 
u. w der Fall it. 
chelen es: das Gleichheitsprincip iſt alsdann, aber auch 
, befriedigt, wenn überhaupt keine Rechtsungieichheiten 
Füder flatwiet werden, als welche auf vernünftigen Grünz 
Bee | und demnach von allen Stantsangehörigen ohne Aus⸗ 
= etmeber ſchon in ihrer Eigenfchaft als Perfomen oder 
überhaupt, oder wenigſtens in ihrer Eigenfchaft als zur 
F ” Geſammtwohles verpflichtete Staatsbürger — gewollt 
—— ober müffen, oder, was noch zuverläffiger iſt, wozu 
hr le durch das Organ” einer ähten und lauteren 
J —* tion feine Zuſtimmung wirklich ertheilt Hat. Weit 
ni ob der Gefammtwille etwas genehmigen koͤnne ober 
ihr Bweifel entſtehen oder au von ben Machthabern 
(behauptet werden kann, ihr Dictat feildem wahren oder 
entfprehend, wenn es auch demfelben noch 
ir ift; fo folgt daraus, daß in Bezug auf Rechts» 
it, nie überhaupt in Bezug auf alles Rech t im Staate 
Garantie gebenkbar iſt, als eine dem twahren 
ein lebensträftiges Organ verleihende Verfaf» 
. Rotted. 
eligkeitsprincip, f. Gefammtiwohl. 
piele oder Hazardfpiele nennt man diejenigen Spiele, 
Erholung der Spielenden, nicht Usbung der geiftigen 
Fähigkeiten und — derfelben , ——— aus ſchlie güich 
Seideewerth⸗ Gewinn ift, den der blinde Zufall dem 
j em anf Koften dev Anderen zuwendet. ” 
werben möchte fo ziemlich ein jeder Menſch. Diefer Wunſch iſt 
bogel eine treffliche Triebfeder, indem er zur Thätigkeit, zum Fleiße 
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anfpornt. Wer etwas WBrauchbares urbeitet - bei ch feinen 
menfchen, und empfängt in dem Preffe feined „.n_ _..ra ben 
tm Lohn. Da er aber beim Werkaufe feiner Waare oder bei 
feiner Kräfte allenthalben Concurrenz findet, fo vermag er in der 
feinen übermäßig hoben, fondern nur einen folchen Preis zu erla 
nicht etwa blos einmalige, momentane, fondern vielmehr 
anhaltende Thätigkeit erforderlich if, um ein bedeutendes 
erwerben. Anders bei den Sluͤcksſpielen, deren Lockungen darin 
daß fie das Bild eines hohen, in einem einzigen Augenblicke und Ai 
Mühe zu erlangenden Gewinnes dem Spielluftigen vor Augen Heil 
wobei diefer die furchtbare Schattenſeite, das muthwilige Zugrun 
beö Bermögens , die Bernichtung alles Familiengiädes , phofiſches 
moralifcye® Eiend jeder Art mir ati’ ihren fchrediiichen Folgen, g 
im Momente des Handelns, nur allzu leicht überfieht. 

Denn während beim reblichen Erwerbe ſowohl der Käufer dis 
Berbäufer einen billigen Gewinn erlangt, ſonach keiner der beiden 
cd auf Koſten bed anderen und su deſſen Rachtbeile bereichert, — 
gegen dei Gluͤcksſpielen durchaus kein Gewinn möglich, ale 
VBertuft des Werfpielenden. Jeder Spieler muß feinen Genoffen 
vorn herein Ungluͤck wünfdyen und ihnen suzufügen ſuchen, weil @e il 
hierdurch ſeibſt gewinnen kann, und diefes genau in dem Maße, im 
chem die Anderen in größeres Mißgeſchick gerachen. Er muß dem 
feiner Ditmenfdyen fluchen, denn nur in deren Ruin kann er fein 
finden. Dorum ein Wunder, daß ſich auf dem Gefidhte ber 
vorzugswelfe Habſucht, Mißqunſt, Züde und Reid kund geben, 
daß gaͤnzliches moralifche® Verderben ſich alimälig einftelit, neben 
Sinken de6 GBeltvermögens, da ber Epieler feine Zeit einer 
Ihätigleit zu widmen weder Luft noch ınneren Trieb befikt; und 
demgemäß durch diefen Mäfiggang und diefe Verdienſtloſigkeit fein 8 
mögen verfchwinden [eben muß, auch ohne bedeutende Unfälle im 
fee und ohne die weiteren Verfhremdungen, zu denen baffelbe 
immer Veranlafſung gibt und verleitet. 

Daß es ſonach im mohlverfiandenen aligemeinen Intereffe Liege, 
Epielfuche, fo viel ausfährbar, hemmend entgegenzutreten, und bie 
lichkeit, von ihren Lockungen umfiridt zu merden, nach Kräften wow 
len Claſſen ber bürgerlichen Geſellſchaft entferne zu halten, — wurde 
in fräber Zeit erfannt. Obwohl aber, nıch der Natur der Dinge, 
Mittel gegeben it, durch welches alle Gluͤceſpiele ganz umb 
bannt werden Könnten, obwehl es ſich ſenach nur von mög Be 
ſhrankung des Uedels handelt, fo bemeiftt dech dic Erfahrung, 
su dieſem Behufe felten auch nur das gethan ward, was fi 
Welle erwarten lief. Intbeſondere hat man von Selten der 
chen Verwaltung gewoͤhnlich nur die Pridaten errichteten 
fpiele geſtoͤrt, wäbrend man uf an des "a 
zu foldhen nicht felten allgemein ver te, | 
mußte, mar bejwede durch alle : 
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ung dnes Monopols, besüglich jener grundverderblichen 


velen en allgemeinen Bemerkungen eini ke 
re Siädspiee, welche am en 
„.mhliehend mittheilen. 


Mibds[piele, welche von Privatleuten ohne Res 
Mörtlaubnig unterhalten werden. Schen in früher 
De man befonbers den von Privatleuten ohne weitere Ermaͤch⸗ 
uf Agent Rechnung geführten Gluͤcksſpielen entgegenzumirken. 
in ulmsifche Recht feßte verfchiedenerlei Strafen gegen die Uebers 
wiiefafigen Verbote feſt. Juſtinian erneuerte diefe Verbote 
b isfgchufte jedoch bie Poͤnal immungen zunaͤchſt nur auf cis 
Ge Nechtheile, welche bie Beryeiligten treffen follten. Der ganze 
tung fell nichtig fein, und felbft das von dem Verlierenden bes 
GBeip wieder zurüchgefordert werden Binnen; wer Geld zu einem 
uw Tyriele herleihet, hat Bein Recht, baffelbe zuruͤckzuverlangen; 
de aufaimmt, darf wegen erlittener Injurien unb anberer 
Eneber Genugthuung, noch Schabloshaltung anfprechen ; Geiſt⸗ 
Ge unerlaubten Spielen beimohnen, werden fuspendirt. Wer 
Gpizle zwingt, unterliegt einer Geld: und Gefängnißftrafe. 
m in gewiſſen Faͤllen die Spielobjecte, felbft die Häufer, in 
pelt ward, dem Fiscus zufallen. 


JAllgemeinen waren e8 immer dieſe nämlichen Anfichten, 
) bei allen Verboten von Gtücsfpielen bis zur neueren Zeit 
u, obwohl die einzelnen Strafbeflimmungen vielfach abgeäns 
m, um fo mehr als man fortwährend neue Spielarten 
Huch trugen die Pönnlverfügungen hierin, wie überhaupt 
Weren Beziehungen, ſtets noch das befondere Gepräge ihrer 
b. So beflimmte Karl der Große in feinen Gapitularen, bes 
E Bagardfpiele, die Strafe, von ber Communion der Glaͤu⸗ 
en zu werden. In ber Ordonnanz des franzäfifchen 
4 IX. vom Januar 1560 find Städsfpielhäufer und Bordelle 
geſetzt. — Sehr häufig’ wurben Geldbußen, mitunter in 
uge, feltener Sefängnig verhängt. 

nigtet aller legiſslatoriſchen Bemühungen verſchwand das Uebel 
user Zeit aus der Geſellſchaft. Indeſſen ift daffelbe wenig» 
b das Steigen der Gultur nicht größer, vielmehr entfchieden 
wworben. Die Angabe, daß die alten Germanen oft fogar 
amf einen einzigen Wuͤrfelwurf geſetzt, ift nicht unglaubs 
alte rohen Völker bei einem müßiggängerifchen Leben, beim 
WE Geiſtesbeſchaͤftigung ſich begreiflicher Weife am Leichteften 
nt eugeben. 


uk 
* ſich num nach bem oben Geſagten nicht verkennen, daß 
Angerkötet ı ©taate Verbote ber Hazardſpiele beſtehen mil: 
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fen, ſewohl weil dieſe im Allgemeinen dem Nationalwehlſte 
ſchaden, ſodann auch, weil fie in der Regel mit beträgeri 
vortheilungen verbunden find. Auein die Erfahrung beroet| 
durch ſolche Verbote allein der beubfichtigte Bmed nur h 
tommen erreicht zu werden vermag. Wil man das Uebel ı 
gel angreifen, fo muß auf beffere Woltebildung einerfeitd 
aber ganz vorzüglid, auch darauf bingewirkt werben, daß 
ärmeren Claffen, allenthalben Gelegenheit finden, auch 
Theil eines Erfparniffes ſtets ſicher und nupbringe 
gend) anzulegen. Der Mangel an folder Gelegenheit bat 
haupt zu mandyerlei Verſchwendungen (befonder6 zum Zur 
mentlich oft zur Gpielfucht verleitet. Ein hoͤchſt wichtiges J 
gegen ift erfi in neuefter Zeit anzumenden begonnen mort 
rihtung Öffentliher Sparcaffen. Iſt der Sinn 
einmal in der Beziehung geweckt, dag man möglichft allgeı 
durch Einlagen in biefe Anftalten eine Meine Erfpamik nu 
tommen fiher aufbewahrt zu erhalten, fondern «6 bu 
wachſen von Zinſen und Zinfessimfen, wenn aud lanafın 
alle Gefahr, zu einem erftedtichen Anfange für eine eiger 
fung, oder mindeſtens zu einem Hülfsmittel für das Alte 
können: fo muß das Wagnif des Glüdfpieles immer m 
Gefährlichkeit feiner Lockungen verlieren, weil man ohne 
wenn auch erft in einem längeren Zeitraume, das dort 

nur mögliche Gluͤck hier mit aller Gewißheit au erlı 
darf. Diefe Bemerkung gilt übrigens Beineswess aysi 
von Privaten betriebenen, fondern überhaupt alen Hazard 
oder minder , im hoͤchſten Maße vielleihe dem Zahlenlo 
wir unten noch beſonders zeden merden. 

1. Permanente Epielinflitute, unter Erm 
bes Staats von Privarperfonen errichtet. In 
fen Siaͤdten, dann fo ziemlich in allen Badeorten finder r 
Regierungen foͤrmlich verpachtete Öffentliche Epielbäufer, Ba 
Bedingungen der Epiele find durdgebends fo geſtelli, daß 
Wahrfcheinlichkeiterechnung ein entfciedener enormer Verth 
tem der Pächter befindet, indem diefe fonft narüclıh au & 
den Tribut am den Fiscus au entrichten vermöcten. Nur dı 
Kand, daß die einzeinen Spieler aufhören können, ment 
während die Anſtalt das Spiel fortfegen muß, fo lange es | 
finden diefe eimen einigen heil zu ihren Gunften , 
fo f(hmwäder erſcheiat, als die Gewalt der Beidenfdafe den 





u engen; mogegen 
Teider — mehr an unferen — are 
dort immer - 


— fo ift das 

* t zu techtfertigenben 

febervortheilungen verbunden, indem alle den Spiels 

M gelegten Abfhägungen der auszufpirienden Objeste 

Ia fie ne diefes ‚fogar fein, weil nicht nur Der 

ſte werden ſoli, ſondern auch enorme Koſten 

—— die mannigfachſten geheimen Ausga ⸗ 

em find. derartige Spielpläne mäher geprüft. hat, 

gel Erſtaunen darüber empfunden haben, bafi irgend 

en fich herbeilaffen tonnten, folhen grenzenlofen Lebers 

— je Sancilon zu ertheilen. Dabei ſehen ſich die 

jages ihrer Looſe wegen, gewöhnlich mod, gend- 
suzulaffen, daß Collecteure in entfernteren Gegen ⸗ 

Eiewohl hier etlogenen) Aushaͤngeſchlide einer F 

hmigung des erſten Staats, beſonders vermit⸗ 

hfelung, der verſchiedenen Rehnungsarten und 

E enormflen weiteren Prellereien des Publicums ers 


Y — HB 
n — ‚Samottesti 





78 Gtädöfpieke. 


IV. Glaffenlottertı c< taatdrı yuung. Di 
vortheilung der Spieler u wenn IRDE eneemn, 
Privatverlooſungen, aber o erhin noch ungeheuer gsoß, | 
fitten s und vermägenverde e Princip bleibe in allen Faͤl 
nämliche *). 

V. Das Zahlenlotto. Diefes if die verberblichfie u 
Lotteriearten. Die Eleinen Einſaͤte, weidye dabei angenomm 
den, machen es auch gerade ber wenigſt bemittelten, babei, la 
der Regel wenigft aufgefiärten Volkeclafſe (sumal ben Dienfibe 
möglich, ihr Gluͤck bier zu verfuchen. — Die dabei Statt findende 
figen Biehungen reizen immer auf's Reue und Reigen bi 
wuth unendlich. — Dabei der enorme Verluſt, ben die Gpie 


Einnahme: 166,500 bezahlte Eoofe (she die PWerllcofe) 
a 7 fl vbelnifd - -» 2 2 2 00 
Ausgabe: 25,913 Ireffer (einſchließlich der Freilooſe) zu 
fe Wiener Währung, was 
rheinlſch nicht mehr ausmacht ale - - - - 
Sonach Beriuft des Yubliums -. - . - 0... 88 
Bringt man babei in Anſchlag, baf die zu 250,000 fl. Wirner MA 
fhägte Herrſchaft Hua wabrſcheinlich um das Doppeite überihägt war, 
fi) etwa folgendes Berhaͤltniß heraus: 
die Gpieler fegten ein . . 1,165,500 fi. xheimifdh 
Sie gewannen davon urud 217,500 + 
&ie verloren fonad rein . 988,000 fi. 
b. b., wer cinfegte , durfte burdhfchuitttich bofſen, für einen Guiden, N 
zahit hatte, etwa einen Dreibägner zurücyurrbalten !! 
ER die „foieR« (mean mon biefen Kutornd biee nedlarrden de 
tt t Ugemeinen bie von ber freien Srasi 
—** Fer ir Berglidht man aber Ginlagen und OBewinml 
alle Giaffen , fo ergibt fi felgendes Befultar: 
Gintage. Wahrer Wert 
burdafcumisttädgen | 
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liefen. Gar bäufig gebt man aber fo wei, 
man berechnet ſich gegenfeitig nur bie wütend weiſchen 
übereingelommenm und bem wirklichen Preife der Papiere am ll 
falltage. 

Wir wiflen das Verderbliche dieſes Treibens nicht treffenbee 
ſchildern, als mit ben Worten des eimrathes Schmalz, im SA 
trage zu feiner Ueberfegung von tere's Stodbörfe: „„Die Ga 
verbieten Dazardfpiele. Und dieſes Dpiel umter dem Gcheine di 
Lieferungslaufes,, wie viel ärger ift es als alle andern! Der Bi 
fpieler muß doch ein Beſtimmtes fepen; er weiß alfo genau, wei 
verlieren kann. Das Wagniß des Börfenfpielers iſt fdledyehin wi 
vechenbar. Er ſchließt über 20,000 Thaler; er rechnet etwa, baff ı 
Goursurränderung von zwei Procent zu feinem Nachtheile im gel 
lichen Laufe der Dinge wohl eintreten koͤnnte, daß er alfo wohl gi 
400 Thlx. wage. Aber außerordentliche Ereigniffe ändern plögiit' 
Gours um 10 bis 12 Procent, und Start 400 Thir., verfüsl 
2000 bis 2400. — Wie viel gefährlicher iſt alfo dieſes Spiel, 
jedes andere Hazardſpiel. Wer sum Pharotiſche hintritt, muß 
fein Geld hinlegen. Er fieht vor Augm, was er wagt, umb wer 
Geld har, muß das Spiel unterlafien. Aber bier fege nam 
Geld; man feht nur Buchſtaben, man macht Schulden, uud ' 
nit, wie viel.‘ 

Um die Richtigkeit diefer greilen Schilderung zu erweifen, bu 
man nicht einmal bis zur Zeit der Julirevolusion zuruͤckzugehen, 
nad) einer Berechnung eines Parifer Blattes an einem Tage 
an den franzäfifhen Staatepapieren überhaupt gegen SOO WU 
nen Franken verloren gingen; fondern es genügt eine einfache Yin 
fung auf die fürchterlichen Verlufte, melde die Epeculanten mir fi 
nifhen Papieren in den legten Jahren erlitten haben. (Was u 
an den griehifchen, was an jenen Öfterreihifhen Schub 
nen verloren, melde der legtgenannte Staat (1809) plöplih auf ı 
Bünftbeit ihres Nominalwertbes herabfegte! Wenn die franz 
Affignaten im Werche auf nichts herabſanken, fo geſchah diefed I 
jedenfalls wider den Willen der Kegierung.) 

vi. Kunftverloofungen und Ausfpielungens 
wohlthätigen Zwecken. So entſchieden wir uns überhaupt 
Btädsfpiele, zumal Lorterieen, ausgeſprochen haben, fo müffen wie 
Die eben bezeichneten in Echup nehmen. Lie fallen nur der Bei 

bem Wefen nıh in die Kategorie der Bihdsfpiele. BE 

it keineswegs der Geldgewinn des Spielers, fondern die eu 
un | ung oder bie Aunfttefö ung Hauptzweck des gi 
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ie unſchaͤblich, fondern in der Regel felbft als entſchie⸗ 
« Aglotage mit Gefellfhaftsactien. Cine der bes 
Im Erſcheinungen im unferer Zeit iſt der allenthalben erwachte 
stionsgeift*). Die großartigften und nüglichften Unterneh⸗ 
» deren Ausführung weit über die Kräfte und Mittel jedes 
bimfhen hinausreichen, werden bucch freiwillige Vereinigung 
5 am algemeinen Beſten (mie gleichzeitig auch in deren bes 
Köntereffe) zu Stande gebracht. Ja, es werden auf biefe Weiſe 
ig eine ſolche Maſſe von Werken aller Art ausgeführt, daß 
Nötsaten, als folhe, lange nicht im Stande fein würden, 
Bil Dittel hierzu in der nämlihen Weiſe aufzubringen. . 
vun ber Staat auch gleich ber Inbegriff aller Bürger ift, 
ng be feine Regierung ihre Angehörigen, fei e8 durch Bes 
gebe durch Staatsanichen, in folchem Maße in Anſpruch zu 
„ wie der Einzelne freiwillig fich felbft bei einem Actienunter« 
f des er vielleicht fein ganzes Vermoͤgen verwendet, betheis 


ie 

Ma fo außerordentlich aroß und mohlchätig auch biefe Vor: 
D, fo 1äst es ſich doch nicht verfennen, daß fich dabei ge: 
rauch ſehr bedeutende und fogar mannigfach verderbliche Nach⸗ 
Wehen. Der Verfaffer diefes Artikels hat ſich durch eigene 
I berzeugt, daß es in den meilten Faͤllen folcher Art rein 
DER, ein ausgebehntes Unternehmen durch eine größere Ge⸗ 
»Stanbe zu bringen, ohne die Agiotage mindeflens zus 
a, wo nicht, fie gar zu unterflügen **)! Hierdurch aber Eins 
Wöchatere Uebel herbeigeführt, mehr Familiengluͤck zu Grunde 
werden, als felbft durch alle Börfenfpeculation mit Staates 
» ba dieſe Actien, weit mehr als Staatsſchuldſcheine, unter 
Ben der Geſellſchaft verbreitet zu werden vermögen. 

V unter biefen Verhaͤltniſſen heilige Pflicht jeder Staatsre⸗ 
Aeſen ſchamlos betriebenen Agiotagervefen entfchieben entges 


be ei Fannte nichts Aehnliches Selbſt ats die Römer ben hoͤch⸗ 















Eritur erreicht hatten, befaßen fie feine derartigen Vereine. Ja, 
foldye Geſi llſchaften als bedenklich für die Sicherheit des Staats. 
wir nicht irren unter Kaifer Hadrian, vielen Vewohnern von 
verweigert, einen Feuerloͤſchverein unter fich zu bilden ! 


ElBerfaffer kennt z. B. ganz genau cinen Kall, in welchem ein nad) 
Ueberzeugung auf ganz ſolider Grundlage beruhendes Ge⸗ 
darch zurücdgewiefene Agioteurs faft auf den Punct ges 
ge Gemmbe zu gehen, und einen Augenblid lang ganz in Mißcredit 
der Börfenmänner fich erbat, ihn gewähren zu laflen, und 
@uech ber angegebene Machinationen) ſchon in 8 Tagen um 
Rue 6 treiben. worauf ſich Käufer genug einftellen würs 
Pennt, begreift nicht, welche Mühe es 
w teld zu wetten. — 
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genzuwirken, und bie Statuten Feiner Geſellſchaft zu genchmi 
in denen nicht genügende Vorforge hiergegen getroffen ift ; insbefen 
aber unter Beinertei Verhaͤltniſſen Genceffionen gu Unternebmus 
auf Actien an Einzelne zu ertheilen, wie es namentlidy biche 
Frankreich gefhah *). Können die beabfidhtigten Unternehmungen 1 
ohne Mirhülfe der Agloteurs duch Privatgefelfhaften gu Stande 
bracht werden, fo möge fie der Staat ausführen, ober jie mögen 1 
unterbleiben. 

x. Werten. Auf unferem Continente werden auch bie 1 
ten nach den meiften Geſetzen wie Giudefpiele angefeben und 
folche behandelt. Nicht fo in Enaland. So unſchaͤdlich fie, fo fi 
der Preis der Werte nicht übermäfig hoch iſt, auch fein mögen, 
laͤßt ſich doch nicht verkennen, daß fie nur allzu leicht in wahre Day 
fpiele ausarten, und gewiß ift in England al’ das Werberben, das 
im Gefolge von Gtädsfsielen einſtelt, auch durch blefe enorme E 
ten über mehr als eine Familie gebracht worden, mie benn und 
zahlloſen Wetten Leben und Gefundheit aufgeopfert wurd. 

Friedt. Kolb. 

Gnade, f. Begnadigung. 

Gothen. Am Laufe von 4 Nahrhunderten feben wir das Voll 
Gothen ven den Mündungen ber Weichſel erſt lanaſam bis zur Des 
und den Küſten des ſchwarren Meeres vorſchreiten, dann ein areße® 
mächtige Reich in dieſen Gegenden ftiften und, feine Kräfte im Kam 
bald gegen die wilden Nachdaten im Norden und Oſten, bıld gegen GI 
bald in deffen Dienſte übend, zu einer Macht eritarten, welche 
römifhe Reich im Morgenlande aufrecht hielt, im Abdendlande zerts 
merte. Aecht deutfh an Leib und Seele, tapfer und behurrich, 
der und verwegen, dabei empfänglih für die Genuͤſſe nicht bloß, 
mit dee Süden lodte, fondern auch für die Kuͤnſte, womit er is 
fleigern und zu veredein mußte, rüdten die Gothen, einem uni 
fteblihen inneren Drange folgend, nicht zur Verwüſtung herum, | 
die Alemannen, fondern um wirklich zu ererbern, das Eroberte ga | 


°) Da biertel ale Actien in eine Band gegeben find, nimti In Wal 
Genceffienire , fo vermag dieſer mit leiter Mäüte den Dres derſelden a 
Odde gu treiben. nicht nur vermitt id Eckceinkaufce, ſondern noch mede De 
(auf den Detſin adgeikicıtern) Bieferungeaccerte (mi ter Veferamt| 
wiegt in Die UnmäyirKkeit verſeet fickt, die zu lifernden Actıın ven juul 
uber, ale dem Käufer — der noh alle bitist — erdalten au Diane) 
fonkiger beträgerifäur Mittel gar nicht zu uctenten Auch konnen im 
plan die Gonta ſionare maflene weit mehr Achten Ausgeben, ale We 
ür das Unternehmen wirfiih betragen. ®c ıR dem Berfarfler befanmt, 
par Anlage einer gewiſſen Eiſendadn in Aranfrad für 42 Millionen 
emittict wurden, wärend ber Bau in MWızkitch!.it nis uhr als Die 
koſten kann. — Bei ner andern febz leinen vzufdgen 


rege he sein anberipald Wilisunca — accctq 
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1 Won da beginnt ühr ‚Kampf: e 

, bald gegen Rom, bald gegen ihre deutſchen 

it dem Ende diefes Rampfes verfchwinden fie, bis auf 

ven ihres Namens, aus der Gefcichtes der Geift abery 
und von ihnen aus ſich Über die Melt verbreitet hatte, 


fh, mir der erfte Theil iheer Gefchichte! ’ 

in Urfprung und die früheften Schickſale der Gothen ſtrei⸗ 
defe mit der Fabel; die Geſchichte finder fie’ zuerſt um 
RO ver Chriftus am Ausfluſſe der Weichfel, doch ohne Nach ⸗ 
Mer Weſen und ihrer Herkunft. Erſt im Anfange unſe⸗ 
eefhheinen im jenen Sitzen andere Bewohner, bie Go⸗ 
oben am der Weichfel im Bunde mit Marbod, dod fo’ 
Bisia von diefem, daß ihr Landsmann Gatualda, den er verttie⸗ 
Sqaur und hinreichende Theilnahme fand, um bald 
merltfehren und den mächtigen Stifter des Markomannentei- 
und Leute verjagen zu innen. au 
Decedal die Gothen zu Huͤlfe gegen Domitlanus; da 
R mit deu Römern bekannt. Die mwelferen Nachfolger 
#4 erfönnten die Kraft, welche im dieſen ſchlichten ſtattlichen 
fm wohnte, und hieiten gutes Vernehmen mit ihnen, alfo 
F nicht beiftanden, da Trojan ihn uͤberwand und fein 

Bormäsigkeit unterivarf. : 
a aber: brachte bie Grenzen des roͤmiſchen Geble ⸗ 
Sothen näher, und der Werkehr zwiſchen beiden 
ee. An die Gothen ſchloſſen ſich ihre öftlichen 
aus. Furcht vor den —“ bei ihnen 
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ſuchten datiſche Fluͤchtünge Schut, bei Ihnen hen ſich Züge 
Abentenrern, bie, weil am Rheine die Waffen tunten, aus Dem 
nern und nördlihen Deutſchland oder aus Scandinauien heruͤber 
ger flrebten. " 

&o wuchſen die Gothen an Volkszahl, und ba fie feine Ei 
und wenig Gewerbe hatten, vielmehr nach deutſcher Act zerfireu 
den Wäldern wohnten, wurden ihnen bie Ufer der Weichſel bai 
mge; auf Kampf und Abenteuer fland ohnehin ihr Sinn: da a 
fen ſich zahlloſe Schaaren nach Diten und kaͤmpften mit Un BU 
bis an den Don um Land und Herrſchaft. 

Ihre Höhere Bildung befiegte die Waffen, ihr milder Gem 
Herzen diefer Nachbaren, in welchen fie dagegen die alte Stamm 
wandtſchaft ehrten. Weberdies brachten die Gothen ben Ueberwund 
die alten Götter wieder, welche zum Theil den Echren der Griechen 
wichen waren; dem großen Odin opferten fie Gefangene, ihm bie | 
Beute, ihm die Rüftung erfchlagener Helden. Daneben aber bull 
fie nicht blos die eingedrungenen fremden Lehren, fondern wie ſich 
wen die reihe blühende Sugenwelt der Griechen aufſchloß, belebum 
diefelbe neu mit den Namen ihrer Helden. Die Thaten Ddin’s und ſa 
Nachfolger, gefeiert in den Liedern der Gothen, wurden 
den Dichrungen und alten Geſchichten der Griechen, alfo daß 
W6, Theſeus, Achilles, Koros und Alerander ber Große mit 
Flimer, Atichis und anderen gothifhen Heiden bald kämpfen, | 
Brüderfhaft trinken muften, und Alles, was weiter rüdwärte 1 
durch diefe Vermiſchung der Eugen verwirrt und mähcchhenhaft w 
und für die Gefchichte verloren ging. Deſto mwundecharer tritt 
das neue Leben entgegen, mie es fi) am Ende des 2. Juhchuul 
geflalter bat. 

An der nördlihen Küfte des ſcwarzen Meeres wohnten bie 4 
Ekorkn, Nomaden und Hılbnomaden. Zwiſchen ibnen und bem | 
mern beftand feit lange ber Handelsdverlehr — und Krieg; zwiß 
Beide teuren um bdiefe Zeit die Gothen, für die Eriteren als flanım 
wandte, nitürlide Bundesgenoſſen und Vorkaͤmpfer, für die Lege 
erſt gefaͤhrlice Gegner, bald unentbehrliche Verbündete. 

Wihernd die Serben von den milden Etrthen die Kunſt, We 
und Pfeil zu gebrauchen, erlernten und iht zweckmäßtges Kriegel 
annahmen, mußten fie dieſes mit folder Kunit zu beurteiten, Def 
Römer erſt der Gothen Schuhe, dann ihre yanıe Tracht nadyaben 
Waͤhrend fie in Liedern und Sugen ibre Geſchichte mut der füyehif 
vermählten, faben jie den Römern die Vertbeite ihrer Kriegekunf 
Durch ihre Fabeten an firengeren Geborſam gegen den Führer gemwäl 
waren fie frübe ſchon in aleiche Schaaten ubgeibeilt, dieſe durch 
Farben der Feldzeichen unserfchleden, ale Wuffenyatzungen, alle Ran 
weiſen gleichmaͤßig geübt, Fußdoik und Reiterei in angemef[enem 1 
bäteniffe, und das ganze Heer eben fo geſchickt, in großen Echlad 
an fechten, als in fhuellen fühchtigen Streifztügen die Wugenbung 4 
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Br 5b für dem Mari Im Vierecke, bald, zum Schutze dee 
g, Im Kreife — darin namentlich zeigen fi) die Gothen ale 
Während fie Rom auf's Hactnaͤckigſte bekämpfen, fehen wie 
Mſten und Geſchaͤften der Römer fo erfahren, daß biefe nicht 
Bin Scharffinn dee gothifhen Staatsmaͤnner bewunderten, ale 
zu und kunſtreichen Atbeiten gothifcher Frauen. . 
Bon bald nad, bem Ende des marfomannifhen Krieges erhiel⸗ 
Gochen Jahrgelder von R 1, bem fie dafür die Grenze gegen 
"der Skyothen und Garm ten fhüsten. Erſt als Mariniin, 
u beſondere Bande der Landsmannſchaft, vielleicht der Bluts⸗ 
u, theuer, dem Schwerte der Empörung erlag, brachen, nicht 
fruͤher einzelne Abent :er, fondern das ganze Volk der 
As rmiſche Gebiet — vi 9; um MWehrgeld zu holen ober 
zu nehmen. Gie kehrten mit reicher Beute heim, ehe die 
des Kaifers zur Stelle kamen. Gleichwohl triumphirte biefet 
L ) dem Titel Gothicus bei. So begann und emdete 
BA) „der erſte der gothifchen Kriege”, die in kaum einem Mens 
& Som in feinen Grundfeſten erfchütterten. 
des langen Friedens mit Rom hatten weiſe Könige (na⸗ 
la und fein Sohn Ifarna) die Grenzen des gothifchen 
aiweitert und feine inneren Kräfte trefflich entwidelt. Die beir 
mmverandten Völker der Sreuthunger und Therwinger erkann⸗ 
Deheit an, doc, unbefchadet der alten Freiheit, alfo dag nicht 
sw freie Dann in feinem Haufe Herr, Priefter und Richter 
d auf eigene Fauſt auswandern oder Krieg gegen Nichtverbün- 
Tonnte, fondern es behielten auch die einzelnen Game 
he, ihre eigenen Richter zu haben und befondere Fehden ohne 
as Königs zu führen, dem nur zum Heerbanne männiglid) vers 
Banden bie Sachen, als nady Beendigung des erften gothi⸗ 
Ar (245) der Kaifee Gordianus die Auszahlung der Jahr⸗ 
eigerte. Weber bie Gothen herrfchte Oſtrogotha, des gro⸗ 
Ma Enkel; er führte 30,000 Dann fiegreihh gegen Rom. Aufs 
derch den Angriff der Gepiden unter Zaflida, und nach deſſen 
durch den Tod, hinterließ er Krone und Krieg Kniva, der 
an der Spitze von 70,000 Mann tief in's römifche Gebiet 
Peiltppopolis erſtuͤrmte und drei römifche Deere ſchlug. Mit 
Bel Kalfer Decius ſelbſt; fein Nachfolger Gallus bat um 
Mb erhielt ihn gegen das Verſprechen: die Gothen mit aller 
alen Gefangenen ungeſtoͤrt abziehen zu laffen, auch kuͤnf⸗ 
elder zu zahlen. Dafür hielt er feinen Einzug in Rom 
, Das Bolk jauchzte; fo viel höher hielt es fchon den Frie⸗ 
We Ehre. Dielen pn im Jahre 252. , 
 Macybaren ber en, aud) einzelne Gefolge von biefen fan⸗ 
felches iel gelodt, ähnliche Friedensſchluͤſſe zu er⸗ 
Herrſche und Buͤrgerkriege im roͤmiſchen Reiche bis 


















86 Sothen. 


gänftigten Thre kuͤhne Raubgier, und weder Valerian' 
Muth, noch Probus’ martialifhe Raſtloſigkeit vermochten 
Grenzen zu beruhigen. Nachdem die europaͤiſchen Lund 
‚dert waren, ergoffen ſich (258 und 259) ganze Deere aı 
und farmarifhen Wöikerfchaften über Kleinafien; Ppthos 
Chalkeden, Nikomedia, Nikea und andere Staͤdte fielen 
die verwegene Raubluſt der Abenteurer mit unermeß 
Dann im Jahre 200 traf die Reihe Illprien und ta 
Rom drangen die Raubbeere. Noch widerftind die Stal 
noth und Peſt ermüdeten die Geduld ihrer Belegerer fıü 
eigene; das flahe Land ward ſchauderhaft verwuͤſtet. 
Sabre traf die Reihe wieder Kleinafien, und im dacauf fel: 
nah Uebermältigung der Meerenge, das füdliche Griecher 
Weſtküſte von Kleinaſien. Kaifer Gallienus vermedte i 
nur zu beichleunigen, nicht zu hindern; und cine Ab 
Heeres, die er befiegt zu haben fidy rühmte, nıhm ec in 
indem er ihren Zührer Naulobat zum Gonful erhebt. Zr 
Erfolge lockten zu immer großactigeren Verfuchen. Sm 5: 
zen GUOV Fahtzeuge mit 300,0000 Mann aus dem a:c 
nad dem Bosporus; die ungeheure Ruͤſtung rich ſich je 
ein Heiner Theil kam zu Sieg und Beute, um fir br 
Kaifer Claudius rwieder zu verlieren; 50, 000 ſollen in ! 
gefallen fein; von Gefangenen erzählen die roͤm:ſchen IN 
nichts. Cine kleine Abebeilung flug jih durch, gewant 
und biele fi bier mit einer fait beiipiellefen Ausdauer 
reiche Kaifer, duch ihren Zrop ermüdet, ihnen (7 ch 
den und Land im sdmifhen Gebiete für Kriegslicatt zei! 
felben Jahre brach ein neues Heer, aus vielen art ie: 
ſammengeſedt, dem vorigen an Menue sich, in' sc 
Kaifer Aureiian 309 ihm entgegen, es kam zur Zi 2 
Tag lang ſchwankte der Sieg, um gmeiten untirbaniei 
dritten am ein Friede au Stande: „Me Roͤmer serial: 
„ſchen, ibe Lund jenfeits der Donau zu driwchnen, Sic 
„Verkehr in allen sömıfhen Staͤdten; dafür flellen dieſt 
„RUVO Reiter.“ 

So feit wurde biefer Friede gehilten, daß der Ge 
bere (die armfeligen Geſchichtickreider jener Zeit baben 
Mübe wertb gehalten, feinen Namen zufzuyechnen, und 
ber Gothen war neutral) einen Anführer, der rind 
beundfhagte, mit eigener Hund durchbobrte, und feine ' 
der Zahl, in Stuͤcke bauen ließ. B:eihmohl erfii.te 
des abgetretenen Kandes erſt fpiter, und auch ven Z«:t 
fanden noch kleinere Reubzüge in's romiſche Gediet St 
doch Autelian dald ein Biel ſehte. 

Das Land bis zus Donau bin, worin ein areßer 
berigen Berdikerung zurückdlied, da die Hercſchaft der 
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ee umb bcdenfalls wohlfeiler, als die der Kalſer ſein mochte, 

ber Hauptfig der gothiſchen Macht, und bald bluͤheten hier bie 

Bir des Friedens und eine Gefittung, weiche eben fo fehr für bie 

Hählgkeitm’ dee Gothen zeugt, als ihre bisher nur aufgezaͤhl⸗ 

bröe, deren genauere Betrachtung fich durch viele der Intereffans 

Jüge belohnt, für ihre Tapferkeit und ihr Eriegerifches Geſchick. 

Mar die efien biefer Kriege waren bios auf Rache oder Raub 

en, die nächften auf Eroberung und Befig; aber nicht nad uns 

Me heutigen Bigeiffen,, wo ein Staat den anderen verfdlingt, fons 

Beifte dr6 nordifchen Heldenthums, wo ber freie Mann fein 

Ba Bat als dgener Here befaß, nur darum dem Könige gehorchte, 

in ermählt, und dem Geſetze, weil er es ſelbſt beliebt hatte. 

Glan, der Kaiſerwuͤrde lockte, ber freie Deutfche, ber eine 

mit virfchroorenen Genoffen auf Eroberung auszog, kaͤmpfte 

tmifhen Bauer um Haus und Hof, und leiftete dann dem 

i „ wenn er Ihm ruhig figen ließ, gern Ehrfurcht 

tehfolge, üeß ſich's auch wohl gefallen, von ihm Land gegen 

458 ubmen, gleihfam. als Lehen. In beiden Fällen war er feines 
armdetig und unverbrüchlidh treu. 

Srlde Berlehnung und Befignahme find das Ende der ſpaͤteren 

y Drerfohrtenz und beteadhten wir nun die Entwidelung des 

Aints dır Donau, fo wird offenbar, tie diefe neuen Anfiebler des 

en Neichs welke Glieder für kurze Zeit mit neuer Kraft erfüllen 


Bir das Chriftenthum machte die Gothen ihe oben geſchilderter of⸗ 
\, Brurtheilsfeeier und hochpoetifther Geift empfänglicher, als irgend 
aber Deurfches Vol war. Die einfache Größe, die innere Wahrs 
ab Miücde der chriſtlichen Offenbarung , ihre Unabhängigkeit von 
im Orten, von dußeren Gebraͤuchen, von Tempeln und dergleis 
empfahl fie dem natürlichen Sinne der Gothen. Den ewigen uns 
Km Allvater kannten fie ja ſchon; der Heiland und feine zwölf 
Antfprachen ihrem Odin mit den 12 Afen; die Verehrung der jungs 
Gottesmutter. Maria ihrem Glauben an bie Heiligkeit der 

Fein. Die riftliche Demuth und Treue, womit die gefangenen Gries 
der Gothen milde Behandlung gern vergalten, weil ihnen die Ges 
Haft Rube, Frieden und Sicherheit gewährte, endlich der beharr⸗ 
Ruth, womit die erſten Chrijten ihre Lehre unter Verfolgungen und 
fm aller Act bekannten und begeiftert in den graͤßlichſten Tod gins 
Ned Aucs mußte den Gothen ein gutes Zeugniß für die neue Lehre 
h &o kam es, dag ſich das Chriftenthum, odgleich von den Heru⸗ 
ab anderen wilderen Stämmen und ihren Fürften verfpotset und 
1, fi bet anderen, befonders den eigentlihen Gothen und Vans 
kim fo fehnsller verbreitete. Diefe hatten ſchon in der erften Hälfte 
IR Iabehunderts Priefter, welche den Gottesdienft in gothiſcher 
Dollzoge ı, und fogar Biſchoͤfe, die an den Verfammlungen der 

ter Ansheil nahmen. Ja, gegen Ende deffelben Jahehunderts 
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überfegte Biſchof Ulphila die hellige Schrift in's Deutſche, und I 
bier zuerſt Schriftzeichen für die tiefen und kraͤftigen Laute der altdert 
Eprache erfinden mußte (die er nad dem Brauche ber Runen Bu 
ben nannte), fo int er nicht blos der erfte deutſche Schriftfleller,, for 
in Wahrheit der Vater unferer Gelehrſamkeit. 

Das Verhältnis der Gothen zu Rom blieb von da an im Bu 
friedlich, wozu beitranen mochte, daß immer mehr Gothen im roͤmi 
Dienfte zu den höchſten Ehren emporitiegen, und durch ihren Gi 
das yute Vernehmen mit dem Volke erhielten, während dieſes zu 
ein halbes Jahrhundert lang in Kriege mit nöcdlidyen und öfllihen 9 
baren vecwidelt war, die oft dis an den Rhein, ja über den Rheu 
fertbranneen und damit endigten,, daß der ganze Mocdoften Europas 
Gothen unterthan veurde. Nur wenn das Getuͤmmel den Römern ı 
kam, oder gar fie ſelbſt ergriff, haben ihre Geſchichtſchreiber uns 
liche und verwircte Nachrichten von dieſem langen und blutigen Ra 
gegeben ; deſſen einzelne Züge und Schlachten aber und die Folge der 
gebenheiten ift verloren. 

Den erſten Blid in diefen blutigen Krieg verfluttet uns em 
der Heruler, der wie ein Blıp das Dunkel zerteißt, das uns dieſey 
ber Geſchichte verbülle. Wir fehen alle Völker im wilden Getuͤmmel, 
asorifhen Meere bis an den Bodenfee Kampf und VBlutvergieien. 
Heruler ftürmen duch Ungarn und Polen, werfen die Burgunder 
die Alemannen und reifen Verde mit fich fort in das detrwüſtere Ba 
wo Hunger und Krankbeit fie aufterbt und orne Kerung ın die &; 
der zuruͤkgebliebenen Alemannen oder des verfelgenden Maximian's 

Über hinter ihnen loderte die Flamme des Krieges fort auf dem 
sen Wege, den fie genemmen; Burgunden und N:imannen [dluge 
um die Grenze; Weſtgothen mit Bepiden und Vanoalen. 

Doch wie der Blis die Naicht, wilde er erieuchtet hat, noch I 
ler zurudiägt, fo finden mir nach dieſer dürftigen Nadricht in einer 
von Jahren teıne Zpur von dem Komzſe zwiſchen Skotben und Bei 
nur daß er fortdauerte, offenbart ſich aus vielen cintelnen Zeichen. 

Die Gotbhen jtanden im Bunde mit Rom. Diocetian bekaͤr 
neben den Sacmaten audy fine ſtrthiſchen Nachbaren, die Karyen, 
wand fie und ibeilte fih mit den Gorven ın die Beute. Dieſen Gi 
das Land, deſſen er au viel hatte, uns führte die Menſchen, mer 
ihm fehlte, in's römıfihe Gebiet. So hatten die Gotbhen die Ther 
und konnten dem Kurier, als er nach Periien zoq, ein Heer ſtelen 
ihm zum Siege half. Dennod traueten die Kaiſer den Gosben 
weil eın unbefanzener Vu auf deren jugendliches Emperwachſen 
auf die innere Fanͤulniß des römıfhen Reiches ihnen die Gefahr ir 
seigte, die bei dem eriten Bruce des Friedens über Kom bereindi 
mufte. Darum liefen Diocenan und feine Nachfolger ſich die B 
gung des rechten Donauufers aufs Sergfältigſte angelegen fen, 
viele Staͤdte, die noch heute blühen, verdanken ihnen ibren Urſprm 

Indeffen fdeint gegen das Ende des Jahrhunderts ber Kru 
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m Europas mit erneneter Wuth ausgebrochen unb für bie Go⸗ 
phuftig gelaufen zu fein, denn Diocletian burfte feine tapferen 
umgeftzaft vernachläffigen. Ex trieb feinen Uebermuth fo weit, 
h Gothicus nammte, gleich als habe er fie überwunden. 
e aber erhoben ſich aus eigener Kraft, drangen fiegreich in des 
Band und fendeten bie Bewohner defielben ihrem undantbaren 
puoffen zu, als er eben mit feftlichen Spielen und mit Sieges⸗ 
das 20. Jahr feiner Erhebung beging. 
h Diefer Zeit ſchweigt die Gefchichte von ben Thaten und Schi 
 Bechen. Ruheten die Waffen, oder hatte ſich das Getuͤmmel 
m in ben Morboften gezogen, fo daß die Römer nichts Davon vers 
— wire wifien es nicht. 
20 Fahren aber, da Conftantin dee Große Im Abendlande 
ſcheint das Kriegsgluͤck die Gothen verlaffen zu haben. Ihr 
Rinig Raufimod, drang mit Völkern vom Ufer des azoriſchen 
HS au der Donau hinauf, und wagte fich fogar in's roͤmiſche 
liche zufrieden, das flache Land zu verwüften, ging er im ſei⸗ 
übel fogar auf eine roͤmiſche Burg 108, die ihm im Wege ftand. 
Bewer hinein und mollte fie flürmen , ſo tapfer auch die Beſa⸗ 
) wehrte ; aber Gonftantinus kam fo fchnell herbei, daß die Skythen 
m nicht verfahen und, plöslicd im Rüden angegriffen, über bie 
n’6 Land der Sarmaten fliehen mußten. Hier dachte Raufimob 
mens neuen Angriffe auf's römifche Gebiet zu rüften, aber Mans» 
Räte brachten Krankheiten unter fein Heer, Conitantinus rüdte 
) und zwang ihn zur Schlacht. Raufimod und die Tapferften 
efolges fielen im Kampfe, die Uebrigen ergaben fidy dem Kaifer 
en Land und Städte in feinem Gebiete. 
eGothen, auf diefe Art von ihren Drängern befreit, ermeuerten 
Mai mit Sonftantinus und ftellten 11,000 Mann Hülfstrups 
mem Deere, die ihm treulich feinen Nebenkaifer überwinden und 
Bnspel erbauen halfen, wo er jest als alleiniges Oberhaupt des 
u Beiches herrſchte. Von nun an zahlte er ihnen Feine Sahrgels 
, ud ließ nicht nur viele Städte und Burgen am rechten Ufer 
wu, fondern endlich fogar eine Brüde über den Strom bauen, 
hen , daß er der Herr defjelben fei, fo wie er auch am Rheine ges 


_# 

p Ranben bie beiden Reiche fcheinbar in gleicher Kraft und Herr 
üben einander, aber das römifche, einem Greife gleich, der, von 
FRrankheit geheilt, für den Neft feiner Tage Ehre und Freiheit 
m will und mit Beforgniß auf den Süngling blidt, der, zu vols 
herangewachſen, glühenden Blickes umherfhaut, einen Gegner 
‚am dem er fie üben könne. Die Eiferfucht der Römer und nas 
| be8- feharffichtigen Conftantin’s gab ſich in vielen unverkennbaren 
ab. Er ur ſtuühte die Feinde der Gothen jenfeits des Don, er 
Br den Bert mit ihnen und fegte Marter und Todesſtrafe dar⸗ 
Eden Bartı ı, fo fern fie feindlich gefinnt feien, Vorfchub lets 





vo Gothen — Gottesläfterung. 


ſtete; ſelbſt die Eorafalt, womit er mächtige und geiſtvolle € 
zu Freunden au machen fuchte, und vielleicht fonar die Ber 
Hoflagers nach Conflantinopel mögen ihren Grund in jener 
haben. 

Die weiteren Schickſale des aethifchen Volkes fallen aufı 
raum, der für diefes Werk der Betrachtung altdeutfcher Voͤll 
ift. Sie find im hoͤchſten Grade anziebend und Ichrreih und 
ſehr, der größeren Leſewelt zugänalih gemacht zu werden. H 
populäre Geſchichtſchreibung noch ſchoͤne Kraͤnze zu verdienen! 


Gottesfriede, ſ. Friede. 

Gottesgerichte, ſ. Ordalien. 

Gottesläſterung (Religionsläfterung, Blat 
— Der von der Voͤlkergeſchichte vieliach begeugte Wahn, ı 
böchfle Wefen beleidigt werten koͤnne, fo daß durch deffen : 
gemeine Gefahr herbeigeführt werden möchte, gab einem befer 
Drehen der Gottesiäfterung das Daſein. Ein beſonde 
flug vom 6. Auquſt 1497 ging von over Betrachtung aus 
ſchwerlich davon beleidigt und des Menſchen Seele ſeinen 
Gnade ewiglidy beraubt und unwuͤrdig worden; auch vormals. 
Hunger, Erdbeben, Peſtilenz und andere Plagen auf Erden kı 
gefullen find °*),” und verordnete, daß bie, „fo gieingen S: 
nad) dee Schwere ihrer Verachung, fogar mit dem Zope, bıe 
Adel geboren”, mit Ausfchliegfung von Ihren und Aemerri, ı 
Wiederholung aber „an ıbrem Leben“ beitraft werden ſollten. 
pelizeiordnung vom Sabre 1530 gebot, „daß Keiner, weñ S 
Weſens er fei,' Gott, unſeren Schöpfer, Mariam, ſeine 
Mutter, und Gottes Heiligen laͤſtern“ ſolle, widrigenfauls b 
rung Der Gottheit ſelbſt der Schuldige mit Gefaͤngnisi, bear W 
mit Verluſt des Vermoͤgens und das dritte Mal mit dem Lt 
Körperverflümmelung betcaft werden folle; Die Lällerung 
Chriſti und der Heiligen folle „an Yerb und Gut“ geſtraft we 
send auch der, welcher ale Zeuge den Fredel nicht uniewe, I 
Strafe au belegen fei. Die balo Darauf als Reichs reſen detknn 
peinliche Halsaerichtsordnung Katl's d. forste dieſet ichtur 
ordnete unter Bezuanahme auf die befonteren Ratnnunse! 
ordnung” am Schluſſe, in Art. 100: „Zo Liner Wort: 
Bott nicht beguem iſt, oder mit feinen Werten Wort, das 
abfhneder, die Almaͤchtigkeit Gottes, feine heinge Mutrer, 





°, Nov. 77. Gap. I., wo der Giſthaeber unter Etraſandrodu 
ort durch Läfterithe Wortt aum Serie zu tunen 

es, Weiter Heißt es: , Undıt der uniern Seiten, a's cTenbor ı 
Diet und mancherlei Pisacn und Etraff flat, er ienter! un 
[bm.re Krankheit und Pıgen dir Fenſchen, geaaant ic Böfcn E 
dem wis die Errafl Gottes bilıy dedenten. 


m. Gott, den Beden untergeuben. Dieſes 
hat aber mu bewirkt, daß neuere Gefesgel 


Te Da, wo, biefes nicht 

die. gewöhnlich auf kürzere Gefängnißftrafe erkennende 

n andere Begriffsbeſtimmung dem beſtehenden Strafgeſetze 
end, ſie —* II NEN Ihe Ba 
&,. welcher ——— der Handiungen die einer vom 
Berigien gebührende ‚Ehrfurcht. abfichtlich verlege und 

En Öffentliches Aergerniß gebe. Mittermaier vertheidigt dies 
uch S. 271 feiner Ausgabe von Feuerbacdy’s Lehr⸗ 
Rechts (Gießen, 1836), indem er vorträgt: „Der 

ed; weil die in den Worten der gemeinrechtlihen Stellen ente 
micht richtig. ift, deswegen noch nicht die Straflofigkeit ber 
annehruen, ba jede Gefeggebung Gründe hat, die wide 

15 der Religion für die bürgerliche Geſellſchaft zu berüdfiche 
mit Aergerniß verbundene Schmähnng heiliger Gegenftände 

19 zu’ beftrafen.” Nach biefer Lehre fährt auch die 

fort, ‚wegen Blasphemie zu firafen}). Ein fähfifher 

her. zum Katholiciemus übergegangen war, hatte, in der 
Proteftantisrmmd zu fhmähen, die Hoſtie „Mehlteig” ger 
Uinzugefügt, die Geiſtlichen redeten den Leuten nur vor, er 





Ühter, &ıhebud; bes gemeinen deutſchen Grimfnalsräte. alle, 1838. 


Die Befeggebung —— — wieder einzufenten. Vergl. 
Ben Band 2. ©, 348—352 3 — die Re 
8 burd eine Mastenkleidung, verhanbeltvor 
igerihte zu Blaye.‘ 

- dem Entwurfe nes Strafgefehbuches für das Könige 
Die ftändifche Gommiffion trug aber darauf an, eine Befttmz 
‚ae wormach ber als ftrafbar ewfcheine, welcher durch Reden und 
die einer ion, deren Uebung im Schuse des Staats 1. gebůh · 
ef ‚zolffentfich verlede und dadurch ein öffentliches Aerg et; 

Sefengebung beftcaft (Allg Landreiht ZH. 2. Tit, 2. "Aid. 
im der Religiongefe 


fen“, 
* ebung und in Holftetn, in Blas⸗ 
on — Solftein, in Bezug auf 
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fei Chriſti Lelb u. f. w. Unter Einfluß der elgenthämficten | 
haͤltniſſe im Koͤnigreiche Sachſen ward auf eine Halbjährigı 
ſtrafe erkannt. (S. Hitzig, Annalen der deutſchen und auslaͤ 
minalrechtspflege, fortgefegt von Demme und Klungı 
Altenburg, 1837, &. 102— 112, „Königreih Sachſe 
phemie.“) Ein anderer Staatsbuͤrger des Königreichs © 
fih erlaubt, zu dufern, Jeſus ſei ein Hurenkind, Joba 
verkleidetes Mädchen geweien, mit dem Jeſus fein Met 
Das Appellarionsgericht zu Leipzig verurthellte den Angel 
eimjährigem Zuchrhaufe, das Oberappellationsgeriche zu D 
nur zu dreimonatlichem Gefängniffe. Diefer oberfte Geri 
dabei davon aus, daß haupfſaͤchlich der politifche Geſich 
Auge zu faffen fel, vermöge defien dem Staate daran 

möäffe, zu verhüten, daß durch irreligiäfe Frechheit ein allg: 
gerniß gegeben und bie auf Adytung gegen das, mus b. 
Menfhen beitig fei, fich arindende Ruhe und Ordnunq 
gefährdet werde *). (&. Hitzig, Annalen, fortgefegt ven T 
Kıunge, Band 5. Altenburg, 1838, &. 279—284, „I 
Sachſen. Blasphemie.”) Win der Geſetzgeber eir 
der Blasphemie beibehalten, fo kann er e6, fo weit fie nı 
jurle gegen die Anhänger einer Religion ſich darſtellt, co 
als Dolizeivergeben aufrecht erhalten. (&. Bauer, ' 
Serafrechts, 2. Ausgabe. Göttingen, 1833, 6 318 [203 
merbin iſt es, um mit Mittermaier a. a. D. yu reden 
ſehr ſchwierig, die richtige Grenze zwiſchen der erlaubten fi 
fdyaftlihen Entwickelung ober dem freien Urtheile und de 
Bertegung aufzuftelen.” (Vergl u. X. das „Straferken 
der den Buchhändler Carl Chriftian Friedrich 9 
aus Wolffenbürtel megen Uchertretung der G 
oerdnungen, ferner wegen Shmähung unb df 
Herabwürbigung dee chriſtlichen Religion”, mitaetheilt & 
des achten Bandes von Diyig’s Annılm.) Wer etwa [ 
bei hat, die Binephemie noch als Beleidiqung Gettes fei 
fehen und bie Irreligieſitaͤt der neueren Griminaliften angel 
den, Bann feine Zuflucht au Jarke nehmen, welcher im ın 
feines Handbuches des Eriminalrechts diefer Orthodorie dus 
aber davon ſchweigt, daß ſelbſt Ludwig XIV. fem det de 
mus, einm Schmeichler, der autrief, daß, wenn Gert 
wäre, ber König es fein würbe"*), unwillig als Genestäften 


°) Bergl. Hepp, „ueber den Einfluß des Befihten 
die Beurtdeltuug verbrehheriſcher Handlungen (S. 
verudaten Bandes des Neuen Archlos des Grimiualrıd 
°*) Schen Yıinius ſcheutte ſich mit, den Kaiſer Iraja 
für die Gotter gu zeichaen. Geſterding, Ausbeute von Ru 
ab. 2. Getifewalde, 1827, &. 387 fig. lesphemic' G. 
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ae: dieſer Staat einen Flaͤchentaum von mehr denn. 200 
u mit ungefäbe 172,000 nreohnen. In Napoleon 
2 kalienifchen Feldzuͤge verlor er aber beinahe dem vier» 
Gebietes und die H Ifte feiner Bevoͤlkerung. Diefe 
h 89,000 Gem (n ber Zählung von’ 1837 nur 
Diberfläche von ein 140 Geviertmeilen. 
u Eigenthämlichleiten, dı h welche die Schreeiz ben Eu⸗ 
Yhmıb geworden ift, finden ſich hier wunderbar im verjuͤng⸗ 
Wfammengedrängt. © aubündten ift die Schweiz im 
Mein Irrgarten, oder 2 ed, mit dem Worte fpielend, 
be Oſtgothen, Theodor, nannte, ein Netz (Retia), 
m und Thaͤlern zufammengeftridt, worin bie wildeften Fel⸗ 
Wiege mit den feuchtbarften und lieblichſten Landſchaften 
v deittehalbhundert Gletſcher, deren Verkettung noch Nies 
hen konnte, ben größten Strömen des MWelttheiles, dem 
bee Donau, ihre ewigen Wafferfhäge zufenden, wäh» 
B deb fie tragenden Hochgebirges Weinreben und Kaſta⸗ 
Man kennt die Schweiz als ein politifches Con⸗ 
1 22 felbfiherrlichen Freiſtaaten, Cantone geheißen; Graus 
lt aber aus 26 dergleichen, die den Namen, Hochger 
u in drei Bundesgenofienfchaften verteilt find (dem grauen, 
us s- und Zehngerichtenbund) und, was bis jegt dem 
 Gtnatenvereine gefehlt hat, eine Centralcegierung befigen. 
naͤmliche Verſchiedenheit der Verfaffungen, Geſetzge⸗ 
„Sitten, Gebtaͤuche, Trachten, Bauarten und 
in der Schweiz. Man ſpricht deutſch, romaniſch, lati⸗ 
von Thal zu Thal mit veraͤndertem Dialekte. Das 
atauſendjaͤhrigen Freiheit gewohnt, kennt kein höheres 
‚Wie einſt vor achtzehn Jahrhunderten, als Drufus 
88 mit ihren Legionen eindrangen, auch bie Weiber fich 
f fie warfen und den Römern ihre Säuglinge zer⸗ 
“ ficht ſchlugen: fo ſah man nad, als Maffes 
wm em Ende des vorigen Jahrhunderts fi) des Hochlan⸗ 
m weten, | tiber neben Männern im Kampfgewuͤhle, 
ben von E das ſchwere Geſchuͤtz des Feindes erobern. 
1 wehl di Fünfte Theil bes Landes durch kahle Berg⸗ 


— 
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buch) bie fonderbare Staatsderfaſſunmng dieſer Maſſe kleiner Im 
ander geflochtener Republiken, und dieſe politiſche Sonderbarkeit = 
durch die Befchichte ihres Entſtehens und Wirkens. 

Es mag bier volllommen glächgültig fein, ob bie alten cuill 
Bergwilbniffe zuerft Anbau und Namen von Tusclern oder T 
empfingen,, die in den Tagen ber erften Könige Altroms vor den 
geflohen fein follen ; oder ſchon von Lepontiern, Rucantiern und auil 
wilden Volksſtaͤmmen bewohnt waren. Gewiß bleibt, daß, wie bi 
voͤlkerung der ganzen Schweiz, fo auch die im hohen Rhaͤtien na 
nach aus mancherlei Voͤlkertruͤmmern entfprang , weiche von ben GEN 
wandernder, ®riegender , befieater oder fiegender Horden des Altech 
zwiſchen diefe Eisberge und Felſen angeſchwemmt wurden. in 
Sagen verfünden, verbürgen noch die verfchiedenen Sprachen der M 
welche fi um fo treuer bewahrten, je unbelunnter und abgef 
bie Leute Im Gebirge von der übrigen Welt faßen. Hier blieben im 
thaͤlern, weldye von den Urbewohnern leer gelaffen waren, bie 
befiegten Römer, dann die Ueberbleibfel der Alemannen, ber Getchez 
Franken. Zwiſchen romanifchen Umgebungen ſchoben fidy re 
gen von deutſchen Fremdlingen (Walfer, Wahifer, Waͤltſch 
ein, wie z. B. noch heutiges Tages die Bewohner des Thales An 
Des hoͤchſtbewohnten im ganyen Lande (6,7%) Fuß über dem 
buch Sprache, Sitte und Tracht altſchwaͤbiſche Herkunft verrathen. 

Alle dieſe Älteren und jüngeren Anfaffen im Gebirge, einander 
und unverwandt, biideten Anfangs eben fo vicle für fidy beit 
fi abgefchioffene Gemeinweſen und Niederlaſſungen, unbekü 
ihre Nachbarſchaften. Jede derfelben richtste nach und nad, wie 
Bedürfnis erheifchte, ihre geſellſchaftliche Drdnung ein, waͤhlte fi 
Vorftcher (Ammann, rom inich Guvia), einen Richter, Bam malt 
ber überein, was in gewiſſen Bullen Geſez fein folte, und dewahet 
ungefchrieben im Gedaͤchtniſſe als gutacheifene Uebungen. Derail 
baben ſich bi6 auf unfere Tage erhalten, wo mande der feinen Rat 
ten fie noch nicht einmal in Schrift aeſammelt harte. Kein Verkehe 
Dandel führte die vereinzelten Genoſſenſchaften naͤher zuſammen. 
Bekirge blieb lange wealos; ſelbſt Die nachher entſtandenen Verbiabg 
pſade zwiſchen den Thaͤlern waren, wie heut noch, wegen fucdicban® 
gründe, Waldſtroͤme, Felſenſtürte und Schneeiawinen gefabrooll, in I 
tertagen oft gar nicht au bewandern. Die altroͤnuſche Deechtanße | 
den Julier und Chur (cuns Khaetorum), ven Italien nach Deutſcht 
war die erfte, und blied Jahrhunderte lang die eınzige des Landen 
lebten die Tbalaenojfen neben einander, ehne engere Gemeinſchafte, U 
bimmeibobe Feiſen, Eismeere, Abgründe und Beraſteoͤme getrennt, 
wahrhaft infularıfhes Leben. Die Wälder lieferten Delı amug sum | 
ibeer Hütten und Erälle, oder zur Bereitung ihrer Berichi@eften 
Haufe und Feide, ihrer Karren und Meinen Bachmühlen, die im u 
Thaͤlern noch gegenwärtig, guns obne Kıfen, fo einfach find, wete ie 
Ustagen. Die Heerden ihrer Wiefen und Alpen, oder die Jagd v 
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bet Ihnen reichliche Nahrung bar, Milch, Käfe, Fleiſch. Dem 
w war der Himmelsflcich der Hochthäler zu ungünftig. In vie: 
Bergdoͤrfer leben auch jetzt noch zahlloſe Haushaltungen jahre: 
hae Brot. Aus Zeilen und Haaren ber Thiere und, wo mil: 
ıft es geftattete, aus Flache und ‘Hanf verfertigte ice Haushal: 
Re Kleider felber, wie oft noch gegenwärtig. Nur im unteren 
ſes geräumigen Hauptthales von Chur, mo «es fidy gegen 
auffchließt, und ein fanfteres Klima felbft dem Obft- und 
Be hold iſt, führten die roͤmiſchen Beſatzungen umd Procucatoren 
verbefferten Landbau, Erfindungen und Gefittung ihres Vol⸗ 
sahne fie in das Gebirge hinauf meiter verpflanzen zu können. 
SR ſich aus dem eigenthuͤmlichen Baue des merfiwürbigen 
und feiner hundert Thaler und aus der Mannigfaltigkelt 
er, bie nad) einander hier Zuflucht und Mohnfig nah⸗ 
? in dieſem Lande eine Menge Eleiner von einander unabhaͤn⸗ 
efen entfprang, die in Schickſal, Herkunft, Sitte, Sprache 
i8 ganz verfchieden waren und wenen Mangels an Ber: 
uhren Abgefchiedenheit verfchieden blieben bis jum heutigen Tage. 
Eroberer, welche nad) Zertruͤmmerung römifcher Welcherrfchaft 
ſich des chätifhen Hochlandes bemeifterten, um der Gebirge: 
Deutſchland, Helvetien und Italien verfichert zu bleiben, 
inneren Einrichtungen der Thalgenoffenfchaften ungeſtoͤtt. Ih: 
jmehr daran, für ihre Heere junge Mannſchaft zu erhalten 
. . Berpflegung der Kriegerhorden Erzeugniffe der Alpenwirth⸗ 
‚Werben und Longobarden bauten zur Vertheidigung der Paͤſſe 
und Burgen; bie mit ihnen hereinzichenden chriftiichen 
xnd Priejter hinwieder Betzellen und Kirchlein. Schen im 
Jehrhunderte war Chur der Sig eines Bifchofs, der in der 
lung zu Chalfedon ſaß. Kiner feiner Nachfolger im 
hehumbderte, Paſchalis, fo wie Efopeja, deffen Chefrau, 
Sein, Mictor, der des Vaters Nachfolger im Amte 
anderen zu Chur ein israuenftift. Zu diefer Zeit mar aber 
B heim ſchon der Botmäfigkeit der fränkifhen Könige un: 
I, deren Froͤmmigkeit das Lund mit Kirchen und Kiöjtern reich: 
meiste und biefelben mit Gütern, Alpen und mancherlei Cin: 
| im den unterjochten Thälern ausſteuerte. Die Unterjochung 
efeſtigen, wurden, nach Eriegerifcher Frankenſitte, die Land— 
it ihren armen Bewohnern, als Lehen oder Aloden, unter Keld: 
ad Haupileuten vertheilt, welche überall zu eigenem Ecuse 
h groͤßere Menge von ehren, Burgen und Marten uuf 
Belfenhöben erbaueten. Man zählt längs den Beighaͤngen auf 
m Klippen nod) heute bei hundert verwitternde Ruinen jener 
R aus verſchiedenen Zeitaltern, von deren Urfprunge Eeine Sage 
. Pur einzelne wenige im Boden der Thalgelaͤnde find be: 
erhalten worden. Mas vom Kante nicht den Kirchen oder 
en vergabt worden war, gehörte doch zum Bade; und Alles 
iS Ersiten. VII. 
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burdy die fonderbare Staatsperfaffung dieſer Maſſe klen 
ander geflochtener Republiken, und dieſe politifhe Sonderbari 
Dusch die Gefchichte ihres Entſtehens und Wirkens. 

Es mag bier volllommen glachguͤltig fein, ob die alten 
Bergwildniffe zuerft Anbau und Namen von Tusciern oder : 
empfingen , die in den Zagen der erften Könige Alttoms vor t 
gefiohen fein follen ; oder ſchon von Lepontiern, Rucantiern un 
wilden Volkoſtaͤmmen bewohnt waren. Gewiß bleibt, daß, w 
voͤlkerung der ganzen Schweis., fo auch die im hohen Rhätien 
nad) aus mandyerlei Völkertrummern entfprang , weiche von de 
wandernder,, Eriegender , befiegter oder fiegender Dorden bes 2 
jwifdyen diefe Eisberge und Felſen angefhwemmt wurden. 
Sagen verkuͤnden, verbürgen noch die verfchiedenen Sprachen d 
welche fidy um fo treuer bewahrten, je unbelannter und abyı 
Die Leute im Gebirge von der übrigen Welt faßen. Hier blieber 
thälern , welche von den Urbewohnern leer gelaffen waren, Die 
befiegten Römer, dann die Ueberbleibfel der Alemannen, der G 
Franken. Zwiſchen romanifhen Umgebungen ſchoben fi Ru 
gen von deutfhen Fremdlingen (Walfer, Walliſer, Waͤltſche 
du, wie 3. B. noch heutiges Zuges die Bewohner des Thale 
des hoͤchſtbewohnten im ganıen Lande (6,7) Fuß über dem Mit 
buch Sprache, Sitte und Tracht altſchwaͤbiſche Herkunft verra 

Alte diefe Älteren und jüngeren Anfaffen im Bebirge, eina: 
und unverwandt, budeten Anfangs eben fo viele für ſich beit: 
fi abgeihioffene Gemeinweſen und Niederlaſſungen, unbelü: 
ihre Nachbarſchaften. Jede derielben richtete nach und nad, ! 
Beduͤrfniß erheiſchte, ibre gefellichaftlihe Drdnung ein, mihite 
Vorſteher (Ammann, rom miſch Cuvia), einen Richter, Bam ı 
der überein, was in gewiſſen Faͤllen Geſetz ſein ſollte, und bew 
ungefhhrieben im Gedächtniffe als gutacherfene Uedungen. 2 
buben fidy bis auf unfere Tage erhalten, wo manche der feiner 
fen fie noch nicht einmal in Schrift gefammelt bitte. Ren Dı 
Dandel führte die veceinzelten Genoſſenſchaften näher zuſamm 
Gebiege blieb lange megiss; ſelbſt Die nachher entit.indenen Ver 
pfude zwiſchen den Thaͤlern waren, wie heut noch, wesen furch 
gründe, Waldſtroͤme, Zelfenitürse und Schneelaminen gefahrvall 
tertagen oft gar nıkt au bewandern. Die alttönuſche Heel 
den Julier und Chur (curs Khietorum), ven Atalıen nah D 
war die erite, und blieb Jubrhunderte lang die einzige des Bar 
tebten die Thalgenoſſen neben einander, ehne engere Gemeine 
bimmelbobe Helfen, Cismerre, Abarunde und Wergitchne get 
wahrhaft infularıfches Leben. Die Wilder lieferten Dols genug | 
ihrer Dütten und Ställe, oder zur Bereltung ihrer Geraͤtdſt 
Haufe und Feide, ihrer Karren und kieinen Bachmühblen, die 
Thaͤlern noch gegenmärtig, ganı ohne Kıfen, fo einfach find, 
Urtagen. Die Heerden ihrer Weeſen und Alpen, oder die J. 
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bot Ihnen reichlihe Nahrung bar, Milch, Käfe, Fleiſch. Dem 
e war der Himmelsſtrich der Hochthäler zu ungünftig., In vie 
Bergdoͤrfer leben auch jetzt noch zahllofe Haushaltungen jahre: 
me Brot. Aus Zeilen und Haaren ber Thiere und, wo mil: 
ft c8 geflättete, aus Flache und Hanf verfertigte jede Haushat- 
re Kleider felber, wie oft noch gegenmärtig. Nur im unteren 
geräumigen Hauptthales von Chur, mo «8 fi) gegen 
ud auffchließt, und ein fanfteres Klima felbft dem Obft- und 
uwe hold ift, führten die römifchen Befagungen und Procuratoren 
ſen verbefferten Landbau, Erfindungen und Gefittung ihres Vot- 
‚shne fie in das Gebirge hinauf meiter verpflanzen zu koͤnnen. 
eftärt fi) aus dem eigenthümlichen Baue des merkwürdigen 

des und feiner hundert Thaͤler und aus der Mannigfaltigkett 
ex, bie nad) einander hier Zuflucht und MWohnfig nah: 

we in diefem Lande eine Menge Eleiner von einander unabhän- 
Ksteinwefen entfprang, die in Schickſal, Herkunft, Sitte, Sprache 
ganz verfhieden waren und wegen Mangels an Ber: 
Were Abgeſchiedenheit verſchieden blieben bis zum heutigen Zuge. 
We Eroberer, welche nach Zertrimmerung römifcher Weltherrfchaft 


de des chätifhen Sod;landes bemeifierten, um der Gebirge: 
im 








en Deutfhland, Delvetien und Italien verfichert zu bleiben, 
e inmeren Einrichtungen der Ihalgenoffenfchaften nugeitdet. Ih⸗ 
g mehr daran, für ihre Deere junge Mannſchaft zu erhalten 
e Verpflegung der Kriegechorden Erzeugniſſe der Alpenwirth- 
Be und 2ongobarden bauten zur Vertheidigung der Paͤſſe 


or K_ }1 


be und Burgen; die mit ihnen hereinzichenden chriftlichen 
Fund Prieſter hinmieber Betzellen und Kirchlein. Schon im 
Fehthunderte war Chur der Sitz eines Biſchofs, der in der 
lung zu Chalfedon ſaß. Kiner feiner Nachfolger im 
Sachunderte, Pafchalis, fo wie Eſopeja, beffen Chefrau, 
we Sehn, Victor, der des Vaters Nachfolger im Amte 
zu Chur ein Frauenſtift. Zu dieſer Zeit war aber 
Ahatien ſchon der Botmäfigkeit der fraͤnkiſchen Könige un: 
: deren Froͤmmigkeit das Land mit Kirchen und Kiöjtern reich: 
und biefelben mit Gütern, Alpen und mangerlei Gin: 
m ben unterjodhten Thaͤlern ausſteuerte. Die Unterjochung 
gen, wurden, nach Eriegerifcher Kranfenfitte, die Lund: 
ut ihren arinen Bewohnern, «ls Lehen oder Aloden, unter Feld— 
Hazpileuten vertheilt, welche überall zu eigenem Schuße 
geäfere Menge von Wehren, Burgen und Murten uuf 
Sefenböhen ertnucten. Man zählt längs den Berghaͤngen auf 
Klippen noch heute bei hundert vermitternde Muinen jener 
aus verfcriedenen Zeitaltern, von beren Urfprunge Eeine Sage 
Nur einzelne wenige im Boden der Thalgelaͤnde find be: 
halten worden. Was vom Lande nicht den Kirchen oder 
Make vergabt worden war, gehörte doch zum Reiche; und Alles 
Möstrsiten. VI. 7 
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ſtand endlich, zur Verwaltung, dem Herzog von Alemannien m 
geordnet. Seitdem verlor fi der Name Rhaͤtien; ſtatt feiner 
der Name Hohalemannien (I.a Limagn’auta) und auch GH 
waldhen auf. 

Wie überall, nad Zerfplitterung des fränkifhen, dann im 
Verwirrungen des deutſchen Reiches, die Derzoge fi in ibren Al 
lehen, deren Grafen, Dauptleute und Beamtete binwieder in U 
ertheilsen Lehen exit erblich, nachher von den oberen Machthabern 
abhängig machten: fo geſchah es auch in den Bergen des wilden ¶ 
walchens. Hier war es um fo leichter, je unerreichbarer Grafen, ; 
ter und Herren in ihren Gebirgsmwinkeln und Selfenneftern dem 
lichen ober hergoglichen Zerne fügen, und je weniger ben Küchen 
Befts des bürftigen und cauhen Gebietes liegen mode. Go 
feit dem zehnten Jahrhunderte Hochalemannien in eine Menge 
Hertſchaften, div einander eiferfüchtig beobachteten und befcho 
Grafen und Ritter, nebft der Beifllichkeit, waren die Derren. € 
der Müchtigiten unter ihnen, der es durch freigebige Gottesfurche 
Jahrhunderte geworden, ragte der Biſchof su Chur hervor. 
übrige Weit beſtand aus Leibeigenen und Zinsbaren, einzelnen | 
und Steigelaffenen. Nur wenige abgelegene Bergthaͤler, bie zwei 
den Gebirgszügen unbelannt oder vergeffen ruhten, oder dem S 
unmittelbar anhdrig gewefen, hatten zufilig die urfprüugfiiche II 
hängigkeit, ulle aber ihre eigenthuͤmlichen inneren Ginriceum 
Uebungen, Beinen Rechtſame und Mutterfprachen beibebalten, ll 
Alters. Mur die Knechtſchaft war neu. Auch ließen bie Leibhernam 
gen Döcigen gern das herkoͤmmliche Leben, Treiben und Weſe 
Dörfern und Huusbaltungen unangefehten, woraus den Gele 
weder Gewinn noch Schaden erwuchs. ie waren zufrieden mit 
lung der ihnen gebührenden Zinfen, Frohnen, Schaarwerke 
Kriegsdienite in ihren Fehden. Manche vermebeten fogar die bi 
gen kleinen Rechtſame der Mirtengemeinden mit neuen, fe e® 
Dankbarkeit, oder Klusbeit, um in unrubigen Zeiten bie 
räftigen Thalleute und Acipter firker gu ſeſſein. Andere 
Ritter wie Pfafſen, gemiß des Wildheit des Zeitalters, da Leim 
res Recht als Fauſtrecht galt, ſcheuten fih auch nicht, bie 
Rechte der Menfchheit mir Füfen zu treten. Graufamkeit, 
und Wolluſt geiſtlicher und weltlicher Deren ſchalteten mit ac, 
tür ın mehr als einer Landſchaft des Gebirgeo. 

Die zwinqberrliche Brutalitaͤt empoͤrte jedoch, wie in einigen 
Ländern der Schweiz, auch das natuͤruche Rechtsgeſübhl der Huten 
und da im crhätifhen Hechlande. Ulrich Campell, von SG 
Engadin, Des Landes ütteſter Geſchichtſchreibet, bat in feinem 1 
ungedrudsen Werke, worin er ın ıateinifcher Sprache die Sal 
feines Volkes bis zum Ausgange des 16. Jahrhunderts erzählte, eim 
Sagen daven aufbewahrt. Gin kifhäflider Caſtelan z. B. auf © 
boval ım Engadin, welcher von einem Laubmanne des Derfes ( 
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v 
4b, Demens Adam, deſſen ſchoͤne und unſchulbige Tochter zu 
dr Burg forderte, wurde durch dieſen, ber fie ihm ſelber *k 
ee DBirauigefolge von Verſchworenen zuführte, am der Bruſt 
“ 8, beim erften Wilfommen, mit dem Doldye niedergeftos 

Dis Sälog wurde zerftdrt, und bie Landſchaft an den Ian 
damit frei gemacht. Diefe kaufte fi darauf (1494) um 
von ben Herefchaftsrechten des Gotteshaufes Chur ganz frei. 

a Ühntichre WBarbareien zerſtoͤrten im Schamſerthale die Lands 

Fb karten Mauern der Burgen von Farbün und Bärenburg. 
Je diefen Borfpielen geſchah bald Größeres. Gemeinfame Roth, 

jet der Wege und des Verkehrs, Vechöhnung guten Rechts, 

E95 altherfümmlicher Freiheiten, partellfche Vertheilung gemeins 

& mmworbener Kriegsbeuten u. f. w. vereinigte endlich bie Ges 

ra ke Hochthäler, von den Quellen des Vorder⸗ und Hinter 

4 jum Sufammenfluffe beider, zu einem Schugbündniffe unter 

die Gemaltthätigkeit ihrer zahlreichen Gebteter, der Grafen 
Nur Sicherheit ihrer Rechte fordernd, ehrten fie in 

ide die anerkannten Rechte ihrer Oberherren. Diefe felber 
gmdthigt, dem Vereine jener drohenden Landſchaften beizus 
fo befchworen, im Maimonde. des Jahres 1424, Grafen, 

Am und Tandleute, an ihrer Spige der Abt von Difentis, Im 
Truns, im Schatten eines Ahorns, den Bund zum Schuge 

r echte. Diefes war der Urfprung des oberen ober for 

Be Grauens (Gravene, Grafen:) Bundes. Noch grünt 

Me Yon bei TZruns; noch beficht der Bund; nur die Herren 

en find JÄngft verſchwunden, deren Rechtſame die Gemeinden 

Ed nad an ” gekauft haben, wie auch in anderen Gegenden 
sfhehen iſt. 

Feiber (on hatten mehrere Gemeinden und Ortfcaften derjeni⸗ 

Önbihäler, wie Engadin, Pregäl und anderer, in welchen das 

Mia Chur Gewalt und Einkünfte beſaß, aͤhnliche Buͤndniſſe 

2 Vertheidigung geſchloſſen, doch nur vereinzelt. Der Bifdof, 

gungen mit denen feiner Feinde, der weltlichen Großen, 

gt lagen, beföcberte felber dergleichen Vereine, bis alls 

le Hahn gehörige Ottſchaften durch einerlei Schugverträge vers 

Randen. Die Stadt Chur, mit großen Freiheiten ausgeſtat⸗ 

Muh im diefem Verbande Gotteshausbund geheißen, die vors 
der Gemeinden. 
mohnten außerdem im Gebirge viele Genoffenfcaften, bie 
Diefer zwei Buͤnde gehörten, mit ererbten Rechtſamen und 
‚Berichten, unter der Hertſchaft der mächtigen und reichen Gras 
Zoagenburg. Als über der legte Sohn biefes Grafenhauſes 
fommen neftorben, und um das große Erbe unter vielen 
em in Se stien und Rhaͤtien Krieg entflanden war, erklaͤr⸗ 
6 die Beute in den Thaͤlern und Gerichten von Davos, Klo— 
I Haftels und anderen als Freigelaſſene ber don Tod Ihrer 
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zeich s Spanien und Frankreich nebenbuhleriſch firi n, unb wofhe b 

Machten die shätifhen GBebirgepäffe von hoher Wichtigkeit fein u 

tm. Mehr denn einmal fland babei Freiheit und Unabhängigäek 

Bündnervolls, das Heißt fein Leben, dem vollen Untergange u 

Inmer jedoch rettete es fih mir Gluͤck, wie durch Eiferfuche der A 

—— fo durch eigene Kraft, und kehrte es zu feiner Urverfafl 
@ 


Als Giegesbeute aus ben Kriegen im Anfınge des 16. Jahel 
derts hatte es feine Eroberungen im Süden des Landes behalten, 
ſchoͤne und fruchtbare Baltelin, die Grafſchaften Chiuvenne ı 
Bormio; ein Gebiet von 62 Beviertmeilen Flaͤchenraums mis 70 
80,000 Seelm. Hier traten die Bündner fortan in des Herzegt 
Mailand echte ein. Eiferſuͤchtig auf eigene Freiheit, goͤnnten 
diefelbe dem bezwungenen Wolfe nicht; ſandten, nad beftimmter Reli 
folge ihrer Gemeinden und Hochgerichte, aus deren Bürgern, am 
zwel Jahr erwählee Landvögte, Richter und Verwalter dahin, um 
fen deren Geſchaͤftefuͤhrung, nach Verfluß der Amtszeit, duch a 
ordnete Sondicate unterfuchen. 

Doch eben diefe Eroberung wurd bald ein verderbenvoller Ger 
für den Freiſtaat. Denn ungerechnet die Händel und verheesem 
Kriege , in weldye er, diefes Befischums wegen, mit den Nachbar 
ten verflodhten wurde; ungerechnet die häufigen Meutereien und 1 
gen Aufflände des Unterthbanenlandes felber, — begann von Dei 
im Gebirge der Bündner die Geringſchaͤzung alter Sittenſtrenze 
Vürgertugend neben aufmucernder Herrſchſucht und Edrſuchs 
Heiheren, Beſtechlichkeit des Volkes, ſchlauem Cigennupe und W 
finne des Parteigeiſtes. In den Gemeinden wurden die Stelles 
Amtieute um Geld feil; und die Amtleute bereicherten dagegen ſich 
den Unterthanen durch Verkauf der Gerechtigkeit. Beides ach 
ohne Schen. Ohne Scheu empfingen die, weiche im Freiſtaate ( 
uf auf die oͤffentlichen Angelegenheiten butten, Jahrgelder, Gu 
gebalte, Orden und Zitel von fremden Maͤchten, um bie fie bie 
en Interefſen des Vaterlandes oder die ugye Mannſchaft des 
Birges in Sbidnerdienſt an Könige und Fuͤrſten verhundelsen. 
ifteten, in blinder Eiferfucht gegen einander, Zuctionen, Zufamm 
rortungen und Bolksaufſtaͤnde. Viel Bluts wurd in bürgerlichen | 
ruhen vergoffen; mandes Daupt fiel ſchuldig oder unfchuldig auf | 
Schaffote. Die Parteien würbeten nicht für das Vaterlaud gegen 
ander, fondern für Rugen und Ehre dald Mailande, balb Vench 
oder Spaniens, oder Deſterreichs, oder Frankreichs, immer aber, | 
jede von ihnen mit gewiſſenloſer Selbſtſucht, für eigenen Werd 
Und fo warb duch unverföhnlihen Hader und feige Umtriebe der | 
teien, nad breibunbertiährigem MWefige des Untertbuneniandes, U 
emdlic wieder verioren, wie es einſt durch Tapferkeit, beburrlihen MI 
und GBemeinfinn ber Alten gewonnen worden wur. Denn als bei 

Berwirrung Italiens, im Sube 1797, Baultelin, G 
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ub Bormio ihee Freilaſſung forderten, und die eben in Graus 

— politifde Partei ſowohl bie Erthellung ber Freiheit 

ie der drei Gebiete in den Bund, wie viertes Glied 

‚ale felbft die vom Eroberer Italiens geforderte Geſandt⸗ 

Fi im verhinderte, daß er areistecie zwifchen bee Repu⸗ 
Unterthanen den Streit [dlihte, vereinigte Napo» . 

Auparte die verftoßenen mit der Lombardei, damals Cisal ⸗ 


nn Wirren bald auswärtiger Kriege, bald innerer 
Gtioubenszwifte umd politiſcher Factionen war die Bildung 
tes, folglih auch die Veredelung der Geſetzgebung, die 
des öffentlichen Wohlftandes , Hintangefegt und ver 
‚ar durch Egoismus der Angefehenerm und Einfluß⸗ 
ern Denn die, weiche im Befig der einträgs 
2 und öffentlichen Pachte ftanden, fuchten ſich oder ihre 
iin juleht in denfelben erblich zu behaupten, unb Inmitten ber 
Demokratie eine Dligarchie zu begründen. Die Unmwiffenheit 
aned erleichierte ihnen deſſen Leitung nach ihren Abfichten; 
ih öffnete ihren Beſtechungskuͤnſten weiteren Spielraum, 
Fmehlbemandert im verierlichen Baue befonderer und allgemeinerer 
Ming, Gefege und Örtsperhältniffe, wußten fie in Anklagefällen 
Ühend zu entflüpfen, als ihren minder gewandten Gegnern 
ja legen. 

d —E ſelber, dieſer in einander gewundene Knaͤuel 
tigen und Bündniffen, war ſchon an ſich das maͤchtigſte 
Maik des öffentlichen Beſten. Sie dankte ihr Entſtehen, wie 
9, mr der Begierde nach mögfichfter Unabhängigkeit einzelner 
m umd Gewaͤhrleiſtung von deren Rechtſamen, nicht dem 
für allgemeine Wohlfahrt. So erſchien oft bie Gemeinde oder 
Deich ftärker als der Bund. Uber der Bürger, mit un- 
Breibeit in der eigenen engen Heimath, ftand, wenige 
außer berfelben, als unberedhtigter Fremdling. So ward die 
it oder das gemeinnusige Streben faft Aller nur auf das eigene 
uf Die Ortfchaft befpräntt. Es war kein Unternehmungsgeift, 

L ieiges Wirken im Großen gebentbar. 
doc) galten den Gebirgsbewohnern diefe dürftigen Zuftände 
M ünfere Zeiten als das hoͤchſte Gut. Ein wiffensarmes Volt 
Mund fordert Feine freieren und beglüdenderen Verhättniffe, als bie 
He; fürchtet argwoͤhniſch jede Aenderung daran und weiſ't mit 
tem Eigenfinne jede Belehrung von ſich ab. Im den meiften 


em warb den Kindern nur des Winters, in anderen gar kein 
ht gewährt; zum Lehrer nicht der Sähigere, fondern oft 
welcher den geriügeren Lohn annahm. Söhne reicherer 
wurden nad ausländiihen Lehranftalten gefandt oder erhiel⸗ 
Hofm ir. Erft in der anderen Hälfte des legten Jahr: 
gründe e"der vielthätige Ulyffes von Salis in feinem 
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Schloſſe Marſchlins für höhere Jugendbildung ein fogenann 
Inntbropin, welches fpäter in Haldenftein, unter Leitung dei 
zeichnsten Pidagogen Mefemann, dann duch dis gemein 
Baptiſta von Zfharner, VBürgermiifterd von Chur, 8 
in Neihenuan fortgeſetzt wurd. 


Alſo blieben, bet der aflgemeinen Rildungeloſigkeit des 
ſelbſt Yandbau und Vichtucht in ulter Unvoiltommenheit, oder 
in den einander durchkreuzenden und widerſprechenden Rechtſa 
Dörfer und Privarperfonen unbefiegbare Hemmungen ihres Auf 
ad. Nicht Jeder konnte feine Felder auf's Vortheilbafteſte 
weil Anderen auf denfelben ein unlostinjlihes Weidganger 
hörte. Nicht Jeder, befonders der unkemitteitere Landmann, & 
weitläufigen Gemeinieiden in Alpen und Thaͤlern nch B 
kenuren, weil von Alters ber die Meichiren au ihrem Vortbei 
und Recht feitgeitelle harten. Zwar die von Kriegsdienften c 
Gerverben, die jie im Auslande betrieben, heimlehrenden Würg 
in fremden Staaten gewinnreichere Fineichtungen des Feldbdat 
der Viehzucht, aber, anderen Berufen hingegeben, erkannten 
Grund und Urfade nice, oder jie fanden fie In ihren Gemeir 
are üuhrbar. Zwar bildete fih in der regfamen uewerbevollen 
Chur eine landwirthſchaftliche Geſellſchaft, das Volt duch Dr 
un au delehren. Ader mohl die Hirte der Landesbewobner 
deutſchen Sprache unkundig; die andere Hälfte durch Armuch od 
nädiutrtt des Worurtbeils gebemmt, befferm Rath iu folge 
Verbindungswege der Ipdler, feibit die Hauptut iñßen nah De 
und Welſciland, murden in heckoͤmmlicher Mangeibaftigkeit 
während imgs um die Nachbarfünder die ibrigen vervolkönmin 
den Verkett der Menſchen und Waaren bei ſich verstääerte 
ihre Rechtſame trodend, meigerten ſich Dörfer und Hechgericht 
fü: cmen Wegen zu bringen, den fie nicht einfahen; un V 
für den Vortrel dee Geſammtheit des Landes, weil fie nid ! 
wir dierer der Gewinn aller Einzelnen werden künne. Xi, i 
ferne at ame nſchaftlicher Hülfe ſich ıu vereinen, lieber von . 
laden Ber rromen und Flüſſen den fruchtbaren (run) un 
treuer Jlalı dutchzrühlen und auf Qabrhunderte bin neroden, ı 
m-tren weht gar De furchtbate Verwüſtung Buch Sim 
und Zuemfsernen, indem ſie, die Gewalt Ber Gewäaſſet 
aAbwertend, diſerde dem jenfetigen Nachbar zuwarkfen. 


Tits m: u der Zuſtand Graudündtens bis zum or. 
10. Turs 13de.: ‚bis au den Alles act fl. renden am. ir zenen de 
rnand N. * ſeit dem Sabre 1795 und din — 
a dr Pi: schen Stantaun ıwlizungen. Gut nah dieiect 
— „erſt nach Vereinizung Bündtens mit her (tm, 
Ed⸗ on fe (um Rabre INC, 2:8 funfibntet Ceaten 
syn fer dieſes Hechland cite —8 Zeit, un ndidate. 


— 
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zum Beffeem. Wie langſam immerhin der Gang der Ent- 
(heine mıbge, er iſt um fo ſicheter, weil der naturgemäße, 
tehrte das Volk wieder zu dem unbeholfenen, aber gewohns 
em feiner alterthämlichen Landesverfaffung zurüd; ftellte feine 
elihen 255 Hochgerichte, feine drei Bünde und feine Souve⸗ 
— ben, kraft der es In den Landesgemeinden Vorſteher 
tgkeiten felbft ernennt, Geſetzesentwuͤrfe beſtaͤtigt oder ver⸗ 
von den Heinen Freiſtaaten oder Hochgerichten befugt 
ifde Verfaffung nach Gefallen abzuändern. Aber, daneben 
1 di algemeines Staatögrundgefeg (vom Jahre 1820) mit wefent» 
Brbefferungen auf, die dem Einteitte einer wuͤnſchenswuͤrdigeren 
glhkeit gewähren. Ein großer Rath, aus 60 bis 70 
sen der Hochgerichte zufammengefekt, bildet jegt für das 
, In Verwaltunge = und Lundespolizeiangelegenheiten, die 
Dbörde; entfcpeidet in letzter Inftanz über Streitigkeiten der 
m wegen politifcher Verhaͤltniſſe; wählt die Glieder der Re» 
amd entwirft die den Hochgerichten zur Sanction vorzulegen» - 
et, Stontsverträge und Bündniffe mit dem Auslande. — 
Standlscommiffion von 9 Mitgliedern beforgt die wich— 
Bigkrungsgeihäfte; ein einer Kath von 3 Mitgliedern 
ben laufenden Arbeiten ber öffentlichen Verwaltung und der 
lüehung. — in allgemeines Cantonsgericht ſpricht in 
ensfälen über Civilfkreitigkeiten ab, , deren Gegenftand über 
Fi. Werchs beträgt; über Geringeres koͤnnen die Hochgerichte 
fe Iopellstionsgerichte anordnen, deren Drganifation aber vom 
Ben Rüde genehmigt fein muß. Loskäuflihkeit von Zehnten, Bo— 
fm, Beudaltaften jeder Art und Weidgangsrechten ift verfaffungs= 
gemährleiftet; eben fo das Niederlaffungsreht der Bürger in 
a Gemeinden, und gleiches Recht der Katholiten und Evangelis 
4 line mit 80 bis 90, diefe mit 132 Pfarreien) in ihrer Reli— 
un Weil aber die Kegteren mehr ald zwei Drittel fämmtlis 
ölferung betragen, werden bei allen Stantsämtern, Commiſ⸗ 
ad Depucationen des Cantons die Stellen aud mit. zwei 
len von Evangelifhen und nur mit einem Drittheile von Ka: 
beſett. 
infe vom Landesherrn, das heißt dem Volke ſelber, ausgegan⸗ 
16 acheiligte Befhränfung feiner Souveränetät brachte in weni⸗ 
Örsehnten eine Reihe glüdtiher Wirkungen und Veränderungen 
, weiche vormals in eben fo vielen Jahrhunderten nicht bewetk⸗ 
werden Eonnten. Aber gewiß auch half dazu die Gewalt an— 
Mesfiände auf mächtige Weife mit. Die Anſchließung Graubüns 
am die fäweizreifhe Eidsgenoffenfhaft verwandelte gänzlich jene 
fhlüpfrige Stellung eines faſt ifolicten Meinen Staats zu 
en Nachdarreihen. Der Verluft Veltins und der reihen 
im den Unterthanenlanden machte den Umtricben gelddürftis 
fügtiger Sactionen, den Beftehungen und Aufiviegelungen 
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von Gemeinden, ben Verſuchen zur Aufrichtung einer Fa 
die, plöglihes Ende. Die feit Jahrbunderten —— —— 
Partelen verſoͤhnten ſich nach den Stuͤrmen der Revolution über B 
Truͤmmern des oͤffentlichen und haͤuslichen Gluͤcks, und arbeitetew mi 
Hand in Hand zur Rettung deffen, was ihnen übrig geblichen wi 
Indem die Geldquellen verfiegeen, welche vormals der a 
Kriegedienft (nur der neapolitinifehe dauerte noch fort) einzelnen 
fern Reichthum zugeführt hatten, fuchte man den Erſat für biefeik 
auf edlere Weife, durdy Ausdehnung der Induftrie, des Dandeis u 
verbeflerter Landwirthſchaft. 

Wie beſchraͤnkt auch immer die Kräfte der demokratiſchen Ach 
rung Buͤndtens find, und mie mäßig bie oͤffentlichen Einkuͤnfte 
Verbrauchsſteuern, Zöllen, Weggeldern, Poll: und Salzregalien 
mögen, welche ſich taum über 260,000 Schweizerfranken 
liefert Graubündten ſchon gegenwärtig den Beweis, was weiſe Wer 
tung, von uUneigennügigen, varerländifhen Männern geführt, «u 
mit geringen Mitteln Läblihes vermag. Den Waarentranſit zwiſch 
der Schweiz, Deutſchland und Italien begünfligen jege große wı 
bequeme Hauptſtraßen über Das Gebirge des Bernhardin, Spluͤgen ı 
Autier; den inneren Verkehr befdcdern immer mehr verbefferte I 
bindungsroege zwiſchen den Hochthälern, eine beilere Bewirthfi 
des aroßen Lundesreihthums, der Waldungen, it angebabnt. Chu 
die Hauptſtadt des Cantons, verſchoͤnert und erweitert fidy unter M 
Geraͤuſche des Handeis und der Gemwerbe; den übrigen Gemeinden 4 
ermunterndes Vorbild. Der Landbau ſtreift nad und nad die Si 
fen des Vorurtheils und Herkemmens ab, ıe mehr die Bildung U 
Volkes zunimmt. Die Sculen des Landes, nun forgfälciger bem 
fihtigt, wahſen an Zahl und Güte: und mo die Kraft der 
den nicht mehr binteicht,, hilfe der Eifer gemeinnügiger Privatmdı 
unermüder nah. Zwei höhere Lehranſtalten, die eine für Falle 
des evingelifhen, die undere für junge Leute des katholiſchen WS 
bensbelenneniffes,, find in Chur und Difentis mit befiem G 
folge geyründer und blübend. Die drfentlihen Blaͤtter der Schu 
und des Auslandes, wie des Cantons ſelbſt, verbreiten durch die Ze 
(haften Licht und nüsliche Kenntniſſe. Selbſt für die vomamiflg 
Gegenden erfheint in deren wenig gekannter Sprache eine eigene Ba 
ſchrift. Doch dehnt die deutſche Zunge ihre Herrſchaft von Sal 
zehent zu Jahrzebent immer weiter im Gebirge aus. 

Dieſes und viel anderes Rühmliche iſt das Werk der letzten de 
fig Jabte. H. 3fhofke. 

Grenze, polissifhe und natürliche. Unter fortwahrt 
den Reibungen haben ſich polütiſche Grenzen gebildet, wodurch 
Staaten als eigenthuͤmlich geſtaltete Ziauts: Körper etſcheinen. WM 
man mit dem Sewerte zu erringen eder wenigſtens zu bdedarn 
ten rermochte, hat man durch Vertraqg und gegenſeitige Anerfenmu 
volkerrechtlich zu defeſtigen geſucht; aber in flets von Reuem entyknl 
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wurben bie Grenzen bald enger, bald toriter gezogen. 
Veränderungen im Befisftande der Staaten find 
„ ba wenigſtens nicht alle politifchen Perfönlichkeiten die 
g gefunden haben, worin ihneh der Zuftand des Be⸗ 
Me, dauernde Befriedigung gewährt. Der Grund wurde im 
Aei rt hervorgehoben und darin gefunden, daß noch 
die politiſchen Grenzen mit denen der herrſchenden 
zuſammenfallen. Das weſentliche Kriterion der Natio⸗ 
Sprache. Hat einmal eine Nation oder ein Theil der⸗ 
eigenthuͤmliche Sprache verzichtet, fo iſt auch ber Nas 
aufgegeben, und was noch fonft von befonderen Stammes 
8 übrig bleibt, iſt nur ein todter Körper, welcher der Aufs 
‚dem Eindringen fremder volksthuͤmlicher Elemente nicht 
wird ie Grenzen ber Nationen find alfo gleichs 

mit dem Umfange der Sprachgebiete. Dabei muß jedoch 
werben, daß ſich die Nationalgrenzen nicht ausfchlies 
‚ber überwiegenden Zahl berjenigen bemefien laſſen, bie 
eines beflimmten Gebiets einer und berfelben Haupt⸗ 
men, Tondern nach dem Umfange, in welchem biefe herr⸗ 
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So iſt z. B. der atlantiſche Ocean als die weſtliche 
8 franzoͤſiſchen Sprachgebiets in Europa zu bezeichnen, 
| zue Zeit die Breyzards im Nordweſten ihe eigenthümli- 
us reden; denn diefes letztere kann fchon jest nicht mehr ale 
| rat da es der franzöfifchen Sprache mehr und mehr 
läßt ſich keineswegs behaupten, daß vernünftiger Weife 
pur biefelbe Staatsform jedes zufammenhängende Territo⸗ 
pfeffen folle, worin dieſelbe Sprache vorherrfht. Es laͤßt 
, daß im Norden von Amerika das Englifche gegen 
Grenze noch erweitern, daß aber von dba an weit. hinab, 
yortugiefifchen Sprachgebiete in Brafilien, das Spanifche die 

fein wird. Wenn man nun annehmen kann, daß fich auf 
‚ber neuen Welt, in Folge der raͤumlich weiten Verbreitung 
Sprachen, auch Staatenverbindungen bilden dürften, die an 

Bevölkerung diejenigen Europas weit übertreffen werden; 
doch nicht gerade vorausfegen, daß einft diefelbe Staates 
6 gleich diejenige eines Bundesſtaats, oder Staatenbundes, 
e ehemals fpanifche Gebiet von der Nordgrenze Mericos 
e von Uruguan umfaffen wird. Wohl aber darf 
‚ bag die politifche Gliederung dieſes großen fpanis 
| nicht eher eine befeiedigende und dauernde fein 

bis fie der natürlichen Gliederung nach den Eigenthuͤmlich⸗ 
heſonderen Beftandtheile entfpricht, mie ſich diefe haupt⸗ 
Befonderen Mundarten offenbaren werden und müffen. 
g, daß nad) der Forderung eines auf die Naturs 
Des Bölkerlebens gegründeten Gefeges die politifchen 
} mit den natürlihen Sprachgrenzen zufammenfallen ſollen, 
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heift alſo nur, diñß nice die Sphaͤre des Staats den Bereich 
ſchenden Nationalitaͤt uberſchreiten dürfe, waͤhrend daſſelbe 
gebiet — ſei dieſes nun durch Meere getrennt, wie das en 
Eurepa und Amerika, oder erſtrecke es ſich über eine zuſan 
gende Vodenflaͤche, wie das amerfanifch-fpanifhe — gar woh 
dene ſelbſtſtaͤndige Staaten umfaſſen mag. 

Am zeitweifen Beſitze ber linken Ufer des Mheincs hatte 
fanntlıh die Franzoſen alauben machen laſſen, daß diefer € 
natürliche Grenze ihres Meiches bilde. Diefe wäfferige An 
Voͤikerleben, diefet hoͤchſt geiſtleſe und plump materielle Verur 
einen Gegenſtand der lebleſen Natur höher ſtellt, als den in der 
ſich offenburenden Mationatgeit, verliere ſelbſt in Frankrei 
mehr feine Geltung und tauchte nur neoch da und dort in fen 
pfen aufe Mir gleicher Einſeitigkeit bat ſich unlaͤnaſt dieſe 
das Berliner poliuiſche Wechenblatt in einer eigentbümlichen 
über natuüͤruche Grenzen entatgengeſtellte). Die Weſcituche 
der fih ın Folgendem zuſammenfaſſen: „Es inne nett x 
tionals Sirenen, fonderr nur von Grenien des Staatet 
einem abgeſchleſſenen Rechtzgebiete biftehe, die Rede ſe 
Staatsſatenzen würden aber weder durch Flüſſe und Berge,en 
Meere und Wüuͤſten gegeben, ſendern duch das biſteriſc 
worauf alles Eigentbum ſich «zründe, uns ihre Arcıkitelung $ 
beitinen WVererägen, ſelbſt wenn bierbei dieſem cder jenem Su 
Moife Zwang und Unrecht geſcheben ſei (2)3 es finden vr 
litiiche Sirenen, die zugleich narüuclihe fern, abe nur da 
Möglichkeit aufbere, daß ein Staat beſtebe, d. b. ıro ke 
torium verbinden fei, weshnib 8 denn feine Zee: Kunise u 
Fürſten urbe.” Das Ztantsleriten hat ſchen den yanıcı Wei 
anf das Werliner pelitiſche Wechenblatt fen Srſtem auffidee 
als hebt und unfruchebair nadacırıcfen,, und fo genügt es be 
Vehiuptungen uber natürliche und pelitiſche Grenzen anıze | 
merkungen entgegenzuſtellen, melde, un mehreren anderen | 
Eintelnen bearündet und anſchaulich gemacht, keiner weiteren 
anderſebdung dedürfen. 

Bon een feſten und vielfach begründeten Etan?puncte 
fih nun den Reriner Wochenblatte enwidern, daß der Sta 
ter sum Retreı Bebiete, und das in ihm uiltende paitr:s 
Duele eines verrünftigen und wahrhaft heutigen Rechts wied, 
ibn ſeleſt und ſeine Sadungen Die Natutgeſede dr Entmwi.t 
Lrfissens offenbart, volſtiectt und urgen Einqriſe der W 
ſchüret werden. Es gibt aber in Warebeit eine naturgeſenidh 
rung nach Nationen, und der zu ledendigerem Womrukien eo 
Matien!GBGerſt werd feit und fort Lie Anſicht Klämpiin, 
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wele Elemente, nach Irgend einem Staatsvertrage zuſammen⸗ 
wi dem Edywerte durcheinandergehackt, in’ eine und dies 
€ gefällt werden. Und ein Zufammenfallen ber politifchen 
alen Grenzen ift gar wohl möglih, weil es unwahr 

in Rationalgrenzen nicht die Rede fein Eönne. "Das polls 
wird Leinen Menſchen überreden, dag nit in Ber⸗ 
und in Paris das Franzöfifche bie vorherrſchende Sprache 
es nicht zwiſchen beiden Orten eine Grenze gebe, wo bie 
einen Sprache aufhören und die der anderen beginnen 
rl daß in Frankreich mitunter deutſch und in Deutſch⸗ 
gefprochen wird, hören die Mationalgrenzen fo wenig 

‚ yelktifhen Grenzen aufhören, weil fidy Bürger des einen 
jehfe in anderen Staaten aufhalten. Es fit alfo eine leere 
MR, zu behaupten, daß es keine Mationalgrenzen gebe, weil 
kiben umter verfchiedenen Nationen zerftreut leben, ober weil 
leder einer Nation unter fremden Sprachgenoſſen ſich ein⸗ 
mien. Könnte man doch mit demfelben Rechte behaupten, 
nme Feine Grenze habe, ober mit anderen Worten, daß er 
fe, weil mitunter der Mind Zweige und Blaͤtter abreift 
& bannen führt! Die Nationalgrenzen find aber zugleich 
Ye Grenzen, und es ift alfo gleichfalls unwahr, daß diefe 
Menden find, wo die Möglichkeit aufhdrt, dag ein Staat 








Üeren Artikeln wurde ſchon geselgt, daß nad) einem gefeßs 
Verngsgange die Mitionalitäten eine fleigende Bedeutung 
m, und daß ein dauernd befriedigender, völferrechtlicher 
unter ber Vorausſetzung fich denken laſſe, daß die politi= 
den nationalen, oder denen der Eprachgebiete entfpre: 
Weikt alfo zur Ergänzung nur noch übrig, auf dns Ge: 
3, wornach fi) die Bildung bee Eprachgrenzen bemißt 

"We Berinderungen in Bezug auf ihre Ausdehnung oder 
Wadngen. Die Eprache ift ein Mittel des Verkehrs, und 
des geiftigen, des Austaufches der Anfichten und Mei⸗ 

Nern fie aͤußert ſelbſt auf die Lebhaftigkeit des materiellen 
Einfluß. Werden doc unter fonjt gleichen Umftänden 
ſich derfelben Sprache bedienen, leichter in commereielle 
ten, ale ſolche, die nur durdy Dolmetfcher ſich verftäns 
„fo bag fchon aus biefem Grunde auch der materielle 

j denſelben Eprschgenoffen eine größere ſebhaftigkeit 
. Die an ben Grenzen der einzelnen Sprachhebiete eins 
gen werden alfo mefentlic durch die verfciedenen 

ngen und Intereſſen diefes Verkehrs bedingt fein. 

ne derſeibe Voiks⸗ und Sprachſtamm auf beiden Seiten 
ieB. niedergelafjen und da und dort weit genug verbreitet, 
= Seite die gleichen Sprachgenoſſen im gegenfeitigen Aus⸗ 
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täglichen Verkehre an einen Volksſtamm mit anderer Spra 
fen find, wird bei ihnen auch die Sprache dieſes Etammes en 
(hend werden, fo daß ſich unter dieſer Vorausſesung beham: 
u auch jetzt noch Die Sprachgebiete an die Gebirgswaͤnde fih a 
reben. 

um ſich die gefegmäfige Bildung der Spracherenzen de 
madhen, muß man neben dem Cinfluffe des zewoͤhnlichen V. 
Handel und Windel auch den bes politiſchen Verkehrs und dr 
Landesſprache vielleiht abweichenden amtlichen Sprache in 
ziehen. Der Gebrauch einer ſolchen bei Bekanntmachung der E 
Verordnungen, fo wie in äffentlihen Verhandlungen und Die 
Bedingung ihrer Kenntniß, um au Stellen und Aemtern ım 
muß natürlich ihrer Werbreitung bis au einem gemiffen Grade 
thun. Sat ſich alfo ein Sprachgebiet ſchon dem Eindringen d 
ben Elementes erſchloſſen, fo wird die Veränderung darin um 
vor fich gehen, wenn die Intereſſen bes gewoͤhnlichen Handels u 
deis, mit denen des pelitiſchen Verkebrs zufammentreffen?, n 
und demſelben Ziele hinwirten. So ift unter der franzjöſiſden 
im aröferen Tieite Lothringens, wofür gegen Weſten bın ale n 
Vedinsunsen einer Ichhufteren Verbindung mit Iraukreich vorba: 
die deurſche Sprache vellig verbringe worden. Dieſe Ichtere bs 
im Odergediete eine wachſende Herrſchaft errungen. ElebR im 
zogtFume Poſen, deſſen ſammtliche ſcheffdate und flößkdere Gen 
Ausnabme der Brabe, der Oder aufließen, bar die deutiche Ee 
bedeutende Fertſchritte cemacht, fo daß etwa ; der Veräiter 
fiens Nachkommen eingewanderter Schleier und Meumirter, d 
fe Religion bekennen und bauptſachlich der deutſeen Syrı$ 
Bienen. Hier könnte wobl das Polniſche, unter der Verensfer 
die politiſche Verdindung mit dem dentſchen Weſten laͤngert 
durch beſtebe, ven dem Deutſchen noch vltg verdraͤnze werd 
mis vom Ddergebiete, gilt nht vom seinen Theile des We 
tes, und was m Vorbrinsen geſchab, dürfte ſchwertich im Efa 
ben. In dem durch die Nogefen vom idrigen Frankreich geſchet 
ſaſſe, das mit fenem Verkebhre banpeiitich an Bas eret 
Rhbeinthal geknüpft iſt, bar ſich die deutiſche Kprite erhalten 
ſich künftig erbalten, da ſte einer nethmendig lebbaften N 
mir Deutſchen zum Mittel dient, So ment nur irnend md: 
in der E'tereiichitsen Mongrchie dis Deuſche sur X price des 
Verkebte aemär, Dennech bit man bemerkt, daß fc in eimı 
Zreiie von Suütrrol, awıihen Rotten und Iriene, Bis it entſc 
gebt anf Reiten des deurihen etman ermeitert bi. Hier mr 
der Einfliia dis eistıchen Verkehrs mchtiger, 2:8 dertensas Bir 
Sur otendfe Golem Ber Veorchner jenes Gedietes war ii 
reonıen Veberf aspestich an ſeme at.ieneden Mit: 
fin, var opt aud die Sprache Bertsiben bet ihnen Oimaanı 


Dieſe wird zwar ibr Gebret dert ſchwetlich dis an die Waſſer 
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nadbehnen, weil [chen in Stadt Boten ber Mittelpunct 
eis dentſch redender B oiterung gewonnen iſt; allein im⸗ 
fe jenes Zuruͤckweichen dı deutſchen Sprachgrenze, daß ber 
Aſcher Zuſtaͤnde bie von den Verhaͤltniſſen des ſocialen Lebens 
Beränberungen nicht zu heinmen vermag. Uebrigens mag man 
en, daß bie fo bedingten Veränderungen im Umfange der 
ste nadı dem Charakter der einzelnen Voͤlkerſtaͤmme, nad, 
ober geringeren Empfänglichkeit für die Aufnahme frembds 
sthämlicher Elemente ſich modificiren und de und dort ra⸗ 
gmsfamer von Statten gehen. Allein der Umfland, an welche 
AMenſchaft man zumeifi im täglichen Verkehre geknüpft ift, 
5 enticheidend bleiben. So hat wohl während der kurzen 
fſcanzoͤſiſchen Derrfchaft unter den Bewohnern der Pfalz, bie 
e größeren geiftigen Beweglichkeit allem. Neuen leichter erfchlies 
uugsftiche Sprache verhältn ſchnelleren Eingang gefun- 
u ber Bevölkerung des € ı 5, die ein fefteres Halten am 
m charakterifirt. Dennod find auch dort die focialen Vers 
u der Art, dag zwar das Sranzöfifche neben dem Deutfchen 
) Sreife fid, verbreiten mochte, daß es dieſes aber ſchwerlich je- 
Hätte verdrängen können. 
Bholide auf diefe Erfahrungen und Betrachtungen muß man . 
men, daß — wie Alles in der äußeren Natur und im Voͤl⸗ 
ſo auch der Umfang der Sprachgebiete gewiffen Veränderun- 
sehen iſt. Diefe werden beträchtlicy fein, wo noch verfchiebens 
male Elemente bunt durch einander gemengt und in gährenber 
begriffen find, wie namentlich auf dem Boden Amerikas. In 
Bogen, wo der Bildungsproceg der jegigen Nationen um fo 
meberte früher begonnen bat, als die Völkerwanderung ben 
u Auswanderungen in die neue Welt vorangegangen ift, ha⸗ 
3 Rationalgrenzen ſchon beftimmter ausgeprägt, und alle wei: 
nberungen werden fich fortan, befonders im Weſten unfes 
Bi, wur auf minder bedeutende Schwankungen beſchraͤnken. 
en wohl auch die jest herrfchenden und damit als lebens: 
Beten Nationen ſich behaupten, in gleichem Sinne, wie ein 
feibe Bleibt, ob er gleich immer neue Wellen in den Dcean 
Bere einigen Boden anſchwemmt, dort fein Bett etwas ers 
in gleihem Sinne, wie ein Menfch derfelbe bleibt, ob 
je Beilandtheile feines Körpers wechſelt, und obgleich das rei- 
: ehe die Grundform feiner äußeren Geſtalt zu vernichten, 
Bunderten Umriſſen ericheinen läßt. Die Außeren Umtiffe des 
Körpers, defien der in der Sprache fich offenbarende Nas 
IE bedarf, um beftehen zu koͤnnen, werden fi) nun immer 
enheit der Oberfläche des Erdkoͤrpers, nach gewiſſen 
deren Natur gezogenen Marken bemefien. Denn die 
ein Mitte des Verkehrs unter den Menſchen, deren mehr 
B.sahlzeiche : bindungen ftets abhängig von folhen Natur⸗ 
ziten. VII, 8 
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ne, ı Das Andere, delo deren Kreife eined lebhaſterca 
a ef det. Weberei udffen *. 

eme | natarl tederung auch in der dußeren 
tung Der Naticı Mm feg anerfennen, wovon di 





gig FM. Und fe t e6 denn au für die Polltik wie 
ale eine aliche Au de, fo m als eine Forderung des um 
den und ve 6 de chnen, das fie fi in bee T 
dung dee taats: mie dem Gebote jenes Naturgeſeches u 
werfen follte, ebe | vrefes im Widerſpruche mit ben 
nenden Schranken ver Menſchen gewaltfam geltend 

doch auch auf die Polltik das ihaltſchwere Wort Bocı be’s 
ben: „Die Ratur bat Immer recht und der Menſch har Immer 
fo lange es ſich mit ihr niche in Einklang zu fepen verficbe.” 
wird es an Verleugnung biefer Wahrheit nimmer fehlen, aber un 
Strafe dafuͤr wird nicht ausbleiben. ©. 

Srenzverrüdung, f. Eandwicchfäaftsgefengeht 

Griehenland (Andeutungen über die ſocialen Wechäl 
im alten Hellas). Es iſt faſt 1 dglih, den Ramm Brich 
land aussufprechen, ohne des uftrahlten alten Dellae fi 
denfen, an das fidh fo viele begeiſte ade Erinnerungen, fo viele 
Zräume aus der Jugendzeit wohl eines Jeden von uns 
So koͤnnen wir auch bier vom neuen Griechenlande nicht weden, ! 
des alten wenigſtens mit einig Pursen Andeutungen zw geb 
wobei fidy uns freilich im vielfacher Besiehung «in anderes BP, 
das Im unferen Sünglingsiahren durch die Phantafie gefhaflene 
flelen muß, wenn mir die Zuflände mit praktiſchem Wide, uf“ 
von den angenehmfien , lieblihflen Worurtbeilen Io6fagend, M 
wollen. 

Unendlich viel iſt ſchon darüber gefchrieben worden , we 
Umfländen Altgriechenland jene ſchoͤne Rüthe verdankt, von BE 
ganze Weit mir fo hoher Bewunderunq ſpricht. Lage, Alma, D 
Menſchen, Zeit und Berhäteniffe wirkten hier fo wundervoll gufaml 
daf wir nie im Grande find, ale Wechſelwirkungen berfeibem | 
zuweiſen. Wundervoll nennen wir diefe giädtiche * 
Umſtaͤnden, denn ber Mangel eines eintzigen von am U 
bingereidye haben, su verbindern, daß Griechenland härte werdem A 
nen, was e6 geworden ill. Das nämlihe Helas, Menſchen, 
den und Alima, far eines kuͤſten: und bafenreihen, nad eBem| 
tungen vem Meere umfleffenen Landes, in eine afrikaniſche ME 
gegend vermandelt — und ummöglich wäre der große, Altes bel 
Berkehr unter den eigenen Boiteflimmen und mit entlegenen Blu 
gewefen; unmöglich der rettende Tag von Salamis. — 1Y | 
ber Lauf dee Ereigmiffe minder glücklich geſtaltet: Griechenland 
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an mb « umter der orientauſ 
—— * A— aber an 

Bit, und * Bülle edler Empfindungen und Brot, jeuer 

| z aller und Fähigkeiten im wilben 




























Be — und die Befriedigung der abfolut gefleigesten 
ed Bea Sr cm R, unmneodemg Ste De 


Beine Staaten, . fo das fid altenthalben bas * 
cae ferne Hauptfiabt hingewieſen — keineswegs nach einer 
3 koform gemodelt, fondern frei, feinen eigenen Ania: 
sumstdeln konnte, wobei das Aufläben im der einen Stadt 
in der anberen mehr und wehr antrieb. 
Hr uns beinahe wmbegreiflichen Einfluß auf die Bildung 
ie allen Zeiträumen ihrer Geſchichte erlangten Homer’s 
he vom, daB wir in ihnen die edelften und erhabenften 
bewundern möäffen ‚, welche die Welt aufzumeifen bat, 
| auch — was für bie Gefchichte der Menfchbeit das 
RX u un en Befänge, welche ben tiefften und allgemein: 
eines Volkes (in vieler Voͤlker) erlangten. 
» Zeiten bie zum Antergange der altgriechiichen Mas 
: Domes im Munde aller Hellenen. Die Iliade und 
in gewiffem Sinne dem Griechen das Nämlihe, was 
005 Yentataud, und nachmals der Talmud, was. bem Chri⸗ 
„ dem Parſen der Zend : Avefla, dem Mohamedaner der 
Mannten aber der Nation nur darum fo theuer worden, 
m weber Pentateuch und Zalmud, nod)- Bibel, noch 
B, "neh Koran, noch etwas Achnliches befaßen. Wie bei 
id in der Bibel und im Katehismus unterrichtet 
der junge Grieche mit Homer vertraut gemacht. Grund⸗ 
Srica⸗ waren die reine Natur und eine Fuͤlle edler, 
J verbunden und ausgeſchmuͤckt durch die bewunderns⸗ 
Weude ber großartigſten ſchoͤnſten Poeſie — ein Cultus 
3 ohne ſtarre Satzungen, ohne Vorſchriften eines blinden 
des Prindp des paffiven Leidens und Duldens, 
| — — wie der Menſch in jener Heldenzeit 
le — Himmel werden mußte, iſt die Graund⸗ 


rue * griechiſchen Cultur ferner uͤberaus A 
war das ae de A Reben bes ganzen Volkes. 
" 87 
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Diefes fand feine mächtigfte Beförderung in ber ı rpublicanifdhem 
girrungsform und in der leichten Befriedigung der perfönlichen Mid 
nıffe des Einzelnen. - 
Das Öffentliche Leben beichränkte fi aber keinetwegs mi 
rein politifhen Volksverſammlungen. Richt geringe Beachtung von 
auh das Theater. „Wis die oͤffentliche Aufmerkfamterie cum 
fa:reibt Heeren, „uleich viel, ob Perfonen oder Sachen, mußte a 
ten, auf die Bühne gebrachte zu werden. Seibſt der mäctigfken 
magoge, in der Fülle feinee Macht, entging diefem Gchidfale 1 
ja due Volk von Athen felber butte die Freude, fich perfonifieiu 
geſtellt zu ſehen und über fih nach Herzensluſt lachen zu Eönmenm, 
— trönte den Dichter dafür.” — Und fo tief mar diefe Zreiie 
GBeifte des gefammten Volkes gemurzelt, dar felbft in der Zeuge 
zeit der dreißig Tyrannen zu Achen diefe es nicht gerathen fandem, 
Verfaffer des Schaufpiels zu deſtrafen, der fie mehrmals, Ange 
der ganıen verfammelten Dienge, auf der Bühne verfpottere. 
Wie herrlich und bemundernswerth wir aber aud fo Biel 
den alten Griechen finden, wie unendlidy hoch fie fi) auch im 
delung der fhönen Kunfte erhoben, fo beweiſ't uns doch eine 
Prüfung ihrer Gefammt:Soctatverhältniffe gar bald, daß fie, uf 
gleiche mit den cultivisten Wölkern der Meuzeit, unendlich tief Reg 
daß fie fih der That nad ın einem der Menſchenwuͤrde nich 
chenden, vielfach häflichen und wahrhaft erbärmlichen Zuſtande 
Meiftens betrachtet man nuc das Schoͤne, das Althelas ala 
in reicher Züle bot. Das Verwerfliche wird entweder gar will 
mwähnt, oder man nimmt es als einfache Thatſache bin, obme Ü 
daruͤber nachzudenken, wie fehr es drüden und verliefen mod, 
fehr e8 oft die Menſchheit und ben Geiſt der Humanitaͤt in Ihe ı 
fim und beiligften VBeziehungen mit Züfen trat. — Sa, uuie 
Maſſe von Schriften, die wir über Altgriehenland befigen, iM wi 
Willens auch nicht eine einzige, die es fi zur Aufgabe gemachte } 
die althelleniſchen Zuftände in ihrer Zoralitdt mit jenm wumft 
cultivirten Voͤlker in Vergleihung zu sieben. Man begnügt ſich, 
ſammenzuſtelen, mas die alten Schriftjteler fügten; dad, was Fe 
niche fagten, was fie gar nie annten, bleibe ohne Weiteres U 
aus aller Beachtung ®). ' 
Wenn wir das Sein und Leben ber alten Griechen nähe 
Auge faffen, fo vermiffen wır vor Alem jede Idee eines das I 


°) Wenn men, wie Barthclemp (Beife des jungen Anadyarüs) einzn d 

tben ned — —— ma; —— * genhgen: ni 
icht rx en, als was bie altın 

—— — ee PHrg mößte fi aber darſtellen. oma al ae red 
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men Menſchheit umfıftenden iffe. Bu ſolche a⸗ 
aeqee ſich der —— zu erhe etr Pe Ar 
eines folchen G dankens en fo, mie bie alten 
hielten fi gı | für ein ausers 
ale ni m mı n nur Barbaren feim 
Wele Ewigkeit bleiben mäßten, unwuͤrdig Gultur, unmwärs 
Wellgion ber Gellenen. (Kein durfte in bie Myſte⸗ 

werben 


.) 
Grieche feibft ward außerhalb feines Geburtslandes keines⸗ 
Möge als Dellene geſchaͤzt. Im Xhebaner, der nach Athen 
Me man nicht den helleniſchen Bruder, fondern immer Kür 
tier. Darum konnte man fich, vielleicht einige wenigen Fälle 
Bm, niemals, alle flaatsbürgerlichen Rechte genießend, aus 
—— das andere, oder ſelbſt nur vom platten Lande in die 
ie: pwei oder drei Städte waren nad) einander bie herrſchen⸗ 
D gebeten allen anderen Eleineren. Diefe legteren konnten fich 
Ibwegen, konnten fich nicht der Früchte ber Selbſtſtaͤndigkeit 
Mängigteit wahrhaft erfreuen. 
u fogar in den wenigen herrſchenden Städten mar bie eigene Bes 
ftenge wieder in verfchiebene Glaffen und Stände mit ganz 
b Medyten gefchieben. 
gb es in Athen 1) freie, eingeborene Bürger, getrennt in 
ea berrfchender Adel; b. Landbauern; c. Hirten; d. Hand⸗ 
Ber auch nad) der Größe der Einkünfte claſſificirt); ſodann 
Inge, Eingerwanderte und deren Nachkommen, Schugverwandte, 
upganes „die Spreu der Städte” genannt; 3) Sklaven. 
R sainber finden wir bei den Spartanern: 1) die eigentlichen 
tz SO00 an der Zahl; 2) die keiner höheren flaatsbürgerlichen 
— Lakedaͤmonier; 3) eine Art Leibeigene; 4) bie eigent⸗ 
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Acin war ſonach die Zahl derjenigen, welche ſich im Vollge⸗ 
‚uaturgemäßen Rechte befanden ! 

Mauptäbel war die Sklaverei. Der Gedanke der rechtlichen 
der DRenfchen, oder nur der Möglichkeit, dag die Welt 
wen beftchen Eönne, war ben Alten durchaus fremd. Selbſt 
lchet alles Ernſtes, dag mandye Menfchen zur Anechtfchaft ge s 
Werden. Uebrigens enthielt das alte Griechenland ſechsmal 
huen als Freie, und ein gutes Pferd hatte einen höheren 
“9, mußte theurer bezahlt werden, als einer jener Ungluͤckli⸗ 
mau nicht einmal an der Verehrung einiger Götter Theil neh⸗ 
de durch ihre Gegenwart die Götter beleidigt, der Cultus ent: 
Run fofte ! 

Wirkung des Sklayenthums war von unberechenbarer Ausdeh: 
Iubers in Sparta. Nie waren die Herren ficher, ob jene nicht 
4 „ben fie fi 2 gleichſam im Hinterhalte,“ ſchreibt Ariſto⸗ 
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armen, ebemals angeſchenen £ 2— muthete Dee « 
Redner in der Welt zu, er folle ofen feine — 
ſei als Gefangene von Aeſchines geſ haͤndet worden; fir dieſe 

ſolle er nach unſerem Gelde etwa 250 Bulden erhalten, vos. 





und 
pelte, wenn er diefe falſche Ausfage vor Bericht mit einem 
kräftige *). Dazu gehört, um das vorhandene Gefuͤhl für 
keit zu würdigen, bie Erſcheinung, daß zwei vornehme Athener 
bia® und Demoſthenes) procefficen, weil der Eine den Anderem - 
Öffentlich, im Theater, mit Obrfeigen und Fauſtſchlaͤgen mighanbeie Si 
Ein ſprechendes Zeihen des Gulturgrades gitt das Kreis 
recht der Hellmen. Sie begriffen nicht, daß der Sieger mie 
Sebieter über das Privareigenthum der Bewohner bes BA 
ten Staates fein folle. — Die ganze Kriegsführung ging gewöfe 
darauf hinaus, nicht ſowohl den Feind in offenem Kampfe unmf 
bar au befiegen,, als vielmehr die einzelnen Einwohner bes feinbill 
Landes durch Werwüftung ihrer $_ :, durch Verheerung ihrer M 
nungen, durch Miederbrennen ib Eigenthums ungiädii® 
machen, wenn man anders ihrer t felbft babhaft werden un® 
als Skiaven fortfhleppen konnte, a6 immerhin die belichtefte A 
thode war. 
Auch im den blähenditen Zeiten der Griehen finden wir &ı 
eine gewöhnliche Erſcheinung aufgezeichnet, daß die Sieger Die Wal 
legenen verftümmelten oder niebermehelten °*). 











{ 


») S. Säloffer’s univerfalpifter. Ueberblick. 

°*) Bier, ſtatt vieler, nur ein Paar Deiſplele, weidye Thufchibes I 
Bud, 32. und 116. Gap- erzählt: „Die Athener nöthigten bie 
näee zur Uebergabe; bie Erwacdlenen maͤnnlichen Geſchlechts Lehen fie 
ten, biz —5 und he aber verfegten fie in den —— * ud 
34 ie Aclder den Platäern zur uqung.“ — Die De u, . 5 
den Atbenern auf Discretion: ‚Diefe orten die erwachſenen Bietier de 
den Geſchlectes, die in ibre Sünde fielen, die Weiber und Kinder aber 
fie gu Sklaven. Den Ort befegten fie ſelbſt, indem fie einige Fels 
500 Anficdier dahin ſendeten.“ — Xchali verfubren bie Atdener auf 

Daß die Spartaner mit den Beſiegten nicht milder umgingen, 18 
deuten. Sie idie angeblih Freieſten in ganı GBriedhentand !!) 
Ri ren fo Brengın Öffentlichen Zucht, daß ibnen, weit bie 
I wem € Die milderen waren, jeder Feldzug ein Zeit zu fein 

ae. 't. zu dem diefe Barbarın als Sieger lamen! (un 

ı 9 m 26 das Erben bes Eofanber ) 

Ber wuıck zuenbeit wollen wir zugleich erinnern, daß bie Krie: 
funk! 4 ſich durchaus noch nit zu einer Wiſſenſchaſt abe 









Batte. gıny von bem Grundſade aus, jene gemeine SoDat 
Benerass le Abernehmen fünı . ! die geringe Ausdildung mußten 1 
darnach dir i Dinze be *! di fchen wir überall, daß Nie GE 
Ber auf, zunf. deu f entſchied. Mu 


lachten OSiaſict iid 





) Selbft in Dingen,“ die mam- fehr“ 


ee 


Slas und Leinwand beſaß man Inoch nicht, oder 
zu ſolchen Zwecken zu benugen zc. 
Ueberbiit der, altgriechiſchen Buftände tur; 


f einzelne Stadt Athen, welche Hellas zu 
tächte, bie wir fo oft bewundern; — Sparta, übers 
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haupt faſt alle von Dorisem bewohnte Otanten hätten es wie nal 
Achen feibft aber lieg erſt, als es nad der Hipparchen Üertsg 
die demokratiſchen Einrihtungen bereite. Geimem m 
Höhezunct erlangte es imdeffen nur dann, als es Seem acht g 

Alben alles Schoͤne und Gute volllonmen gewürdigt, wie 
andere geflalten ſich dennoch bie Dinge, wenn wie fic von um 
Otandpumcte aus betrachten, gegen den, au weichen men und ä 
Schulen gewöhnt! . 

Wir finden — mecmols fei es gefagt — feine Idee Win] 
tennung einer allgemeinen Menfhmmärde. Es galt ug: 
berein Bein Volk als das griechiſche. Selbſt bier aber am U 
wieder der eigene Staut, und babel gub 26 außer Athen, 
und — kurze Zeit — heben, nichts als Unterdrädte. . 
foger in ben einzelnen Staͤdten ſtets nur wenig Bewor 
neben einer Menge von Rechtloſen, Insbefondere fünf 
ber Einwohner geradezu Sklaven! 

Das Bolt, nammtlih die Befammtneit der kleineren 
yarnal der Inſeiln, mußte bald gewehren, daß es bei allen 
ungen nur von einer Unterdrüdung in die andere fülle. ues| 
nicht dus, mad man, dem Auslande gegenuber, als grie gift 
terlandsliche anrufen mochte, immer mehr erfchlaffen! Long 
andere kommen, als daß man den kriegeriſchen Waledomnigm.! 
mehr zu widerſtehen vermodite? anders kommen, ale daß N 
ſtrafwürdigem Egeismus und Düntel vorſaähzlich auf einen fo M 
Bezirk beſchraͤnkt gebaltene beilenifdye Cultur von ber roben 
allmälig niedergetreten wurde f = 

Die Neuzeit beweiſſt uns klar, daß die Dauer und Mail 
Staaten neben der Intelligenz auch durch ein bedeuseudsg.| 
tienalvermögen, aus welchem ſich ſtets die Mittel zu = 














Ausführungen, namentlich auch zur Vertheidigung, 
laſſen, bedingt if. In gang Griechenland uber gab es - - 
der Brrinafhdgung des Betriebes jeder Induftcıe — feinen 
and. Der Hauptreichthum lag nudlos umd todt ım Dem 
und Schaͤden der Tempel. An Begründung cines von Innen U 
au bildenden Wohlitandes, fogur nur un Anlage einer 
dachte kein Menſch. -— In Athen, wo lange der Raub von / 
chenland zuſammenfloß, dennch Peine felide und vernänftige 4 
unfammiung. Aues mußte ſtets wieder vergeudet werden. 
Keine Dreffe. (Mach der Wiederbefreiung Atheas ven 
30 Trrannen war es nicht einmal möglich, die Soloniſchen Gefege u 
dcht zufammenzubringen, und die Sammler konnten fidy die 
Betruͤgercien dabel erlauben!) Genug Davon. 
her vernünftige Menfd uber möchte fidy unter foidden Ba 
niſſen, ungeadytet fo manches Echönen und Guten, das allsching) 
fand, in jeme vielgepriefenen Zeiten zurückwünſchen? — Wer u 
Die beutige Welt mit der althelleniſchen vertaufgent Brlede, 5 
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jehanland (Seſchichte Neugriehenlande). 5.1. 
Ans. Berfgwunben if die Vegeiſterung gänzlich erlofchen 
Eifer für Geichhenland, weiche vor einer noch nicht fehr 
von Saheen das ganze riftliche Europa, ja bie beiden 
feet ten... Kaum fpricht man heute mehr won dem Lande, 
ben Tag aufs Neue das Herz vielee Millionen bewegte. 
ja bavon, fo gefchieht es in ber Segel mit einer Theil⸗ 
für deu ehemaligen Gegenfland der Bewunderung unb bes 
run, die wahrhaft in Erflaunen fegen muß. 
ſich ‘etwa hintennach ÄAberzeugt, daß das vermeintliche 
| gt er Hellenen, fi) loszurdißen von ber oßmanifhen Herr⸗ 
Mieiqheit nicht begründet war? Allerdings, Vieles ward 
* — was nach den Lehren bes Vernunftrechts als 
” verworfen werben muß. Die Iheilnahme für die ' 
N | vielfach nur in dem Ruhmeibrer Ahnen. Allen 
are beim einzelnen Individuum bie Thaten und bie geiflige 
aBerfohzen vernunftgemaͤß keinen Anſpruch auf-befonbere Vor⸗ 
gene gewaͤhren können, eben fo auch bei einem ganzen 
den Erbadel beim einzelnen Manne nicht ‚gelten laſſen 
a. I folgerichtig auch bei der Geſammtmaſſe einer Nation 


find aber auch bie geiſtvoll aufgefaßten Anfichten Fallme⸗ 
+ bei die. Neugriechen gar nicht von den alten Dellenen 
‚ fondern ein Mifchlingsvolf feien, bei der vorliegenden 
geaktifche Bedeutung. Der innere Werth oder Unwerth des 
wicht feiner Abftammung ift ed, was ihm Achtung, oder bas 
verſchaffen muß. 
hatten fodann zunaͤchſt darum Partei genommen fuͤr die 
weil dieſelben Chriſten, wie mir, ihre Feinde hingegen 
Ehre Mohamed's fein. — Allein in einem mit bem unſri⸗ 

26 auch mehr, als blos dem Namen nach) uͤbereinſtimmenden 
J koͤnnen wir noch keinerlei Rechtsbegruͤndung der 
Geche finden. — - 

ke aber barum jene allgemeine Begeifterung alfer und jeder 
ruͤndung? Keineswegs! Wir erbliden diefe nur in 
als den eben berührten Verhaͤltniſſen. 
sunfiichhe Uebermadyt, durch rohe, brutale Waffengewalt 
der türlifchen Herrfchaft unterworfen worden. (Die 
Ye Domanen über die Hellenen gründete ſich auf kein Recht, 

aufdie Gewalt.) Zühlten die Unterdrüdten ſich kraͤftig 
Macht ihrer Unterbrüder zu brechen , bie Ketten zu zerreißen, 
man fie, wenigfiend ald Nation, gefeflelt hielt, fo ftand ihnen 
Recht entgegen; vielmehr mußte jeder Freund des 
und der Dumanität ſich freuen und begeiftert fühlen beim 
Heinen, Jahrhunderte lang verknechteten VBolkes, das, Im 
wider einen ber Zahl nad) unendlich überlegenen Be 
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freudig die härteften Opfer bringt, um feine fänbigfelt,, f 
tionalität gu retten, um wieder zu werden , es naturgemäß 
— frei und unabhängig von den Geboten einer ihm nicht ange 
Regierung, einer ausländifcyen Herrſchergewalt, möge fie Ram 
wie fie wolle, möge fie mild oder despotiſch fein. 

Das Recht der Griechen, fidh loszureißen von ber Tuͤrkei, 
nach gewiß ein auf's Beſte begruͤndetes; es war das nämliche BE 
— übgefehen von allen Beifplelen aus der älteren Geſchichte — I 
niern in ihrem Befreiungslampfe von 1808 — 1813, den Dei 
in dem ihrigen von 1813 zur Seite fland, es war die Abſh 
einer mit roher Gewalt aufgestoumgenen Fremdenherrſchaft. 

Woher rährt nun aber die gegen die frühere Begeiſterun 
waltig abſtechende Gleichguͤltigkeit ber neueren Zeit in Bezied 
Griechenland? Theilweiſe wohl allerdings daher, daß ber nädy 
des Kampfes, die Unabhängigkeit des Landes vom osmanifcen 
erlangt iſt. Doc) diefer Umſtand allein reiht nicht auß, um | 
Theilnahmlofigkeit genägend zu erklären. Dazu haben nod 
Dinge beigetragen. Dan betrachtet dermalen jenes an ſich fo cu 
glanzvolle Ereigniß mehr mit Rube, philoſophiſcher, aud m 
feinen Wirkungen und Zolgen. Dan ward feitdem nicht ohne 
gewahr, welche Uebermacht Rußland — theils durch phoſiſche we 
liſche Vermehrung ſeiner Kräfte, theils durch Schwaͤchung fein 
chen natuͤrlichen Nachbarſtaates — hei dieſer Gelegenbeit ſich zu 
fen mußte; man fah ſich auch bald bitter getaͤuſcht in den gebe 
wartungen, bezüglich defien, was man gemeint batte, daß aus ( 
land feibft werden koͤnne und ſolle: denn jenes Land und Volk ſi 
allen zabllofen Opfern, nody nicht glü dlicyer geworden. — 

Ueberblicken wir nach diefer allgemeinen Ginleitung die d 
Iungsgefchichte der neugriechiſchen Verhaͤliniſſe während ber 
Epodyen. 

6. 2. Grundzüge der Zuftlände der Griechen 
tärkiſcher Herrſchaft. Daß in einem nad der altorien 
Grundform — despotifd — beherrſchten Reiche von einem Mechts 
nach den Begriffen der civilifirten Voͤlker keine Mede fein Bann 
kannt. Atein darum war der Zuſtand der Griechen vor deren Bel 
kampfe doch in Wirklichkeit noch gar weit entfernt von dem Bil 
ches man während dieſes Krieges bei uns nusmalte. Der Mo 
niemus ifl keineswegs fo verfolgungsfüctig und unduldfam, wie er 
iich gehalten wird. Und gerade die Griechen genoffen unter der r 
Herrſchaft viele Vorrechte und Privilegien der Ungebundenheit, u 
fie in einem cultivieten Staate gar nice bätte zulaſſen koͤnne 
eben der: Verluſt dieſes Zuftundes der Zügellofigkeit muß ule eine 
wirkenden Urſachen betrachtet werden, warum ſich ın der neue 
fe viele Häuptlinge jeder, Begruͤndung einer feften Urdnung | 
cialzuſtandes widerfeßten. 

Wenn rohe Boͤlker eine Gegend dur) Schwertesgewalt 













ee * — 
Aufage, dem Charadſch (Kopfiteuer) enteichten, 
in den Zi der wen oder 


s —— e der Derfon und 
Me Sand warb zwar meilend. ale unmitteibared Befige 


die innere Derwaltung und Regierung des Landes war, 
1, ganz in den Händen der Griechen: fie bildsten einen 
€ Die Gewalt der Primaten und Biſchoͤfe war uns 
fee und tiefer eingreifend in alle Verhältniffe des Volks, als 
Palhas;: ja gewoͤhnlich waren bie Festen nur, die 
I Landeseingeborenen, und faft immer wußten 
fin zu Bringen, jeden ihnen nicht angenehmen türfifchen 
ihren Einfluß, zumal in Gonftantinopel ſelbſt, zw 


feit dem 17. Jahrhunderte befanden ſich die Griechen im 
‚eihtigfien und einflufreichften Stellen des Reichs, alfo im 
ſelbſt. Sie waren nicht allein Dolmetſcher der ver= 
1, fondern auch noch Großbragomanen der kaiſerlichen 
dan Paſchas), ja fogar Großdolmetſcher der hohen 
2) Berner waren fie fowohl. die diplomatiſchen Agenten 

Regierung bei fremden Höfen, als hinwieder die Agen- 

und Gonfuln diefer fremden Staaten in den bebeus 
ber Levante umd bei der hohen Pforte -insbefondere. — 
begreifen, überdies vielfach nachweiſen, daß fie die 
tellung. ſtets mit all’. ihrer Schlauheit, Liſt und Vers 


Bande fpielten’ die Primaten. keineswegs eine unter: 

R geiechifche Bolt in dffentti Firkfi ib 
ee 
Bed. 
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nicht blos in der Mana, 1 
ponnefed, oft wahre Bflunge . 
und dann flellte ſich das leb Md des Fauſtrechts 
res Mittelalters wieder bar. 

Dberfter Beamter der Provinz war zwar dr Paſcha, bey 
mehr dem Namen, als der That nah. Der Landesſprache en 
bei der tuͤrkiſchen Indolenz und dem Vorurtheile feiner 
zuͤge in der Regel audy gar nicht bemüht, fidh mit jener vertuuul 
machen, land ihm ſtets ein griechiſcher Dolmetſcher zur Gele, 
deſſen Hände erſt alle Gefchäfte an ihn, den Paſcha, gelangen 
tm, und der in der Regel der wahre Verwalter des Palais 

Außerdem war dem Paſcha auch noch ein Ratbscoliegl 
zur Geite gefeht, welches das griechiſche Volk in der gunzen PM 
repräfentirte, und deffen Mitglieder aus den Primaten der verf@ll 
Diftricte, je auf ein Jahr, von den Griechen gewählt wurden, ' 
die vor Antritt ihres Amtes dem tückifchen Richter feierlid, geloben 
tem, das Intereſſe des griechiſchen Volles bei jeder Gelegenheit ge 
sreten und zu befhägen. Ohne die Zuflimmung dieſes Proviaf 
thes durften Beine Steuern weder zur Dedung der allgemeinen ( 
bes - , noch der befonderen Ortsbedürfniffe ausgefchriehen werden. 
Kadi folte gegen Beinen Griechen einen Strafproceß verhandeln, T 
in Gegenwart des (jenem Rathe angehörenden) Primasen BB: 
zirks, als ſpeciellen Vertreters aller feiner Landsleute; und ihm | 
denn auch das Rede der Berufung gegen das ersungene Urchfl 
den Paſcha zu. ! 

Noch wichtiger waren die Befugniffe der Primaten binfidpgeiüg 
Verwaltung des Landes. An der Epige ter Regierung der 
Diftricte, aus denen das Paſchalik gebildet war, befand fi ein 
wode. Dem Primaten ſtand nun uber die Befugnis gu, Fi 4 
Befeble des Woiwoden zu miderfepen, wenn er denfelben eis ge: 
md für dıe qriechiſche Bevoͤlkerung erachteze. In einem ſolchen“ 
berief er die Ortsvorflände ſaͤmmtlicher Gemeinden ıu einer Proch 
verfammlung, um dieſer den Gegenſtand zur Entſcheidung wergei 
Konnte auch fie nicht sum Ziele aelanıen, fo ward der Ball dem 
ſcha berichtet. — 

Wei Klagen über Bedruͤckungen des Woimoden war der Yu 
ſogar betechtigt, gemeinfhaftiih mit dem Kadi jenen bis zur Bel 
ven Entſcheidung des Paſchas von fenem Amt zu [uspendirm. 

Am Ende des Verwaltungsiabres muften übrigens die M 
der des Provinzialrathes den au einer Provinuiverfammlung ver 
ten Drtererfländen Rechenſchaft ablegen. und fie konnten, Bas 
Anlaũ zu Beſchwerden gegeben, zur Beſtrafung gezogen werden. 

o waren zunaͤchſt die Verbäirniffe der Grıcı en auf Morca 
in Rumelien. Nech yünftızer uber war ihr Zuſtand auf den Iufı 
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Grundeigenthums, ſondern lleßen 
— zu; wenigftend ber 
oden fam im den Beftt 


em würdigen, {0 etlangen wit die Ueberzeugung, 
feinem Aufftande in einer Weife die auf nicht 
als auf einem rohen, uncultivirten 
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Volk ezuſtand fliegen läßt, beherrſcht d. iinzelne E 
niſſe von Bedruͤckungen, Barbareien und mitunter fe 
Schandthaten, weiche bie Menſchenwuͤrde tief verlegen und € 
find Immer und allenthalben im Gefolge eines ſolchen Zuſta 
gen die Derrfcher Eingeborene, oder mögen fie fremde Eroberer 

Demzufolge können wir alle Klagepuncte, welche man | 
Seits gegen die Obergemalt der Türken anführte, nur als nat 
des Ergebniß der unter beiden Voͤlkern — Osmanen umb: 
" den — mangelnden höheren Cultur, nid als 
abfihrlihen, auf Vertilgung ausgehenden ſoſtematiſchen 
deudung und Verfolgung der herrfchenden Nation gegen bie 
betrachten. Wir finden für Letztes keinen Beweis, wohl aber 
fehr fprechenden für bie gegentbeilige Anficht; und es iſt and 
gemein anertannte Thatſache, daß die Griechen meit mehr 
(foͤrmlich mit Gewalt bekleideten, oder bdiefe Gewalt 
Stellung zu den oſsmaniſchen Beamten mit Ef und Trug bles 
ausübenden) Landsleute, als über die türkifhen Auge 
ten zu Magen und fid zu befchweren fortwährend bie Argfie 
antaffungen hatten. 

Fragt man nun nad den mahren Urſachen des griechtſchen 
ſtandes, nad den Berseggründen, welche die gunze Rariem ik 
freiwillig dargebrachten zahllofen Opfern während des ganzen 
ungstampfes beftimmen konnten, fo treten uns folgen)e Dome 
gegen. ) 
1) Das Gefühl der eigenen Nationalitde. Kea 
der Erde wird gern der Dertfhaft von Fremden ygeberdien, 
diefe Herrſchaft auch noch fo mild und feibft mehr dem Nas 
der That nad ausgeübt. Jede Nation wird, ſobald fie nur K 
nug in fi fühlt, die Gewalt ausmärtiger Eroberer von fi 
tein; denn nie kann fir in denen, weldye eine andere Spende 
andere Gebräuche und Guten haben, vor Allem, bei robem € 
flunde, in denen, melde ſich zu einer anderen Religion deken 
nasurgemäßen Vorgefepten und Herrſcher erkliden. In Gele 
aber wirkte dieſer Debel um fo mächtiger, als bei beiden Bälle j 
verfchiedene Grundelemente vormalteten — bei den Griechen 
die occidentaliſchen, dei den Tuͤrken mehr die orientalifdyen; Die 
find mebr Eurozder, Die Anderen mehr Aſiaten. Der er 
Nationalitaͤt iſt bier ſenach ſchen desbalb unendlich größer, ale 
zwiſchen zwei occidentaliſchen Voͤlkern, etwa den Deutſchen und 
zoſen. 

2, As allerwichtigſtes Motiv erſcheint aber die Rellgiond 
ſSiedendeit. Allenthalben im gungen Lande wurd der religl 
Fanatimus auf's Höchſte geſteigert. Es handelte (ich minbeilemd ı 
fe fetr um einm Religions:, als um einen Rationaltrieg. 1 
Ber erſte Umſtand wirkte neh weit mäctiger und nicbultiger, 8 
lehte auf die Gefammtmaffe des Volles, Wo ein Pricfler, das 
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N In das Rampfgetümmel ftürzte, 
un! en zu bringen, da konnte ' 


dje geipiß verloren gegängen fein würde. ' 
mad einer befferen Berwaltun 
wen Nehtszuftande. Diefes Motiv malt 
fe der vor, welche noch feinen Begriff davon 
1," Reicheren, Gebildeteren, befonbers ben _ 
mt ihren Meereszügen mit Weſteuropaern und 
en mehe befinnt, theilmeife unter ihnen fogar gebildet 
ihußten gügleld) ertennen, daß eine Ummandelung 
g welteuropäifcher Verhäteniffe, zumal 
unter der türkifchen Oberherrfchaft tein 


amd jeder anderen Hinſicht hatten namentlich auch die viel ⸗ 
fügen der Griechen von rufſiſcher Seite ſchon im vorigen 
die Gefammtmaffe der Nation gewirkt, obgleich fie im 

ıte ſtets treulos von der Polltik aufgegeben ward. 

üche Revolution und Napoleon’s Zug nad) Aegypten war 
„ tief eingreifende Ereigniffe, daß fie auch auf die 

nen mannigfachen Einfluß zeigten. — Noch ungleich 

der Umftand, daß die Griechen mit ihren Heinen‘ 

Hälfte des vorigen Jahrhunderts alle Häfen bes. 

res befuchten, und hierdurch mit ben geregelteren, 

em anderer Bölker bekannt tourden, was das innige Vers 
ſcrung ihrer eigenen Lage in ihnen erwecken und ſtets 


em befuchten von jeßt am zahlreicher die weſteuropaͤl- 
Mehrere von ihnen errichteten hier Lehrſtuͤhle, um 
Landsleute mit edlem Eifer ſchaatten. Unter jenen 

als Stern erfter Größe, der biedere, geift= und kenntniß⸗ 
zu Paris. Das allgemeine Streben des Geiftes der Zeit 
ölemmufte in der Bruft eines jeben diefer helleniſchen Juͤng⸗ 
fallang finden. Die glühende Begeifterung, welche ſich 
iga8 Freiheitsliedern ausſpricht, überlebte Lange 

, und ſchon im Zahre 1814 umfafte bie (von ihm?) 
Berbindung der Hetäria*) alle ausgezeichneten, tüdje 


WERFR Angabe Ri der Stil der Hetäria (I. Bo. 
Das ar 80 ge EUROS prä 
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tigen Männer Griechenlands, ſaͤmmtlich nur auf Gelegenheit 
um die Befreiung Ihres Vaterlandes verfuchen zu können, für 
mögen und Leben auf’e Epiel zu fegen, für jie zu bluten und 5 

6.3. Beginn des Befreiungslampfes der Hell 
Es war am 0. Januar 1521, als ein walachiſcher Abenteurer , 
ber ruffifcher Officier gewefen fein fol, Namens Wiadimiskoe o 
dimlresko, vermuthlich unbelannt mit den Plänen der Hetaͤri 
60 Arnauten und Panduren von Buchareſt aus einen Sirei 
bem platten Lande unternahm. Es ſcheint diefes urſpruͤnglich za 
ter, als eine der in der Türkei fo häufig vorfommenden &Kube! 
gewefen zu fein, bie etwa durch dem gerade eingetretenen Tod bu 
dars der Walachei und die ohnehin berrfchende Aufregung der ( 
unter den Landesbewohnern etwas größere, als die gewoͤhnliche 
keit erlangen modte. Wladimiresko verhieß Abgabenfreiheit um! 
dete, es fei mititärifche Unterflügung von Seiten Rußlands zu 
zwiſchen deſſen Regierung und der Pforte feit einiger Zeit b 
Mißverhaͤltniſſe obwalteten. So brachte er ſchnell einen bei 
Haufen von angeblich 53000 Mann zufimmen. 

Alsbald beſchloſſen auch die Heräriften, die Waffen zu 
Dee Erfolg jener Ruheſtoͤrung, die Nachricht, daß ihre Abfı 
tuͤckiſchen Regierung bekannt geworben feien, die auf die inn 
äußeren Verlegenbeiten der Pforte gefegten Hoffnungen (eine 
Bas Streben der beiden Paſchas von Janina und von Aegrpten 
abhaͤngigkeit, anderſeits auf die Ausfiche eines Bruches zwiſchen 
gierungen von Petersburg und Sonftantinopel) beitunmten die 1 
renen, obwohl chne genügende Vorbereitung, ſonach vor der, 
Gluͤck ibrer Sache zu verfucen. 

Im Jahre 1820 hatten die Hetaͤctiſten den Fuͤrſten Alerand 
lanti, ruſſiſchen Generalmajor und Adjutanten des Kaifers 2 
in ihren Bund aufgenemmen und an deſſen Spite geſtell. 
Mann, chnekin feit ungifähr einem Jahre außer actıvem Die 
am 6. Mir: 1821 mit sshlreihem Gefolge au Jaſie ein und ı 
nihilfelaenden Lage einen Aufruf „gur Befreiung des gi 
ten Griehenlands vom Jche Ber Ircanner. Den Aufil 
er jene und ın dir Felge als einen Ranıpf für Religren, M. 
lität und Lulsur dar; er tief mit giuhendem Eifer Die Dede 


Gef& ct: der nationalen und politiſchen Wichergeburt (Briedhentantg”" ı 
fegt iete Ontflekuna erſt im das Jadr 1314. @ctr demurlenswerth R 
gebe. daß die Hetärıe (Berein der Muſenfreunde, iraıpııu Tılouoven 
„sußßtien. wärend des Gonareſſ.e nıds odne Mitwiffen eure: 
„Bioßmädte, unter vorzügiiäter Dutwirkung des cernetiſen die 
„daten Gapediſttias“ ſ.ch qediidet dade. Miuner's Angaben, bei 
mit dem Wienet Gengt tiſe guiammentiaseaden D'nac, daden dctaantuq 
tetem einen belentera bdeden Anſotuch aur G.aud dui d: ateit 

E.. ndert gu vergieiden: „Rider, pragmatiſche Geſchiche⸗ 
nalin ud tiſchen Midergebust Griich. alanbda.“ 
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de alle Hellenen zu den Waffen, die ganze gebildete Melt zur 
g ihrer Sache auf. 
hohl aber dieſe —— — uͤberall den lebendigſten Eindruck 
een, obwohl die Verſchworenen, voll edler Begeiſterung und 
g bereit, heraneilten, obwohl auch Geld⸗ und andere 
‚ zumal aus Rußland, geſendet wurden: fo war man 
Uebermadht um fo weniger gewachſen, als unter den 
felbR die fo dringend nöthige Eintracht fehlte. Im Juni 
Reihe biutiger Gefechte, in denen bie Hetäriften (vlelfach 
Urmauten und Walachen verrathen und verlaffen) nad) dem 
Widerftande faſt ganz aufgerieben wurden. Ypſilanti 
ſwache Schaaren flüchteten fid) zulegt auf das oͤſterreichiſche 
‚eine Menge wilder tuͤrkiſcher Horden verwüfteten aber die uns 
und Walachel mit barbarifcher Graufamfeit. 
ge ſich nicht verfennen, daB die Griechen, indem fie ihren 
* nur als einen National⸗, ſondern ganz beſonders auch 
eligionskrieg erklaͤrten, bie Pforte ihrerſeits das Gleiche 
herausforderten. So ward denn, gleidy vom erften Beginne 
Aufſtandes an, auf beiden Seiten ber religiöfe Fa⸗ 
Bus zweier in ihren Maffen noch fehr rohen Voͤlker hervorges 
auf's Aeußerſte geiteigert. Mit gleicher barbarifcher Vertil⸗ 
wöäthete man einerfeits zu Ehren Chrifti, anderfeits zu 
hamed's. Alle Ruͤckſichten, alle Gefühle der Natur und 
keit verfhmanden. — 
Bir es aber gleich die Hellenen zuerſt geweſen, welche den bes 
a Kampf zu einem Religionskriege erklärt, fo hatten fie,’ nad) 
Bätzwifjen der “Mehrzahl ihrer Gtaubensgenoffen , doch unends 
ie Deeiften dabei zu leiden. Ihre in allen Zheilen des osmani⸗ 
Mied zerfireut Lebenden, meift wehrlofen Glaubensgenoſſen wur: 
Menge abgefchlachtet und hingewürgt. Das Looſungs⸗ 
Mens (Griechen⸗) Vertilgung murde beſonders greuelvoll 
ei in Ausführung gebracht. Ohne Vorunterſuchung 
Urtheil, blos feiner finnlofen Wuth folgend (mie e8 von 
5 fenatifirten Menge, leider! ſtets zu gefhehen pflegt, wenn 
Ihren Leidenſchaften ſich hingeben darf), erwürgten die Tuͤr⸗ 
Hauptſtadt Zaufente von Griehen, und am Oſtertage 
1821), nad) beendistem Hochamte, insbefondere den 83jäh: 
, Patriarchen des Orients, den man an ber Daupts 
Riche auffnüpfte, worauf dann der Pöbel den Leichnam 
Strafen ſchleifte und endlih in das Meer warf, aus dem 
| aufgefangen und nad) Odeſſa gebracht ward. Gleis 


































werd bekanntlich ſogleich auf Befcht ber Öfterreichifchen Regie⸗ 
und bis in den November 1827, kurz vor feinem Tode, in den e 
unb Zherefienftadt gefangen "gehalten. — Den Walachen Upialir 
Ypfilanti noch vor beginnendem Hauptlampfe binriggten laſſen. 
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ches Schickſal mit ihm theilten unter 7 ı Ersbifgef, u 
ſchoͤfe, acht Geifttiche des Patriarchats und? 3 , ofe Menge ven 

Die Pforte hatte vermittelft Einführung des Schredensfi 
ihre Herrſchaft wicderherſtellen zu können gewähnt, aber gerab 
brachte ihr Verderben. Ale gebildeten Völker der Erbe nahm 
jegt an Partei gegen fie; die moralifhe Macht der Gin 
tion fand Ihr neden der phyſiſchen der Griechen entgegen, bu 
Lepteren von nun an die Ueberzeugung unerſchütterlich begrikmi 
daß für fie duch Nachgeben nichts mehr zu retten fel. 

Obwohl nämlich die Moldau und Walachei der osmunifde 
ſchaft wieder unterworfen waren, fo hatte man dennod die & 
Griechen auf einem anderen Puncte des Reiches fidy wieder 
fehen. Morea, der alte Peloponnes, war im Aufilande. 1 
Mär; (1821) hatte derfelbe zu Kulavrita begonnen, indem bie | 
ner dieſes Staͤdichens 80 Türken gefangen nahmen. Durası 
bruͤche an verfchiedenen anderen Orten. Der vielfach ausgesciche 
biſchof Sermanos ſtellte fih an die pipe bewaffneter Landler 
Kalamata bildete ſich (6. April) ein meſſeniſcher Senat. Picte 
romichalis (Petrobei, der vornehmſte Häuptling aus der Mais 
mit einer tapieren Schaar von feinen Bergen herab und 1 
Haupt jenes Senats auf. Der bereits 56iaͤhrige, wildtapfere 
troni vereinigte 2000 Streiter um fih. Fuͤrſt Alexkander M 
dato, ein Phunariote aus der ehemaligen walachiſchen Deospe 
milie, cın Mann von Much, Talent und weſteuropaͤuſcher 1 
eilte von Marſeille nah Griechenland. Auch erſchien gleichzei 
der erſten Philbellenen, der ehemalige wurtembersifhe Genen 
Mormann mit anderen deutſchen Officieren auf Moren. 

Die türtiſchen Statthalter auf der Halbinſel ſuchten bad 
hatben uufiodernde Feuer eiſt mir Liſt zu erfliden. Sie luden 
nehmen riechen, und namentlih auch die Biſchoͤſe, au ſich m 
polija, um über Erleichterung des „‚bartbedrängten Volles’ mu 
zu beriihen. Acht und fiebenzig derfelben folgten dem Rufe, wı 
den ſaͤmmtlich ermertet. 

Diefe Zreutofi,keit emperte no mehr. Bon beiten Ed 
man um fs efriger su den Waren. Der wide Jujuf Seu 
fha von Lepante, nahm die Stadt Paress und erſtoͤrre | 
Merd und Brind. Die Empecung aber griff immer meiter 
Anika, Voten, Pisatien, Probs, Netclien und Alırn.:nuen 
dem Br:jpieie des Peicponnefis nach. Der heitenmüthige L’drffe 
Adler des Ceta“, ricf feine tipfecen Geneſſen sum Kampfe am 
viele Infein erhoben Die Fahne des Kreuzes; zuerſt Pſara um 
zia, unmmtebar Darauf das damals biühende Hrdra, wo fi | 
gierung für den Archipel bildete, und deſſen edier Buͤrger Jace 
haus von alen Souffeſübrern des dgdsichen Meeres einfktam 
Grckadmırıle den Bundes erhoben ward. Auch die fpessiecifche 
frau Yasterina Bobolına, die Wutwe eines früher (don von D 
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GSrlechen, welche nun auf elgene Koſten drei Schiffe 
und fie perfönlich gegen ben Zeind führte, dürfen wir zu 
‚wicht umterlaffen. 

Vie Spite der Landmacht war, jeboch nicht ohne mehrfachen: 
Men von Eeiten dee Griechen, der erſt 22jaͤhrige vormalige ruſ⸗ 
Fan ma Ypfilanti, Alexander's Bruder, geftellt worden. 









erſten weiteren Erfolge erlangte aber die Seemacht. Den 
Hchen Sahrzeugen glüdte es, ein tuͤrkiſches Linienſchiff von 
—* auf den Strand und ben Kapudan Paſcha ſelbſt in die 
a zurkdsutreiben. Bald folgten audy Stege zu Lande. Vier 
weiche gegen ben Peloponnes auszogen, murden gefchlagen 
" am 23. Auguft in den Thermopylen). Allenthalben in Gries 
we fidh Türken befanden, mußten fie in die ihnen noch vers 
ı Aften Orte, meiſtens nur die Gitadellen, fich zuchdzichen. 
, Ravarin und Artos fielm in bie Hände der Griechen, 
’ andy Zripoliza, die Hauptſtadt von Morea, mit Sturm 
Pd Dabei Taufende von Moslims (angeblich 20,000 Türs 
i ) niebermegelten. ( Selbſt ungeachtet förmlich, abgefchlofs 
en wurden oͤfter bie Mohnmedaner, wie bei Alts 

ı gefhah ‚ ermordet.) 
bwarb bie Erbitterung auch bei ben Türken immer aufs Neue 
is und allenthalben die Griechenverfolgung von Seiten des türs 
ber begonnen, bdergeftalt, daß Zaufende zuhiger, 

























Ber Leute in allen Gebietstheilen ber Pforte martervoll abge⸗ 

*), Um fo meniger konnten die Aufrufe des neu ers 
"geledjifchen Patriarchen zu Conftantinopel (Eugenios) an bie 
E gu Ruͤckkehr „auf ben heiligen Pfad des Gehorſams“ ir⸗ 
ke: Anklang finden; vielmehr fab man bie Hellenen alsbald 
Wera Gemeinwefen eine feſte Grundlage durch Entwerfung 
effungsurfunden zu geben (ein Beweis, daß wenig⸗ 
Bebildeteren unter ihnen keineswegs eine unumfchränkte Herr» 
eier anderen unumfchränkten vertaufchen, fondern jedenfalls 
‚Gelege begründete repräfentative Regierungsform eins 
kn — ein Umftand, ber bei Entfcheidung der heutigen 
Dr 


der Schrift: „La Grece régenérée on description topographigue 
Imd6pendant de la Grece et des frontieres qui lul conviennent, 
Bailbi (de Missolonghi). Paris, 1833 wird, angeblich nach der 
einer ausgezeidmeten Perſon, eine Ueberſicht der vom 26. Febr. 
0. Mai 1822 durch die Türken ermerdeten Griechen jedes Alters 
aegeben und die Geſammtzahl auf 230,337 berechnet, von denen nut 
Schlacht feidern imgckemmen, die übrigen Alle webrlos maflakrirt 
namentitch 30,000 in Conſtantinopel, 13,000 in Kieinafien , 12,000 
von ” faentincpel, 25,000 in der Moldau und Walachei, 
zc.. UN zu Stio und auf den anderen Infeln bes Archi⸗ 
» wohl u  Bablenangaben übertrieben gu fein fAjeinen, fo iſt doch 
5 Betver⸗ htbas war. 
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Frage wegen einer unumſchtaͤnkten oder conſtitutionellen Monarch 
ohne große Bedeutung iſt). Odwohl die Griechen damais (da 
nichts Anderes, als eine Republik zu gründen im Auge hatt 
ſchien es doch nicht thunlich, ale Provinzen gerade zu einem u 
baren Staate zu vereinigen; man mochte vielmehr die Gründe 
zelner föderirter Republiken, ähnli wie ſchon im alten Hella 
wie dermalen in den vereinigten nordamerikaniſchen Staaten ab 
Echweih, für bie geeigneiſte Form halten, um fo mehr, al6 man annah 
Meine arme Land werde die Koften einer weſteuropaäiſchen Hef ⸗ 
amtens und Militächaltung lange nicht erfhwingen Binnen. 
Weife entſtanden denn die drei Verfaffungsurtunden: von Mefel 
(Miffotungbi ) vom 4. (16.) Nov. für das wellliche Zefttan 
Satona in Phokis vom 16. (28.) Nov. für das Hfllihe Fu 
und von Argos vom 1. (13.) Dec. 1821 für More und die | 
barten Infeln. 

6. 4. Jahr 1822. Sehr bald aber überzeugte man fl 
fehr unbedingte Vereinigung aller Kräfte Noch thue. So 
fhon am 15. Dechr. 1821 bie erſte Nationalverfam 
Griechenlands in einem Ollvenhaine bei Argos zufamm 
vollendete in kurzer Zeit zu Epidaurus die am 1. (13.) Jan 
„im eriten Jahre der Unabhängigkeit” vertündete provife 
Verfaffung für gang Griechenland. Nach ibr ka 
Erratsregierung aus einer zahlreichen gefeggebenden Verfammin 
einer von dieſer je auf ein Jahr gemählten volsichenden R: 
commifiion von 5 Mitgliedern. Maurokotbato ward zum 
ten ber lepteren ernannt. Die previſotiſche Regierung (aus 
Koͤrpern beſtehend) nahm erft zu Korınh, dann zu Argcs ihre 
fie decretirie Die Negocirung eines Anlchene, ertlärte die türktſch 
fen in Belagerungeſtand, otdnete die Landesverwaltung u 
Steuerweſen und erließ unterm 15. (27.) Aprü ein rühren! 
energifdes Manifeft an alle criſtlichen Maͤchte. 

So ungemein geoß aber auch die Theilnahme und Beze 
für die Sache der Griechen bar ſaͤmmtlichen civiliſitten Vöikı 
Erde war, fo menta Anklang fand dieſelde bei den eucopäfdp 
bineten. Selbſt Kaiſer Aleran!er von Ruflınd opferte fein 
felten an's Echiwärmerifche geenienden (laubenserfer, vergaf @ 
Veldwerden gegen die Pforte, felbit die Zchmach, die feinem & 
su Genftantincpel zugefügt werden, nur um dee Sache der 
tion Reinerler Verſchub zu leiten. War der beieniiche Befrru 
ſuch fhen auf den Gongreffen zu Troppau und Larbach ( Deted 
bie Mai In21) entſchieden mißbillige worden, fo geſchab Biel 
weit mehr uf jenem zu Verona (October bis December 1822 
griech n Abgeſar m cd jel Zuttitt, ja feib Dre Erlen 
Rafe nn: Verona ı tz I rübembe, aber . 
der H blieb 

I 













sieber gaterwerfen, und Baum ey 
in Ss dr Die zu Ic Gunfen and Ch 


Seiten zuthchewieſen und vetlaſſen, Slieb den Gries 

als Im der eigenen Kräfte Enttoidelung ihr Kies Heil 
der ‚mit den Perfern und die fortbauernbe 
Y el theilte die Streitkräfte 


fämmatlichen fogenannten Maftirdörfer ‚niedergebrannt. 
Entfegens und'der Entcüftung durchdrang ganz Eits 

diefer Greuel, Die übrigen Griechen aber fahen ſich 

fo mehr zur verzweifelten Gegenweht und zur Rache angen. 
end der Ka an ale noch in der. Rhede von. Skio 
} aut Eroberung des nahen Ipfard anfchichte, us 

en und Dpd ‚die fi dem Node geweihet hatten, 

; An don 19,.$uni —— ———— mitten 
otte, und miralſchiff mi ‚einer Bemannung bon 

fi flog ehe Der Kapudan Vaſcha feibt a 
das Ufer gebrucht, vo ee alsbald ftarb.. Die kühnen Brans, 

a "glüctich zu den Ihrigen. 

) größeren Erfolg erlangten die helleniſchen Seeleute am 
to. fie bei. Tenedos wieder zwei Linienfchiffe mit einer 
3000 Streitern in die Luft fprengten, ein Schiff von 

toberten, 3 Stegatten und 10 Brigge, ſcheitern machten 
osmanifche Flotte entweder detnichteten ober zer» 

n is und Georg Miaulis von Ipfara waren 
Meinen Helbenfchaar,, die mit fo munderbatem Gtäde 

igt fiie das Watrland kämyfte. , 


ıtte di taategeitun: 18. Detober, 
— 
unddle Schuld des Blutes auf fich haben, meldet: 
pergoffen worden, werben fp viele Verbrechen umfonft 
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Mit gleihem Erfolge warb der Landkrieg geführt. Obe 
Mferte duch den Fall Ali Paſchat von Janina (Febr. 1822) 1 
Verfügung uͤber fehr bedeutende Streitkraͤſte erlangte, blieben if 
führer Chuftid Paſcha, Omer Brione, Zihie Hadſchi Ali, 
At u. A. faſt allenthalben im Nachtheile. Es gluͤckte den Gried 
feindtid:e Hauptmacht zu trennen und fie fo, vereinzelt, in den C 
Rumeliens und Moreas theils durch kiuge Benugung des Terrain 
das Abſchneiden der Lebensmittel ıc. , theils In offenem Kam 
gaͤnzlich aufzureiten. Die Namen der Griechenanführer Maute 
Marco Bozzatis (ded Suliotencapitaͤns), Edrffeus, Nikitas (ſeit 
nannt: der Tuͤrkenfreſſer) und Kolokotroni wurden mit dem gl 
fien Lobe genannt. Won einzelnen Städten aber hatte fidy ve 
als erſtes Bollwerk des weſtlichen Feſtlandes, das heldenmütbi 
ſolunghi ausgezeichnet, an deſſen mit der ruͤhmlichſten, ausdan 
Tapferkeit vertheidigten Waͤllen Tauſende von Türken bei meht 
Angriffen ihren Untergang fanden. 

&5. Jabe 1823. Am 14. (26.) Mär ward bu 
Nationalverſammlung in einem Drangen» und Citronenu 
bei Aſtros auf Morea eröffnet und von ihr am 20. Mär Bi 
rige proriforifhe Verfaffung mit verſchledenen Modificationen yı 
mandelbaren” für ganz Griechenland erklärt. Indem fih die © 
lung am 29. April wieder auflöf’te, verkündete fie eine Proc 
an das helleniſche Volk, worin deffen Rechte, gegfnüber den ab: 
den Erklaͤrungen des Weronaer Congreſſes, In fehr bemeſſen 
druͤcken gewabrt werden. 

Leider biete kein Band der Eintracht die Mitglieder der 
benden und der vecwaltenden Behörde zufammen. Ueberall 
perfönlihes Widerſtreben, felbft mit offener Gemaltunwendung 

2, das fo vielfach hartbedraängte Volk mußte fchen, wie bi 
durch feine Vornehmen nutzles zerfplittert und ſegat von einyel 
etienen unter einander aufgerichen zu werden droheten, befen 
ſich zwei einander entgegengefegte Regierungen zu Kranidi und 
aufwarſen. 

An Abendlande hatten ſich unterdeſſen faſt alfenzbalben 
zur Unterſtühung der Griechen gebildet. Man ſuchte, fo viel 
ſchehen kenate, Ihnen Wehrmannſchaft und KRriegcbedürfniffe 
ſchaffen; leider nur felten mit mahrbaft gutem Erfolge. Zu br 
nen, deren Namen bierin befonder6 ehrendelle Erwähnung v 
gehiren: Ernard aus Genf, Dr. Eon ven Stuttgart, Err 
Heffmann zus Daemflade, Lord Beron, der Herzog von Erler 
nig Ludwig Philizp) und Koͤnig Ludwig von Waiern, Br e 
uent, der fih offen für die belleniſche Sache autſprach. Unte 
meiche ſeldſt nach Griedenland zogen, um perfiniich für bei 
freiung mit zun irken, zeichneten fi Boron, Leiceiter Stanho 
rane, Church, Heidegger, Fabvier, Vontier, Asling u. A.« 

Die Geſinnung ber greßen Mächte harte fi uber im Wei 


dten. nun durch 


— der — 


„ergangen neue 
talt Leider kam der ausgezeichnete Marco 
ich ausgeführten Uederfalle des tückifhen Las 
ch Normann und Boron flachen. — Miffee 
3 diefem Jahre nochmals ſiegteich alfen feindlichen 


— Geld und Eintracht! Im letzter Pins 
Bewohner Hpdens und Ipfaras als Mufter dienen 

‚aber die Geldmittel anbelangt, ſo gebtach es am inne⸗ 
dem und an auswärtigen Credit, um ein Staatsaniehen 
fi 5% Stande ‚bringen zu können. — Das Land felbf 
ıchebariten Zuftande,. befonders Weſthellas. „Vou 
bis E den Thremopplen,“ schreibt Pouquenilke, 

zur über Irümmen, Schutt und. Gräbern. Keine 

ıf, keine Hütte, Eine Hecrde meht Im diefer Würtel 
und. #ein anderes, Obdach fuͤt ſie als Höhlen 
Pflug ober eine Hade, um ben. (blutges 


Der Landfrieg dauerte, zwar ohne gleich, 

vorigen Jahre, doch jedenfalls. ohne wefente 

e Sache gefährdende Nacıheile, fort, — Von der 
ame ward aber Ipfara nach heidenmüthiger Vertheidte 
Hänzlich verwütet. Den tapferen Berohnern gelang 
auf die Schiffe zu retten. — Auch die Infel Candia, 
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wo feit Jahren ein mörderifcher Kampf zroifchen | töxtifchen ul 
griechiſchen Bevoͤlkerung geführt worden, unterlag I e aus Jegryecz 
fommenen Macht des dortigen Paſchas. — Dagegen erfocht Die U 
helleniſche Seemacht entſchiedene Vortheile ſowohl über die rärfifge, 
über die ſpaͤter mit diefer vereinigte ägrptifche Flotte, woburd nie 
eine Landung der Osmanen auf Sarıos, fondern audy eine feldy 
Aegoptier auf Morea vereitelt warb. 

Leider fliegen die Leidenſchaften der’ einzelnen griechtſchen Ya 
bäuptlinge, deren Viele fih eine Act Herrſchaft begränden meolten, 
mer mehr. Es entſtand ein offener Bürgerkrieg. Ddoffeus m DU 
Genland, nody mehr aber Kolokotroni auf Morea — Männer, fe 
verdient im Kampfe für die Nationalität — Iuden in dieſen Beil 
Mer) und Gefahr manden Fluch des harthedrängten Wureriandeß 
ſich: und fahr «ben fr fehr jene Griechen, welche rhrilt aus Merk Bi 
wäjjer des Agdifhen ':Meeren durch ihre Seerduverer unficher machen. 

Unterdeifen war die Mutionalcegierung ſelbſt in ſoichem 
Drange wenigſtens auf einzelne innere Verbeſſerungen bedadıt ; und 
vermag ihr wohl zw größerem Ruhme zu gereichen, ale daß fie 
die Errichtung von Volkeſchulen aussufhähren ſuchte. 

Im chriſtlichen Quropa ſprach fich Die öffentliche MRekrung Beil 
gleicher Entfchiedenheit für die Sache der Griechen aus, und bir mil 
begaun man zu boffen, fie merbe mächtiger fein, als Pie in deu GM 
en beefchende Anficht, werde diefe ſonach dennoch umzugeflaiß, 
moͤgen. * 

Di trat Rußland (in den erſten Monaten des Jahres 1320) 
dem Plane berver, den Hellenen eine Art halber Seitfiftännigil 
verſchaffen. Das Feſtland ſellte, In 3 Hospodaciate getbeilt, giekl 
Moldau und Walachei, fih im Weſentlichen felbfl verwalten, jcdeh 
ter der Oberherrlichkeit (Suret änctaͤr) der Pforte und gegen eciach 
dieſe zu entrichtenden Tridut. — Tie Infeln felten den Tuͤrkm, I 
fagen, wieder ganı Preis geucben werden. — Der Vorfchlag fon 
nicht nur Beinem der flreiten!en I heile genügen , fondern vermedtr' 
nicht den Beifall einer der üb::gen Großmaͤchte zu erlangen, die, 
weite darauf bedacht, einen Bruch amifhen Rußland und ber * 
verhindern, ſich zu einem Srſteme des Hinhaltens vereinigten, u | 
miche fomehl nach einem beflimmeen Plane, al6 vielmehr dem Zufeih 
Greigniffe gemäß zu handeln. 

6. 7. Jabr 1825 bie April 1826. Der Drflenen GE 
flern fchien zu erbleihen. Ibrahim Paſcha andere am 25. Zebe. 1 
uf Mores mit einem zablreichen eurepärfh disciplinirten, großem 
von Iranzoſen anırführten Deere, Bas auch, weran es den riechen 
adnalıh gedrach, mit Rerrereı und Gr hüp meht verfehen mar. Ein 
eine Landſchaft nach der anderen fiel in die Gewalt der Aegrytier. S 
dermodte die sche Zıpfırliit der Singeberenen der höheren Riegel 
und der Ueberiabl dir Feinde ſie zreich au mideıflenen. Nadarin, 2 
Inga, Arges und Kalamata gingen für Die Griechen verlosen; uud Bi 





und Brumpflpupngen wu vomih 
> aufammengehranneys: „bie: Ollvenwaͤlder 
ifcher: Welt Preis: 


Hate dos Unsth der Seenen amd: ea: Dip 
edenmürhige Miffolungbi hatte, rege Auer: Sicn 
—— widerſtant den — —— ga 


* Da verliehen, der Be an fernecen erfolgre⸗ 

ing entbehrerid,, am Abende des 22. Apsis 1826, 1800 
(morumter; mehrere verlleidete Welber) die Feſte und ſcheu⸗ 
fi Serluſte des Drittheils dieſer Zahl. durch das Belage- 
Die Argnptier- aber eemordeten und verwuͤſteten Altes 
em Miffolungbi. Voll Verzweiflung. ffhrzten ſich viele 
Brunnen, in das Meer oder in die Ftammen der breu⸗ 
& Andere, Bermundete, Greife und Kinder, 
bt, fprengten das Pulvermagozin in die. Luft, fo sa 
folgen umeamen. — Jede Scyüberung. des Eiendes.bielbi 

der furchtbaren Wirklichkeit zutuͤck 
ipril 1826 und Iahr 1827. De Kampf währt, 
fort. Ibrahim iſt nur da Here bes Bandes, wo ges 
en fichen. Ein’ allgemeiner Guerillaskrieg wird von: 
sehen: wider ihn geführt: Allein Neuplie:md bie Maine 
fi. Dunste, bierer nicht: zu erobern. vermag, und Aued 
fat gänzliche Vertilgung ber Hellenen hm. 
ter biefen traurigen Verhältnifien dauern. bie Vartelzwiſte 
ten fort, Die eine Faction deſchoß ſogar von der Cla— 
bei Nauplia das Shlof,. worin die MRegierungss. 
hatte, fo daß dieſe ſich gendthigt ſah, nach Aegina 
Dazu fortwährender Geldimangel, indem von den bele 
Unter den drüdendften Bedingungen sufgenomannen, 
ben Talk nichts in, bie öffentlichen Gaffen floß. 

inter 24. Zuli 1825 Hatte die griechiſche Regierung den 
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Beſchluß gefaßt, die politifche Erifteny des La 1 umter den 1 
Grorbritanniens zu flellen. Allein das Qa net von Er. | 
Verwidelungen mit den anderen Großmaͤchten fuͤrchtend, lem 
Anerbieten nicht nur ab, fondern erklärte förmlich, die ſtrengſt 
tralitaͤt zu beobachten, dergeſtalt, daß es felbft die Abfendung ı 
Huͤlfsexpeditionen duch die englifchen Phithellenen verbot. 
Deffenungeachtet reifte in Ganning des Gedanke, Mor 
ber Anmwefenbeit der Ägpptifchen Truppen su. befreien und dem 
eine eigene Verwaltung, freilih unter türkifher Chberhobeit, j 
(haffen. Der Bemeggrund hierzu war allerdinge weit weniger € 
maner, als vielmehr politifher Marur. Der britifhe Staatsma 
fürdhtete, Rußland möge die grichifhe Sache in feinen Grreit 
mit der Pforte zu feinem fpeciellen Vortheile ausbeuten. Dabei 
er der laut fprechenden oͤffentlichen Meinung eine Goncefiion 
ven. Darum fendete er den Herzoq von Wellington mir befi 
Aufträgen an das Petersburger Gabinet, und fo kam ber 
4, April 1826 im der euffifhen Hauptſtadt greifen diefem w 
engliſchen Staate eine Uebereintunft (Protocol) zu Stunde, It 
ſentuchen Inhalts: Griechenland fol ein Zubehör des türkifche 
des fein; es fol der Pforte einen jährlichen Tribut entrichten 
dagegen durch eigene Beamte felbit regieren, bei derm Ern 
jedody die Pforte einen beftimmten Einfluß auszuüben hat. — 
zei trat dem Plane, unter einigen Modificationen, bei; von 
Deſterreichs und Preußens ward derfelbe hingegen fehr kalt auf 
men. Die Pforte, obwohl auch durch die Janitſcharenaufſtaͤn 
deren Mordbrennereien zu Gonſtantmopel in neue Werlegenbeit 
bracht, verwarf dennoch den Vorſchlag unbedingt. Dagegen 
die im Aprii 1826 nah Epidaurus zufammenterufene heienifd 
vonalverfammlung einem Wanſche der europäfchen Regierung 
gegenzulommen , indem fie ſich, im Widerſpruche mit ihrem A 
gefaftten Belchtuffe, für Einführung einer conilitutionellen' 
archie unter eınem ausmärts geborenen Fürſten entfchıed, 
Das Petersburger Protecoll, die erfte wichtige Gonceffion, 
de Macht der Werbältmiife, noch mehr aber die Wacht der 6 
lihen Meinung den Gubineten abgerungen °), wur aber elı 
der Halbheit, dus keinen Theil wahrhaft befriedigen, ja das «i 
etamul ausgeführt werden konnte, obmohl die Politik en kluge 


°) Schr merkwürdig ik Die Stelle In cm Memerandum bei fr 
fanbten bei der Londoner Genfrren, ju Dem Protecele vom I Februar IK 
das Metir Plar enarzeben wird, welches Me BrchmÄicdte sur Iuterve 
der arirdafchen Bude beftummte: .‚Nakdem man bie Uedst aller Urt we 
wen datte / welde für dic Aude Gurepas Due Kortiegung deeſes Bertügumg 
herbeiführen fonnte, der fo gerigaet war, in allen drifllihen Staaten sims 
reltaıdfe, wie polttifige Bäbrung gu uni«rdhalten, m 
MS ir. 10 — Dion Diefe Befürchtung wine fon: & ein Einfigrel 
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dt su habım vermeintel Wald ſchien man es auch ganz aufzu⸗ 
mal nachdem Mufland feine beſonderen Gtreltigkeiten mit 


burd den unterm 8. October 1826 zu Aljerman abge 
Ben Fractat befeitigte. Allein nun griff da® dem desfallfigen 
an Anfangs nicht beigegogene franz öfifche Cabinet den Ge 
auf, indem «8 vorzugsweife die Unzulänglichkeit des Peters⸗ 
nachwies. u 
Iamen denn Frankreich und England, denen ſich Rußland 
u zu dem Beſchluſſe, gemeinfchaftlihe, planmäige 
in der Stiecheaſache ju ergreifen: der erſſe Haupttta« 
am 6. Juli 1827 zu London abgeſchloſſen. Beine weſent⸗ 
(gem waren: bie drei Mächte bieten der Pforte in 
Sache ihre Vermittelung an. Grundlagen der zw 
Vereinbarung find: die Griechen bleiten unter der Ober⸗ 
(suzerainete) de Sultans und entrichten dieſem einen 
Zuburz fie regieren fi) durch felbftgemählte Beamte, bei 
aber die Pforte auf gemiffe Weife 'mitzumirten hat. 
BR blieb unbeitimmt; eben fo jede Seftfegung der Gren« 
‚geheimen Artikeln war fodann- ftipulirt, „daß im Falle 
der Pforte, hierauf einzugehen, erft Handelsverbinduns 
Griechen angeknuͤpft, dann, falls der vorgefchlagene Waf ⸗ 
wicht angenommen würde, jedes Zuſammenſtoßen der beis 
Parteien möglihft verhindert werden folle, ohne daß 
Mächte an den Zeindfeligkeiten Theil nähmen.” Endlich 
Pemanenter Eongreß, eine Gonferenz von Bevollmächtige 
Mädste für die Griechenſache zu London gebildet. 
metnnt leicht, daß auch diefer Vertrag ein Werk der Halbe 
und daß gerade die wichtigfte Beſtimmung ber geheimen Ar» 
Bufammenftoßen der Parteien zu verhindern, ohne ſich 
Beindfeligkeiten zu miſchen, eine veine Unmöglichkeit in 








* 


fei, griechiſcher Seits nahm man ben Vertrag an, tür 
vertsarf man ihn mit Stolz und Verachtung. Auch 
Pafcya, ungeachtet mehrmeliger Mahnungen, in einen 
zu willigen, und dann unter Verlegung einer ſonach 
Uebereintunfe, feine Verheerungen im Peloponnefe fort. 
Flotte lag im Hafen von Navarin. Mor biefem 
vereinigten: Geſchwader der Briten, Sranzofen und Rufe 
dem Biceadmirct Codtington, Gontreadmiral Rigny und Bir 
. Während man unterhandelte, erfolgten einzelne 
Ranonenfhüfle von ägnptifhen Schiffen. Sogar 
, tim englifcer Officier, ward hierdurch getödtet, Da 
denn (6 war am 20. [8.] October 1827 in der Bat 
1e Seeſchlacht, in welcher, ehe drei Stun 
E96 mise ägpptifcstürkifhe Flotte, mit Ausnahme 
F wurde. 
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Diefer Schlaq kam unerwartet. Die Regierungen von Bra 
und Rußland belohnten amar ihre hierbei thärigen Oberanfuͤhr 
mancherlei Auszeichnungen, das britifche Gourernement hingegen 
feinem Admirale Codrington das Sommando ab. Ganning war 
lidy mittlerweile geſtorben, und das Staatsruder wieder in bie . 
der Tories gekommen, denen deſſen Politik nicht zufagte. S 
es auch, daß, voͤllig inconſequent, von ben europaͤiſchen Seem 
ſelbſt nach der Schlacht von Navarin, zugelaſſen und ruhig zug 
ward, wie Ibrahim uͤber 5000 Griechen zur See nad Afrika 
Sklaverei abführen ließ. — 


Die Pforte aber, über jenen allerdings mitten im Frieden, 
auch nicht ganz ohne eigene Pronocation, ausgeübten Handſtreich, 
lich erbittere, bereitete KRriegerüftungen und ertheilte den Gef 
der drei Mächte hochfahrende Erklaͤrungen. ie wagte es zwar 
den legten Schritt zu thun, trieb die Dinge aber doch auf den | 
bag jme Geſandten am 3. und 8. December 1327 Conſtam 
ohne Päffe, die man Ihnen verweigerte, verliehen. 

Unterdeffen dauerte in Griecenland der müchendfte Parteien 
ununterbrochen fort; und ſegar, ais Die Hellenen in gan, Wege 
nen einzigen feiten Fleck aufer Nauplia beſaßen, ſchoſſen fie i 
Mauern dieſer Stadt feibit mie Kanonen auf einander! Auch di 
hellenen waren unter fib entzweit. Won ullen Gelten wollte 
befehlen, von keiner gehordyen! 

In den erften Tagen des Aprile 1827 kam eine Natiena 
fammlung, tie dritce ſich nennend, zuſammen; Anfangs 4 
zu Hermione oder Kaſtri und auf Aegina, dann au AIr.uene 
mala) vereinigt. Hier weltete die Antıcht ver, ale bikder en 
rübhrten nur daber, das die velluichende (werrüit au vıelan 9 
nen anvertreut fei; und ſo dam man denn au dem NÜeiluiie 
ſelde den Dünden eines Einugen au überttagen, ebne tete 
der republikaniſchen Staats verfaſſung abiumeten. Demiufolge 
denn Graf Johann Capodiſtrias, ein corfietiſcher Griese, 
ven 1770, früher Theitbader an der Hetatig und von 1810 bi 
(wo er ſich freiwilia aursdioı? Minen suesfeerseie dis Karfeet 
ander, zum Statthaller oder Lrrutkueunernsur Griechentande 
die Duuer von 7 Jabren ernannt. (Decret vom 2. 114.) Aprik | 
Am 17. (29.5, Mat ward ſodann die neue „police Wert 
Griechenlande zu Troͤzene verkündet. 


6.9. Die Zeit der Vermiıttung des Grafen Caı 
rise. — Capodiſtrias, nachdem er ſich zuerſt mit den ( 
ten der areßſen Mächte benemmen, !ındete entch un ?O. I 
(I. Bedrier, IR2N iu Maupirn. Sein crles Aufiteten (Fon 
manche Nerenkichkeiten. Somost auedentuh Beruien, um „Mi 
beritedenden Geſeden“ au reuieren, begrmnn cr sieh damit, unte 
wirtung des ıhm ergebenen Senets, Me Genjtitution von reis 
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mochte bie Mehrzahl der Griechen, durch Elend jeder 
» hierüber, wenigſtens vorerft, um fo mebk hinweg⸗ 
6 Capediſtrias (dee Präfident, wie er fi) nannte) nice 
—— Manches fuͤr Emporbringung des Landes that, 
| ee fein Privatvermögen größtentheils für Griechenland 
hatte, auf jede Befolbung verzichtete, fo lange, die jegige 
ui fortbauere, fondern auch, nach feiner Stellung zu den 
B Höfen , ber geeignetſte Dann fchien, welcher Hülfe von dies 
‚sefhaffen vermöge. 
ahbens ec deun endlich — nicht früher, als am 23. Juli 1829, 
Be ia eine tuſſiſche Staatsuniform gekleidet — die vierte Nas 
<a zu Argos eröffnet hatte, zeigte fich dieſe ihm im 
| ergeben, und fo feste fie ihm denn namentlidy einen 
me nur berathender Stimme zur Eeite und gab die 
Hung deſſelben überdies faft unbedingt in feine Hände. 
Arbeſſen hatte Rußland der Türkei den Krieg erklaͤrt (26. April 
— freilich keineswegs Griechenlands wegen, denn deſſen warb 
Men Manifeſte kaum mit einem Paar Worten gedadht. In⸗ 
umrüsten England und Frankreich die Sache der Hellenen 
mechdrädlicher,, als fie hier ein Gegengewicht wider der Mods 
 Becrvergrögerung zu erlangen bofften. Auch dieſe mollten 
ur nicht hinter den beiden anderen Mächten zurüdbleiben. So 
Senn Griechenland, zufolge des Lontoner Conferenzprotocolis 
5 Suli 1828, von Rußland und Frankreich eine Subſidien⸗ 
‚von 500,000 Franken monatlich zugefichert; ja der legtgenannte 
zubete, nach ſtatkem Widerſtreben der anderen Gabinete, eine 
B von 14,000 franzöfifhen Soldaten, unter General Maifon, 
Parss, um bie Dalbinfel von der Gegenwart der Aegrptier zu 
5 Gleichzeitig drohten die Briten, die äspptifhen Seehäfen zu 
zwenn ber Vicekönig feinen Eohn nicht von Morea zurüdtufe, 
munfhin ſchloß denn Mehemed Ai am 6. Auguft 1828 zu 
a eine Sapitulation mit dem (noch nicht nad England 
ten) Admiral Godrington ab, wornach der Peloponnes, mit 
von 5 feſten Plaͤtzen, gerdumt werden ſollte. Idrahim 
Beziehung diefes Tractats, felbjt als die franzoͤſiſche Ex⸗ 
mate, weiche dann, nad ſchwachem Widerfiande, die Fe⸗ 
Beimeife mit Gewalt nahm. Erſt am 5. October fchiffte fich 
JR mit der Mehrzahl feiner Zruppen nach feinem Vater⸗ 
Mer ein. Die fo genommenen feften Pläge aber wurden 
>fanzöiifchen Obergenerale der griechiſchen Regierung alsbald 


























Zeit,“ bemerkt Klüber, „war dieſes erite Beiſpiel 
suftandes vorbehalten, der, indem er jeden Anſchein und 
8 eines Kriegs gewährte, doch die Handhabung des Frie⸗ 
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Diefer Schlag kam unerwartet. Die Reglerungen von Framkreich 
und MRuflınd belohnen zwar ihre hierbei thätigen Oberanfuͤbrer mit 
mancherlei Auszeichnunzen, das britifche Gourernement hingegen n :hm 
feinem Admreate Sodringten das Sommando ab. Ganning war nims 
lich mittlerweile ariterben, und das Etxateruder wieder in die Hände 
der Tories gelommen, denen beffen Politik nice aufagte Co kam 
e6 auch, daß, voͤllig inconfequent, von den europdıfhen Seemaͤchten, 
felbfk nach der Schlacht von Navarin, zugelaffen und ruhig zugeſeden 
ward, mie Ibrahim über 5000 Griechen zur Zee nah Afrika in bie 
Sklaverei abführen lich. — 


Die Pforte aber, über jenen allerdings mitten im Frieden, wenn 
auch nicht ganz ohne eigene Prosccation, ausgeuͤdten Handſteeich, boͤch⸗ 
lich erbittert, bereitete Kriegerüflungen und ertheilte den Geſandten 
der drei Maͤchte hechfahrende Erklärungen. Sie waste es zwar nickt, 
den letzten Schritt zu thun, trieb die Dinge aber doch auf den Punct, 
dag jene Geſandten am 3, und 8. December 1327 Cenſtantinozel 
obne Päffe, die man Ihnen verweigerte, verliefen. 

Unterdeffen dauerte in Öriekenland der müchentfle Parteienkampf 
unmterbschen fort; und fogar, ais Die Deinen in ganz Meres kei: 
nen einzizen feiten Sieh super Mauplia beiagen, ſchoſſen fie in den 
Mauern dieſer Stade ſeldſt mu Kanonen auf einander! Auch die Piiis 
bellenen waren unter fib entzmweit. Won alen Senen wolte man 
befeblen,, ven keiner gehorchen! 


In den erften Zagen des Aprils 1827 kam eine Naticnalvers 
fammlung, tie dritte ſich nennenY, aufammınz Anfangs ur. alt 
gu Hermene oder Rate und auf Arciıa, dann au Irene Da— 
malaı vereinigt, Hier waltete Die Anncht ver, aue bitbettcen Uedel 
rübrten nur daber, das die velluchen>e (Wemzit su vielen Pertios 
nen anvertecur fei; und fo fam man Linn au dem Vı’hlue, Dies 
feite der Händen eines Eintigen au übertragen, ebne tedcd von 
der repubistuniiden Etsatsyerfatfung abzumaken. Demiufolge ward 
denn Graf Iebann Caredıflriss, ein cocfısınder Grete, aeber 
ven 17:0, früher Theitbaber an der Hetetis und von Into bis 1823 
(wo er ſich framı.iia aurudicat Minmerſtarsſteretäär des Karſers Hier 
anzer, am Srirthriter oder Zrrotegiinernur Griechenlande auf 
die Duuer von 7 Jabren ernannt. (Decret vom 2. 12. Aprıt 1827.) 
Am 17. (29.) Mar wird fodinn die neue „poltike Werfaifung 
Griechen! ande zu Troͤzene verkünden. 


5. 9. Die Zeit der Verwaltung des Grafen Capobis 
riae. — Capodiſtrias, nachdem er fi zuerſt mie den Gabine 
ten dee areien Mächte benemmen, !andete eatih am 0. Iınuar 
(1. Bebrinie; INZS au Nauphia. Sein erites Auftreten ſvon erregte 
mente BRedenkeuvkeiten. Oowobl auedei th Bien, um „nah den 
beitebenden Geſeden“ au reuieren, beginn er gletch dat, unter Vllt: 
wittung des ihm ergebenen Senats, Me EConſtirutien von Treiene für 


Geinhenlenh (Beftite Regrichelanntb AB 
formt gr ten, und Die Bnkrung oläg mad (in Gun 


re mochte bie ;Mehngaht der Griechen, durch Elend jeder 

miedergebrüdt, hierüber, wenigftens vorerſi, um fo mehl hiniveg⸗ 
Fra, als Gapodifirins (dee Pröfident, wie er fi nannte). nice 

zu im Allgemeinen Mandes für Erhporbringung des Landed, that, 
—— obroohl er fein Privatvermögen gröftentheils für Geriechenland 
Mefscopfert Hatte, auf jeve Beſoldung verzichtete, fe Lange. bie jetige 
Baansnotk, fortbauere, ſondern auch, nad; feiner Gtelung zu den 
Famben Höfen, ber geeignetfte Mann ſchien, welcher Huͤlfe von bie 
fm ir, verföpaffen vermöge. 

Madden vr benn endlich — niht.früher, als am 23. Juli 1829, 
zb zwar In eine euffiiche Staatsuniform gekleidet — bie vierte Mas 
—— zu id — a zeigte ſich dieſe Am ie is 

gem ergeben, und fo m denn namentlich, einen 
Saat mit nur — zur Ge Hin. gab bie 
Eimpenicum, jelben überdies faft unbedingt in 
er ae Nupland der Türkei den FA erttärt (26. Apeil 
1e28) — freilich, Beineswegs Griechenlands wegen, denn beffen warb 
Fe zuffifchen Mankfefte Erum. mit einem Paar Worten gedacht. Ins 
umterftüsten‘ England und Frankreich die Sache der Hellenen 
En fo mahbrehcklicher, als fie hier ein Gegengewicht wider der Mos⸗ 
Beiten Machtvergrößerung zu erlangen hofften. Auch diefe wollten 
Hemieber micht hinter den beiden anderen Mädıten zurüdbleiben. Ge 
re denn Griechenland, zufolge des Londoner Conferengprotocohs 
m. 19. Zuli 1828, von Rußland und Frankreich eine Subfidiens 
»on 500,000 Sranfen monatlich, zugefichert ; ja ber legtgenannte 
fendete, nad ftartem Widerfiteben der anderen Cabinete, eine 
tion von 14,000 franzöfichen ‚Soldaten, unter General Maifon, 
Morea, um die Halbinfel von der Gegenwart der Aegpptier zu 
Gleichzeitig drohten die Briten, die dgpptifhen Gechäfen gu 
„wenn ber Vicekönig feinen Sohn nicht von Morea zurädrufe 
Doranfhin fehlof denn Mehemeb Ali am 6. Auguft.1828 zu 
ia eine Capitulation mit dem (noch nicht mad England 
) Admiral Codrington ab, wornach der Peloponnes, mit 
von 5 feften Plägen, geräumt werden follte. - Ibrahim 
mit Vollziehung dieſes Tractats, ſelbſt als bie franzoͤſiſche Erx⸗ 
anlangte, weiche dann, nach ſchwachem Widerſtande, die Fe⸗ 
ihelimeife mit Gewalt nahm. Erſt am 5. Dctoter ſchiffte ſich 
feibft mit der Mehrzapt feiner Truppen nad feinem Water 
Made micder ein. Die fo gmommenen feſten Pläge aber wurden 
— frangöfifchen Obergenetale der griechiſchen Regierung alsbald 


Seit,“ bemertt Klaͤber, „war dieſes erſte Beiſpiel 
ſtandes vorbehalten „ der, indem er jeden Auſchein und 
Mi Refultäte eines Kriegs gewährte, dody die Handhabung des Fric⸗ 
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dens zmwifchen den kriegeriſch Handelnden nicht ausſchloß. In 
loſer Schlacht ward eine der größten Flotten zerſtoͤrt; Tauſe 
fie beſebten, verfchlang dat Meer; ein Kriegsheer von mehr als 
mußte ohne Schwertſchlag capıtuliren und abrehen; vier Feſtun 
den aauberastig genommen und mit allen Materiale dem on! 
Priesführenden Theile überantwortet, ohne daß Krieg beſtand 
dem einen und denen, melde die Gapitul.ition und ben Atzuz cı 
und die Feſtungen nahmen. “ 

Die Hülfe der drei Großmaͤchte befchränkte ſich uͤbrizens a 
ih auf Morea und die erkladiſchen Inſein. Rumelien, dus fe 
grieifhe Seflland, foilte unbedings feinem Schickſale, nah ıwic v 
laffen werden. So erklärten denn auch jene Mächte der Pier 
der Londoner Gonfereninorte vom 16. November 1-28, nur 
der genannten Theile Griechenlands, daß fie dieſelden present 
ibre Garantie ſtellten. — Allein audy diefes neue Wirk der 
jerfiel gar bald in ſich ſelbſt. Die Hellenen fegten nch im 3:! 
auf dem Feſtlande den Beinen Krieg, und zwar meiftene mit Wr; 
da die Türken fait ihre fämmelihen Streitkräfte gegen die Ruſie 
wenden nothwendeg fünden. Kin Zbeil dieſes Landes nach de 
ten ward von den Osmanen gereinigt, und als es um 259. S 
1829 gelang, die Aldaneſen unter Aflan Dei, nach einem Fit 
fechte — - Lem lebten in tiefem Kampfe — sur Capitulation su 
fonnte das ganze Land ale befreit von den Türken betrachret 

Aber bie drei Cabinete eben fo wenig, aid der Eulen, wc 

„Leqitimitaͤteprincip“ verlegt willen; alle waren ſonach neh im 
über einig, daß Griechenland ein unabhängiser, ſeibſtſtaͤndig 
nicht werden dürfe! Diefe Anficht waltere denn uamentlicy m 
cificntiongrerterge vor, melder, in Form eines neuen Conferenzp 
unterm 22. Mirı 1829 zu London abgeſchloſſen ward. Darn 
Griechenland der Pforte einen jährlihen Tribut von einer halben 
Franken entrichten; e8 ſollte unter modificherer D’berberr 
ber Zürkei ſteben; feine innere Verwaltung felb ordnen, biefe, 
viel moͤzuch, den monarchiſchen Formen annähbern 
einem dur tiihen Vorſtande oder Zürflen mis erbilder Wh: 
aber ber Antritt feiner Stolle die Inveſtitur vom Gulsen zu empfe 
woher zedesmal das Band einen Boppelten Jahersrzibut zu « 
bibe; ber Erroͤſchung des zegierenden Stammes habe dee Große 
neuen Ernennung Theil gu ne m. Grenyen 
Hoſpodatiats wurden nun bis zu vn ı MRerrbufen 
ermerzert. — Da fi) die Pforte beharrlich 
ſandten (meit fie mıt dem most ſchen BRei* : 
su den Wechendlungen bezüglich Bried-- 
E:8 Petersdurger Cabinet ein, dag au 
Beiden unseren Resterungen, jedı ®- 
tiatienen angeknuͤpft werden 7" 

Derzeblih ward gri 
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freiwillig ad. Endlich verfländigte man fi, den Prinzen Leop 
Sach ſen⸗ Coburg (dem nadhmaligen König der Belgier) zum fou 
Fürften von Griechenland zu erwaͤhlen, der diefe Wahl denn auch 
11. Februar annahm. 

Die Pforte konnte mit Recht gegen die neuen Anordnuni 
wenden, daß man ihe nicht Wort gehalten, fondeen ungleich mı 
zeiße, ale wozu fie ſich Anfangs, in Uebereinftimmung mit allen 
Betheiligten , verfianden hätte. Allein ibre gänzlihe Ohnmacht 
fie an entfchiedenem Widerfireben, und ale Rußland erfiäcte, eine 
Ducaten an feinen Kriegeentfhddigungsferderungen nuchlaffen zu 
wenn der Eultan unverzüglich Die verlangte Einwilligung ertheile 
auch dieſe unterm 23. April 1830 gegeben. 

Die gieidye Nachgiebigkeit fand nicht unbedingt von Sei 
Griechen Start. Cie befchmerten ſich bitter, daß man fie von alı 
handlungen ausfchließe, melde — ubgefeben von den zu fdhlichtend 
ferenzen mit der Pforte — tein ibee inneren Angelegenbeiter 
fen *). Auch ward feine Rüdfiht genommen auf die von der N 
verfammlung von Argos unterm 22. Juli (3. Auguft) 1820 « 
geundgefegliche Beſtimmung, daß ſelbſt mit Zuſtimmuna des P 
ten befchloffene Anerdnungen der verbündeten Maͤchte für Griec 
nicht eher verpflichtend fein folkten, als biß fie von den devellmaͤ 
Rationalvertretern anerfannt und beftätigt ſein würden. 

Auf dieſe und alle anderen vollfommen damit übereinitum 
Verbaͤltniſſe ſich Müpend, erftärte Capodiſttias in einem Schreit 
6. Aprıl (25. März) an den Prinzen Leopold, „weder Er, ned di 
forifche Regierung feien eemächtigt, die von den verkündeten Mid 
teoffenen Beſtimmungen anıuertennen, fo Lange diefelben nicht ve 
tionalcongeeffe eatificht feien ; fhmeigend und traucıy habe der S 
desfalfigen Mittheilungen vernommen ; man molle den Hellenen | 
mungen aufdringen,, ſtatt fie in gefeglider Form ven ibnen gen⸗ 
su laſſen; auch nicht ein Wert fet gefage won den Srfenslichen Rech 
Steibeiten der Hellenen und von der Regierungsmeife.“' -— In eıne 
ſchrift vom 7. heift ea fodann wörtlich: „Er. Excel. belieben a 
was Sie zum Bellen des Landes für gut finden; wir aber wei 
den von Ihnen im Namen der Nation und für biefelbe binſicht 
Volziehung des Protecolie vom 3. Februar getroffenen Mafreyeli 
mals unfere Einwilliaung geben.” 

Deſſenungeachtet ſchried die Londoner Confereng unteem 14 
bie ihr gugetonamene Antwort bes Grafen Gapodiflrias enthalte } 
Rändige Zuſtimmung der proviforifchen Regierung zu dem Entf 
gen der Verbünderm." 
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"  Diefee Anſicht war aber Prinz Leopold keineswegs. Er machte viel⸗ 

in RE, Note an die Conferenz diefelbe aufmerkfam 

und vollſtaͤndigen Einwilligung der griechi⸗ 

nt; „er fönne auch nicht zugeben“, ſchtieb er; „daß bie Ants 

E —* die er ——— een Bei 

ri Proto⸗ e enthalt 1a er. je fie je ger 

a "Unteriwerfing unter den Willen der —— Mächte an, 

ß ‚gene Unterwerfung fer von Vorbehalten hoͤch⸗ 
2 


x 
Ermiderimgsnote beharrte jedoch die Confereng auf ihter 
wobe ſie fich aber auf nichts, ais auf einen Vericht des 
Im Griechenitand beriehen konnte, der mit wenigen 
hatte, die proviforifche Megietung ſei dem Londoner 
‚beigetreten *). 
aed Prinz Leopold nicht beruhigt. Diefer Mans, 
Ermwählung, dee traurige Finanzzuſtand des neuen 
b garantirte Geldunterftägung von Seiten ber 
, da8 Postelfen bedeutender Pandestheile, welche den Türken 
überliefert werden follten, dazu wohl auch die dem Prinzen ges . 
——— um Uebertritte (aus der proteſtantiſchen) im die grie⸗ 
eRechye —diefes Alles mußte Leopold in feinem Entfhluffe wan> 
madjen. Nachdem‘ er die Gonferenz in einem Schreiben vom 
i auf feinen eventuellen Rücktritt vorbereitet, dieſelbe aber unterm 
befmicoe Etklttung verlangt hatte, ſprach er in einem ausführs 
Särrisen vom 21. Mai ferne unbedingte Verzichtleiftung auf, 
(ee 26 mit ſeinem Charakter und feinen Gefinnungen nicht vers - 
', daß er ſich einem abgeneigten Volke aufzwingen laffe; 
ilcpt dazır verftehen Pöhne, entiveder feine eigenen Untertha⸗ 
fremde Waffengewalt zur Abtretung ihrer Gebiete und Befige - 
übte Fanbe (dem Im Stichelaſſen ihrer Waffenbrüber) zu 
e mit hnen vereinigt fich der Ausführung eines Theiles 
B ber ihn auf den Thron hob, zu widerfehen, oder bie» 
Vrrelteln. 


"ie hierauf eingetretene Ungewißheit über das Fünftige Loos des 
ft machtheitige Folgen herbeiführen mußte, war unſchwer vors 
 Bivel Fahre warem bereits feit dev Räumung Morens durch 
und die Einflellung der offenen Feindſeligkeiten mit dieſen 

aber Die Bündy die Diplomatie herbeigeführten Werzögerungen 
der helleniſchen Verhaͤitniſſe liefen das Volt 










je ber Wichergesurt Gtiechenlande (bes 
liche Grundiofigkeit diefer Angabe 
" der Regierung von Grie 
— unter den 
ine — den Anordnungen der Gone 
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ber erwarteten Segnungen des Friedens nur in geringem Maße theilh 
tig werben. 

Ungluͤcklicher Weife führte Capodiſtrias die Angelegmbeiten des 2: 
des in immer mehr bervorteetender willlürlicher und despotiſcher We 
Es täße ſich zwar nicht verfennen, daß die Hellenen dem perfönlic 
Vertrauen der Großmaͤchte su diefem Manne vielfache hoͤchſt wichtige : 
geftändniffe besüglich ihrer Befreiung zu verdanken hatten, allein di 
konnte nicht hindern, daß feine Verwaltung immer mehr verhaßt ward. 
führte einen um fo mehr getadelten Nepotismus ein, als namentid fı 
auf die eriten Poſten des Staats geſtellten Brüder bier eine totale Un 
higkeit bei allen Gelegenheiten bewiefen; er vernichtete die in achtjaͤbrig 
blutigen Kampfe mit unendlihen Opfern errungene politiſche Freiheit, 
bem er die Conſtitution factiſch vernichtete, keine Rationalverfammiu 
wie es ihm gefeulih zur Bedingung gemacht werten, zufammenter 
die Preffe Enebelte, das Poftgcheimnig verlegte, die patriotiſch denken! 
Staatsbeamten iheer Stellen entfegte , eine gebeime Polizei organıfırte 
die Kerler mit Angeſchuldigten wegen vorgeblidyer politifcher Werk:cd 
anfüllte und insbefondere einzelne ibm hindernd entgegenfichende gaı 
lien mit blinder Leidenſchaftlichkeit verfolgte. 

Eo mußte fid) denn aumdlig immer mehr die Meinung verbreit 
daß ſich Capodiſtrias, auf Rußlands Einfluß jtüupend, zum unbeſchraͤ 
ten Oberhaupte des Landes aufmerfen wolle, nachdem er die kaum 
sungene Freihbeit bereite factifdy vernichtet bitte. 

Die Gaͤhrung und Erbitterung flieg immer mehr. Nur bir 2 
rwefenbeit der franzoͤſiſchen Truppen verdankte man «6, daß die cffe 
lie Ordnung noch längere Zeit aufrecht erhulten macd. Aber ent 
vermochte auch diefe Anweſenheit den glimmenden Brand nicht fer 
u dimpfen. Vom Ma 1530 an erfolgten einzelne Ausbruͤche 
Velkserbitterung, foͤrmliche Aufſtaͤnde in den füdlıchen Gebirgsageg 
den Moreas. Die Marnoten errichteten alsbald eine eigene previſt 
ſche Regierung und verlangten, als Grundlage icdes Vergleiche, 
Herftielung einer Conſtitution, die Sicherſtellung der periönlihen Zı 
beit und die Freilaſſung ihres Beis, des eingekerkerten Piero Miu 
michalts, Der, mie feine aanıe nech lebende Kamilie ®*,, der leidenſcho 
lihen Verfolgung des Prifidenten biosgeflellte war. 

Bald hierauf erfolgten auch. Aufflinde in Rumelien, bie indef 
wieder unterdrude murden. 

Am Bebdeutentiten aber mar die offene Widerſeblichkeit Hedr 
mo man cine provifocifche Municipaltegierung einfepte, den Prind 





») Maurer, indem er bicle IThatſache angibt, bemerkt dabei in einer R. 
Saint Eaupveur, we cr von den Spionen der Benetianer rede, füge: 5. 
nomlıre de ces vıla agens cat le thermomctre le plus sür de ia corruption, 
la fvillesse et de ia deradence d'un gourvernement.“ 

Au **, Gin und vierzig Mitglicder dieſct Zamilie waren im Befrciungekricge 
adın ! 


 Üeffäete: und- die ganze Bevöltetung pi’ den 
a 

‚bemeiftetn. — 7 
Thneen erhob ational 
inneren Widerſtand 


da Miauliß dieſe That im 
er als 28 Fahrzeuge GGorun · 
ifche Schiff), zufammen im 


', jedoch noch ben Lug vor dem Eteig⸗ 
berief Sack, Di 1 Beige höherer Berveggrände”, 
R f 19 Argos auf den 8. (20.). Sept. 
sehr. Ale MD men pe cher and) 1ä uf De Bufam: 
diefer Nationalverfammlung in der Art einwirken, daß er ſich 
WBeife eine Majorität in ihr zu verſchaffen fuchte- Doch fie 
e- mit zu Stande: die Abgeordneten fanden ſich am beftimms 
£ in fo geringer Anzahl ein, daß die Eröffnung verfaſſungs⸗ 
Acht Statt finden konnte. Dagegen hatte ſich eigenmächtig 
4 BVerfammlung von ungefähr 60 Deputicten auf Hpdra ger 
— Gewalt mit Gewalt abzutreiben. 
Si deohete den Griechen das unbefchreibliche Ungtüd eines furcht · 
—— im Hintergrunde wohl ſogar das bed Wiebderver⸗ 
Seibftftändigkeit,, wenigftens eine fremde Intervention. Da 
podiftrias ermocbet. Er fiel bei dem Eintritte in die 
Manplit, am Morgen des 27. Sept. (9. Det.) 1831, durch 
5 und einen Doichſtoß der Brüder Conftantin und Geor- 
uchalis — von der nämlichen Helbenfamitie, die er fo 
d verfolge und endlich zur Verzweiflung gebracht hatte. 
ward · ſogieich von des Gemordeten Dienern und dem Pö- 
der Strafe hingewürgt; Georgios, der in die Wohnung des 
Refidenten ſich geflüchtet und von biefem nur umter ber 
gefegmäfigen Verfahrens wider ihm ausgeliefert worden, 
fernungeächtet: verfaffungsiwidrig vor ein Kriegsgericht geftellt 
feine Schuld nicht erwiefen werden Eonnte, zum Tode 
umd unter den Augen feines auf dem Fort Stfehkale einger 
ihn von dort aus fegnenden alten Vaters erfchoffen! 
10. Interregnum. Nod am Todestage des Präfidenten 
ee Senat eine Regierungscommiffion, den Bruder bes — 


Juſin als Praͤſidenien an ber Spitze (bie 
i a en ie te 
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ſche Oppoſition, zu der Maurokordato und die beiden Admitale Miau⸗ 
is und Temdaſis gehoͤrten, denahm ſich in dieſem Momente mit edler 
Selbflerleugnung; fie erbot ſich zu guͤtucher Beilegung des Zwiſtes 
unter den dilligen Bedingungen einer allgemeinen Amneſtic, freier Wahl 
der Abgeordneten zur Natienalverſammlung und Berarhung derſelben 
an einem gegen Gewaltſtreiche gefiherten Drie. Aber in blinder Lei⸗ 
denſchaft ward darauf nicht eingeganaen. Die der Negierungsgemalt 
sugerhane fogenannte Rationalverfammlung trat am 19. Dec. 1831 
in Arges zufammen und ernannte den fAmacen Auquſtin Capodi⸗ 
ſtrias ohne Widerrede zum proviſotiſchen Präfidenten Gtiechenlande. 


Aber aleichzeitig bildeten auch die Rumelioten, ebenfals in Acaoe, 
eine eigene Mationalverfammlung , welche geaen die Belhlüffe dir Re 
gierungspartei proteiticte und vorldufig cine befondere Negierunascems 
miffien ernannte, aus Koletti, als Praͤſidenten, Demimus 9 
und Zaimis zufammengefegt. Mit dewaffnetet Hand ſtanden bei 
einander gegenüber, und wirklich ward während der ausgehichinen 
Kämpfe au ein Theil der Stadt Argos geprundert und m. 
brannte. (Endlich mußten, im Zolge des Einfdreitens der Reiidentun der 
Großmaͤchte, die Rumelioten den Ort räumen. 


Capodiſtrias glaubte fih ganı und gar auf Rufland ſtuͤben ım 
koͤnnen. Auein die Macht der Eppofition zeigte ſich dald wieder ın ſebr 
bedeutender Staͤrke, und fo alaubte denn die nach Nauplra veriegte Mas 
tionalverfammiung endlich eine partielle Amneftie erklaͤren und die Abe 
faffung einer neuen Genftirution beginnen au müffen. Beide Mastegein 
waren verfpäter und unaureichend ; au fah ſich die Regierung duch eine. 
furchtbate Finanineth geläbmt,, die um fo aröfer wur, als man das 
gange Band ſchon mit Papier « und derſchlechteriem Metallgelde übers 
fdhüttet harte. R 
Unterdeffen bemühte fih die Lendener Conferenz auf's Neur, einem : 
Fürften für Griechenland aufgufuhen. „Dis deſte Auskunftomittel 
wäre ehne Zweifel gewefen, einen Züctigen unter den Griechen fell , 
aue zuferſchen und ibn, unter dem firmenden und echaltenden Macke 
gebote ber Zripelalflung, auf dem Theen von Hellas zu erheben. Dech 
eim folder ward mädt ** — ren wäre ee’ zu. finden 















9 ‚ie ie Bet ine genäßnen ‚unh “ 
‚werden nnen. 





‚Ban denn unterm 1, Wa 108 un m bndtnhum am 
ſaiern, als Water und 


und Prinz 
ei; 3, 4. und 8). Während der ——— deſſeiben 
Ber 20. Lebensjahre, d. i. dis zum 1. Juni 1885 
— — feime Souyver aͤnetaͤtsrechte dutch eine ihm vom Könige 
beigegebene, aus 3 Nächen beftehende Regentſchaft ausgeübt 
m et. 9 umd 10). Der Prinz Otto verbleibt im ungeſchmaͤlerten 
ale feiner baierifchen Apanagen *), und deffen Here Water ver ⸗ 
#t ji Überdies, die Stellung des Prinzen in Griechenland zu er ⸗ 
zu dem Zeitpunte, daß das Einfommen, ber Krone bort 
fein-Holed (Art. 11). Gemäß dem Protocol vom 20. 
—— ſich der Kaiſer von Rußland, ein für, Griedens 
Anlehen zu verbürgen, und. bie Koͤnige der Franzo⸗ 
von Großbritannien verflichten fi), die Webernahme einer gleichen 
ähren Kammern und dem Parlamente anzuempfehlen **). Der 
rag dieſes Anlehens foll 60 Millionen Francs nicht überfteigen ; 
; Abrheilungen (Serien) zu 20 Millionen Francs tealifist wer⸗ 
- —— derbürgt die Entrichtung ‚der. jährlichen. Zinſen 
Eilgungsbetsags zu einem Deittheile; die 2, und 8. Abtheis 
* ſogleich, ſondern erſt ſpaͤter, nach den Bebürfe 


em Staats und „nach vorgängigem. Einverftändniffe 
Höfen und dem, Könige ‚‘’ “tenlifiet werden; der Sou⸗ 
: und der griechiſche Staat find, verpflichtet, zur 
‚Binfen und ‚des Zilgungsfonds dieſes Anlehens „bie 
eimkünfte bergeftalt anzumeifen,, daß bie wirklichen Einnah ⸗ 
n Staatefcpages vor Allem’ hierzu verwendet 
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werden, und bie diplomatiſchen Repraͤſentanten der drei Höfe 
fpeciel auf Einhaltung diefer Beftimmung zu wachen (Art. 12). - 
Rönig von Baiern „wird dem Prinzen Diro die Mittel erleichterr 
für feinen Dienft ais König von Griechenland ein auf 3,500 M 
bringendes Iruppencorps auf Koſten Griechenlands in Bairm un 
ben,” welches bie Truppen der Allianz (Frankreichs) daſelbſt at 
bat *) (Art. 14). — Eben fo wird der König von Baiern die Mı 
leichtern, um die Mitwirkung einer gemiffen Anzahl baieriſchet £ 
zut Organifirung einer nationalen Heermacht in Griechenland zu 
gen (Art. 15). — 

Die Ausroedjfelung der Ratificationen dieſes Vertraas erfcl 
London am 30. Juni }1832. Zugleich ward eine (am 30. Au. 
Nauplia publicirte) Proclamation an die Hellenen erlajfen, mı 
von dem Inhalte diefes Tractats im Allgemeinen benachen 
und morin man ihnen Heffnung auf Erweiterung ihrer Kai 
macht und fie zugleich ermahnt, „den Koͤnig in feinem Beſtre 
unterflügen, dem &taate eine definitive Gonflitutic 
geben.” 

Mittlerweile hatten übrigens bie Unordnungen in Grich 
Reineßwegs aufgehört. Die Regierungspartei au Mauplia fah fix 
lich, befonders als ſich auch die Yondoner Gonferenz nicht ferner m 
fie erfiärte, von allen Seiten verlaffen. Sie loͤſ'te ſich factifdr au 
Auguftin Gapodiftrias fhiffte ſich emblih am Abende des 13. 
gleichfam fliehend, auf einem tuſſiſchen Schiffe nad Gorfu ein 
mo er ſich nach Petersburg zurüdgog. Man bildete nun eine 
ſeriſche Regierung” (Anfangs „Regierungscommijlien" acnann 
Perfonen von beiden Parteien aufammengefegt, mebei aber d 
reihen Rumelioten eine Mebeheit von einer Stimme hatten. 
Mitglieder waren: Kondurietis, als Praͤſident. Demeitius N; 
Zalmis, Koletti, Koſta Bozzaris, Metara und Plaputas, Ley 
Koliopulos genannt). 
—— a — —— befand —* 
fühtigen Kolokotsomi iheilweife 

flets mit Mäfigung. Cie 
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Am 26. Juli 1832 ward eine neue Nationalverfammlung zu 
kmpfin (im der Vorſtadt Pronia) eröffnet. Sie begann damit, eine 
bebtagte Anmeftie zu proclamicen, erklärte fodann in einem foͤrmli⸗ 
m Befäytuffe ihren Willen, einen urtunblihen Ver faffungsvers 
tag zu entwerfen, welcher dem netten Staatsoberhaupte zur Ans 

vorgelegt werben follte. Hierauf erfl’ertheilte fie, am 8. Auguft 

‚de be des Prinzen Otto zum Könige einhelige Ans 
Immung umb Iyung- . 

Die Refidenten dee drei alliieten Mächte glaubten unter ben obs 
uämben ——— eine ſehr ernſte Abmahnung, nicht nur von 
Iefügungen über Rationalguͤter (die man zu vertheilen beabfichtigte), 
wen insbefondere auch von jeder Beſchaͤftigung mit Funbamentals 

für die Staatsverfaſſung erlaffen zu müffen. In einer Er⸗ 
Beisng bierauf erklärte ſich die Nationalverſammlung für Mitwir⸗ 
bes Fünftigen Königs zur Verfaffung, aber auf Beftätigung 
* wollte fie ihm beſchtaͤnken. Doc; dagegen erfolgten Rechts⸗ 
miheungen in der Verfammlung felbft, und am ndmlihen Tage 
warb biefelbe, in Folge einer Verfhwörung, wie man fagt vom 
anern, überfallen und aus einander gefprengt, der BOjährige 

aber mit 8 Mitgliedern gewaltſam in bie Gebirge ges 
ienthalben dauerte bie Anarchie fort ober erlangte weitere Auss 

* Eine Regierungsverfügung vom 8. (20.) October 1832 
By jo weit, alle Gerichte als mug» und erfolglos förmlich aufzus 
— Noch) im December 1832 proclamicte der feiner Stelle ent⸗ 

eine aus fieben Generalen beftehende militärifche 

9; md ungefähe gleichzeitig, während ſich König Otto ſchon 

Meife nach Griechenland befand, decretitten 10 andere Ges 

den zuffifchen Admiral Micord zum Präfidenten von Gries 


U. Die Regentfhaft. Gemäß dem Londoner Vertrage 
der von Boalern unterm 5. Detober 1832 die Mite 
m Megentfchaft, beftchend aus dem ehemaligen 
fen von Armansperg, als Vorſtand, dem 
eofeifor Staatsrath Dr. von Maurer und 
von Heide (genannt Heidegger), 
Jahre im helleniſchen Bes . 
inahme am den Geſchaͤſten, 
Legationsrath von Abel 
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ber baierifhen Staatsregierung zu Münden ein Alliangpert: 
abgefchloffen (1. Nov. 1332). Derfelbe bezweckte ein gegenſeit 
Schupkündnif zwiſchen Baiern und Griechenland, weldes, mi: 
im Eingange heißt, nad eingetretener Volljaͤhrigkeit des Königs 3 
in einen auf ewige Zeiten zu errihtenden Haus: und Familienver 
umgewandelt und worin dann die Bundeshülfe beſtimmt wer 
fou *). Jedenfalls verpflichtete ſich Baiern, zur Befejtigung des i 
hifchen Thrones ein Zruppencerps von 3,500 Daun von alien U 
fengattungen, einftweilen auf 3 Jahre, nach Griedyenland zu fenden, 
Begleitung des Könige Otio und zur Ablöfung der dortigen ſtan 
fen Truppen. Die Koften dieſer Sendung bat der helleniſche S 
zu tragen, und die befagte Militarmacht fol duch diejſenigen So 
ten ihrerſeits wieder abgeldf t werden koͤnnen, welche, verndie c 
befondern Vertrags, für den griechiſchen Dienſt in Baern ewor 
werden dürfen. 

Mittlerweile butten die drei verbünderen Grofmidte eine Ur 
einkunft mit der Pforte wegen Erweiterung der ariechiſchen Grer 
zu Stande gebrahte. Die aufs Acußerſte herabgekoniniene tüch 
Regierung hatte in einem Protocolle vem 21.19.) Aus 132 
Einwilligung aur Erweiterung des bellenifhen Staats im Norden 
su den Golfen von Velo und Arta, gegen eine Geldentich adig 
von 40 Millionen türkiſcher Piaſter letwa 15 Multonen gcuncsı 
theilt (melde Summe ihr denn aud in der Felge aus dem durch 
Großmaͤchte garantitten griehifhen Anleben entlichtet ward). 

Nicht minder erfolgte endlich die definitive Verſtandigung we 
Megocısuny der erſten Serie dee von den dei Grogmitten yarantı 
Anlehens. Doch folen dıe Negeciations.- und Uederſendungsko 
nicht weniger ale 10 —20 Proc. verſchlungen baben, uns die Kege 
ſchaft mußte überdies vorerſt nur mit daleriſem Gelde, sum. X 
fhüffen der baierifhen Regierung, ıbre Reiſe antreten *°). 





*) Dieſer Vertrag warb damals aus verſchiedenen (Wründen Lebraft aı 
griffen: in» ımil, wic oben bemerkt, die ernannten Mitylieder der Heyınix 
nech micht ın ihrc Würde eingelegt wären, ſenach auch cınen rechtazult 
Bertrag „ar nicht hätten abſchlitßen köͤnnen: 3) weil derie!de in ſeinen Bet 
mungen ran cinſtitia ſei, indem er Waiern, chne Meciprecität, nur Verst 
tungen aufericgc, während er. was die Wearnieiftunaen betreffe, nur befhn 
daß fräter, in einem Qausvertrage, darüber erft beftimmt werben ſolle 
3) weil man die cingelnen Duspeftticnhn, aumal jene wegen Sendung der 
exiſchen Iruppen nad Brischenland,, vermittchht der Veſtimmung ber dai 
den Berfaffunusurfunde Jit IN x. 1 und br. daß der Baier nur „” 
Vertbeitinung feines Vaterlandes gum MWaffendienfte vursfichtet In, anarı 
zu koͤnnen glaubte: — 4) weil man den Abſchiuß eines ſolchen Bänbniffes ı 
mit den Verpflichtungen des einzeinen deutſchen Bundestiaates gegen Ka B 
nit ganı in Ginktang dringen su können behaupten milte. 1S. Kiäben 


a. ©.) (ine Grösterung ber »ten Br liegt außer dem Bar 
umfeser Bearbeitung. As | nl Ee wir bie Gede = 
6 eswäbnen. 
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Diefe Abreife von München fand am 6. Dec. 1832 Statt. Der. 
König 309 ſogleich im fein neues Vaterland mit. Am SO. 
zu 1833 langte man. im Hafen 'vor Nauplia an, bie Landung 

; indeffen erſt am 6. Februar, da Kolokotroni Anfangs’ feindliche 
‚athen hatte. Zuvor waren namentlich die 3,700 Mann 

Truppen „(fo wird deren wirkliche Stärke angegeben) an's 

it worden. 

Megentfchaft erließ Namens bes Könige eine Proclamation, 

fie Wieberherftellung der Ruhe und Ordnung und Ver— 
des Gefchehenen verfündigte. Diefe Bekanntmachung erlangte‘ 

em Beifall, doch ward ziemlich entſchieden getadelt, daß dar⸗ 
zuc nicht eine Spibe von einer repräfentativen Verfaſſung gefpros 
mer, daß man fonac den jungen Monarchen als Selbſtherrfcher 
Äuten Laffen , wollte. ° Faſt noch größer war der Tadel über den 
Ü des Königs „von Gottes Gnaden,” und. biefer Formel wegen 

bie Pallkaren im nördlichen Griechenland die Proclamation zers 


Megentfchaft begann nun die Drganifation des Landes nach 
eife.- Daß hierbei manche bedeutende Fehlgriffe ges 

1, Säge fich nicht verkennen. Man berüdfichtigte insbefondere 
Panne, daß nichts langſamer umgeftaltet werden kann, als 
inlzuftand eines Volkes. Die Zehlgriffe mußten ſich aber um 
häufen, als die Regentfchaftsmitglieder, mit Ausnahme eines 
(der übrigens felbft wieder zunaͤchſt nur Militär war), weder 
noch feine Verhaͤltniſſe kannten, ihm vielmehr nad Natio- 

', Sitten, Sprahe und Religion ftets ferne ſtanden, mobel 
E hödyft nachtheilig einmirkte die ſtets fteigende Finanzverlegen⸗ 
— Wird es ohnehin ſchon von feinem Wolke in der ganzen 
jemals mit günftigem Blicke angefehen werden, wenn Fremde 
Benge von Öffentlichen Aemtern übertragen befommen, fo fand 
beafallfiger Zabel hier um fo mehr Nahrung, als manche der Ans 
em, insbefondere junge, unerfahrene, felbft ziemlich unfähige, 
Br, auf Poften gelangten, denen fie augenſcheinlich nicht gewachfen 


weit wuͤrde es uns aber führen, wenn wir die gettoffenen 
mgen ber Reihe nad) einzeln aufzählen wollten. Einestheils 
anberwärts zur Genüge ſchon gefchehen, anderntheils müßten 
eföntichkeiten berühren, die zu manchem Gehäffigen führen, 
ohme daß es zur Zeit noch gelingen Eönnte, die Verdienſte 
bigeiffe ber hier wirkenden Perfonen volltommen richtig au 
Inden bezüglic, vieler Verhältniffe immer nur erſt die eine 
hat. Auch werden wir diejenigen Einrichtungen, weldhe 










gelegt wurden, nidit das Geringſte dere 
eite 825, 


Er 
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von einiger Dauer waren, in ıder nachfolgenden ſtatiſtiſchen E 
derung Griechenlands ohnehin berühren müffen. 

So befähränten wir uns denn hier auf die einfache Ermihr 
einiger Hauptmomente der äußeren Erſcheinungen. 

Zu verfchiedenen Zeiten wurde die Ruhe des Landes durch 
zelne Aufftände und Verſchwoͤrungen geflört. Beſonders veruͤdier 
Palitaren an der türkifhen Grenze (im Norden des neuen Eta 
oft Raub und Mord. Lie fielen nicht felten plündeend ın die I 
fer und felbft Städte ein und vermehren erit nach einiger Zeit 
der daraus vertrieben zu merden. 

Im Sept. 1833 enıdedte man eine, wie verfichert wich, weit verum 
Verſchwoͤrung der ruffifhen Partei, der fogenannten Napıfton, m 
durch Majerennertiäten des Königs und Vertreibung der Austi 
die Staatsgewalt in ihre Hände zu bringen gefucht haben ſellen. 
wohl eine moraliſche Ueberzeugung von dir Richtigken dieſer Bei 
digung alerdinge erlangt morben fein mas, fo feine doch ein 
rifliſcher Beweis herzuſtellen nice möglih gewefen gu fen (und 
Sache ward vor feinem Geſchworenengerichte verhandelt, das nur 
innerer moralifdyer Ueberzeugung au ſptechen hat). rs 
wiß, daß c6 ein eigenes Schauſpiel war, als man den 
und einen Richter mit offener Gewalianwendung dus Ich 
gegen Kelokotroni und Koltepulcs Plaputas zu verfünden zwana 
ein Urtbeil, das man denn aud nicht vellzog, ſendern deſſen Si 
beflimmung man ſogleich in zmansigräbriges Gefaͤnaniß verwend 
bis der König bei feinem Kegierungsanteitte eine völlige Beynzdıy 
eintreten ließ. 

Auch im Jahre 1834 brachen einzelne Unordnungen in Arka 
und Meffenien, auf der Infel Tines und dann mieder in Rum⸗ 
aus, die indeffen bald unserdrädt wurden. Mod behauptete 
Maina ihre alte Selbſtſt aͤndigkeit. Auch fie ſollte der neuen Regier 
unbedingt unterworfen werden. Allein die zu dieſem Bebuſe adge 
deten Truppen ſaben fi) bald zum Nüdzuge cher feibfl zu € 
ſchmaͤhlichen Capitulation gendihigt. Erſt aumaͤlig konnte den ne 
Regierungsanordnungen auch hier, obwohl nur theilweiſe, Geltung 
ſchafft werden. (Im Februar 1836 hatte man nodıı 

Rand in Rumelin zu unterdräden.) 
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, während Armansperg’3 Sturz näher 
Dar ar Fu 1834). Sie wurden durch den baierifchen 


Egid von Kobelt und: den Finanzdirector von Greiner 


* 12. Regierungsantritt des Königs Otto. Am 1. 
ei 1835 trat endlich) König Otto felbft die Regierung an. In 
ie Bermaltung erfolgte feine Aenderung. Cine Conftitution ward 
at zugeftanden. Armansperg, ber für Erlaffung einer foldhen 
geftimmt geweſen fein foll, blieb übrigens, zum Canzler bes 
ernannt, der höchfte Beamte, 
Anfangs April 1836 verließ König Otto auf längere Zeit ben 
hen Boden, um Deutfchland wieder zu befuchen. Er Eehrte 
Anfange 1837 dahin zurück, nachdem er ſich eine Oldendurgiſche 
Pin zur Gattin gewählt hatte. Armansperg ward jest ges 
und der baierifhe Generalcommiffir und Regierungspräfident 
Budhart begab ſich als Premierminifter nach Athen *). Allein 
zu flarfes Hinneigen auf die Seite Deſterteichs und Ruflande 
se bemfelben alsbald in bittere Verwidelungen mit dem englifchen Bes 
em, und fchon nad) neunmonatlihem Wirken in diefem Geſchaͤfts- 
fa ſich Rudhard genöthigt, von demfelben wieder abzutreten **). 
Dee König ift feitdem, was zuvor ſchon oft laut verlangt worden, 
wifens * von gebornen Griechen umgeben. 


“0% 


Dies die Grundzüge der Gefchichte der Wiedererſtehung Griechen⸗ 
68 als felbftftändigen Staates, eines in vielfacher Beziehung hochwichti⸗ 
Ereigniffes. An praktiſcher Bedeutfamkeit ftellen wie dabei den 
ı£ allen anderen voran, daß ein vor Jahrhunderten durch Waf— 
dem Machtgebote einer andern Nation unterworfenes Voik 
naturgemäge nationale Selbitftändigkeit wieder erlangt hat. — 
er# beachtenswerth muß uns aber dabei ber Umſtand fein, daß 









Ex hatte, er fein Vaterland verlieh, ſich Auferft glängende finan« 
ti HH nur von Sriegenfand, fondern auch bon Baier bes 
— a, ba man im Iehtgenannten Gtaate noch Opfer 

ber fähigften Beamten zu veranlaffen, feine Kenntniffe und 


Ar u de Geimrefe gu Brit, am 11, Sei 1858, et 

3 zu ', am 11, Mai 7 

35 feine Langen , wie die feiner Vorgänger, 

— 
was man von ihnen erwartete 


wochen, ba| 
Bun man alle 
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und in welcher Weiſe de Macht der äffentiihen Mein 
zur Herbeifuͤhrung dieſes Ergebniffes mitwirkte. Ungeachtet aller 
unbeſchreiblicher Ausdauer gebrachten Opfer würden die Hellenen 
nimmermehr im Stande geweſen ſein, den Heeren der Osmanen, 
mal den nach europaͤiſcher Art organiſirten Truppen der Aegodtier, 
die Dauer erfolgreichen Widerſtand zu leiſten. Ja, das ganze 9 
mit Ausnahme einiger wenigen, fait auf das Aeußerſte gebea 
Puncte, mar zur Zeit der Schladht ven NRavarin factifch den M 
medanern unterworfen. Alten harte die öffentliche Meinung im ı 
gen Europa bis dahin fſchon mädtig mitgewirkt, die Sache 
Griechen aufrecht zu erhalten (durch vielfache Anregung zur Ausb, 
durch Erweckung der Hoffnung auf fremde Hülfe und durch em, 
thatſaͤchlide Unterflügungen), fo erlangte fie einen entfcdeide 
Sieg, als fie das bewaffnete Einſchreiten der drei verbünderen E 
mächte endlich erreichte. Denn, täufchen mir uns nicht, keinest 
aus felbfleigenem, Innerem Antriebe der Gabinete ginq diefe Maß 
hervor. Vielmehr fehen wir, wie fi die Diplomatie von An 
lets nach allen Seiten drehte und wand, um, mie man meinte, 
Seifte der Revolution Beinerlei Conceffionn machen a möüffen. 
die innere Kraft des Zeitgeiſtes, durch jedes neu ein:retende Erel 
verſtaͤrkt, nörbigte mebr und mebr sur Ambderung der uranfaͤn 
angenommenen Pelitit. Alles Widerfireben führte nie au einet 
lingerung des furchtbaren Kampfes, au einer Vermebrung des 
gluͤcks, der Verwuͤſtung und des Würgens. Statt emes Einicren 
mit Waffengewalt zur Unterdrüädung des Aufitandes, mi 
zuerft die Mede qeweſen fein fol, veriiand man ſich endlich zu 
Anerkennung des griehifhen Blocaderechts; Canning mar e@, we 
der Öffentlihen Meiaung diefe Gonceffion machen zu mülfen atıı 
Alein, obwohl der Tod diefen großen Staatsmann mitten im 
Ausführung feiner meiftens edein Plane creilte, obmehl dis Ste 
ruder in Imyland neuerdings den Tories ın die Haͤnde fiel, ob 
damals nirgendsmo in Europa die Leitung erner Stantbregietung 
ten, die ſich als Anhänger des Liberalismus bemerkbar gemacht ba 
übertragen war; fo fahen fih die Gabinete dech gar bald getri 
mehr und mebe Zugefländniffe su machen. Glaube man erft f 
ungemein viel getban gu haben, als man fi für Verwandlung ' 
was in ein türdfhes Hoſpedariat au verwenden beſclef, 
zeigte es fih bald, dag damit nicht augsureichen frei; man nı 
weiter und weiter geben, bi6 man endlih, nach lanacm Zoͤgern 
vielfachen diplomatifhen Wendungen, das Princip der nationalen 
tifhen Unabhängigkeit nicht nur foͤrmlich anıuerfennen, fonder 
ſelbſt vermittelſt einer bewaffneten Intersentien au retten für r 
wendig erfunnte; — einer Intervention, sun; im entgegensei 
Einne der su Anfange des Aufſtandes deabſichtigten, einer Anterser 
mit Woffengewalt, mitten im zrieden wegen eine Befceus 
MWacht ausgeführt. — Es zeigte ſich hierbeir zum erjien Wale, 





; en ai ee 
ig «einen höhern Sulturfisfe, tie wir glauben) 'agemdine 
u ttemieiden: fucht, umd mie es gelitigen kann, ein ae 
Me uhr de Gekoms muunutnen, sc = nn. 

I e des e herauszutteten, 

— iſtand Ki d Frieden verfegt, der alle 
one deſuitate A eisen oßne von der Gefanimts 
x —— Folgen eines allgemeinen Kampfes begleitet gu 

je den Krieg auf die gewaltfume Hintwegnahme des 
ches, der mit folder Uebecmacht angegriffen > daß 

























ihr Zweck unmittelbar erfordert *). 
wichtig erſcheint uns ſodann die neugrie 
„well wir hier die theoretiſch und 
fen umwundene Frage der gerarattigen und und var 
nett der Staaten (genesis civitetum), -for 
der Entftehungsart der Regierungen durch ein uns in 
fen Einzeinheiten genau bekanntes Beifpkei geldf’t-fehen. 

num die Wirkungen der Umgeftaltung ber hellenifchen Ders“ 
für das geiehifche Volt unmittelbar betrifft, fo werben dieſel· 
der nachfolgenden Schilderung des dermaligen Zuſtandes vor 
land am Deutlichftem zw entnehmen. fein. PP J 

u Kol 


riehenland, im ftatiftifher Hinſicht. A. Altder 
mer Weberblid, 8.1. Das Land anfid: Griechenlaud, 
infel Moren, das fogenannte Feſtland bis zu den Meer 
von Bolo und Arta , (als Nordgrenze), | fodaun Eubda und 
a und fporadifden Inſeln in ſich — hat. ein 
etwa 900 geographifchen Qundentmeilen *). Ge ift es aus 
Ieftimmungen. der Londoner Conferenz hervorgegangen. Rach wels 
Seite wie aber diefe Begrenzung betrachten, hödftens mit Auss 
einer einslgen, erſcheint ſie uns fehlerhaft. So hat man im Süden 
fbtige Infel Candia dem neuen Stante entzogen, ungeachtet ber 
um Dpfer, welche die Mehrzahl feiner Bewohner der Griechenſache 

hatten , und ungeachtet bie neue Monarchie hierdurch die 


eiter: Beiſpiele die bildenden, bö are 
rechts lieferten —538 F Dear — * — 
em buch frangöfifche Heere und bie 

ech biefeiben. „inigermaßen mag auch die ea Kent ige hierher 


F 350,000, 
j andia Ei vor N nnd > anne an f zur no 


Le 
n tammen beitäufig 400 Quadratmei 
(Bas Toalmanır Gertan) um 140 ga vs 
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einzige genuͤgende Vormauer gegen einen Angriff von Aegppten au 
ior, vielmehr einem foldyen geradezu offen geftellt ward, Inden 
ägpptifhe Kriegemacht nunmehr in 24 Stunden von den car 
{dem Sechäfen auf Morea gelandet werden ann. Im Often war 
ausfchließlih nur von ben Griechen bewohnte Samos dem @ 
wieder unterworfen, obwohl die Samioten gerade zu ben eifrigften 
pfern für die Befreiung Griehentands gehört und ihr Eiland i 
mit Erfolge gegen alle tuͤrkiſchen Angriffe vertheidige harten. Gt 
durfte Jpſara mit dem heileniſchen Staate nicht vereinigt w 
Noch uͤbler ſteht es um die Nordgrenze. Nicht nur, daß man im 
meinen Landſchaften, welche ihren natürlichen phoſiſchen Verhaͤu 
und der Nationalität ihrer Bewohner nach unzweifelhafi zu Grieche 
gehörten, von demfelben losriß, nahm man insbefondere gerade 
ſolche Volkoſt ͤmme davon hinweg , deren Kraft und Eifer meh 
einen undberfteigbaren Wal gegen die Einfälle der osmanifhen Ir 
geblidet hatte. — Erſcheint die dem helleniſchen Staate gegebene B— 
zung ſonach an ſich ſchon entfchieden mangelhaft, fo ward durch 
Beſcht aͤnkung nody weiter eine Unbedeusenheit und materielle Sch 
des neuen Staats herbeigeführt, bei welcher derfeibe weder nach © 
die Mittel zur gehörigen Regelung feines Finanzzuſtandes, noch 
Außen die nöthige Kraft finden kann, um irgend eıner feindlidyen $ 
erfolgreich zu widerſtehen. 

Der Boden Griechenlands ift im Ganzen gebirgig; More: 
beſondere nach allen Eeiten mit ungeheueren Felfencaps umgeben 
neben tief eingefuchten. Meeresbuchten, dem Wogendrange Tret 
ten. Faſt eben fo das fogenannte Zeflland und die Infein. „ 
irrt, wenn man glaubt, daß die Infelgruppen des Archipels eine 
teren, grünen, erſteulichen Anblid darbieten. Kein angebautes 
feine lachende Flur, Rein freundliches Dorf, feine wehenden Baı 
kronen erquiden das von ber weiten Wafferflädye ermädete Auge. 
fabelhafte Niefenungeheuer ſtarren die graum Belfen aus dem 9 
nichts weniger al6 einlabend, empor.” (Mieg, Beifeftiggen.) - 

Auch im Inneren des Landes trifft mai thau — 
Pin. un en DIE Ingpäffen: 

hlen. an einigen Puncten i I 
genen breite Ehller, * 








on Buntes — rel 


k 
nit iher Ufer.meit 
—— ‚Güte des 


Mein, zumal in. den Sagen, gar viele Ali —E 
8* Hand deo Menſchen noch zu menig-gethan, den Boden 
und Kunſt zu-verbefferh, wie es ohne Imeifel im Alterthume 
war. ¶ Auth bierSumpfgegenden, zumal ir ber Naͤhe des Mee⸗ 
ache wohl zu den-fruchtbarften Feldern umgewandelt werben koͤnn ⸗ . 
unverbeſſert in thtem · die Gefunbdhrit gefaͤhrdenden Zuſtande, 
d · Zoͤth ſtens da un dort‘ u eine (edenfaüs ungefunden) Reit: 


Lime bietet: ie da aller Bänder in j jenen: Brei 
bie im ihrer Nähe‘ von: Meere) begrenzt ‚find, mancherlei' Anz 
Besten dar. Obwohl rauch in allen Theiten Gliechenlands "im 
¶ mich Schnee fůllt ſo zeichnet ſich dieſe Jahreszeit doch am 
Parse durd) ungeheure Rogenguͤſſe hus die mit: dem Defober, 
ME Rovemder beginne‘ ind bis zum März, ‘oft aber ſelbſt bis 
Marigeı des Mais fortwahten worauf danm der Sommer mit feiner 
en Disseveinteitt.n „Eirt ſteis wolfentofer Himmel laͤchelt hernie⸗ 
A ein VLaͤcheln des ¶Spottes, mit dem et auf die ſchwel 
enſchen herabblickt“ ( Tie tz.) Kein Regen erquickt in diefer 
Ben uͤberall ſieht man den Boden’ geborften, und Blumen 
die Wurzeln verborit. Sehſen und Thaͤler ſtehen da — 
iger Duͤtte.“ 
land wird auch gleich häufig von Erdbeben Gekmgefigf, 
vulcaniſchen Boden‘, wo die Geſchichte von ſchon mehre 
Ei aus dem Mecre aufgetauchten und von in ihm verſunkenen In— 
fachen Umgeſtaltungen dis Landes erzählt, nicht Wunz 


nden —— 8 Sir okt o und der aus Nord⸗ 
de Bram · Meiſten 5*2* Stutmwinde find 


ei Bitcjenland auch aufer den 
elknanmehmlichtäiten darz' eine Uns 
das Anziehendey deſſen der 
niederdtůckenden 
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gen, um fidy vor benfelben unter freiem Himmel zu lagern, uml 
durch menigftens einem helle der Peinigung zu entgehen. 

‚In Griechenland ein Bad im Meere zu nehmen, gewaͤhet 
die Staͤtrung und Annehmlichkeit, wie etwa in den Wellen der 
und Nordfee. Auch in diefer Hinſicht muß man ſich gewöhnen, 
Ekel zu überwinden. Polnpenartige Ungeheuer mit 8 langen vom | 
ausgehenden Schweifen winden fih um die Süße und koͤnnen dem, 
ſich tiefer in das Meer wagt, leicht in das kroſtallene Reich bins 
ben. Den Boden dedecken ſtachelichte Gerigel und verlepen ſchr 
üch den Buß, der fie berührt. (Ein gallectartiges, duchfidtiges 
ſchoyf, von der Größe eines Kinderkopfes, das man nicht zum I 
gefehlechte zählen würde, wenn man nicht lebendige Bewegung an 
wahrnähme, ſchwimmt in großer Angabl dicht unter der Cherfläc 
Waſſers und bringt, wo es den Körper berührt, einen mit wa 
flehlihem Juden verbundenen [dmerzhaften Hautausſchlag hervor 

Maturprobucte Die Natur bat am fi) unendlich meh 
die Production in diefem Lande geihan, uld auch nur vergli 
der Zleik und die Gefchiclichkeit des Menſchen. Aus dem Thin 
findet man, abgefehen von den gewöhnlichen Hausthieren (wovon 
tem die Rede fein wid), befonders Edyafe und Ziegen, dann V 
pret, Geflügel, Bienen, Seidenwürmer und Fiſche. Aus dem 9 
aenreiche: nicht hinlaͤnglich Getreide , viele Hülfenfrüchte, Gurten, 
Ionen, Zwiebeln, lache, Danf, Baumwolle, Tabak, Mohn, 8 
Ei Indigo, Dliven, Waulbersen, Orangen, Gitronen, & 
ten, Feigen tinthen, Weine, aber ſehr wenig Waldungen. 
dem Minerilreihe: Salz, edle Steine, zumal Marmor, © 
auch einige Mineralquelea. Des Landes Reichthum an werthe 
Mineratim it noch wenig unterfucht. 

$. 2. Des Landes Bewohner. Deren Anzahl betedg 
einmal 800,OUO (genaue Aufnahmen find wohl im Lande feib 
wii, von denen etwa bie Hälfte auf Morea, etwas über I 
im Nordgriehenland und gegen 180,000 auf ben I 

iehheren Zeiten hatte *8 allein 
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hirhen Befigungen auswandern. ( nach allen 
—* fett, nad den ——— weiche 
zur Äbſchüttelung der mohamedaniſchen Hertſchaft 
ein herggerreifiendes Schaufpiel!) 

vielem Sthtmen, die fett zwei Jahrtauſenden Über Gries 
en, nach den zahllofen Invafionen fremder Völker, die 
‚gefunden, iſt e8 augenscheinlich (mas Profeffor Faüme⸗ 
umftändiid erwieſen hat), daß feine jehigen Bewohner 
ic, mehr Nachlommen der alten Hellenen fen Lönnen Sie 
Mehr ein Mifhlingsvott*), allen auch unter ſich vielfach von 
hieben. So die Rumelioten (Bewohner des Fefklandes); 
mit ihren verſchiedenen Abweichungen, z. B; den Mais 
— — und die —— — un 

f noch zlemlidy unvermifcht bie fett 
euannte Franken, dns Stein Baiern. (Es 
einen ſtacken 


befond Fi ober. befeibt,, dagegen ni und aucdatrend 


eſhwerden. Der Vorksfkamm it ziemlich hübſch, 

in dem Mape fhön zu metinen, wie, befonders ftite 
tet ward, Auqh dauert die Blüthezeit der Featien 

i "die ſchoönſten unter ihten find oft ir 
tige Altern In wahrhaft Häpliche Geſtal- 


taneheiten. fommen wohl die Kies 
Sumpfgegenden. Sehr oft 


Volkes find‘ fehr einfach: ¶ Der 
Berl — fein 
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Gen Werth lege er auf Kaffee und Tabak. Das Fleiſch vı 
mern ift faſt das eimpige, das zu befommen iſt). Dod I 
neuefter Zeit unfere Lebensannehmlicyleiten und Bequemlichkeis: 
mehr Eingang gefunden, 

Die Neugriechen haben ihre Kleidung jener der Türken 
nachgebildet; body ift fie weniger ſchoͤn, als diefe, ſich der albe 
nahernd. Die Griechinnen halten fehr auf Kleiderprunk, dage 
ihnen bierin guter Gefhmad. Ohnehin gehen die Bewohn 
Gegenden , befonder6 im Inneren des Landes, halb nude. 

Hier, wie bei den Wohnungen, finden wir immer n 
vereinigten Einmwirtungen des milden, zu wenigen Bedürfniffe 
genden Klimas, der Volksarmuth und des noch rohen Culturz 
Auch die Haͤuſer find nady Innen und Außen erbärmlich, elende 
welche Menſchen und Hausthiere in einem einzigen Raum ı 
sen”). Hierin, wie in allen anderen derattigen Bezichunger 
die Infelgeiehen jenen auf dem Seftiande weſentlich voran. ' 
ginnen die größeren Orte an der Ece ein etwas mehr europäif 
ſches Anfehen zu erlangen, als fie zuvor kefaßen. 

Die neugriehifhe Sprache, die fogenannte Romaila, u 
verſchieden von der altgriehifchen, ber Hellenika, ift wehikiingen 
lic und zu neuen Wörterbilbungen mittelſt Zufammenfepung fe 
met. Cie befigt übrigens nicht mehr die ganze Fülle der im A 
fhen möglichen Beuqungen und ſcheint Überhaupt noch nicht vol 
auggebüter. Auch iſt die Art, wie fie geſprochen wird, in manı 
genden witklich unfchen. 

Gonfeffion. Faſt die Geſammtheit der eingeborenen 
ner Grichentands bekennt ſich zur erthodogen — nicht unirten 
qhiſchen Kırhe. Die Katholiken und (wenigen) Proteſtanten, we 
im Lande findet, find der Mehrzahl nach fremde Einwanderer, | 
Dos. Volk ſelbſt ifk in religiöfer Hinſicht noch dußerſt unaufgel 
hohem Grade aberglaͤubiſch und fanatiſch, wie es bei dem obm 








en abbringen. "Sie fürchten: immer, betrogen zu wer⸗ 





8 und Ieded erweckt ihnen Verdacht; aber in demfelben Map 
Bi fie auf nichts als Betrug. Wenden fie fid) at bie Staats: 
man im erften Momente fchtwöten, fie Hätten das voll⸗ 

t von der Welt. "der Regel aber iſt Alles Lüge und 

ſas Einzige, wozu 


Teber durch Andere bebauen, als daß er ſelbſt Hand nn 
Sa fein allen hten Sundrigen bi Heute , 


( m befigen die Neugriechen viele natürlicht Anlagen, Faͤ⸗ 
d  Deritand, Alten der Maſſe nach ohne alle beffere 
dabei lange ber’ natlonalen Sefbftftändigkeit entbehrend, 
ebenfalls tohen und unwiſſenden Geilklihen und Pris’ 
n Zuſtande erhalten, ftehen fie, ſowohl was das geiftige 
as die Annehmlichkeiten des Lebens und überhaupt ers 
anbelangt, unendlich weit hinter den. Bewohnern var 
ie, Mir finden die Trägheit mir der Unmiffenheit ver⸗ 
I chen blühenden Anblick koͤnnte das helleniſche Land ger 
khtet feiner noch geringen Bevölkerung, wenn dieſe nur 
Fleipes anwenden wollte, den mit 3. B: an den Bewoh⸗* 
ande ſchaͤten müffen. Aber der Grieche lebt lieber in 
Uemuth, er entbehrt lieber die bei ung gewöhnlichften Anz 
a Eebens, naͤhrt ſich faſt nur von dem, was der Boden, 
wenſchliche Pflege hetvorbringt, geht Halb nackt einher 
Thieren in einem Stalle, lieber als daß er fich zu ben. 
ältenden Kraftentwickelung entfchlöjfe und feinen Zu⸗ 
gen Blei und Arbeit zu verbefſern fuchte. — Er will ges 
ſt nur durch Lift, Verſchlagenheit und’ Tuͤcke, duch 
des Anderen; "nicht durch eigene Production. Diefe 
efehlagenheit find Untugenden, "beten alle "übrigen 
ent in ſtatkem Mate beſchuldigen. ) 
find an fid) mildern ae: mit ber fi 
egem melde Griechenland. nicht mehr verfehloffen Hk, 
dem Aufenthalt anderer Europder im Lande, , 
doc, immer mehr ünd mehr Ein: 
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höhere Wiffen iſt gar oft mit totaler futlicher Verderbtheit um fe 
verbunden, als unter ben Hellenen die Denge des Volks eine mı 
ungeine Handlung der Vornehmen felten in ihrer ganzen Verwerſ 
zu durchfchauen und zu würdigen weiß, als ſolche Verderbtheit 
ned) nicht durch bie Macht ber wahrhaft allgemeinen Wolke 
nung befttaft, und Mandyer eben hierdurch von gleichen Schritt 
gehalten wird *). 

Auein abgefehen von ber Kluft, welche die Bildungsyrade d 
zelnen Stände von einander trennt, waltet audy ein ungemein 
Unterſchied der Culturſtufe des Volkes ſelbſt in den drei verſchi 
Hauptiandestheilen ob. Die Rumelioten, meiftens ein ( 
ober, die Unabhängigkeit liebender Gebirgebewohner, find vor 
kriegeriſch, tapfer, gaſtfrei, aber ohne höheres Wiffen, dabei rar 
tig und jeder regen Fleiß bedingenden Arbeit abgeneigt. 

Die Moreoten, früher, mit Ausnahme einiger Gebirgegeg 
völlig dee türkifchen Herrfchaft unterworfen, dabei aber am Meiften 
die Gewalt Ihrer Primaten derknechtet, befigen nicht jenen nach 
haͤngigkeit und Zuͤgelloſigkeit firebenden Geifl. Eie find nid 
geriſch; ſelbſt die Wunden des Kolokotroni waren nichts Andere 
dem Pfluge entriffene Bauern **). Dabei entbehren fie aber au 
Treimüchigkeit der Anderen und find weit mehr gefunfen und verſ 
tert als diefe. 

An Wiffen, an Gewandeheit und Vermögen ihnen allen 
Reben die Infelberohner. Aber fie haben aud alle Lufter, 
deren vormals die Venetianer beruͤchtigt waren, nur alu fehr & 
aufgenommen. 

Sehr zu beachten iſt ſchließlich der Umſtand, daf unter den 
hen eine Ariſtokratie nicht beftcht und den mationalen Begriffen 
ſchieden zumider il. Nur wenige phanarlotiſche Familien legen fi 
Zürften», einige iomifdye den Grafentitel bei, ohne abe darum 


der Grund) [pesdien, „bie griedifpe. Bleglerung. extheilt 
Khan An fraaen «6 Bpfllenti, Rontebuznes, Mieten 
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iftrias x. flets geeignet, ſich der ihrigen bei ber Unterfcheift zu 


8. Allgemeine Regtierungsform.' Griechenland ſteht 
ie noch im der Reihe der abfolut nad) dem Willen des Zürften res 
Seaaten. Eine Verfaffungsurkunde eriftiet nicht. Es laͤßt ſich 
kinesweg6 verfennen, daß das Zuflanbebtingen einer ben gereihs 
Winfchen und Bebürfniffen diefes in feinen einzelnen Theilen auf 
iebenaztigen Gulturftufen ſtehenden Volkes, befonders fie bie 
et Dex neuen Regierung, eine uͤberaus ſchwierige Aufgabe geweſen 
ıızbe; allein eben fo wenig läßt es ſich verkennen, daß der neue 
Fe Staat in ber Reihe der abfoluten Regierungen auf die Dauer 
ich verbleiben kann. Der Wunſch und das Verlangen nad) 
wpehfenzativen Verfafjung hat alle Stände durcbrungen, und 
unter den toben und wilden Gebirgsbewohnern auf der griechiſch⸗ 
em Grenze hörten Thierſch und Andere das Begehren nach einer 
aufs Entfchiedenfte ausfprechen **) ; — auf allen griechifchen Natio⸗ 

war man allgemein von biefer Ueberzeugung belebt, 
Aſ jene Nationalverfammlung, welche die Erwählung des Prinzen 
juma Könige proclamirte, Inüpfte daran die Bedingung de Be⸗ 
uns einer ſolchen Verfaffung ; — Frankreich und England, denen 
3 zumächlt die Erlangung der Selbftftändigkeit zu verdanken hat, 
pe in ber eigenen Verwaltung biefem Principe; — bie drei alfürten 
wächte vechiegen den Griechen in ihrem Protocolle vom 22. Dec. 
umd in ihrer die Wahl des Königs verkündenden Proclamation 
Adllid, eine conftitutionelle, nicht eine abfolute Regierung ***), und 
uiche Verheißung ward den Hellenen durch den baieriſchen Minifter 


Wahztigen Angelegenpeiten eriheilt ****). 


Küber ©. 548. — Weniger entjdieben ſpricht fih Thlerſch 
298 darüber aus. 

albt es dermalen in Griechenland noch drei Hauptparteiens 

anten, zu denen man Koletti rechnet z bie monarchiſch⸗ con ⸗ 

,, an berin Spige Maurokordato fteht, und bie Abfolutiften 

iger Rußlande, unter denen Kolokotzoni); — allein die 

üne der Baht, fonbern noch weit mehr ber Intelligenz nach 


universel , 1833, 'pag. 1443. Rtüber ©. 521 und 524. 
1E.8. ©8797. Leitre de Mr. le Baron de Gise & 
‚abgebruckt im Recueil des tr: 
in Royaut& en Grece, Nauplie 1833 (auf 
de rs soins de la 
‚Nation 
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Die Thronfolgeordnung ift die in Europa gewöhnliche, und 
duch den Etaatsrerteag vom 7. Mai 1832 und den erläutern 
Zufagartitel vom 30. April 1833 beftimmt *). Im ale tes I 
bens des Königs Otio ohne Aurüdlaffung einer legitimen die 
Nachkommenſchaſt haͤtte ihm fein nädftgeborner yüngerer Bruber 
dem Throne zu folgen; dech ſollen die baierifhe und greife 9 
niemals mit einander vereinigt werben **). 

Um den Glanz der Krone zu echöhen und das Verdienst 
befonderer aͤußerer Auszeichnung. zu beichnen, fliftete der König 
1. Juni 1833 dem Mitterorden des Etloͤſers (mit einer Einthel 
in 5 verſchiedene Glaffen). 

Im Staatsrurhe fuchte man zwar bie ausgezeichnetſten 

tabilirdten des Landes zu vereinigen, doch iſt der Wirkungekreis 
die Machtbefugniß deſſelben zu befchränte, um, abgefchen davon, 
die Nation zur Emennuny nicht mitzuwirken hat, den Mangel 

Ständeverfammlung erfegen au koͤnnen. 

Die Drganifation der Minifterien iſt der Hauptſache nach di 
übrigen Gurepa gewöhnlich. 

Griechenland ward duch die Vererdnung vom J. (15. ! 
1833 in 10 Kreife (Nomos), jeder Kreis wieder in Bezirke ıK 
hieen, zufammen 42) eingerheilt. Unterm 8. Januar 1334 (27. 

1833) erfdien eine Gemeindeortnung, auf felgende Grun 
bafırt: „Jeder Drt von menigftens 300 Serien bilder eine eigene 
meinde. Die Gefammtbeit der Trtsbürger mählt den aus 6 
Mugliedern befichenden Gemeinderath, ferner 3 Gandidaten für 
Bürgermrijteradjuncten» oder Gemeindeeinnchmerjiele. Du Gem 
fol im Uebrigen unabhängig und ſelbſiſtändig fin, meswegen 
auch beruͤglich des Gemeindevermoͤgens die Rechie und Verbintiichl 
einer aroßiaͤhtigen Perfon zuſteben.“ 

Zur Hauptſtadt von Griechenland ward unterm Gebr. . 
Athen erklaͤrt, und mit dem nächften 1. Jun. die Regierum, 
lich dahin verlegt -— eine Wahl, bei weicher 
alorreiche Alterihum wohl vorzugemeife entſchied, da fi im 
Stadt, welche vor dem Unabhängigkeitäfeiege body zo 
Häufer gehabt, Im Jahre 1833 kaum mehr 800, meiß D 
befanden · * 

B. Die Buflände in bem) 
4 Der Aderbam 
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I 8 fehle an der gehörigen Anzahl Hände, an einem hoͤhern 








» am ber Sewöhnung zur Arbeitfamkelt und an einem 
freien Grundbeflge. Dazu gefellen ſich noch Volksvor⸗ 
bie veranlaffen, am Aithergebrachten zu Meben, und an ben 
richen· Mitteln, um die Güter in höhere Cultur zu bringen, 
beta Ackergeraͤthſchaften anzuſchaffen und allgemeine Verbeſſe⸗ 

„en Großen (duch, den Staat) in's Leben zu rufen. 
Bei Ankunft der Regentfchaft in Griechenland. folbiefelbe, nach 
» ungefähr 120,000 Bauernfamilien getroffen haben, wovon 
*. mehr als der ſech ſte Theil aus wirklichen Eigenthuͤmern 
d. Sa, Manche gingen ſogar fo weit, zu behaupten, nur 
bwanzigftel ber geſammten Bodenflaͤche im Peloponneſe feb: 
5 neunzehn — dagegen gehoͤrten dem Siaate 

vom Kichhen und Kloͤſtern. (Maurer). 

„Die Bauern,” ſagt Maurer, „find von ben Gotonen im 
Mater in weiter nichts unterfchieben, als daß fie, was ihr Ges 
ft, noch ganz auf der Stufe der althomeriſchen Zeit ſtehen, 
Mibefiodeifchen Pflug führen, ja nicht einmal den Gebraud) des 
16 Fenmen und wollen: Im Uebrigen haben ſie auch kein 
than, bauen fiir ihren Herrn, ihren Primaten das Feld 
ehne gerade unftei zw fein, dennoch völlig abhaͤngig/ im 
re dom Dörigkeit von jenen.’ 
Sauptübei iſt, nach unferer Meberzeugung, daß ſich fo fehe 
in der todten Hand befindet. Des Reichthums der Kirchen und 
an Grundbefig haben, wir oben gedadt. "Allein auch den 
f unmittelbarer Eigenthuͤmer von mehr als der Hälfte der 
Die Regierung fpricht naͤmlich das Eigenthum aller der 
en, welches nicht ſchon bei den Türken als freies Privatz 
amerkarint und: niche feitdem auf erweislicye Art rechtlich" 
eben iſt. Es ſcheint uns aber ein in feinen Wirkungen 
Fehlzriff geweſen zw fein, daß man nicht gleich bei Än⸗ 
Megentfcaft den Beſitzſtand unbedingt beſtaͤtigte. Der 
chende mittelbate Gewinn des Staats wuͤrde gewiß weit 
ir als der Nutzen, den man durch den gegenwaͤr⸗ 
erlangt.) Es galt vor Allem, einen zahl⸗ 
zu bilden Statt deſſen fehlt ein ſoicher, 
liegen gtoßentheils unangebaut und oͤde; 
der ee Fiscus gehört, ober 
ptocjen, werden Könnte, bedeutende, 
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wuͤrde, hier gar nichl gebaut werben koͤmen, weil fie vielfache Ode 
arbeit, große Auslagen erfordern, und die beiden Zehnten few 
keineswegs den vierten, ober den zehnten Theil des Gewinne 
fondern oft mehr ald den ganzen Reinertrag binweguaim 


Sedann: bei der jedes Jaht regelmaͤßig Donate lang anf 
tenden Trockeaheit, dem gänzliden Mangel jedes Regens, if 
tänftlidhe Bewaͤſſerung ber Gelder um fo dringender not! 








Gehen wir noch mehr auf das Einzelne ein, fo überzeugen 4 
uns, daß der Grieche gewoͤhnlich lieber in Armuth und Eatdeheu 
fertiebt, als daß er fi durch angeſtrengte Ihdrigteit und Zieh , 
eimem befferen Zuſtande emporarbeiten möchte oder, unter den obm 
tenden Verhältmiffen, es nur leicht Bönnte. Das heiße Klima a 
der einen, Die ebem berührten fonfligen Verhaͤltniſſe auf der unden 
Seite wirkten unverkennbar zur Herbeiführung diefer Lage der Die 
mit. Alein wie viel zu thun, mie leicht mitunter eine wi 
vergleichsmweife deſ ſer e Umgeftaltung, bei den Anlagen und Fibi 
tem des bellemifchen Bolled und dieſer Maſſe müfıg liegenden 
dens, möglich iſt, erfieht man am Leichteften aus einer bier nur eb 
flöchlich zu gebenden Andeutung der Agriculturproduction. 

In dieſem wenigſtens cheilweife febr fruchtbaren Bande, wit fi 
nem füblihen Klima, reicht Die Betreideproduction nicht einmal zur | 
feiedigung des Beduͤrfniſſes der fo wenig zahlceihen und fo genägfam 
Bevditerung aus“*,. Die Aderbaugerärhe find noch fo ceb, wie © 
mebr als 2000 Jahren. An ein Düngen der Felder deukt man ug 
man sieht vor, fie nad) jedem Anbaue wieder zwei oder drei Jahre kat 
umaultioizt liegen zu laſſen. Kern und Hafer wurden früher gas wid 
jett werden fie in geringer Quantität angebaut. Auch die Guite A 
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Außerdem find unter ben. Aderprobucten befonders zu nennen: 
frächt: , Kürbiffe, Melonen, Tabak, Flachs, Hanf, 
klicke ; Dliven. (Swei Deittheile der Oelbaͤume wurden während des 
sgebauen ober verbrannt, befonders durch die barbarifchen 
a Shrahins Paſchas. Statt einer Preffe bedient man ſich zur Ges 
des Dels großer runder Steine, zwifchen denen man die Oliven 
) Die Korinthen und der griechifche Wein find berühmt. — 
uschlere betrifft, fo ift an Pferden und Kühen großer Mans 
iufig find Schafe, Biegen und Efel. 
ik einleuchtend, daß das Herbeiziehen fremder Goloniften nad) 
ein Gewinn für den Staat fein würde. Allein biefem wir⸗ 
ſowohl natuͤrliche Hinderniffe, als. das Vorurtheil und die 
ber Eingeborenen entgegen, und ſeitdem Laufende von Griechen, 
von der Idee der nationalen Selbſtſtaͤndigkeit begeiftert geiwes 
ben meuen Staat verlaffen haben, um ſich wieder im türfifhen 
anzufiedeln, dürfen wohl mitteleucopäifche Goloniften hier feine 
em Ausfichten erwarten, 
5. Die Gemwerbsinduftrie. Sie liegt befonders tief dar⸗ 
Es fehlt mitunter an den bei uns gewöhnlichften Handwer⸗ 
beinahe alle übrigen befinden ſich in höchft unausgebildetem Bus 
Die Reichen müffen faft fämmtliche desfallſige Bedürfniffe aus 
, de beziehen ; die große Maffe dee Unbemittelten dagegen ver— 
Aues im eigenen Haufe, erhält daher felten etwas fo paffend , wie 
'& in den cultivieten Ländern gewohnt ift. — Eigentliche Fabriken 
fo zu fagen, gar nicht *). 
6. Der Handel. Ein einziger Blick auf die Karte von 
nd, und man erkennt fogleich,, daß ein Land der Erde mehr, 
fo überaus infelz und buchtenreiche Hellas zum regen Verkehre 
geeignet ift. Diefem Umftande verdankte das alte Griechen⸗ 
großen Theil feiner Blüthe, und auch dag neue erlangte eben 
die erften Mittel, mit denen es den Befreiungskampf bes 
amd durchführen Eonnte. Die Inſelgriechen insbefondere find ges 
em geborene Seeleute. Mit ihren Kleinen Barken kuͤhn das 
nach allen Richtungen durchſchiffend, erweiterten fie ihre 
fe, wie ihr Vermögen. 
ſcheint feit dem  Unabängigteitstirge ein ungünftiger Um⸗ 
deöfallfigen Verhältniffe eingetreten zu fein. Die Schifffahrt 
Rotionen in den von dem Griechen vorzugsweiſe befahrenen 
fi) ungemein erweitert, die der Hellenen dagegen bedeutend 
die Erfhöpfung an materiellen Mitteln, die den Eleis 
Fler gefährliche Seeräuberei vieler 
ande inlaͤndifche, zumal fiscalifche Ans 
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orbnumgen fehr viel beitcugen. Syra HE Im Grunde ber einzige 
tende Handelsplas. Auch Speszia fcheint ſich merklich zu heben. 
gefanten und verarmt ift Dagegen das heibenmüthige, vor dem Kriex 
zugsmeife blühende Hydra. Indeffen fol bie Handelsmarine ded 
3,245 Fahtzeuge mit 14,475 Matroſen zählen (es find ſonach abı 
die Bleinften Fahrzeuge eingerechnet). 

Was den Verkehr der Infelbewohner unter fidy namentlich erfı 
ift der Zoll, weicher (unter dem Ramen Metaphora) ven den E 
niffen des Bodens und der Induftrie, welche von einem Hafen dı 
nigreichs mach bem amderen verbracht werden, entrichtet werden 
Alfo eine Mauch im Lande ſelbſt! Ueberdies dewirkt der im Drien 
enorm geltende Zoll von 10 Procent, daß man die griechiſchen 
überhaupt fo viel möglich vermeidet. 

Auf Morea und dem nördlicyen Feſtlande fehlt es, um dem Bi 
handel Schwung zu verleihen, an Gemwerbsthätigkeit und Vermoͤge 
Einwohner, baun aber auh — an Straßen. Bei der Ankun 
Königs war der Fahrweg von Nauplia nah Argos, eine Entfernun 
umgefähr einer deutſchen Meite, der einzige leidlich gebahnte in ganz 
chenland, doch keineswegs eine Kunſtſtraße oder Chauſſee. Mor 
findet man nach wenigen Richtungen gut gebahnte Wege, und fel 
den Borarbeitm fen bat man, wie Maurer verſichert, una 
Schwierigkeiten au überroinden, der Finanznoth, welche die wirkliche 
führung hindert, kaum gu gebenten. 

Ein weiteres Hemmniß, das fih dem Emporſchwingen da 
duſtrie in allen Zweigen entgegenthürmt, ift die Armuch der Cinw 
Nachdem mic Diefelbe früher ſchon berührt haben, genügt bier die A 
dag der Zinsfug 12 bis 3) Procent beträgt, und bafı fo viel um 
erlaubt ift. 

Das Müniweſen ift ducch die Verordnung vom 8. (20.) 8 
1833 geardnet. Die Münseinheit it die Drachme (etwa 25 Rreuse 
nifh), aus 9 Theiten Silber und 1 Zheil Kupfer geprägt, w 
100 Lepta getheilt. (Die franadfifhe Müngorganifation, unter u 
delegung des Decimalſoſtems, diente zur Baſis.) 

8.7. Das Finanzweſen. Bier treffen wir auf gar ! 
an der bis jedt alle Künfte der in Griechenland aufgetzetenen Exaatı 
ne sehen — 

Gopebiftrius ſoate im Jahre 1829 ber Ratismatoerfansmnlr 
Argos das damalige gefammte Jahrrseintonmen auf 2,846,656 Sa 
die Aussee angegen auf 8,699,565 Franken «Es if num year 

diefe Beredhmung 
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1828 unp-1829 nicht wentger al6-5,457,826.Eranken (ungerech⸗ 
bie Roften der Eypebition nady Morea mit 18,335,448 Fran⸗ 
bis 1831 im Ganzen. 9,663,042 Sranten; England 

einer Seite verfichert wird) 600,000 Franken. 

neue Staat endlich tirklich. conflituirt und anerkannt war, 
Genpiftehen fein, Einnahme und Ausgabe in das Gleich 

> be . Bu biefem Behufe garantirten, wie im vprigen Ars 

st angegeben, die drei alliirten Großmaͤchte eis Amehen von 

m Franken, um in der naͤchſten Zukunft ben dringenden Bes 

[en abjubetfen und die allmälige Herbeiführung eines geregelten: 

58* zu bewirken. Das Ergebniß hat ſich aber feitdem nie: 
vielmehr wahrhaft erſchteckend gezeigt; 

ſieſß die Jahresrechnung von 1833 mit einer Einnahmeſumme 

Drachmen, bei einer Ausgabe v OROAT- er. fe 
Deficit; von 6,688,054 Deachmen. 

1884 betrugen die. Einkünfte auge 9, 25040, das Bu 
-20,150,607, Dradımenzuumd es ergab ſich giſo sin Defgit 
1,197, Dradimen, das ae groͤßer, als die ; Safer maliuunne 
Inuahme war. 

8 Budget für,1837 bie 1338" liegt uns nur in: hr unvolltome 
uge-uor *).. Allein auch, daraus laͤßt ſich eiſelen daß es in 
viel beſſer geworden. 
ordentliche, Einnabmemird zwar, an 97,178,7 61 Dramen 
sag; ober, ‚nach Abzug der Ethebungskoſten, zu 35;717,300 
ee Weingt man aber, wie, billig Bier Ruͤctſtande aus der 
Babren in Abrechnung, welche fo ziemlich dutch die daufenden 
aufgewogen werden duͤrften (sufammen. mit. 12, 403,910 
7 8 3 Miltionem, welche erſien a ch Ablauf des Etatsjah⸗ 
ſo ſinkt jene Rettoſumme ‚auf, 19768,867 Drachmen 
man aber: auch einen Ueberſchuß der alten Ruͤckſtände 
Eochenden neuen von meht als 3-Miionen any ſo hat die 
ch höchftens uͤber 10 Millionen frei zu verfuͤgen. 
= Summe liefert der ‚einfache und dritthaibfache Zehnte (der 
1) 6,830,000- Drachmen, (eine Million weniger, alsı on 
* Biehfteuer. 2,050,000: Draspmen (20 Procent mehr, als 
Y hatte); die Gemerbfieuer (mach Abzug eines den Ger 
nen. Antheiles) Itur 250,3003 „dieiBölle: 2,050,000 
fehleche, hefolderen Mouthbeamten ſou enorm fen 
erhobenen Beiträgen die Spantscafferfliegen); 
00; (unter: den Kam Berhältwiflen,; md de 
ben fo, — ane zu hohe 
ein ſchummes Finanzmittel 11); 
zug von 135,000 Dragmen 
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die Eigentbumsunfpräde eines Theiles derfelben verzichtet bättı 
die Agriculture mehr in die Höhe zu bringen. : 

Diefe üble finanzielle Lage kann in der Dauptfache der 
belienifhen Verwaltung nicht zur Luft gelegt werden. Sie ift ol 
wie uns ſcheint, nädft der Armuth der Landesbewohner, durch 
bemerkte zwei Umitände herbeigeführt: 

1, Die Grogmäcte haben Griechenland unter fo beenzenden 
haͤltniſſen, namentlich im fo engen Grenzen hergeftellt, daß es u 
ih den Anforderungen als europaͤiſches Königceih zu genügen 
mag. Die inneren Mittel find zu ſchwach, die Anforderunge 
su groß. 

2) Ran bar fodunn — nachdem diefes Verbilmik einmal 
ben war — viel zu ſehr geſtrebt, Altes nad mitteleurepäticher 
einzurichten; man bat Zuilände begründer, die bier num einma 
pꝓaßten, zu deren dauernden Auftechchaltung die Mittel fehlen. 

Es ut mun aber factiſch unmöglich, daß die Keyierung be 
nigs jest — rückwärtoſchreitend — wieder qut machen könnte, 
früher durch Diplomaten und Financiers verderben werden i 
Selbſt die Vergrögerung des neuen belleniſchen Staates auf 
der Tuͤrkei ſcheint heure nicht mehr uusführbar. Der frühere Ent! 
mus bei der griehifen Berdikerung für cine ſelde Idee iſt 
verficgen, und — was vielleicht für die Staatsmaͤnner die Hau 
fen düffte — wenn auh etwaäa bie eine der Großmäͤchte für 
felden * zu sereimmen fein maͤchte, fo wuͤrden ſich geriß 
anderen Oder Ausführnng deſſelben aufs Nachdrücklichſte wide 

Aus dieſem Zuftande der Dinse Binnen fi, leider! manch 
kommniſſe entmidein, melde mehr ale «le übrigen, in nauaer | 
vielfach deſprecenen Zuſtaͤnde De orientaliſhhen Verbäimiffe ve 
und feabft gefahrdrobend machen duürften. Denn die Frage: m 
aus Grichenland werden! wird ſicherlich m keinem Falle fo &ı 
zu entfcheiden fein. — . 

& 8 Jaſtizweſen. Wadıdem während der Revolutie 
terlei wiche alunditide Verſuche im JIufitzweſen armadıt worden, 
difjelde unter der Regentſchaft ıipecil Dusch ven Waurer) neu 
niſirt. Dos frinschfte Geredtsweſen dien:e dabei entfchieden 
Werbiloe. 

So führte man (miB Übrlams uch früber fhen ang 
war) Eriedenegerichte, Erſtinſtanzgerichee. Appritbe?e und eine 
ſatiensbof an. Das Verfabren ift dffenrih und mäntiid. 
Kat Eracteprecurateren, Netare (nat Ber frantéũſchen Cinrid 
und Huiſſters (Berichtsheren‘. — In Hendelsſochen enme DB: 
qer:chee. — In Strafſachen Polizei, Iuchtreisei: mit Appellat 
uns Aftfenaerihte. (Dis Inſtitut der Geſchwerenen befleht ab 
ſeres Wiſſens nur auf dem Papıere, nicht in Wirklichten 
Waurer bearbeitete ein Straf⸗, ein Stesfprecekur und ein Gr 
sedurscfepbuh, ſodann eine Gerihis⸗ und Woturiates uml 
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ne Die übrigen Rechtsquellen find: ber Darmenopous 
für das Civilrecht, das kanoniſche Recht in Eheſachen und das 
Handelsgeſetzbuch in Handels» und Wechſelſachen. Außer 
} geitenn noch eine Menge Iocale Gewohnheitsrechte. 
Weber den Werth ber von Maurer'ſchen Werke liegen fehr wibers 
Urtheile vor. Einerſeits wird der große Wortheil, irgend 
ſeſtes Recht zu bekommen, nachdtuͤcklich hervorgehoben, anderſeits 
gemacht, jene Geſetzbuͤcher feien ‚vielfach unpaſſend, weil fie 
ale Kenntniß der eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe Griechenlands abs 
und überdies auch noch durch fehlerhafte Ueberfegung veruns 
‚ unklar und unverſtaͤndlich gemadht feien. 
In einzelnen Theilen des Landes, befonbers in der Maina, ift 
bas Fauſtrecht noch nicht völlig verbrängt. 
.& 9. Polizeimefen. Die Sicherheitspolizei hat man 
ſt nad) der in Mitteleuropa gewöhnlichen Weife zu organificen 
| Naluͤrlich fehlt es auch bier eben fo fehr an größeren Mit: 
‚als an Bildung des Volkes, um gerade ſchon glänzende Reſul⸗ 
‚aufieifen zu können. Doch til e6 gegen früher unzweifelhaft 
| — geworden. 
Eben fo bei der Geſundheitspolizei. Fuͤr jede Nomarchie 
ein Kreisatzt aufgeſtellt; man errichtete Quarantaͤneanſtalten 
fuchte in den zuvor wahrhaft grenzenlos ſchmutzigen Orten mehr 
berzuftellen. 
bLebrigens mangelt es begreiflicher Weiſe vielfad an geſchickten 
Ingten, und dis Volk fuhrt in Quadfalbereien und abergläubifchen 
Weludpen am Liebften Hülfe. „Bei allen Krankheiten ift es einer 
verfuhe der Griechen, baß fie — flatt zur Aber zu laffen, 
4 igel zu fegen — ſich mit dem Raſirmeſſer 20 bis 30 Em: 
ekte in den Füßen und Waden maden und dann die Wunden 
Fi lang bluten laffen. Gewoͤhnlich vollziehen fie diefe Opera⸗ 
auf äffentliher Strafe, vor ten Augen ber Voruͤbergehenden.“ 
Klee.) 
6. 10. Kriegsmwefen. Die Bildung regulärer Zruppencorps 
in Griechenland vielfache Schwierigkeiten, am Meiſten in den 
und Gemohnheiten des Volkes. Ungeachtet aller Mühe, 
Bipe fidy viele talentvolle Philhellenen während des Befreiungskriegs 
hm, gelang es doch niemals, zu einem nennenswerthen Refultate 
gen. Unter der Regentfchaft begann inbeffen die theilmeife 
| g der irreguliren Zruppen. Cie warb bald um fo eifriger 
—— die Griechen ſtets mit Nachdruck die Entfernung der mit 
verla 












er und allgemeiner Ungunſt betrachteten fremden Solda⸗ 
nstm. So mußte denn auch die Conſcription eingeführt 
en (Fruͤhjahr 1835), was indeſſen nicht ohne ſtarkes Wiberſtre⸗ 
mim einzelnen Gegenden (namentlid nicht ohne einen förmlihen 
Muhr auf Hodra) gefchehen Eonnte. 
” Die griedifhe Landmacht beſteht dermalen: aus 4 taktiſchen 
Gaats- &eriton. VI. 12 
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iguläeen) Einienbatalllonen, zufammen 4096 Mann; 4 leichten (ie 
dren) Bataillonen, 1228 Mann; 5 befenderen irreguläcen Gem 
Amtid) denn von Mamuris, Baſſos, Panomaras, Zeovas u 
Iharmalis, 3074 Mann. — Hierzu ein Regiment Ublanen 68 
in Artilleriebdataillon 715 Mann mit 327 Pferden; Mannſchaft 

Arſenale 329, Pionniers 324. Einſchließlich des Generalftabs, € 
dettencotps ic. ergibt fih ein Effectivſtand von 11,333 Perſon 
ehne die Gensd'armen und die Phalanr; was für ein Band u 
nicht völlig 800,000 Seelen und mit fo geringen Geldmitteln & 
mohl zu viel fein dürfte. (Freilich erfordert die Auftechthaltung 

Oednung eine bedeutende bewaffnete Macht.) 

Ein Ungtüd für das Land find die Menze von Lfficieren, der 
Ernennung aus dem Unabhängigteitstriege ber datiert. Ihre Any 
mar oft größer, ale bir der gemeinen Eoldaten. Die Maſſe frem 
Dffictere bat fih in ben legten Jahren fehr vermindert. 

Die Marine deſteht aus 2 Dampffhiffen, 2 Goreitten ı 
26 und 22 Kanonen, 3 Bıigge, 3 Gabaren :c., zuſammen 1 
inrehnung der Ranonierkoote) aus 3+ Zubrzeugen mit 123 Kancı 
und 10:4 Matrefen, im Ganzen aber, einſchließlich der Arfenal 
amten und fo fort, aus 1799 Perfonen. „Eine Flotte nad eurog 
{ben Begriffen berzuftellen bat Griechenland die Mittel fo wen 
als ein zu feiner Vertheidigung hinceihendes tequlaͤres Herr,” bene 
der Berichterſtatter über das griedlfce Budget Im der Algemelı 


Zeitunq. 

$. 11. Kirhenwefen. a) Griehifhe Kirche. is 
jeder Beziebung wichtiger Echritt geſchah unter der Wegentſchaft, 
am 23. Juli (4. Auguft) 1833 die Declaration der Unabhängl 
der griechiſchen Kirche erfolgte. Es mar den Werbäimiffen vei 
men angemeffen, da man ſich Iosfagte von bem Ginfluffe des | 
atcen zu Genfantinopel, und eben fo zwedmäßig, baf man 
eiwa der Cderherrlichleit eined uffildhen —* 

— JF 


ant, (am 
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dee gar Feines Schulunterrichtes (die anderen meiftens eines h 
volltommenen); und früher war e6 noch weit ſchlimmer! 

Von den Gomnafien hat das zu Athen eine fehr bedeuten! 
teryabt, nämlıh 530. Um fo weniger werden die übrigen G 
defucht. Auf der Univerficde find aut 52 Studenten immatricu 
die Zahl der übrigen ordentlichen Zuhörer ſteigt nicht über 75. 

Bibliotheken find felten, Buchdruckereien nur an den Ha 
Einen verhättnigmäfig großen Einfluß baben die Zeitungen 
Are Anzahl ift, ungeachtet der Läftigen Befchräntungen durch C 
teiftung und ungeachtet häufiger Proceffe, nicht unbedeutend. 9 
kann, greift nach ihnen ; aber — dennech finden ſich für eine je 
ben kaum 100 Abonnenten! Deffenungeachtet haben fie, da w 
eine Genfur befteht, ſchon mannigfach genügt, indem nicht felt 
die ſelbſt des keſens unkundig find, duch Andere von deren Hau 
unterrichtet werden. 

Nachſchrift. König Otto fährt fort, alles in feinen 
Stebende zu thun, um die Eraatsausgaben mit den Einkün 
viel es nur möglich ift, in Einklang zu bringen. Zu Diefem 
murden namentlich die Gehalte der Beamten bedeutend heradge 
Baht der Gouvernements von 30 auf 24 und ber Untergeupr 
von 18 auf 7 beſchraͤnkt; ſodann bei der Armer bir d Ge 
Gavalerie auf 4 und die 8 Bataillone Infanterie auf 5 (3 
und 2 Jägerbatailone) reducirt; endlich auch das Beurlau 
feRem eingeführt, wernach flets ein Theil der Truppen ch 
nad Haufe entlaſſen wird. — Schade, daß die meiften dreſer 
gen nicht ausgeführt werden koͤnn obne viele Privatinte 
verlegen; nod mehr Schade aber, ft diefe anerkennen 
träftigen Anordnungen allein voraug| ch neh lange nic 
hen, das vorhandene Deficit zu decken. gr. Ko 

Griedifhe Kirche. — Ein geitgemäßer Ueberdlick 
Eigenthuͤmliche dieſes meit verbreiteten Kirchenweſens wird bie 
des Staatslerikons nad mehreren Rüdjidten intereſſiten. 3 
chiſche Kiche erflärt ſich von jeher für eben fo rehegiäudl; 
der) wie bie aörmifch Button Did if 
geneigt, fih für Die all 
fallidte zu ten, ba ihr 
Univerfalpapat — ⸗ 
mädeigeren dem € 





Guechiſche Kicche. usi 


Ricche jett in Griechenland wieder ſelbſtſtaͤndig geworden iſt, in 
epäfhen und afiatiſchen Türkei während des großen Drucks viele 
» Doslemen zwar ſich buͤckende, aber doch elaftiih gefährliche 
ver hat und Längft durch die ganze ruſſiſche Reichsmacht aus⸗ 
: worden J 


he die Unbekanntſchaft mit dieſer im Oſten und Norden ausges 

2 Kirchenorganifation erklärt e6, warum man im latenifchschrift» 
Übenblande eine in mehreren Staaten nach Lehre und Regiment 
» gleichförmige, das ift Fatholifche, Kirche nur unter einen 
—X alle Biſchoͤfe al feine Delegaten behandelnden Ober⸗ 
möglich zu halten pflegt. Die griechiſch⸗chtiſtliche Kirche war 
x von früher Zeit an unter mehreren von einander unabhängis 
Patapatın und Patriarhaten dennoch, durch Synoden und durch 
fficht der Gtaatsregierungen, auch eine compacte Eins 
Dee ruffiſche Theil derfelben aber deutet feit Peter dem Großen 
Bin, daß in «einer ſolchen Kirche bei einem freieren Episkopal\ys 
mad ohne einen alleinigen Patriachen, unter einer ſtaͤn di⸗ 
Betigionsftudien, Rechtsgelehrſamkeit und abmis 
itive Kenntniffe vereinigenden, collegialifch diri— 
ben Synode, in Lehren und Sitten bedeutende Verbefferuns 
W Beleitigungen der Gollifionen mit anderen Confeffionen ſowohl 
x ben rechtlichen Staatsverhältniffen moͤglich find. Noch nähere, 
Mätsrechtliche Aufmerkfamkeit auf die griechifche Kirche muß bei 
Dentfchen dadurch erwect werben, daß die Verbindung des gries 
Mffifchen Staats und feiner autofratorifhen Dymaftie mit dem 
&, und befonders mit Deutfchland, fich feit 140, Jahren zum 

vermehrt hat, und daß auch das Königreich Griechenland 
mit den abendländifchen Staaten verknüpft wird. Neuer ⸗ 
die der griechifchschriftlichen Kicchenconfeffion Zugethanen 
bgebung in Baiern den Mitgliedern ber brei anderen 

Kirchen in bürgerlichen und ftnatlihen Rechtsanſprü⸗ 

worden. in wichtiger Vorgang, wie aud andere 

und fittlic; gebildete chriftliche Kicchengeſellſchaften in 

gleichheit ‚mit. ‚den ſchon legitimirten geſtellt wer⸗ 









Analogie mit anderen , weniger abweichenden und 
lichen Kirchengefellichaften doppelt merfwürdige 
decifche Verfaffungsgefeb, vom Könige Lud⸗ 
unterzeichnet, beftimmt woͤrtlich 
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Uchen Kirchengeſellſchaften aleiche bürgerliche und volit 
Rechte. Art. 2. Gegenwaͤrtiges Befeb fol als ein Grun 
fet des Reiches angefehen werden. Es hat, von dem Tag 
Bekanntmachung anfangend, diefelbe Kraft, ale ftünde es m 
ti in der Verfaffungsurtunde und kann nur in der 

8. 7. des Titels X. der Verfaſſungsutkunde vorgefchriebenen Art 
der abgeändert werden. Gegeben Münden am 1. Juli 1834. 

ter zeichnet: Ludmig. (und dann) Fürft von Wrede. Schr. vor 
chenfeid. von Weinrih. von Giefe. Zürft ven Oettingen · Waue 
von Schenck.“ — Nicht zu überfeben ft, daß auch die Nichtu 
ten, alfo die gegen das römifhe Supremat und mande Doqm⸗ 
wohl als Verordnungen deſſelben Proteflicenden, in einem Staate 
fen Drnaftie und Mehtzahl ſich zur ömifh-Barbolifchen Kirche bei 
aus freiem rechtlichen Entſchluſſe diefe Aufnahme in die bürg 
Mechrögleichheit rein um der politifchen Wölkervereinigung willen 

ten haben. 

Auch die neueren Zuftände der griechifcen Kirche wuͤrden 
begreiflich,, wenn wir nicht auf weſentliche Puncte ibrer früheren 
dung zurüdbliden wollten. Die erfte Epoche führt bis in's vierte 
hundert, wo Gonftantin I. und feine Donaſtie durch Erhebung 
flantinopels, ale Neu:Roms, zu einer bleibenden Rivatitdt mir 
Veranlaffung gab. Diefe Eiferfucht bat auf die beiderfeitige Ki 
bildung vielfachen Einfluß, bis aus Gollifionen ymwifden dem Pi 
dm Phorus und Papft Nikolaus 1. fogar Verkeperungen über | 
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aus ber Tempelftadt (Apoſtelgeſch. 21, 21) dafür hart zu kaͤmpfe 
bie particulariftifhe Gittenabfonderung durch Befchneidung und ; 
nifdye Lebensweiſe wenigflens nicht auf die Kinder der Chriſtian— 
Auneffane wie eine feligmachende Nothwendigkeit fortgepflanit | 
Ute. 

So kam es, daß er unter die Griechen nur das Allgen 
bes paläftinifhyen Urcheiftenchums übertrug. Aber jelbit dieſes. in d 
hebräifchen Form eines von Gott, als Könige, und dutch einen Greuitı 
göttlich geweiheten Untertönig regierten allumfaſſenden Menide: 
dargeſtellt, war orientalifh genug, um bei den griechiſchen und a 
Nicht juden, in Verbindung mit dem, was Paulus unter ıhmen ale 
begriffe anzutreffen hatte, eine ſonderbare Mifhung und neue Geit 
bervorgubringen. Und gerade dadurch erklärt ſich das Wisenthü 
welches, der griechiſchen Kirche eingeprägt, noch immer in feinen | 
gu erkennen ift, daß naͤmlich duch eine theoretifhe, zum Zeltar 
unentbehrlihe Lehrmeinung auch ein das ganze Leben firhlich I 
ſchendes Regiment oder Reich entſtehen konnte. 


Dis Elite, Populdre ber gottergebenen geiſtizen Ned 
fenheitsiehre Jeſu, welche chne alle Kunſtbeweiſe fih tem je‘ 
Menfhengeifte nur als gute Ankündigung (Evangelium) deſſen & 
was ein Mann voll gottesmüsdiger Ueberzeugungen lebtend, n 
und leidend durchgeführt hatte, fand bei den Griechen Den übe 
genden Hang zu Soſtemen und Secten. Gieciſcher 
ratter iſt's der bald fpeculative Phantaſiten über dis Mestıche 
ideale Empfindungen des Vellfommenen, bald das räfennirende 
deden der Urfachen aus den Wirkungen ſich zu Sührern in das 
der überfinnlicen und übermenfhlihen Wirkligteiten gewähtt 
oder, mie es der Heidenapoftel (1 Kor. 1, 22) kurz ausrüde, 
nehmlich das Wiffen des Uebermenfhlihen als Wei 
ſuchte und felbft die morallſch yute Wiltensehätigkeit mehr wie C 
ftand der Betrachtung, als der Ausübung behandelte. 





ſeiten über die Tempel» und H. 
Anders aber murde dieſee mım, menn der Gortı 


{ 
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ei vebfen Beufgen ya dan Bet die A, 
würde (1 8. fer 

(1 Kor. 16, 26-28). 


jemohnt waren — — die Fragen: wie bie Perfon 

fühenenen Chriftus. oder theokratifhen allgemeinen Melts 

Ef zu Bott, und wie fie ſich au ihr ſelbſt nad 

ame Leib verhalte? fieben Jahrhunderte hindurch die Uns 

Fomit- Staat und Kirche zugleich befchäfti ‚Köpfe von ben 

md: Kaiferinnen bis zum Nachtreter · des Bifchofs und dem 

MM Zodtengräber herab, in faſt unzähligen Beziehungen und Wen- 

Pamfgeregt erhalten Eonnten. Es mar nicht mehr, wie bei Pla⸗ 

aben Stoifern, um eine Ideenwelt, oder hoͤchſtens um eine 

Bisanberifche Dämonenwelt, fondern um ben fichtbar gemefes 

diese unfi htbar mächtigen Meffiasgeift zu thun, welcher Alles 

in deſſen Namen und Sinne alfo die geweiheten Als 

feiner Befchluͤſſe zu regieren hätten. In der Ekkieſia, als 

1 aate des meſſi⸗ janifchen Geiſtes, erſchienen die Aufſeher und. 

mehr blos wie moraliſche Regenten durch Belehten und 

ſondern auch als disciplinatiſch wirkſame Sittenrichter. 

bje grenzt dieſes alsdann am eine völlige Regentenmacht, die 

nber umd drüdender wird, weil fie nicht aͤußerlich allein, 
Bewiffensieitung und DVerftandesunterwerfung zwingt. 

fer männlich mußte der Gottesſtaat werden, und dieſes frei 

bh Menfchen. Und hatte gleich ber freifinnige Urlehrer 

Gemeinden durdaus nur durch wuͤrdige oͤrtlich ges 

er ober Presbpters beauffihtigt und regiert werden lafs 

d> die Zeitbedürfniffe, beſonders Verfolgungen ·nebſt 

Meiften auf der einen und der menſchlichen Herrſch⸗ 

en Seite, fo zufammen, daß bald überall nur 

t mur der Laien, fondern aud ber 

‚Episkop über bie ganze Gemeinde hervorragte. 

baldofo-Eng, daß fie fich wechfelfeitig in 

6 einenm überall gültigen (katholiſchen) 

j 2* mächtig gegen alle Ei⸗ 


n bie ——— übe 
) abechaı 
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dete — war es der Ruin für Staat und Kirche, daß man uͤl 
ausgekuͤnſtelten Fragen: ob die Menſchwerdung jenes Logos zu 
trennbare Naturen in Einer Perſon? oder überhaupt nur 
Natur? und ob fie zmei nie diffentirende Willen? oder nur € 
Willen der Einen Perfon hervorgebracht habe ? — nicht verfolgung 
tige Srnoden genug bulten konnte. Denn Statt die ganze Sta— 
waltung in Daupt und Gliedern zum Wibderflande gegen die au 
bien bervorftürmende Naturreligion und Gotteinheitdverehrung zu 
miren, meinte man der Dülfe Gottes und aller Deiligen ge 
fein, wenn man nur für die alleincechtgiäubigen Ernodalenefceit 
über die Gottmenſchheit imperatorifhe Gabinetsordren und Straf 
genug ergeben ließ, bis um der Doumengetote willen ſich gunse 
vinzen und Patriarchate von diefer Meinungsdeapotie auch polttif 
fonderten und bei Perfern oder Arabern mehr Toleranz und 9 
ſchuß fanden. 

Der Menfchenkennee und Stxutsfteund wirft aur diefe lange 
von gebieterifhen Gluubensverkehrtheiten nur deswegen einen Bit 
ud, weil dadurch auf die warnendſte Weife klar wird, ın wi 
dieſes Ausarten des den Willen meir mebr ale das Wiſſen ve:t 
den Urchriſtentbums in der griedifch : orientalifhen Kirche auı 
Haupturſache von dem lungen klaͤglichen Sıehthume und Abſter 
nes fo großen und Bräftereihen Staats werden mußte. Die E 
tinifche Donaſtie war nicht ohne bedeutende Huͤlfe der ſchen 
des Episkopatenvereins ſtark zufammenyebaltenen Chriſtenmen 
ſchend geworden. Und wenn aleich in der Folge ment die kt 
Gewalt Kaiſer eins und abſedte, fo war doch der kirchliche 
auch nie unbedeutend. Daher kam es, daß der Einfluß der ?) 
auf die Kirhe und umgekehrt im griechiſch- orientalifhen I 
Mämerreiche immer weit fläcker war, als im occidentaliſchen. 

Während über grundiofe und unirudhtbare Eriorfhungen 
menſchlichen der Verftand in Subtilitaͤten ſich uburbeitete, ur 
ſchmack für ! bres und MWürdiges verfolgt und verbilder w 
sum größten achtheile der tten das Deilbringende der C 
gion, venes emdige rbild zottgetreuer Geiſtesrechtſchaffe 


de! wa 9 . Rur von keiner das Be 
get . und mo religiöfen Moral, immer abeı 
von ı ! fl 1 und Sünden 
D ‚ww Te ı a) in abgeſch 
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nichts vom erſten Grunde aus zu prüfen, ſondern blos 
fe und Geltende durch dialektiſchen Schein, durch einige 
abre einſchwatzende Nebefünfte gültig zu erhalten. Das Herz 
feldft erftarete dabei in den als unentbehrlich eingeprägten 


Sm fittenlofem und vernunfterftidendem Aberglauben veraͤchtlich 
mar ducdy dieſes Kirchenweſen auch der Staat, als der für 
und gerechte Macht feines allerbarmenden Gottes enthuflase 
ber aus feinem Freiheitslande hervorbrach. Dennoch dauerte 
Maifeetiche Dogmengebieten fort, bald mie allein man nad) dem 
Horn des Kaifers Zeno (482) ſymboliſch zu eeden habe, bald 
alle Parteien lieber (nach der Efrhefis von Kaifer Heratlius 618 
dem Enpus des Kaifers Gonftans 648) gar nicht s dog matifch 
m follten. Umfonft; weil weder im Schweigen, noch im Fort 
Dutiren Heil zu finden war, weil Niemand gen von der Gittender- 
ing Anfing, ja weil man auf das urfprünglic Wahre zuruͤckge-⸗ 
ja müffen nicht einmal ahnete ober die Möglichkeit davon fühlte, 
neben der Staatsverwirrung das Getreibe der bogmatifchen 
hung und des Spnodenregiments immer pfäffifcher in Klein⸗ 
em ich jerfplitterte. 

Son von vorne Her nämlich ging auch diefes Juſammenwirken 
$ = Papie und der Papo:Cäfatie, das iſt der kaiſerlichen Hofe 
je und der Synodaldogmatik, aus einer anderen Eigenheit in der 
rotientalifcen Kirche, nämlich aus der Herefhfuht und 
SER Ät der auf mancherlei Abſtufungen flehenden Epistopate 










den weltlichen Erwartungen der Propheten zu geiftigen Ueber» 
ungen und Hoffnungen erhobenen Meffianismus 
rk ums, hätte, wenn eine dankbare Achtung der Lehrverhaͤlt⸗ 
" —— und dußere Machtmittel uͤberwogen hätte, unſtreitig, 
14—29. 21, 18) als das Erfte geehrt 
Wie auch der Heidenapoſtel feine viel ausgebreitetere Mirk- 
immer, fo viel möglich, an diefen Gentralpunct anzuſchlie ⸗ 
Aber eingeengt von der Metropolitanfchaft zu An= 
bes Heidencheiftenthums, und dem durch Hatte 
Gräcität emporftrebenden Alerandeia, 
von Petrus und Jacobus (denn auch Pe= 


* und hauptfächlich zu Jeruſalem als Auffeher 
et!) Raum ein Ehrenpatriarchat über 


und Begriffe des Ur 
» gab. mehrmals dem 
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mmer ber Sperulation (mie durch Achanafius), bald alle ihre da 
Machtmittel auf, fo daß nicht nur das unter dem alerandrinifı 
sachen Dioskoros zu Epheſos mittel6 der Knittel mitgebrad 
ncheſchaaten 449 Peyerifh (Eutvchianiſch) gewordene aroße Go 
‚mein als eine Räuberfrnode zu beurtheilen war, 
h das von feinem Vorgänger Gorillus gemaltfam beberrfchte, 
uldlofen conftantinopolitanifchen Patrischen Neftorius eben fo 
fiend als kehermach mißhandelnde vom Jahte 431 nicht 
ſfer au beurtheilen iſt, ungeachtet das ledtete num einmal, als } 
ritte dtumenifche, frmbelifhes Anfeben gemonnen | 
jede Provinzialhaupritadt mar oder galt al6 Murten der übrign E 
tengemeinden in berjelben Gparcie. hr Epistop war alfo Metre 
litan. Aue Bifhöfe waren gegen bie Laien, wie gegen tbeolez 
Unmündige, adtrlıh beiehrte Wären (Papd, Prtereer. Aber i 
dieſe Väter alle echeben ſich wieder Athonten (Regenten der I 
ter oder Patriarchen, Füc den abendländiihen in Alt:Rem ı 
es ein Glüd, daß, wenn er über fein ganzes Weſiland bintuidte, 
ner mit Erfolg fein Nebenbubler ſein konnte, daß auch das Tertullianen 
und Erptianiſche Aftika nice viel glüdlicher, als Kartbago gegen A 
opponixie, und der Patrisch von der alten Herrſcherſtadt, Leo 4., « 
von Valentinian I. mie Erfolg ein Edit wur Oberaufſicht dis an 
Dean bin erhalten konnte. Viel mehr Gleihber, und alfo Ar 
sum eiferfüchtigen Kımpfe gegen einander bitten die vier griedifch. 
lichen Bäterfüriten oder hen. 

Die ſchon genannten alerandeinıfhen Patriarchen und ander: 
ver Art ergriffen jede Gelegenheit, das exit durch Gonftantin 1. gi 
dene, aber mittele des nahen Dofes leiht am Merten verme 
Parriachat von Neus Rom, das auf feinen Apoftel zurüdzuf 
war, befonder8 auch von Seiten der Wedhtgläubigkeit dem Mif 
der Gläubigen auszuſeden. Schon vor der erftm, der mıld 
Kırhenverfammlung vom Jahre 325 war der Gifer dee dgm 

Presbpten 


Metropolitn — a feinen gelebrteren 
ugleich if auf in's weiche 
—8 ee a der —— 
andria, die oriheit des 
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fche, mit einem Male über alle die älteren hinaufgeruͤct 

gleichen Botrechten dem von Alt-Rom fo nahe geftellt wurde, 

me gute Zeit lang befürchten konnte, der lehte möchte im 

ftigen Augenblide ihn vollends ganz Kberfpringen und zum 

rt werden. 

weit Bam es zwar wirklich nie, wenn gleich das new entſtan⸗ 

chat ſich auf alte Seiten hin auch einen weiteren Sprengel 

— amdere aitverehtte Bifcofsfise, wie Epheſos, me— 

und durch feine Anſpruͤche an das Kirchenregiment, über die 

u bas Iliyrieum mit dem eben fo gern umgreifenden Alt · Rom 

— lungen und Colltſtonen Fam. Die griechiſch- 

f ich dennoch wie eine Pyramide, die von ‚einer. breis 

{8 der werfciedenartigften Diöcefan» und Metropolitanbifddfe 

j ate von Neu ⸗Rom, Alerandria, Serufalem und Antios 

sufammentief, dech aber, weil dieſe von einander unab⸗ 

em, nicht in eine einzige Spige endete. Der Patriarch von 

m umb dem ganzen folgfameren Weſtlande aber überfah, da er 

‚unter bem Schuge eines oreidentalifchen Kaifers gederft war, 

einen Moment, wo er nicht nur als Erſter im Range, fone 

ie Pröfident der ganzen Kirche, und folglicy auch. der Kirchen⸗ 

men, fich bem von Neu: Rom gegenüber in Vortheit fegen konnte. 

»d eine Untegeimäßigkeit in der Befegung oder im Glaubensbe⸗ 

des Mebenbuhlers auffallend gemacht werden Eonnte, war ber 

mit Aufkündigungen ber, Kichengemeinfhaft (Ereommunicatios 

Abfepungsbefchlüfen nicht faumig, da er ohnehin durch die 

mund um Rom (duch die fuburbicarifche hohe 

den Vortheil hatte, ſchnell eine Spmobe zufammenzubrins 
beten Organ er ſprechen Eonnte. 

venn es gleich hauptfächlih um ber Lehrunfehlbatkeit 

ende Petrus zu fein behauptet, ſich dennoch ſelten in 

‚eingelaffen und bei Weitem mehr das Kirchentegiment 

cchifches Spitem zu bringen gefuht. Doch ges 

1 . mit Biedht ‚eine docteindre See indem er 451 
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fhennatur Chriſti ganz in den ber göttlihen Natur aufgelöf’t glaub 
fogar als Keper in dem fechften Dekumenicum gu Gonftantincpel anau 
matiſitt. Aber einige ſoiche i Fehlgriffe wurden immer möglihft ſchuen 
Beachtung entruͤkt. Viel Volksteifall gewann der römifhe Oberbis 
indem er die Heiligenbilder fo lange In Schug nahm, bis 842 eine & 
ode au Gonftansinopet felbft die mwicberhergeftellte Vildernerebrung du 
ein Feſt der Rehtgläubigkeit feierte, und ein Paar Damen ı 
dem Kalferthrone die bedrängten chriſtlichen Racarien fo retteten, daß m 
jept manche ariedhifch:ruffifche Kiöfter vollauf damit deſchaͤftigt find, ı 
Kirchen mit Gemälden voll Heiligenfhein nach altem Typus zu berciche 
Harte doch Gregor II. 730 Chriſtus ſelbſt angerufeg, daß er gegen I 
Bilderftürmer Kaiſer Leo den Yfaurier den Teufel zu Hülfe ſchicken fol 

Dis Entfheidende aber dafür, daß die Rivalitie in völlk 
Irtennung überging, entfland, meil von 796 an bie kaiſerlich b 
jantiniſche Oderherrſchaft über Rom unwiederdringlich aufbörte, feit A 
aber zwei gleich fehr unternebmende und ausgezeichnete Männer, Pay 
Nikolaus I. und der vom Staatemanne und Rechtskenner in das P 
triarchat von Conikantinopel übertretende Photius einander entzege 
fanden. Der Römer, fhon ber Pfeudodecretalienrechte kundig, deia 
zwar fein Ercommuniciren und Abfegen 862 auch auf Phorius a 
und murde dagegen 867, aleichſam durch ein Echo, wieder ercommunich 
der 'gelehrtere Photius aber, welcher als Verfaffer des Nomokanons el 
viel beffere Tendenz für Kirhenordnung dewies, als ber den Pfeudel 
cretalien günftige Nikolaus I., fand die vermundturfte Stelle im cömik 
occidentaliſchen Kirchentegimente. Er wußte Migtrauen gegen db 
Glaubensreinbeit der lateinifhen Kirche gu erregen, wi 
rend derfelben ohnehin, wesen des Sprachunterſchiedes, manches orientalä 
Gedachte im Urchriſtenthume und felbft mancher griechiſche Begriff 
der Ooamatik minder verftändlich mar. 

Schen 331 hatte das gmeite Defumenicum den bis dahin gar ka 
aefaßten Artikel vom heiligen Geiſte duch das Artribut: ber vom Wi 
ter (a patre) ausgebt, erweitert. Niemand machte den Bideltert 
tar, daß (nah Job. 15, 26) nice von einem Nutachem au Mi 
Wefen des Vaters, fondern von einem nur im Dar Beit 
den Mittheilen des göttlichen Geiftes zis reden mir. Mande © 
wie die Ernode von Gentilld 707 und {dem 653 eine non Melde, 
ten, um ber längft fancı tien Gleichheit der Perfonen milk, 
notbwendig, daß der z aud vom Gohne andgehe. 
„Glioque* fam unver [3 das liche Spmbolum: 














begann die Reihe se re wol Me 
feomme Ihren fo : Ze feib 
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für 
Hierargie auf beiden 


Prieſterehe, aber nur eine Were 


Pro und Contra der Streitigkeiten zwifchen roͤmiſcher und 
Rice.) 
"große folgende Zeitraum vom zehnten Jahrhunderte an füllt 
Her Beziehung mit immer wechſelnden Verfuchen der griechi⸗ 
ME, gegen. fheinbare Unterwerfung ein päpftliches Aufgebot 
ing wider die Eroberungen der fogenannten Ungläubigen eins 
E Dagegen vervielfältigte zwar die roͤmiſche, einer geifkli= 
"efalmonardjie ſich nähernde Gemiffensbeherrfhung alle mög» 
um bie Unterwerfung aud dee geiechifd) = orientalis 
Sete unter den ſeit 1370 ſich dreifach Frönenden Statt» 
zu Rom zu vertirklichen, vermochte aber doch die Ge - 
„ eine Haltbare Rettung des chriſtlichen Orients, nicht zur 
imgte vielmehr, was fie an Kräften im den Kreuzzügen 
Faufınännifhen Eroberung von Gonftantinopel ſelbſt zu⸗ 
‚ mur für die leere Hoffnung, Alleinherr darüber ters 


ng biefer Abwechfelungen wäre unerträglich. Vol⸗ 
Kirchliche Trennung um's Jahre 1050, als Leo IX - 

jerularius einander jede DVerfchiedenheit zum. Vorwurfe 

‚als feit 1203 Conftantinopei faft 60 Jahre lang 

mb. befeßt war, wurde bie Vereinigung nicht 

con von Neu» Rom nad) 1261 bedrängt 

eh er duch Abgefandte im Abendlande das 

274 uf einer ge 
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von einem toͤmiſchen Antichtiſten und einer babplonifden H 
anfingen. Als Papit Eugen IV, feit 1431 dem verhaßten 
cil ein eigenes gu Florenz entgegenfegen wollte, wurde am 
ſpiel veranlaßt, daß der grieifche Kaifer, Johannes Pal 


in Perfon durch Unterwerfung fi) des Papites Hülfe 
ſuchte und nicht nur deffen Rechtaläubigkeit, fondern auı 
Odberhertlichkeit anetkannie. Allein au Haufe durften ı 
vergleiche Walch ner's politiſche Gefdichte der 1435 

haltenen großen Svnode. Rotmweil, 1825) das Notbwer 
machen. Es mar vergeblich geſchehen. Im Jahre 14 
türtifhe Eroberung der ſchon faft ifolisten Gonftantinifd 
dem in der Hauptfache immer mißlungenen untoͤmiſchen, 
Srientalismus mifhenden Kaiferthume ein Ende. © 
Calurt I, um eigener Gefahr willen, ſich veranlaft, 
eine Glode zum Gebete gegen den Türken Iäuten zu & 
ches nach wenigen Decennien der Eifer des Lutherihu 
ſelbſt gi einzuſchließen für raͤthlich erachtete. 

Bei diefem Wendepuncte des griechiſch⸗ orientalifchen 
findet ein pragmatifcher Rüdblid auf einige 
tungen beffelben am Beſten feine Stelle. Won größter 
daß «6 dem Streben einer auf den gefehlichen Charakter 
taten, wie auf einen bewegungslofen Felſen, geſtelten 
das Beifpiel eines freiecen und doch fortdauernden Zu 
gegenüber ſtellte. 

Sobald der Widerwille der zweiten und beitten Du 
miſch gejinnten Imperatoren gegen den 
unter dem ausgearteten Raifer Commodus in *2* 
heit ſich auflöfte, hatte ber roͤmiſche Biſchof Biet 
tätiges Abbrechen, bee Kischeingenneinfhafn 8 Ess 
fhen am Ende des zweiten Jahrhunderts. bie 
—X — verſucht, deß mur, wenn bie vom ber 
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| errüttete,. befonders äber die Gemüther. von den heilbringen- 
em bes Urchriftenthums auf den Willen auf Spigfindigs 
Tetemonieenpomp ablenkte, Der. Deeident nahm davon 
m einen Usberhang von Früchten oder Reſultaten; und 
Bes ocridentalifchen Charakters. ift’3, daß man. bieffeits nicht 
ſolche Phantafiegebilde verftändiger (logikalifcher) geregelt zu 
fahre, ſondern überhaupt mehr auf Fragen ‚über den Willen 
übrigen Vermögen der Menfchheit die menſchliche Aufmerkfams 
«und alfo die Religion ,: wie.es fein foll, als eine mehr 
terifchen willen, als wegen Gottes nöthige Gemuͤthstichtung 
"Aber unleugbar iſt denn doch auch dieſes, daß diefe noch 
gehende Bewegung der Kirchenlehre, je gewaltiger die tömis 
ccjie wurde, faſt gartz aufhören mußte. Was geglaubt wer⸗ 
wurde bald nach der Beit ber noch unabhängigeren Selbft« 
Auguftinus und Hieronymus, nad) paftoralifhen Rüdfichten, 
Bibelkenntniß und Moralphilofophie, als Schibolet vorge 
x ie Wiſſenſchaft aur im Aufſuchen von Beweismits 
Borgeſchriebene beſtehen und das Eingelernte mit Schul- 
Hoflanzen durfte. Daher kam ed, daß von ben beiden ſoſte⸗ 
Ecrtremen, vom Auguſtinismus und Pelagianismus, nur 
in wirkſam wurde: von ‚jenem die aus: der behaupteten 
erdor! ft der Vernunft und des Willens abzuleitende Ent 
ing des: Sündigens nebſt dem Hingeben an Begnadigung 
Unwindigen;s von biefem aber. Die Mifdentung, daß durch 
dungen und Entfagungen ohne Willensbefferung doch ein 
vor Gott entſtehe, und die moͤnchiſche Heiligkeit nicht 
allgemeinen Pflihten, als vielmehr Mancherlei über. die 

IB ſich zur Obliegenheit zu machen habe, 
die meiſten Glaubensartikel uͤbrig gebliebene Ungebun⸗ 
— bewahrte die. griechiſche Kirche vor den meil⸗ 
edit Dreiperſoͤnlichkeit berührenden Kegereien und, was 
Mage Amar, aid) wor dem Vorherrfchen der Scholaftik ‚unge 
# 2 eiſte dialektiſche Syſtern der Dogmenlehte durch einen 
cie unter der Toieranz der Mostemen lebenden Jo⸗ 


geſammelt worden war. Selbſt die 
lifche Denkroeife machte “ viel leich⸗ 
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Zeiten eine Unterwerfung der oͤſtlichen und fogar aud der 
(euffifhen) araͤciſirenden Orthodorie. in deflo größeres | 
beide Parteien aber war es, daß, gerade als die dußere 9 
griechiſchen Kaiferchums am Verlöfhen war, die dort 
mächtig gebliebene Geiftesbilbung durch die in ber Philofi 
Poefie unfterblihen Heroen viele im Abendlande empfängliche 
eroberten und, weil unter den trägen Menſchen nichts chı 
gedeihen kann, einen Geiſterkampf barüber erregten, ob Pi 
Ariftoteles vorberrfchen follten, ja fogar ob ber untergefhobe 
nee Dionpfius einen hochmoftifhen Areopagos errichten koͤn 
mohlthärig dauern dieſe geiftigen Eroberungen noch immer 
da allmälig die Eroberten ſeibſt Befiger und Bearbeiter de 
Gemeingüter geworden find, ift nichts gemiffer, als daß 
Rüdwirtungen auf das sweitheilig yemwordene arıch 
chenthum fortdbauern und Immer mwohlthätiger fein werden. 
Bu eben derfeiben Zeit, als Photius nicht nur feine I 
Patriarchen von Neu:Rom gegen Papft Nikolaus 1. verthirdigt 
zugleich burdy Aufregung aller erfinnlichen begmatifhen unt 
Differenzen, offenbar um bie jteigende Uebermacht des cömi 
pat6 für Immer von feinem Kirhenthume abzuhalten, die Eı 
und Trennung zu vollenden ſuchte, begann dieſer politifh u 
giſch gemandte Grieche, um's Jahr 866, durch eine biſchoͤflich 
die CHriftianifirung und zugleich die einträglıch 
famteit feines Patriarhats unter die Ruifen 
dehnen, da fo chen Methodius und Corill das neue Teſta— 
Palmen und das achiſtimmige Kirchengefangbuh in's St. 
überfege hatten. Daß die Großfücftin Olga fih, als H 
Conjtantinopel taufen ließ, wird in's Jahr 955 geſeht. I 
erſt Wiadimit I. den erften Metropolitan zu Kiem und fu 
durh Kirchencinheit die Unterwerfung anderer ruſſiſchen E 
zu fihern. Ihm wird fhon dee Nomokanon von 093, 
niaftene die Grundlage diefer Sammlung von Sabungen zug 
Auch von Rom aus verfäumten es Benedict VI. 1021 und Si 
1075 nicht, ſich den Einfluß des Haupts der Apoftel gu 
Aber Groffürft Iarostam finder es 1051 angemeffener , 
gar von dem comflantinopolitanifcen Patrlarchaie umabhäng 
Um vn Det — 
lange von ’ auch 
bie Bemeinfäpaft erhalten. 
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a befegt wurden, während das Volk in ben niederen Aemtern 
heirathete, aber (nad) den Worten 1 Timoth. 3, 2. Tit. 1,6) 
mal und mit Jungfern verheirathete Priefter wollte. Das 
eimer zweiten Verehelichung wirkte auf bie Erhaltung der ers 
o vortheifhafter. Weit alle Mönde, unteg der Einen Regel 
ı heiligen Baſilius verbunden, feltener gegen einander fireben, 
Bacdıt um fo geſicherter. 
gleich. das Ganze des griehifhen Kirchenweſens an wenigere 
amd Xheorieen gebunden, fo ift dod für die mechaniſche 
Igkeit die Menge von Ceremonieen und abergläubiger Befuͤrch⸗ 
wur deſto größer und druͤckender. Durch die menge, 
ıgtäglich im Andenken erhalten wird, und durch eine hierar⸗ 
Wr alle Lebensverhältniffe eingreifende Kirchenzucht wird, wie 
Mofaismus und das rabbinifche Judenthum zeigt, eine Mes 
ſelſchaft viel enger und bfeibender in alte Worurtheile hinein⸗ 
ais durch eine blos bie Lehrmeinungen gebieterifch fefthaltende 
er Rectgläubigkeit. Auch bei dem geäcificten wuffifhen Chris 
ben bie duferen Werke, Kiöfter dotiren, ſich vor jeder Unters 
einſegnen laffen, in Moͤnchskleidung, als dem „Engelkleide“, 
werden ıc. Reiigioſitaͤt. Der Patriarch kroͤnte und falbte bie 
3, legte felbft Gefuͤrchteten Kirchenbußen auf. Anathem und 
t wurden als geiſtliche Waffenruͤſtung fehr gefürchtet. Ein wun⸗ 
es Muttevgottesbild, von dem doniſchen Koſaken geſchenkt, 
das Palladium von Moskwa, welches den Tamerlan 
ad bie Tataren 1451 abtreibt (mer weiß, ob nicht 1818 
Kavoleon?). 
fr wurden noch Metropoliten vom Patriarchate zu Conſtan⸗ 
ſqhidt, oͤfter auch über Union mit der lateiniſchen 
handelt. Ein Metropolit von Moskwa, Iſidor, vom 
E Kaifer hergeſchickt, reif te felbft 1437 nach Florenz, erklaͤrte 
ige Unieung auch für Rußland gültig, wo fie jedoch nur in 
em Metropolitanfprengel (Kiew) und nur bis 1488 anges 
Seit 1448 aber wird der heilige Jonas ber erfte 
fe eroberten Conftantinopel ganz unabhängige Patriarch 
d und zugleich ein wichtiger Mithelfer für den Große 
fung der anderen Fürften. Im Jahre 1589 wurde 
drung feierlid; erneuert, doch fo, daß der ruſ⸗ 
nee noch in Verbindung mit den vier übrigen blieb. 
hatten die Mohamedaner die Patriacchate von 
ober Damaskos und von Alerandrien ungr ſich ges 
men fie ihnen unbedeutende, Sie und eine 
R jelaffen, weil duch fie die Chriſten⸗ 
mon fie immer als Schwämme 
füllen, von den Bafja’6 aus: 
bes fultanifteten „Stam- 
ber, äuferic, (data 
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und untermürfig, im Herzen unverſoͤhnlich und lauernd, im Le 
wandi, unftfertig, gemerbsthätig, erfauften ſich einen durch al 
ſche Provinzen einverflandenen Zufammenhang , ber gegen d 
allzu große Zahl des Herefchervolts, ber Türken, nur auf 
Augendlicke wartete. Die Organifirung buch die fottdauernd 
ode, melde den Patriarchen von Gonflantinopel als Kitchen 
Staatstath umgibt, durch eine Menge von Episkepen, Prieit 
Kirchendienern aller Art, die den Glauben, ber fie mähre, ı 
ift ein über das ganze Reich ausgedehntes unſichtbares Mes 
durd) den Druck zur elaftifchen Thaͤtigkeit angereate, auf ihrer 
nalabfonderung beflehende Menge ift, wie die Judenfchaft, im 
dem Wege, die Mache der Herrfchenden zu überfliigeln, malt 
des Beſibes fiher hält und forglofer ihn mehr au ueniesen 
als befeftige. 
Weil nur Erhaltung das erfte Beduͤrfniß it, fe it von 
tichen Aenderungen in dieſer unterjechten Kirche in langer Zei 
bekannt gervorden. Bon Wi erg hat [hen Melancdtbe 
Tübingen aus abır Grufius zwiſchen 1576 und 15-1 dem 
thümlihen der Augsburgifchen Gonfefiion bei ibt feeundiihe Tri 
zu erwerben geſucht. Die Patriarchen finden que daran, de 
fie kein Papat will, aber daß fie die Episkopen und VPrieſtet 
teen mache, if der Unzahl der dertigen Kirdenpfrüntner uns 
unangenehmer al6 mande einzelne Kehrbejtinmung. 

Niher kommen konnte bie enqliſche Epister 
enalifhen und heildndifchen Geſandiſchaft Pretectien für & 
triathen Krrilles Laskatis konnte dech nicht vechüte 
nicht 1638 der Groevezit ihm ein Aufreiten der Refaten un 
ben zutraute, und ihn, mie es der franzöfifhen und sejuitife 
merfere für die Unien mit Rom arbeitenden Gesenwirfung I 
erbroffeln tief. (3. in des mit dem Driente fehr bekannten Them. 
* Miscellanea [Londini, 1686] eine fpecielle Schilderung biefer da 
liche benugenden Politit.) Für jept iſt ohnehin die Diplomat 
nig mit Profeiotenmachen befhäftigt, daß man nicht einma 
mie bamal6, von Gefanbtfdaftspeedigern hört, die fih durd 
Rebengefchäfte weniger —8 gu machen ſuchten. Auch bie 
näre aus der Propaganda zu Mom finden eher bei den Maromi 
anderen ärmeren Parteien 8 von der griechiſchea Drrheberie 
nigen einigen Eingang, tiheend dife, ala ehemalige Su 
fid immer mod — 5 

Die — 
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meinfhaft mit ben übrigen (vier) morgenländifgen 

batriarchen losfagte, marb die Würde ihres fünften 

ers auf bie durch die Vorfehung verherrlichte ruſſiſche Kirche 
er allgemeiner Buftimmung übergetragen.“ 

Weil ein roͤmiſch⸗ katholiſcher Katehismus in Eleineuffifcher und pols 

ee Sprache verbreitet wurde, fo befchloß ein Goncil zu Kiew 1632, 

der, dortige Metropolit, Peter Mogila, ein orthobores Glau⸗ 

ei if verfaßte, welches, von allen Patriarchen genehmigt unb 

Sri &je und Lateinifche überfest, das eigentlich fombolifche Lehrbuch 

'; weil vornehmlich der reiche Dolmetſcher Panagiota Alles 

feine Verbreitung aufwendete. Es zeichnet fih aus, Indem es 

blos die Glaubenslehre nach den zwei erfien oͤkumeniſchen 

abhandelt, fondern auch dem zweiten Theile, als ber Hoffe 

dan 1 gölehre das Vater-Unfer und die Betgrede von den fieben Gelig« 

ip dem dritten Theile aber, als der Lehre der Liebe, bie zehn 

te und bie Gebote Chrifti zum Grunde legt. Durch die Ausgabe 

"Dr. Hofmann (Breslau, 1751. 8.) wurde es dieffeits befanns 

+ Nur um bie byzantinifhe Ausdehnung der Kirdens 

ter auffallend zu machen, führen wir an, daß biefer von ber 

griechifch = orientalifchen Kirche angenommene Katchismus nicht 

von ben Biſchoͤfen, fondern auch unterfchrieben wurde — von 

waroßen Logotheten, Defonomen und Rhetor, Sakellar nebft deſſen 

ea, Chartophylar, Protechniker, Protonotar, Protapoftolar, Lo⸗ 

‚ Hppomnematographen, Dikatophylar und Logotheten des all⸗ 

Schatzes,“ Lauter Beamten, die zu dem Stuhle von Gons 

gehörten. Die Macht der Hierarchie beruht auf der Menge 

(5hängigen, die ohne fie die Subfiltenz verlören. 

Bald darauf war Nikon, feit 1652 Patriach, für zriechiſche 

b tateinifche Schulen, Beſſerung der Kirchenbuͤcher, Einführung 

wohllautenden Partiturgefangs mit Verbindung der Infleumens 

a umd für dergleichen mit Erfolge thätig, doch fo, daß fich viele 

des Alten, als Roskolniken (d. i. Getrennte) abfonders 

N vor 1660 ftellten die orientalifhen Patriarchen eine Ur— 

aus, daß der Patriarch) von Rußland kuͤnftig von ihnen Im 

mb Megiment unabhängig fein folle. (Seit 1613 hatte das 

ano ben czarifhen Thron beftiegen, gekrönt und mit 

von der hohen Geiftlichkeit geweiht.) 

1683 — fi) der Patriarch, da Peter (dev 

m Bruder Iwan zu kroͤnen ar — wollte er 

MPioeeffion mit dem wunderthaͤtigen Muttergot⸗ 

—— von der Hinrichtung der 

u Der Widerftand der reihen, in 
— Kertfei wuͤrde 
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und gewaͤhrte allen Ausländern freie Religionsübung, doch fo, de 
gemifchten Ehen die Kindes der ruſſiſchen Kirche bleiben, den 17. 
1719 aber alle Jefuiten Rußland verlaffen mußten. Er hatte d 
hutſamkeit, 18 Jahre lang durch Nachbildung befferer Lehrer in 
narien und Schulen erfl Alles vorzubereiten, bis er 1720 (den 25. 
durch die — aus höheren Geiſtlichen und einem Richtgeifttichen 
<zarifhem Procureur, beftehende — heiligfte dirigirende ( 
ode auch die Kirche wie den Staat unter eine Collegialı 
zung flelte, über welcher dee Czar die legte Inftanz if. Sie ſt 
gleichem Range mit dem weltlichen, auch dirigirend genannte 
nate. Das dafür mit vieler Umſicht und in liberalem Tone t 
geifllihe Reglement oder Banonifhe Statut, wie es 
zu Petersburg deutſch gebrudt wurde, ift vollſtaͤndig abgebrudt in 
gold’s „Beilagen zum neu veränderten Rußland” (Riga, 1769. 

©. 147 bie 260). Dee Eingang (S. 157— 166) enıwid 
Urberjeugungsgründe, warum es viel beffer fei, collegia 
als durch einen einzelnen Patriarchen regiert zu 

ben. Weil diefes Collegium den fonft über Ales gültigen Patt 
des Reichs erſeht, wird es auch das patriarchaliſche genannt und i 
den übrigen vier Patriarchen im kirchliche Verbindung gefeht, „der f 
Patriardy der allgemeinen orthodogen Kirche.” Es erkennt aber € 
Se. chzatiſche Majeftät als den höhften Richter aud I 
Departements und ſchwur ſchon damals zugleich (3. 154) 
der Gyarin Kacharina Unterthan zu fein. Es wurden drei den 
häufig vorzulefende Heine Bücher: 1) über den Glauben, 2) bie 
ten, 3) ermahnende Homilicen eingeführe. Auch befcpreibe das 





ment bie Geſchaͤfte der unter der Synode fichenden Biſchoͤſe, 
ders wegen de6 Bannes, der Geminarien, ber 5 &% 
fler ıc. Noch mehr verbreitet es ſich über die Cqulen, then 
Studi, Pfarramt, theologiſche Kischencenfur u. dal. 

Das Wichtigſte wat, daß biefe Dieeesion ber Kiech 
©. 260) au bie Adminifcatiom ber [1 
den Nero für alle Beweg Nah 
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WB. Denmoch ift auch ein willkuͤrliches Einmifchen der vegieren« 
fen uud ihter individuellen Meinungen — beſſer als ba, wo 
agent fh perfänlic, (wiewohl irrtümlich) für den Dberblſchof 
haͤlt — dadurch,‘ fo viel möglich, verhätet, daß die Syn⸗ 
aus den ausgewählteften Geiftlichen beſteht und unmittels 
des Regenten nicht Statt finden follen. 
feitbern fomete —S AR graben Surfen it 
7 und Cultur je ohne dieſe durchgreifeni aßteget 
EL nicht möglich geworden fein, da ſonſt fo manche Mittel, 
zu ftören, in den Umftänden, befonders in dem fo gewoͤhn⸗ 
Bufammenwirken der Bojaren mit den Kicchenmagnaten, lagen. 
der Kierifei, womit fie die Menge durch die Hoffnung, ans 
als mittelft der aus ihren gemeihten Händen kommenden 
mente felig zu werden, faft zu jeder Leiſtung und Hingebung 
Een pflegt, würde vom Mißbrauche ſchwerlich amders abzuhals 
fein. 


efen fein. 

(ac in Poten hat deswegen Kaifer Alexander, nach einer in 
ters „Anbau der neueften Kirchengefchichte” (1. Th. Berlin, 
I 3—10) abgedrudten umfaffenden Verordnung vom 6. März 
dortige roͤmiſch⸗ katholiſche Kirche einer „Commiſſion der Rer 
je und der Volksauftlärung (I) untergeordnet, ohne daß 
Mifche Curie diefet doch von einem einer anderen Kirche perſoͤn⸗ 
Bekhanen Stadtsoberhaupte geordneten fantsrechtlichen Feftfegung 
Regierungseinheit etwas entgegenftellte. Wurden 
römischen Beſchluͤſſe über die neue Anordnung ber bifchöfliz 
m in Polen aud) noch in den nächftfolgenden Jahren ex 
apostolicae potestatis ausgefertigt, fo darf doch nichts ohne 
Genehmigung der Regierungscommiffion befannt ‘gemacht 
deren Vorſchlaͤgen auch der Regent die bedeutenderen 

eutmmb die übrigen beauffichtigen Läft. 
biefe-Gollegialverfaffung damals, als Peter I. die Biblio- 
Paris befuchte, noch nicht eingeführt war, fo 
Juni 1717 an ihm gerichtete. Vorftellung dere 
mit dem römifchen Primate nichts bewirken, 
Maren war, daß es nicht auf einzelne Do= 
keffionen für Varietäten in der Disci⸗ 
dem Principe abhange, welches 
erſt and daraus auch allein 
Erftere wurde audy von 
and. 1738, ©. 
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tung ber Apoſtel unmittelbar von Chriſtus bätten, ber Papſt 

bensartifeln, Ausrottung eines Schismas und Kirchenreforma 
dem Gonftanzer und Bafeler Concil unter der Verfammlung 

ftebe, auch über bie weltlichen Regierungen keine Macht habe 
tertbanencide loͤſen dürfe. Auen Peter I. fah zu deutlich ein 
in diefe Conflicte ſich verwideln zu laſſen zum Voraus bdaı 
Feiedensmittel bleibe. Die Antwort, welche der Kaifer durd 
girende Eonode an bie Gorbonne geben ließ, iſt abgedruckt 
unter dem Titel „Journal de Pierre le Cirand‘“ erſchienenen S. 

Eben diefe Gefinnung fprad ſich in der neueften Zeit aus 
fer Alexander duch Orundfäge der (den 26. Sept. 
Paris gefhloffenen),beiligen Allianz das ruhige Nebenei 
ſtehen der chriſtlichen Gonfeffionen,, ohne diren Bermifchung ct 
werfung unter ein aͤußerliches Oberhaupt, au fihern bemüber we 
die in die Fernzeit wirkſamen Zwecke jenes Bündniffes find, 
wieder für unfere Zeit, zu vergleichen (eines geiſtvollen Staa 
in der Schweiz damals bekannt gemachte) „Betrachtung 
das unter dem Namen des heiligen Bundes gefloffene Buͤndn 
manien. 8.). Die Tendenz war nichts weniger als hıerard 
kaum Papft Pius VII. geeilt hatte, duch das Breve vom 7. A 
die zue Zortdauer des Jefuitererdens in Rufland bis dabın gesebs 
erdnungen auf alle Staaten auszudehnen und dadurch diefe & 
Jeſu unverbeffert au reptiſtiniren, fo verwies der wwiifche Kaı 
Urs vom 10. Dec. 1815 alle Mitglieder des Ordens aus F 
und Moskau, nad dem ausdrüdlich- angegebenen Grunde: 
Zwiettacht und Haß unter den Kamilien ausitreueten und den € 
Vater, die Tochter von der Mutter losriffen.‘ Der Meire poli 
aret ſchrieb deswegen eine Streitſchrift: „Geſpraͤche amıjd 
Zweifler und einem Gläubigen.” 1815. 

Eben jene ſich immer aufdringende berrfchfüchtige Profelo 
rei und das auffallende Breve deffelben Papftes an den Sribi 
Gnefen wider die Bibdelgeſelſchaften, welche Alerander protegi 
den ürſache, daß um bie Zeit der Monardensufammenkunfe | 
ein unter dem Staatsminifter Capo d Iſtris Im Departemente 
märtigen Angeisgenheiten arbeitende 
Steurdss, 1816 „Comsideratines sur 
orthndoxe‘* (Stutti erta nen {ie 
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Weren Worzuge und Vortheile aufgeopfert. werben. S. 64 wirb 
m.Begefeuer, wozu ſich die roͤmiſche Kirche den Schläffel zus 
+ a8 ſonſt gewöhnlich, widerſprochen. Die bei den 
H ie Bärbinee für Die Abgefchiedenen Hite ſich, 
Is wie Gott ifmen helfe, das Wöfe aufhören mache und (nad) 
8 ——— einſt Alles in Allem werde, beſtimmen oder gaͤr Ab⸗ 
ambere erdichtete Genugthuungen empfehlen zu wollen. B 
elle Dogmen werden in ber Sprache umb nach philofophiten> 

eines gebildeten ‚Laien recenfirt. Bei der Taufe: wird 
88) dem des Chriſtenthums von Sontsanfetend 
Wiergemerfen,, daß ex bie üntertauch ung wie etwas Veral⸗ 
Ameife, da doc) 60 Millionen ‚Cheiften den urſpruͤnglichen Bes 
Mm Ritus mie Necht feſthielten. Die Communion mit dem 
HE (mach den Berweifen S. fo allgemein nothwendig, als 
Mm’ Brote. Durch Beides entjteht eine reelle Nahrung 
MBeift, als die Ktaft des Denkens und Wollens, ohne Vers 


I einer Sudflanz. ı Gefänertes Brot gebe die griechiſche 


ierteß nach dei ifchen Pafchafitte haben konnte. Sehr 
98.99) vor priefterlichem Uebermutbe bei der Abs 
und bei Kirhenfirafen gewarnt. Die ganze roͤmiſche 
Sie habe den Fehter der Abkürziingen (wogegen freilich die Voll- 
Dee griechifch= euffifhen*) nur für eine Menge zu paſſen 
Me durch Anſchauen andähtig wird). S. 184- wird au 
dr hervorgehoben, daß bie griechifch = ruſſiſche Kirche jedem 
l Eindesiprad e zu feinem Cultus gewährte, nicht eine aufs 
Fe aufnörhige und daher fehon im eilften Jahrhunderte bie 
Mefiavonifhe Bibelüberfegung gehabt habe. 


* der Agapen , wenn gleich Jeſus (S. 96) das erſte Mat 


wichtiger Abſchnitt ift (S. 189— 213) der Rechtfer⸗ 


Ei Rußland politifd und Eichlic wirkfamen, nur gegen. 
e Pflichten und Rechte intoleranten Toleranz ges 
a haben möcht Die Eine volle Wahrheit, fon 
heiten, ald Theile von berfelben, die am Meiften gewon⸗ 


en Wiele fie ungeſtoͤrt nach ihren Gewiſſen fuchen 


ab ben Auszügen und Deutungen, welche ber 
ala Gehülfe bei der Oberprocuratur der die 
efen zu Petersburg bruden Ueß, und wel 
iu — ſondern auch durch ein Be 
über — ———— und Perfonen mit 
jo La ci —A— 
ie culiv 
auch Gefhäfte Irbei⸗ 
e Hos· 





204 Griechiſche Kine 


Urbergehen wir gleidy, mas Stourdza ausdrädlih gegen. 
monarchiſche, irreftagable Wicariat Chriſti einmendet, fo fieht dad» 
ber, daß bier viel bedeutendere Differenzen wider die cömifdhılate 
&ehre, hauptſaͤchlich aber wider diefe Kirdyenregierung dargeftelle fü 
einft von Photius und zulegt (1051) von dem Patriarchen Michael 
Harius. Weide Kirchen erklären ſich für act oͤkumeniſche 
fammiungen. Wohl zu unterſcheiden aber ift, was auch bei 

nicht bemerkt wird, daß die Lateiner das Concil zu Conſtantinopel 
Jahre 869 als die achte annehmen, wo Photius perfönlich mifhem 
murde. Die Griehen dagegen verehren die 879 unter dem Pho— 
une au Conftantinopel gehaltene Synode als bie achte äkumed 
gültige. 
Gegen Stourdza ſchrieb Caplan Schmitt, mit Vorrede vomi 
Schlegel: „Harmonie der morgen» und abendländifchen Kirche, 
Entwurf zu beider Vereinigung, Mit Anhang über die Rechte | 
Primats in den erflen 8 Fahrhunderten" (Bien, 1824. 221 ©. n 





Audy eine franzöfifhe Wideriegung, als Rechtfertigung ber 
aholien Kin Kirche, wurde überfegt von E. Bleifher (Mainz, 
96 8.). 

Wie geläutert die griehifc » euffifhe Glaubensie 
ſchon 1767 vorgetragen werden konnte, zeigt der unter dem 
„Die vehtgläubige Lehre“ von dem Lehrer des damaligen Ge 
fürflen Paul, dem Hieromonadyos Platon, verfaßte Auszug aus U 
denfelben ertheilten Unterrichte (überfept Riga, 1770). Was um E 
fen gegen die römifhe, dann aber auch gegen lutheriſche und cal 
he Lehre cingewendet wird, fagt ber 4. 28. Paten beimei'c zii 
bie Religien überhaupt, alsdann die chriſtlich geoffenbarte, mad 1 
und (achtbarer, jedody nicht bindender) Tradition behandelt, aber 
blos Glanbensichren, fondern eben fo amgelegentlih das emaı 
Grfeg. Bon dem Ueberlieferungen fast $. 40: „Wenn En 
odet Geremoniren entweder mit dem Worte Gottes nicht übe 
men, oder dem fremmmen und heiligen Alterthume ganz unbeunme 
ven, fo find fie zu verwerſen.“ 

Natürtich Thägte nad al” dieſem bie ruſſeſche Kirche wor 
gern bie (mit — nidt unieten Griechen, Die Peu 
derte, daß Karharima I. hasıptfächlid durch diefe und andere DIf 

Pelm ER beitige 


Suechiſche Rice — Grundboͤcher. 26. 
EUpologie bes Klerus der amatolifchen Kirche, woraus 1822 
#28 „Anbau zur neueften Riechengefchichte” im 11. Bändchen 
-90) einen Auszug gibt. Auch Rapbaud’s „Memoires de ia 
Daris, 1825) und Nr. 130 der Ag. Kirchenzeitung 1828, 
Eaus. Die Apolögie fagt aber mehr nur, was nad) den Kir . 
im und den Zugeftändniffen der Türken fein follte, als das ver⸗ 

authentifche Nachrichten gibt Aug. Kirchenzeitung 
[= . ’ 
Eben Ausbruche der griechiſchen Revolution wurden ohnehin bie 
Ge mißtrauifh. Nachdem der Patriard; Gregorios zu Conſtan⸗ 
Ktanifc) hingerichtet worden war, beſchloß zu Syra eine Synode 
1833: daß die orthodore Kirche des Königs 
tlehenland fein anderes Oberhaupt, als Jeſus — J 
der König aber die Verwaltung der * duch 
B eingefepte Synode von Erzbifhöfen, gemäß den 
Ramones, dirigiren iaſſen ſolle. Audy hier alfo zelgt fi eine 
Berbindung des Kirchenregiments mit der ſtaatsrechtlichen Mes 
—— fo, daß der Megent nicht unmittelbar, ſondern, 
jadye, durch ein mit Kennern und Freunden der Kirche 
Bollegium tegiere. 
5 dem ruſſiſchen Regierungsfafender von 1838 und den Todtens ı 
dirigitenden heiligen Spriode waren ungefähr 51 Millionen 
er Einwohner im ruffischen Reiche zu technen. Dazu kam⸗ 
kunirte im Defterreichifhen 3 Milfionen und in der Türe 
Briechenland 75 Millionen, wovon Faum zwei Millimen 
a find. Zur gtiechifhsmorgenländifhen Kirche bekennt ſich 
bedeutende Anzahl von zwei und fechzig Millionen Chrie 
Das Mönhswefen wird gar nicht gefördert. Nach 
kalender von 1836 ftehen 142 Kiöfter unter Eaiferlicher 
fon, die, in drei Claffen getheilt, nut 2,737 Mönche 
hatten. Aus Privatmitteln werden noch 204 an⸗ 
item mit 1,564 Mönchen und 1200 Novizen, Als 
werden neun Nonnenklöfter angegeben, wozu noch 
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naue Aufjeihnung und Beſchreibung feiner Beſtandtheile 
ihm ruhenden Rechte und Laften voraus. 

Das Document, welches biefe Aufzeichnung enthälı 
Grundbud genannt. 

Beſonders wichtig find folhe Grundbuͤcher für den C 
einen gröäeren oder geringeren Theil feiner Einkünfte au: 
naͤmlich aus Landaütern, Waldungen, Berqwerken, ferne 
ten, Grundsinfen, Sorftaefällen u. f. f., beriet 

Die fogenannten Amtsgrundbüder cnch, 

urtundlihen Belegen verfehene Verzeichniſſe der B. 
in den verfchiedenen Cameral-Amisbetitken, Rede ı 
Gefäuen u. f. f. und der damit in Verbindung ſtehend. 
tungen. 
Sie gewähren zunaͤchſt den Vortheil einet beſondere: 
meinen Ueberſicht für die Elementat-Verwaltung 
Kreisbehörden und die Gentratjtele, zu weichem End 
trag der ſich ergebenden Veränderungen ftets cvident ech. 
müffen; fodann dienen jie vorzüglich auch zur B einfa 
Rebnungsmefens. Die Jahtesrechnu— 
die Grundbuͤcher buch kutze Hinweiſunge 
Mothivendigkeit der jaͤbtlichen Wiederholung ihres Ink alte 
ten wird. 

Der Werth biefer Amtsarundbüder kann ned erhi 
indem eine Befdreitung ber allgemeinen auf die Verwelt 
ziehenden Verhaͤltniſſe der Vezirke in fie aufaenemmen wi 
man allmaͤlig in den Wefig von ſchaͤrbaten Materialien | 
nanzftatiftit des ganzen Landes gelingt. 

Die Vorſchriften über bie Eintichtung ber Amtscru 
arme 2. — AH mein A ammlung 

ergifhen Binanzgefehe” en, 665, 
18. Bande er 8 wienbergifher Geſe De m 









































= Wie pofitive Oefeggebung, da und boet 
sub ahleitend, hat. ihn bei allen gebildeten Völkern beariffer 
zuſtellen gefucht. Die: Betrachtung der Koͤrperwelt ließ zus 
Knigen Objecte , deren Benutzung unter beftimmten Formen 
mie Perföntichkeiten ſich anknüpfen ließ, von: den anderen uns 
A moran Ihrer Natur nach kein eben fo ausfchliefender Ge» 
Nelich iſt. Dieſe res omniam, wie Luft, Licht, Meer, koͤnn⸗ 
bobk in ſo fern undeweglihe Sachen heißen, als fie ihrer 
m Beſchaffenheit nach in einem Beharrungszuſtande ſich be— 
welchen die menſchliche Wilke nur unbedeutenden Ein— 
vermag. Für ‚die Benutzung dieſer Objecte hat jedoch 
Muptfache die Natut ſelbſt die, gefegmäfige Verbindung zwiſchen 
keine und Sachenwelt hbernommen und. der. pofitiven Gefeg- 
kErgeringen- Spielraum gelaffen. Dieſe letztere hatte ſich hoͤch⸗ 
und ſolche Beſtimmungen zu beſchraͤnken, die den 
gegen Beeinträchtigung ſicher ſtellen, ohne jedoch in eine 
[8 Gebrauchs nach befonderen Abſtufungen eingehen’ zur 
jach betrachtete man die res omnium als eine eigenthuͤm⸗ 
von Sachen, und'bezog die Eintheilung in unbetvegliche und; 
N auf ſolche Gegenftände „ deren Gebrauch ſich wenigſtens 
Bor dem anderen aneignen kann. In dieſem Sinne bezeich⸗ 
id Recht nur den Boden und was damit zufammenhängt, 
‚guae solo vohaerent ; als, unberweglich, und salleranderem 
"Sacher, welche nicht res omnium find, als beweglich“ 
g beſchtaͤnkt fich alſo nur auf einen Theiliber Körpers 
H, quae tangi«possunt“, jedoch ohne Ruͤckſicht dar 
lenhang mit dem Voden organiſch, wie bei wur⸗ 
ober mechaniſch, wie bel Gebaͤuden, vermittelt iſt. 
ſchen wurden noch die res sese moventes, Skla— 
gehoben und die im Verkehre nur nad) Zahl, 
t fommmenden , res,; quae numero, pondere 
‚ausgezeichnet, Wefemlich derſelbe un⸗ 
en ſehalten. Doch haben’ diefe 
die eftimmung von Nebenfas 
Gutes näher feftzuftellen ge⸗ 
bezeichnet, — wand⸗, 


went baſelnten. Die Natue ſelbſt nöthige gu deſſen Auer⸗ 
‚verfcpiebene 


N 
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geiten*). Dagegen hat bie weitere Behauptung, daß ben in ihr 
lectiven Einheit ch wer bewegbaren Mobilien, als Waarenl 
Bibllotheken und dgl., der rechtliche Charakter der Immobilien zu 
feinen anderen Grund, als einen partiellen und nur in einge 
Beziehungen zur Anwendung gebrachten Gerichtsgebrauch. Endu 
fen deutfche Particularrechte gewiſſe Theile des beweglichen Vern 
oder der fahrenden Habe häufig unter befonderen Collectivnamen 
Hausrath, Ingedömte, Kiftenpfand zc., zufammen und 
dafuͤt befondere Rechtenormen gelten. Da jeder Theil des Erdl 
durch feine Lage und fein Verhaͤtniß zu anderen Theilen eine blei 
etwa nur durch Maturereigniffe verrüdbare, aber durch Menſche 
nur oberflaͤchlich veraͤnderliche Stätte hat, fo herefchen über foldyı 
mebilim nur die an einem und demfelben Drte geltenden Rechtsg 
füge. Bewegliche Sachen koͤnnen dagegen mit dem Beſider odrı 
deffen Wiukür ihren Ort wechſeln, und es koͤnnen alfo bei ibre 
urtheilung nicht blos zeitlich, fondern auch oͤrtlich verfchiedene A 
normen zur Anwendung kommen. Diefen Unterſchied haben fü 
Praktiker in dem Gage: „mobilia ossibus inhaerent ““ ausgefpr 
wodurch jedoch für die poſitiv rechtliche Beurtheilung der Mobilien 
allgemein gültiger Geſichtspunct gewonnen, fondern nur auf ein 
änderliches factifches Verhälmig, womit verfdiedene rechtuche | 
zuſammenhaͤngen Sinnen, hingemwiefen wird. 
Das mit dem Boden Verbundene wird erſt bucdy Trennun⸗ 
demfelben zur beweglichen Sache, und melden Veränderungen biefi 
ur dem Einfluffe der Natur und der Menfcen unterworfen fei 
mug fie doch flers innerhalb beitimmter Grenzen erſcheinen, fo 
fie als mögliches Rectsobject beftimmter Perfonen beftehen fol. 
gefammte Boden, fo weit er die Exde bededt und menſchlicher ZI 
keit erreichbar wurde, iſt im Bechtsfinne das große Immebil 
Menſchheit, worauf diefe durdy den Zuſammenhang der inne 
mit der menſchlichen Natur angemiefen ifl. In einzelne Rationn 
Volkoſt aͤmme getheilt, haben ſich diefe befondere helle der Eri 
flihe duch befondere Tdaͤtigkeit näher verknuͤpft, fie erwerben 
ſich zu eigen gemacht. Darum tritt gerade bei den noch auf 
niederen Gulturftufe fichenden Volteflämmen, wie bei Jägernötkers 
Nomaden, die Idee eines Gefammteigenthums deutlicher derver. 
weil fie 
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w aus*). Den Uebergang zu feſteren Wohnfigen und diys Ber 
Feine forgfätigeren Benugung des Bodens führte dann zu einer 
Mumg an Einzelne, entweder zu zeitweifens Gebrauche, sder zu 
der, ausfcliegender Dispenfationsbefugnig nach gewiffen Regeln 
Yung in der Folge der Geſchlechter. Hiernach ‘wurde die dee 
‚Kividuellen Grunbeigenthums vorherifhend, und bie des Ge: 
trat mehr und mehr in den Hintergrund. Die Vers 
größeren unbeweglichen Sache, deö Territorlums, in eine 
unbewegliher Sachen war nur, duch, Unterfcheibung der 
Dom. ber anderen möglich, und ſo weit nicht bie von ber Natur 
Grenzen ausreihten, mußte. man durch küuͤnſtliche 
idyen zu Hülfe kommen. Dazu dienen aufgeworfene Haus 
ph, Steine, in den Wäldern größere und befonders 
Bdume u. dgl. Je willkuͤrlicher diefe Zeichen find, um 
ime DVerrhefung, berfelben möglich. Um ihr vorzubeugen, 
fie theils unter den befonderen, Schug des Volksglaubens 
wie bei den Juden (5 Mof. 19, 14), oder bei den Griechen 
9 bie ihre eigenen Grenzgötter hatten; theils wurde die 
Ahtliche Veränderung ber Grenzzeichen mit harten und haͤtteren 
En, als. andere Arten des Betrugs geahndet, 3. B. bei den Ju⸗ 
ech Berfluchung bes Frevlers; nach alten deutfchen Gefegen durch 
8 Begraben und Adſchneiden des Kopfes mit der Pflugſchaar; 
mdern, Weftgothen, Lombarden, nad) dem Sachfen= und 
demfpiegel durch Verluft einer Hand oder, des Lebens, durch Bere 
ober Leibesitrafen. Auch kamen manche Mittel zur Bewahs 
> Grenzen: des Grundeigentyums im Andenken der Lebenden 
berlieferung an die folgenden Gefchlechter in Gebrauch. Das 
zeitieife Grenzbefichtigungen oder, feierliche Grenzumgänge, 
mohl auch auf finnlic angenehm oder unangenehm berühs 
, durch, Vergabung von Eßwagren, duch Ohrfeigen und 
Gebächtniffe der mitzichenden Jugend das Bemierkte einzus 
i ‚fobann das Halten von Grenzbüchern, worin befonderg 
+ zwifchen Grenznachbaren (Grenzreceffe) berüdfichtigt werden. 
i Bieten ſich Rechtenormen für Schlichtung der Örenzftreitige 
ht der Befis. der Grenze felbft beftritten, fo kommt die rö⸗ 
ho, zur Anwendungs; bei Grenzverwitrung iſt die gleiche 
Rechte begründete actio, finium regundoram begründet, 
nicht. felten ‚ein richterliches Provtforium eintreten 
htigung. felbft erfolgt dann Häufig nach dem Gut ⸗ 
verfkändigen (Grenzmeifter), die befon: 
? Grenzfteinen liegenden Zeichen (Ges 

nie ausgumiitei, Inben. 
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Auf einer niederen Culturſtufe, wo Gerwerbfleiß, Handel un 
ſenſchaften noch menig entwidelt find, beftcht weit der größte ZI 
Rationalvermögens in unbeweglichen Eigembume, ober body in 
beweglichen Gütern, melde — mie der Viebſtand oder die I 
Wertzeuge des Ackerbaues — entreeder der Benutzung des Bode 
nen, eder doch ıummittelhar davon abhängig find. Mit dee m 
faligeren Verarbeitung und Verbreitung der dem Boden abgeı 
nen Probucte ſteigert ſich fodann die Maffe der Gapltalim und 
lien, und die Werthe von beiden Arten des Eigenthums tret 
nigftens im ein annähernd uleicheres Verhättnif. Diefes dee 
aud m dem Gange der Gefengehungen aus, indem die früher 
haltenen Ungleihheiten in ber gefegmäffgen Bewequng des mb 





hen und beweglichen Eigenthums mehr verfhminden. Eo find 
nut in der erften Periode des roͤmiſchen Rechts bis au den Imdi 
weſentliche Verſchiedenheiten in ber Veraͤußerlichteit und Vererdu 
Grundeigentbums, im Gegenfage mit den Mobilien. In dm r 
Staaten Europas gelten zwar noch gahlreihe Unterſchiede, wie 
in England, wo alles unbewegliche Vermögen des ab intestato 
benen Vaters den erflgeborenen ohne zufaͤllt, oder in den dr. 
Staaten, namentlich In den Beſtimmungen über Veraͤußerlichke 
Bererbung von Ritter» und Bauerngütem Keineswegs ift 
su verfennen, daß man im Allaemeinen aud in der gefe 
Bewegaung ber beiden Hauptarten des fädlichen Vermögens der 1 
der Rehtsaleidıhere näher gerüͤckt iſt. noch beftehende 
terſchlede, namentlich die verfchiedenen geſehlichen Belhräntung 
ber Theilbarheit des unbereeslichen Eigenthums, fuht man aus 
fihten des Geſammtwohles zu rechtfertigen. Gewiß läßt ſich nicht 
nen, daß eine fortfchreitende Zerfplitterung ber Landwirtbſchaft 
nig eine gebeiblihe Nationalwirthſchaft qufkommen laͤßt, ale dh 
tifche Zerfplitterung einer und derfelten Nation eine gedeibliche E 
micehfchaft. Aber jene fhähtiche Verrielf ng der Defonom 
die vom natlenalstonemifhen Gefihtspuncte aus in alleinige: 
trace kemmt, iſt Beine unter allen Umftänden eintretende Bolgı 
aeſedlich undeſchtaͤnkten Theilbarkeit des Grunbeigenchums. 
ſich erſt bei ber Maſſe ber Grumdbrfiger die Einſicht in ihrem e 
Vorteil fo weit ausgediidet, daß fie die aus ber Berfplitterung Der 
nemieen entfpeingenben Nacyipeile begreifen, fo werden fie batl 
die ihnen vordragenden Mittel anwenden lernen, mögen dieſe = 
der Verdußentn, alu tirinen Grimbftäde gefanden 
in der El Hörrfelden mn j 
das Elonihuhia irre em 
ben mög. IR alfe dee ber Wrliharkeit dee 
Eigemebums einmal bersfchend und hierdurch 
Breietfätigung dee Lam eingetsetem, r 

dass: rt 
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— Nachtheile beſe lernen, tie dieſes übers 
Wirkung der Freiheit in allen Gebieten bes Voͤlkerlebens iſt. 
"jegt zeigt fich diefes in Frankreich, wo die größere Werthellung 
randeigenthums ſehr augenfälig günftige Mefultate erzeugt hat 
© man ben allerdings auch bier und da hervortretenden Miß⸗ 
t der allzu Meinen Cultur, ihrer Verſchwendung von Zeit und 
mit Erfolge zu begegnen anfängt. Ieog aller Feubalgeſetze hatte 
akreich lange vor ber Revolution ſowohl die Heine Cul⸗ 
die Vertheitung des Grundeigenthums begonnen, fo daß ſchon 
ke Doung auf feiner Reife durch dieſes Land bie Zerſpilite ⸗ 
ME Höcyft macptheitig Fildern zu muͤſſen glaubte. Unter dem 
der neuen Gefeggebung und als die meiften Güter des Adels 
18 dem dritten Stande zugefalen waren, fegte fih nun frei⸗ 
Zheilung noch raſcher fort. Allein in einigen Gantonen von 
„wo Diefes in befonderem Grade gefhah, fangen doch ſchon 
men Eigenthämer an, ihre Parcelen in Pacht zu geben, und for 
Verpächter, als durch Vermiethung ihrer Arbeit an die Paͤch⸗ 
igenem Grunde und Boden einen größeren Nugen aus’ ihrem 
zu ziehen, als wenn fie mit einer Bebauung deffelben auf 
fechnung ſich befaft hätten. Auch haben fid ſchon da und 
‚Mociationen für gemeinfhaftliche Ausbeutung größerer Daflen 
kumbeigenthum gebildet, fo daß auf die eine und ambere Art 
Urbergang von ber kleineren zur größeren Cultur Statt hat*). 
Bern man alfo zugeben muß, dag manche gefegliche Beſchraͤn⸗ 
Binfihtlih der Theilbarkeit des Grundeigenthums der gerade 
fenen Stufe der Volksbildung entfprechen und vor Nachtheilen 
mögen, fo läßt ſich doch auch behaupten, daß bei höherer, 
er Tuitur — und es iſt hier nur von einer helleren Einficht 
igten in ihren eigenen oͤkonomiſchen Wortheil die Rede — 
ränfungen einer fogenannten Mobilificung des Grundeigens 
Fibre frühere Bedeutung verlieren, ja viel mehr fhäblich als nuͤt⸗ 
„und daß ſich die Gefeggehungen wenigſtens allmälig dem 
je Der Mechtsgleichheit in bev Behandlung bes unbeweglihen und 
Eigenthums anndhern Eönnen und follen. 
bios im Privatredhte, aud) im öffentlichen Rechte wird noch 
ieh Gegenfage des beweglichen und unbeweglichen Eigens 
halten und die Ausübung des activen Staatsbuͤrgerrechts 
bes Tegteren in einem gewiſſen Werthe oder an ein ger 
jen aus Immobilien geknuͤpft. Diefe Begünftigung bes 
a Wermögens vor dem beweglichen erinnert an bie Anſicht 
3 mornad; man nur die Grundelgenthümer als felbft- 
amd bie inbuftcielfe Claſſe als abhängig von Ihnen 
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betrachtete, wie der Arbeiter von feinem Brotherrn abhängig ft. 
diefes phoſiokratiſche Soſtem iſt fon lange als unhaltbar aneı 
und verworfen. Allerdings ift e6 wahr, daß regelmäßig der | 
ſtrielle die Mittel feiner Thaͤtigkeit zum Theil von dem Grund 
thümer empfängt. So eignet ſich 3. B. der Wallfiſchfaͤnger ſolche 9 
producte an, bie aus Feinem Grunbdeigenthume entfpringen ; 
doc iſt wenigſtens das Schiff, deſſen er ſich hierzu bedient, ch 
cificittes Erzeugnig des Bodens. Allein eben fomohl haͤng 
Werth des Bodens feibft, den man zum Maßſtade politifher S 
tigungen gemacht hat, von der Art und dem Grade der induſt 
Ihärigkeiten ab. Er wird ein anderer, ald er früher war, wenn 
bie Erzeugniffe des Bodens in anderer und mannigfaherer Wei 
verarbeiten gelernt hat, wie benn überhaupt der Schaͤtungswert 
Dinge ein Gefammitrefultat der fortwährenden DVergleihung zu 
den verfchiedenen Arten von Gonfumtibilien mit ben Beduͤrfniſfen 
Anfprühen der Menſchheit ift. Der Grundeigenthümer wird all 
Utiſch für etwas bevorzugt, was er keineswegs feiner ausfchliek 
Thaͤtigkeit und feinem aueſchließenden Rechte verdankt; und da 
mehr der Werth alter Dinge ein Ausdrud der Im Verkehre ſich 
thuenden öffentlihen Meinung ift, fo läßt ſich biernad fein ven 
tiger Grund denken, den Werth befonbderer Gegenftände von 
deren gefeglich auszugeihnen. Eben fo irrig ift e6, wenn man 
Grundeigenthümer ein befonderes Intereffe an der Erhaltung 
litiſchet Zuftände zuſchreiden will, da bei Ummälgungen und poll 
Zerwuͤtfniſſen dech gerade das bewegliche Wermögen den naͤchſten 
griffen und den gröften Schwankungen ausgefept bleiben wird. 
man alfo das Minimum eines gemiffen Vermögens oder Ein 
mens zur Bedingung ber Aus 3 faatsbürgerliher Rechte ums 
meil man unter diefem Minimum nicht die erforderliche perſti 
Selbſtſtaͤndigkeit vorausfegen au dürfen glaubt; fo iſt doch fen 
den bezeichneten allgemeinen Geſichtepuncten — von weitrren 
ſebt nahe liegenden fpecielen Gründen abaefehen -- Die Vevorzu 
des unbeweglichen Eigenthums vor dem beweglichen nit zu vede 
gen, fondern auch im biefer Hinſicht die Politik auf eine verfänl 
Geltendmahung des Principe der Redtsgleidhbeit hingewiefen 

Srundgefeg, f. Enarte, Gonfitutton, Grundwerte 
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heftiihen oder finanziellen Befriebigungsmittel feiner Besärfnif, 
GE am das Erträgniß des fein Gebiet ausmahenden Gruns 
#d Bodens angewieſen; und er bezieht dieſelben aus ſolchem 
nöffe nicht nur, mo ober in fo fern er ein wirkliches Eigen 
sredht auf jenen Boden oder auf einen Theil — (den 
mn Domäne nennt) befist, fondern auch wo das Eigen⸗ 
nöhber in das Privatrecht feiner Angehörigen übergegangen, 
WR aber noch eine Beitrags: oder Steuerfordberung gegen 
Ber, als ſoiche, übrig geblieben ift. 
Wefe natürliche Beftreitungs = oder Befriebigungsart ber öffentlichen 
fe finden wir auch bei den alten wie bei den neueren Voͤl⸗ 
Haigıie vorhanden, ob auch in verſchledener Form unb 
yregelt und ausgeübt. Schon die alten afiatifchen Despoten 
Men ſich als die Herten und Eigenthümer alles Bohne wie 
wehner ihrer Reiche und forderten an Abgaben und Leiſtun⸗ 
FE vom Grundbefige fo viel ihmen beliebte ober erreichbar 
die Könige von Aegypten, neben ihnen jebody noch 
ber Priefter und Krieger, ſprachen das ausfchließende Grunds 
—— wenigftens ‚Dhreigentgumsredht über das ganze Land 
lesten den niederen Kaften, d. h. den Gliedern derfelben, welche 
E trieben, als 6108 abhängigen Colonen oder Pächtern, willkärs 
fepte Steuern oder Tribute auf. Aber niht nur Despo⸗ 
nur Eroberer, fonbern audy republicanifche Gtaa- 
WB amar in Bezug auf das von ihren eigenen freien Bürgern bes 
Ind, fahen ſich al6 Obereigenthümer beffelben an und belegs 
fan- folcher Eh enfchaft mit Abgaben und Steuern. So bie 
hen Staaten, zumal Athen; fo auh Rom in feiner 
Seit, bevor naͤmlich die den eroberten Provinzen aufgelegten 
"bie Entlaftung der eigenen Bürger von der Steuerpflihht er⸗ 
 Diefe Tribute ſelbſt — 0b regellos nach bfofer Wilke ober 


niß, ob nach einem beftimmten Dafe (wie 3. B. in ben daher - ” 


—— der decumatiſchen Laͤnder bezeichneten aleman⸗ 
zen) eingehoben — verkuͤndeten gleichfalls den Anſpruch 
* ober Oderelgenthum über das unterworfene ober ero⸗ 
Und diefelbe Idee leuchtet hervor aus den Einrichtungen, 
die germanifchen Völker in den von ihnen eroberten 
nzen tiafen. Wermöge Kriegs: oder Eroberungsrechts 
Sieger din Beſiegten das Eigenthum auf Grund und 
item von dieſem, fo viel ihnen beliebte, unter ihre Haͤupt⸗ 
ne Kelger und legten ben Provinzialen, als abhäns 
Nupnießern, in Bezug auf die in deren Befige ge: 
je, einen Kribut auf. Aber auch das unter bie Glieder des 
Be buaıs vertheilte Land ward als Geſammt⸗ 
— Eefangen ober Abgaben fie 
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zungen für die Unterhaltung des Heeres, fo wie für die Hofhale 
des Könige, fobann mit Frohnen zu beiderlei Zweck und zu 
audy mit der von den Befigern zu leiftenden Kriegspflicht 
iſt bekannt, daß Karl der Große ſolche Kriegsopfücht dergeftalt 
gelte, daß, wenn ein Aufgebot erging, der Befiger von vier Hi 
perfönlih in's Feld rüden, von mehreren kleineren Befifem a 
welche zufammm vier Hufm hatten, Einer für Ale gehen, Unter 
und Bewaffnung jedod von biefen erhalten follte. 

Im Laufe der Zeiten vermifchte ſich oder verwandelte fi 2 
die Idee des Gefammt « oder Dbereigenthums der Nation mit f 
ober in jene des dem Könige über das gefammte Land, oder auch 
einem großen Alodialbefiger oder Dynaſi en über einen anſehnü 
Theil des Staatsgebiet6, durch deffen nuhnießliche Wertheilung 
eine Anzahl Leute er dieſe in feinem Dienfte erhielt, zuſtehen 
fpäter in jene des Obereigenthums des Könige, als Lehnohen 
dann auch des feinen Vafalien und Aftervafallen, jedem ı 
die von ihnen weites als Afteriehen vertheilten Güter, gehörenden, 
theils blos das Recht, die Deeresfoige au fordern, theilß aber 
flatt oder neben demfelben das Recht auf verſchiedentlich benannte 
gaben und andere Leiftungen mit ſich führenden. Aber ungeachtet 
der Ummandlung oder Vermifhung bleibt dody immer noch die 
ſpruͤngliche Natur und Rechtseigenſchaft der dem Grunde und Be 
in fortfcpeeitender Vermebrung aufgelegten vielnamigen Laſten erke 
bar, als naͤmlich durch Gefep oder durch Machtgebot verordneter ı 
auch bloß factiſch durch die Macht der Umflände oder Zeitvechäi 
entflandener, und dann vermöge Gewohnheitsrechts geltend gemac 
Befhräntungen der Eigenthbumsredte der Grundbef 
durch Dbereigenchumsanfprüde, melde theil6 unmittelbar 
dem öffeneligen — feies Stautss, fei es Krieges — Re 
rubend, theils wenigſtens mittelbar davon abfliefend, ob audy | 
ter geoßentheils in der Geftalt von Privarı Rechten erſcheinend f 
Dahin gehören zuvoͤrderſt die — in der Älteren Zeit bie Regel DIR 
den — Natur al⸗keiſtungen, als Hoflieferungen, Naturaltrid 
Quartierlaft, Heerverpflegung, Vorfpann, Land» Frohnen (deren mo 
ſpaͤter m Herren» Frohnen ſich verwanbelten), Zehnten u. f. m. ; fed 
die — fpäter theils an die Stelle der erſten geiretenen, thells m 
denſelben eingeforderten — jaben, als die ſaſt Aberali im b 
den eier und in mandheelei Beden 
ten), weiter bie fogemannten Hälfen (1 
Binfen, Tribute u. f. m, am ii ie mi Ve Ram, 

erüctih) belegten 





befheiebene — Übrigens: mehr nur factifc als geundfäglic. aufs 
— Belleuerung aa he Grimde war: ſo Lefe id). gleichwohl 
Standpuncte ber Theorie Einiges zu. derfelben Rechtfertigung, 

” iſt die Voransfegung oder Annahme, daß, bei ber 
X ſammtheit geſchehenen Vefisergreifung eines Landes oder. 
M: Gefammibefätug gelörgenen Anfäffigmadpung eines Stam⸗ 
Horde, man nur Gefammteigenthum uber. ben 

daher ben Einzelnen, welchen man befondere Gründe 

überließ „ bloſes Rubunssrens, und ‚zwar verbunden 
Shuldigkeit zu gemiffen Leiftungen an die Gefammtheit, vers 

be, durchaus nicht ungereimt, und ein ſolches VBerhältmiß guch 
mit irgend einem natürlichen Rechte im Widerſtreite. So— 
vom Standpuncte der ftaatsbürgerlihen Steuers 

IE es ganz natürlid) und dem einfachen Zuſiande einer erfk 
oder doch in der Givilifation noch wenig”vorangefchrittes 

cichen. Geſellſchaft völlig angemeffen, daß. die Grundbe— 
außer weichen es nämlich in ſolchem Zuftande nur wenige 
‚gar keine anderen freien und fieuerfähigen Bürger gibt — die 
der Gefellfhaft. entweder ausſchließend oder doch vorzugsweiſe 
Säultern nehmen. Und felbſt die abhaͤngigen Colonen 

m Nusniefer der einem wirklichen oder anmaflihen Ober 

ime angehörigen Gründe Eonnten ſich nicht beklagen, wenn. ihs 
dem durch ihrer Hände Arbeit gewonnenen ‚und, ‚vom Stante 
Ertcage berfelben eine verhältnigmäßige Beifteuer zur Bes 
ber Öffentlichen Bedürfniffe zugemmthet ward. Und endlich 
#8 uns nicht befremden, daß die Finanz ſchon damals: (fie thut 
zu Tage, in ihrem verfeinertiten Zuſtande, noch) eben alls 

m, wo fie fand, d.h. wo fie am Leichteften und Sicherften des ⸗ 
abhaft warb, weſſen fie bedurfte. Damals war dev Landbes 
mbbau mod) bie einzige oder faft einzige Quelle der Production. 
zwerbed. Die-Gemwerbe wurben meiſt nur von Unfveiem, 
ber Gtundbefiger Stehenden, betrieben, und der Handel, 

end oder in der Hand von Fremden. Wornach alfo follte 

‚mern man die Beduͤrfniſſe des. Staates oder die Lüfternheis 
befehedigen wollte Auch als Gewerbe und Handel etwas 

7 82 ihr Capital und ihr. Erwerb nicht alſo zu 
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ſchreitenden Steig er ne ber Staatseinkuͤnfte. Die althergebri 
Abgaben von Grund und Boden, auch in Verbindung mit manı 
anderen liftig erfonnenen ditecten und indirecten Titeln des Nebı 
genügten den fortwaͤhrend höher fleigenden Staats» ober Herrſe 
dürfniffen nicht. Man fing an, genauer zu unterfuchen, wie viel 
vom Bürger, als Bürger, zu fordern berechtigt oder zu erheb 
Stande fei, und richtete unter ben verfchiedenen Steuergattungen 
naͤchſt die Unterſuchung auf bie vom Grunde und Boden zu 

hende. Man forſchte nach der Höchften Quote, bie man (etwa 
Verkuͤmmerung des nachhaltigen Ertrags) von der Grundrente fü 
Staat in Anfprudy nehmen könne, und ftellte — meil die A 
meinheit dee moͤglichſt hoͤchſten Beſteuerung beten Ergiebigkeit 
fprecyend vermehrte — nachgerade das wohltönende Princip der ı 
hen, nämlich gleihmäßigen, Beſteuerung aller Gründe des S— 
gebietes auf. Zam Zwede der Verwirklichung dieſes — allerdings, 
die Gleichheit betrifft, dem Rechte wie ber Klugheit gemißen — 

cipe wurden mit großer Mühe und Koſtenaufwendung fait allentt 
Grundfteuer :Rectificationen und Peräguationen unter 
men, und theotetifhe Schriftſteller mwetteiferten mis den praftifche: 
nanzmännern in dem Streben nad) jenem gerünfchten Ziele. 

Die Aufgabe jedoch ift dis heute noch nicht befciedigend geldf't: 
davon ragen — mehr noch als bie inneren Schwierigkeiten ber € 
deren jedoch viele allerdings vorhanden find — theils verfchiedene I 
fequenzen und Halbheiten ber Lehre, theils die Oppeſition feltftfüc 
Intereffen die Schuld. 

Seht richtig war die Idee, daß der Brundbefig an und für fi 
ohne allen befonderen Titel, ſchon vermöge der allgemeinen ftaatebı 
lichen Pfliht — eine Seuerforderung beyründe. Auein bei der R 
rung der dem Grundbefiger, als Staatsbürger, aufzulegenden Steuen 
man billig darauf Rüdficht nehmen follen, welche Laften des Öff 
tihen Rechts fhon früher auf die Gründe, numentlih auf d 
gemeinen Bauern, gelegt worden. Man bitte diefe Kalten, ol 
fie in den bacbarifchen Zeiten ber Vermiſchung und Vermechfelun 
Öffentlichen mit dem Privatrechte häufig, ja größtentheils dem 
unterworfen ober beigezäblt worden, nach ihrer wahren, urfprüng 
Ratur und darum rechtlich fortdauernden Eigenſchaft in Anfchlag brı 

em durch fie beceit6 genug oder mehr als genug belafteten ( 
weitere Steuer von Staatewegen aufbärden, oder, wem 
ent —* fle zuvor der alten kaſten entledigen ſolen. Die 36 
er [aß ohne Ausnahme, ‚eben fo jene der Her nice 
Die meiften 1 Dem Ramen der Be: 











00 als wirklich zu bezahlende Stemer betrachten, danmach, went 
iberhaupt für freien Grund feftzufegende Steuermaß erreichte 
efEieg (melches Beßtere wohl füft überalt Statt fand) jeder mehr 
Beftimmung fid enthalten follen. Schon dadarch, daß bies 
F fäyehen ſt, ſind die meiſten neuen Grundſteuerordnungen der 
vom Standpuncte des vernänftigen Rechtes anheim gefallen, 

enden mertigftens die Forderung der in billiger Weiſe zu ord⸗ 
Abfchaffung der älten Seudal- oder fogenannten Par 
Al: Grundlaften. (S. „Wbgaben,” „Ablöfung” u.a) 
Aufftellung richtiger Grundſahe tiber die fo wichtige, faft allents 

ine Hauptqwelle der öffentlichen Einkünfte bidende Grumbds 
Horerft die Verftändigung über ihre wahre recht lich e und 
aftlihe Natur und Eigenfhaft von Röthen. Aber 
begegnen wir einer merkwürdigen Verfchiedenheft dee Anfich⸗ 

dan auch einem häufig vorkommenden Widerfpruche zwiſchen 

Lehre und ber Praris. i . J 

zund= Steuer, wie ſchon ihr Name befagt, HR eine Keal⸗ 

I. 5. eine ganz eigens bee Sach e, nicht aber dee Perfon 

war auch andere — indirecte nicht minder als directe — 

ern treffen immittelbar oder allermädhft die Sache; doch fpres 
', wenigftens in der Regel, gleichwohl nur eine gegen bie Perfon 
Borberung aus, deren Titel und Maf blos von der Sache 
Befige, ihrer Production oder ihrem Genuffe nah) entnommen 

3. DB. bet der Capitalien», Befolbungs+, aud) bei der Werde 

Fund der Einfommensftewer) ; oder aber fie fordern bon einer Sache 
Enegen einer Sache nur ein für allemal einen Tribut, und Bes 
Br elfo niche fortwährend, als eine bleibende Schuidlaft, an (wie 
fe Zoll, das Ohmgeld ir. a. Verzehrungsfteuern, auch die Schens 
Bırkaufs, Erbſchafts⸗ u. dergl. Steuern). Die Grunds 

08 dagegen erfheint als eine auf Grund und Boden haftende Reals 
Eierbe, welche ben jeweiligen Befiger beffelben eigene ımb blos 
em befaftet, dergeftalt, daß in Befigveränderungsfälfen bie vom 

en mod) nicht entrichteten Quoten nicht mehr von ihm, 
bon feinem Nachfolger im Befige gefordert und eingetriehen. 


eigenthämliche, wenigſtens aus der nächften Erf einung 
Natur der Grundfteuer führt, wenn man fie nach aller 

it Confequeng verfolgt, zu gar fonberbaten Ergebntffen, von 
h einige der auffallendften theoretiſch von —* Schrift ⸗ 

g (mie Eratg, von Hogenbdorp, Sartorius, 
wenfee und zumal Murbard) unumwunden behaups 
werden, die meiften jedoch mit den in dre Praris beobs 

im Widerfpruche ftchen. Es ift daher eine nähere‘ 
‚Sprache ftehenden Rechts derhaltnifſes gleich 
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riodiſch) zu entrichtende Abgabe begründet allerdings für den zu deren 
derung Beredhtigeen ein Mit- oder Theileigenthum an dem 
fhmwerten Grunde, und diefer ift Daher für deffelben Vefiger um den 
Capital erhobenen Betrag foiher Abgabe weniger werth, als er ohne 
Beluftung fein würde; gerade fo, wie ein mit einem darauf hypothet 
unablöslihen Paffivcapical oder mit einer ewigen Gilt oder Zi 
ſchuldigkeit befhhwerter Grund. Iſt alfo wirklich, bei Gründen, 
Staates oder bei der Anfäffigmahung eines Volkes, auf alle zu Pr 
eigenthume verliehene Srundflüde, ober auf eine Anzahl oder eine C 
derfelben eine ewige Abgabe gelegt, oder ift eine folche von den Zu 
des Staates auf ihren bisher freiseigenthüumlichen Ländereien vermäge fı 
eigenen Entſchluſſes zu Gunften dec Gefammtheit (oder auch eines J 
ſcherhauſes / ſtatuirt worden; fo bat eben m erſten Sale die Gefamm 
fi ein Xheileigenthbum «uf bie fraglihen Gründe vorbehal 
und im zweiten Sale ift ihr ein ſolches von Seite der Privatbeſiber U 
tragen worden. In beiden Faͤllen bat fie dadurch eine Art von : 
mäne erworben, und das Privatgrundeigentbum bat eine dem We. 
derfeiben entfpredhende Werchverminderunmg crlitten. Diefe W 
verminderung (d. h. im erften Falle dieſe Schmälerung der Eigenthi 
verleibung und im zweiten diefe Verzichtleiſtung auf einen Theil 
Grundwerthes) bat aber nur ein: für allemul Statt gefunden, ı 
lich blos für die zur Zeit jener getroffenen Einrichtung im Güterbefiz 
finblid) Gemwefenen. Ihre Nachfolger in ſolchem Beſitze (zumal die ven 
fpeciellen Rechtstitels, wie Kauf, Tauſch, Erb Zhreilung u. I. 
darın nachfolgten) haben für das Grundfiud einen im Verhaͤltniſſe 
darauf rubenden Abgabe verringerten Preis bezablt, oder eg 
einen verhältnifmägig niedrigeren Anfchlag übernommen, und zcbin 
nach in der alljährlich zu entrichtenden Steuer gewiljermagen bios 
Zins von jenem Theile des Grundwerthes, welcher nicht ıbnen, fon 
den Steuerherren gehört, und defien Berrag wie ein Pafficcapıtal au 
rem Beſitzthume ruht. 

Iſt dieſe Anſicht die richtige, d. h. iſt die Rechtseigenſchaft 
Grundſteuer die eben befchriebene, fo ergeben ſich daraus die nad 
benden Folgen: 

1. Die fogenannte rund: Eteuer iſt nicht eigenuih re 
db. b. von ben Staatsangeboörtgen vermoͤge Bürgerpficht zu leiſt 
Beitrag für die Cffentlihen Beduͤrfniſſe, fondern ſie it Domäne: 
trag, d. b. Ertrag eines der Geſammtheit auf Grund und Boden 
Gebietes pripatrechtlich gufichenden Mit⸗ oder Theileigenthums. 

2. Als foldyes muR aber die Grundſteuer ein beflimmtes 9 
haben und Bann nicht einfeitig, d. b. duch den blofen Willen ter ſt 
berechtigten Geſammtdeit echöbt werden. Die cınmai (m Wabrbdeit 
noch einer Rechtsfiction) gültig auf deſtimmte Grunde gelegte Steu 
mug aͤhnlich einem Grundzinſe oder einer Giit — fortwäbr 
dieſelbe blaben. 

3. Es kann demaach auch auf feinen Grund, der nicht von A 
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eine Steuer gelegt, oder. Eein vergleichungsweife 
—— in’8 Gleichmeß gefeät werden; 
ohne beiderfeitigen im wes 

ir dpig bi den Grundfteuer 
De Seiten iu — Gasen 


ende Derasfehung ber 
und auch Eau jerwährt werden, teil foldes 
—— Bereicherung der Steuer · 
worauf den ein rechtlicher Anfpruch niemals 


er mo etwa Hamas 
elf fie aneathen moͤchten, abgerechnet — der Staat nicht 
I 
en ‚er ſchwerer a 
rigen Behiäbebrulen unter 


er nennen ma; 
ite mit der Natur und Fectseigenfehaft diefer Steuer, 
eilt, —— der Grundſteuer iſt hiernach 


n — ſolche neue Regulirungen durch die Auctorität 
alt gleichwohl verordnet und durchgefuͤhrt werden, na⸗ 
wenn bisher gar nicht ober nur wenig beſteuerte Gründe der⸗ 
b uer wie die Übrigen unterworfen, ober wenn fdmmts 
mit. einem ‚höheren Steuerbetrage als früher befchwert 
wird 2* gleichfalls, fo wie bei ber urfpränglichen ee 
Stundſteuer, nur eins für allemal eine Forderung g 
 b. d, nur den gegemmärtigen Befigern eine wirkliche * 
malerung (oder Beraubung) zugefügt. Es wird naͤm⸗ 
im Augenblide der Werth ihres Beſizthums um den capis 
„Betrag ber neuen Steuer oder Steuererhöhung verringert 
diefes Befischum mit einem Paffivcapital von ſolchem Betrage 
— Me En hen Erwerber des Grundſtuͤks haben dann zwar 
n biefes Capitals als Steuer zu bezahlen, aber 
* Grund um denſelben Betrag wohlfeiler, und 
unberührt von der neuen Laft, 
Grundfteuer, fo wie eine gemeine, auf dem Boben hafz 
uſchuld, gewährt dem damit Belegten Eeinen Anſpruch auf 
lung von —— Beſteuerung. Wohl verringert ſich, 
a — der Grundſteuer, der Capitalwerth des Grundes, 
‚Summe des dem Eigenthuͤmer davon zufließenden reinen 
mens, aber fo lange noch ein foldhes ihm ungeachtet ber 
ee wirklich übrig bleibt, iſt er dafür, wie andere ein \ 
‚Einfommen Befitende, fteuerpflichtig gegen ben Staat 


zu 
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8. Die Grundfleuer, wie eine andere Reallaſt, kann abg 
d. h. im capitalifisten Betrage entrichtet, und dadurch die Si 
heit für die betreffenden Grundftüde erfauft werden. Cine ſolche 
gel ift daher au 1798 in England durch Pitt vorgeſchlag 
wenigſtens theilmeife, in Ausführung gefegt worden. 
smangsmweife zu bemerfftelligende Abloͤſung (ähnlich einer € 
auftändigung) kann nach folhen Anſichten Statt finden. 

Gegen obige Hauptanſicht jedoch und daher auch gegen 
aus zu ziehenden Folgerungen flreiten fehr gewichtige Betrad 
Es ift naͤmlich ‘ 

1. eine rein willfüclihe Annahme oder Fiction, daß g! 
ſpruͤnalich bei der Anfäffigzmahuny oder bei der Vertheilung des 
eigenebums ein Theileigenthum auf lebteres von der © 
heit für ſich felbft vorbehalten oder von den Beſidern ihr fei 
gen morben. Vielmebt ift die Anfangs blos factifh, oder du 
fchweigendes Uebereintommen geſchehei ſpaͤter auch durc a 
liche Verordnungen mit mehr oder weniger Beftimmebeit requl 
gemeine Belaftung der Gründe für den dffentlihen Wedarf & 
erklaͤren, daß (mit Ausnahme jener einzelnen Güter, fi 
Bing » oder Frohnpflichtigkeit an die Gefammtheit oder an d 
ſten, als Cbereigenthümer, etwa ein befonbderer, beftimmte 
trag vorliegt) die Eteuerfchutdigkeit der Grundeigenthämer ı 
ſtaatsbürgerliche, d. b. ihnen als Mitgliedern der Ge 
obtiegende Pflicht fei ftatuirt und anerkannt worden. 

2. Eine Belräftigung biefer Annahme liege fhen in de 
flande, dag die Belaftung nicht genau beflimme für jeb 
zelne Grundftüd, fondern mehr nur im Allgemeinen, etwa nı 
sirten oder Provinzen, und theils nad dem in der Megel ve 
nen, theils nach dem jeweiligen Öffentlichen Bedarfe — 
und Frieden — feſtgeſtelt ward. Eine vertragsmäßige ® 
tung gu ganz ungemeffenen, weil von dem zufäßigen öffe 
Vedarfe abhängigen, Beiträgen laͤßt fid) gar micht vorausſeden 
möglicher Weife die Höhe der Beiträge den ganzen Reiner 
Gründe verfhlingen, ja überfteigen, daher das Nuteigenthum je 
mochte, und alfo der Eigenthuͤmer oder Nuteigenthuͤmer, als fi 
dazu mit Verſiand nimmer einrilligen konnte; twogegen bie R 


ba u vs 6 eine ürllı 
ann Pt er 


(lebe, mern (mas ja auch bei gemeinen Peinarf —X 
ann) aus einem anberem (mit j 
ftebenden,, bi 








6 Gefammtwillens. Eine ſolche kann aber jenſeits 
Bin Staatsvertrag und das allgemeine Gefellfchafsrecht bes 
niemals rechtsguͤltig getroffen ‚oder wirkſam fein. 
einffimmung mit dem vernünftigen Stants- 
die ewige Bedingung und Schranke für die Auctorität des 
md; amd die Claufel: „unbeſchadet des Geſammtwohles 
imal der Mechte det nachfolgenden Gefchlechter,‘’ ik in jeher " 
ee gefehgebenden Gewalt ausgehenden Verfügung ftillfhweigend 
Sollte man daher ſelbſt annehmen, beider utſpruͤnglichen 
Grundfteuer fet wirklich eine Neallaft auf Grund 
legen beabſichtigt worden (was uͤbtigens eine baate Fl⸗ 
+. 16 konnte diefe Verfügung doch niemals bindend für De 
ende Gewalt feldft fein, fondern 28 mußte die legte 
bald fie erkannte, dap die Laſt der bürgerlichen Geſeil⸗ 
en. von fämmitlihen Genoſſen deifelben, als 
Berhältniffe der Jedem aus ihnen zuflleßenden Wohltha⸗ 
töpereing , zu tragen, nicht aber blos einer Claſſe, nam⸗ 
mdelgenthimern,,, aufsubürden fei, ihre frühere, auf den 
‚efheittenen Zuftand det Geſellſchaft gar ‚nicht mehr pafe 
ung zurüdnehmen, oder im Sinne des vernünftie 
umd der echten Staatswirthfhaft auslegen, d. h. fie 
an die Grundeigenthämer. früher vieleicht ſchlecht⸗ 
Ste, gerichtete Forderung nunmehr in eine an dieſelben, 
Zebürger, gehende Forderung ummandeln und in Gemaͤß ⸗ 
Befferen und richtigeren Idee new reguliren. 
fe mußte diefes um fo nothwendiget thun, da Im jener frü⸗ 
us welcher ſich die Einführung der Angeblichen Reallaſt 
„ we, erfl ein kleiner Theil der Gründe angebaut (ja 
it durch gemeinfame Arbeit urbar gemacht und als 
unter die Geſellſchaftsglieder vertheilt worden) mar, der 
feitbern weiter beusbarten Gründe aber gröftentheils nur 
derwendeten perfönlichen Tapitale der Bebauer 
und Vorauslagen) entftanden, daher in dem ur⸗ 
a Eigenthuims» oder Dbereigenthumsrecht der Geſammt ⸗ 
aud ein ſolches im Allgemeinen anerkennen wollte, 
alten iſt. Diefe Gründe (jedenfalls der weitaus 
higen Privatgrundeigenthums) Können nie und nims 
bem Staate verlichenes Gut betrachtet 
ihr | tig —— *3* 
eb, th) b ut, ine Realiak . 
I u 8 Obereigenspums, wäre demmach 








te ein mit bem geringen 
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unter jenem der ſtaatsbuürgerlichen Pflicht, eine Abgabe 
langt werben. 

5) Nach folder Eigenfhaft, naͤmlich als ffaatsbürger! 
eiftung, d. h. als eigentliche Steuer, wird auch In ber vocherr| 
den Praris die Grundfteuer betrachtet und behandelt, wenn 
nicht mit durchgreifender Conſequenz. Man anerkennt ndmlib 
ſucht durch entfpredende Mafregein auszuführen das doppelte $ 
dip, einmal das ber billigen Verhaͤltnißmaßigkeit der Gi 
fleuer zu den übrigen Staatsſteuern, und fodann das der thur 
berzuftellenden Gleihmäßigkeit der Belaflung der Grundflüde je 
eines jeden wirklichem Werthe oder Reinertrage. Bun unterfud 
ſoich doppeltem Zwecke zuvoͤrderſt die Ertcagbarkeit der Grund‘ 
überhaupt, oder bie von Ihnen nad) Maßgabe aller darauf einwirk 
Umftände zu erwartende reine Rente, und fegt diefelte in Be 
hung mit der aus anderen Gattungen des Befipchumg oder der Erw 
quellen zu zichenden Rente; und ſodann vergleicht man aud Die 
zelnen Grundftüde unter fi nach jener Ertragbarkeit und beit 
hiernach das für ein jedes feſtzuſteliende Steuercapitat, d. h. das 
der ihm mit Viligfeit (nämlich chne Bevorzugung oder Benadı 
gung vor anderen) aufzulegenden Beſteuerung. Man regulirt 
von Zeit zu Zeit und obne alles Bedenken die Grund :, wir alle 
gen Steuern, man erhöhet oder ernie t fie je nad den ı 
feinden Staatsbedürfniffen und je nah ben i 

Buftänden der Geſellſchaft oder nad) den j 

fügen über das geeignete Maßverhältniß einer Steuergattung zur ı 
ven. Man ſucht aber vor Allem die vielen — theils von der urfpt 
lichen Zeftfegung herrühsenden, theile factifd) oder durch hiſtor 
Recht aufgelommenen — Ungleiheiten ber Grundbefleuerung wi 
einem Grundftüde und dem underen, zwiſchen einem Bezirke aber 
Provinz und ber anderen, unb zumal zwiſchen ben verfchledenen 
ver getrennten und jept u einem Stautslörper vereinigten Bär 
durch allgemeine und befondere Perdquationen und Rectif 
tionen aufzuheben. Man ſchafft weht auch — wo man Ang 
nicht durch ungliflige Verhälmiffe gebunden It — öbhe 
alıhergebeachten Steuerbefeelungen sbenor 

ab uud mache u alle Grunbbefiger, abe U 

Sinanghebrit des Stans gehörende u die mali 

teagspflict dee MWürger gegrlndere ME 

Dierdürd; entfagt = u 

burherelichfeit u 

mirft bie Brtimb«, wie 








An nichts. Jedet fpätere Erwerber eined Grundftüds, follte 





egung jener Laſt ein Unrecht wlderfahren, und er hat 
mit dem Anfpeuche auf Befreiung oder Milderung 
HE Ber gerechten Hoffmung darauf erworben. Miele Brände bleis 
iberte lang in dem Beſitze von Cotporationen ober 
farifhen Erben oder überhaupt im Befige derfelben 
fonad) geioiffermaen ein Geferimerecht auf Wieder» 
ing ber ungebürlid auf iht Gut gelegten Enjt Hat. Meiter 
me urfprünglich erträgliche Grunbfteuer ohne Erhöhung des 
anfdylags oder der einfachen Steuerquott, ſe nach Verän» - 
€ Umftände, brüdend und, in Wergfeihüng mit der ge⸗ 
Beftenerung anderer Bürgerdlaffen, Bi mahren Unrechte wer: - 
fißt aber nicht auf Unkoften Underee Bereithert werben, 
—; mad Immer davon Die nothwendige Bolge für 
Einer gegen Recht getragenen Laſt entlebigt wird, mithin 
Mad man von Rechtswegen zu Forbern hat; umd «8 iſt 
der Grundſteuer und anderen Steuern dat Fein weſeni⸗ 
hied. Auch wenn man z., B. bie Gewerbſteuer, falls fie, 
den, als zu hoch erſcheint, ermaͤßigt, ober eine als uns 
‚gemelnfthäbtich amerfannre Art der Verzehrungsſteuer aufs 
ambere Claſſen ben dadurch — Ausfau in bet 
me decken; uͤnd dennoch wird kein Verſtandiger hierin Fin 


* ten Sieuerlaſt willen daſſelbe wohlfeiler erkauft 
Ber: desjenigen, meldhem aller 


#8 von ber (Aufhebung oder) Ermäßigung der Grund: 
irgend einer anderen Steuer) gilt, das gilt guch von 
hung, md alfo auch von ihrer Peräguation öber thun⸗ 
Bheitlihen Reguliung, mit welcher natürlich eine Menge 
und Erhöhungen jeweils verbumbden ift. Die Gleich⸗ 
nifmäßigteit der Belaſtung iſt, ſobald wine wahre 
ache ſteht, durch das Rech tegefez geboten; und 
ft, wenn fie ſolche thunlichſt herftellt, erfuüt dadurch 
Pflicht. Dadurch, ſoll jedoch keineswegs behauptet 
im von Sahe zu Jahr oder jeweils in kur zen Friſten 
Tolle. Eine vöLtige Gleichheit iſt ohnehin 
Hiefmehr die Gefahr unvermeidlich, gerade untet 
mod; mehrere und drädendere neue 
hin State fanden; und m 

ehr groß fein, wenn deren 
und b erfeßen fol, welche 
nbe Peraͤquation ex: 
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Gründen, oder ob ganzen Claſſen oder Corpora 
dem Adel ober der Kirche, in Anfehung ihres Grundbefig: 
durchaus keinem Rechtsbedenken unterliegen, und e6 ı 
dort erhobene, ja aud mitunter anerkannte Fordı 
Betheiligten in ſolchem Falle eine Entſchaͤdigung für 
der Steuerfreiheit von Staatswegen müffe gereicht werd 
Unverſchämtheit und zugleich Abaeſchmacthei 
jemals daran gebdacht, wenn eine Grundſteuer neu einge 
deftehende echöher wurde, den dadurch Bettoffenen zuvoͤrd 
der ihnen neu uufgelegten Leiſtung aus &tautsmitteln 
Auch die gegenwärtig auf dem gemeinen Grunde und 2 
Steuern (fogenannte Ruftical: Steuern) find ja nic. 
ober vom Anbeginne der Staaten ber datauf gelegt wer 
laͤßt die Zeit Ihrer Einführung (im der beutigen Form und 
ben den anderen vielnamigen Grundabgaben und Yeiftu 
nannten Patrimonial⸗Srſtemes) ſich meilt noch ! 
angeben. Durfte man den bereits ſchon überlafteren: 
gleichwohl nody neue teuren aufbürben, obne ben Bi 
Gntfhäbdigung zu gewähren: fo wird e6 wohl auch zulaͤſſie 
ber-fartifch, oder vermöge Anmaßung, oder auch v 
(d. b. für die Gefepgebung felbft unverbindliher) gefel 
gung von ber Steuer verſchont gebliebenen oder nur mit gı 
belegten Gründen nunmehr bie fie von Recht s wegen 
vernunftsechtlichen und daher ewigen Gefese der gefelli 
beit, treffende Steuer chne Weiteres aufiulegen und 
nut allzu fpät -- das große Unrecht aufhören zu 
durch die parteilfhe Vegänftigung der Herren: Gründ 
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zuͤglichſt geeignete. Sowohl der Grund ſelbſt als feine Erzeu, 
iu Zage, find daher jeder Verheimlichung ober fälfchlichen 2 
ruͤckt; und es bietet des Gegenſtand der Beſteuerung felbit a: 
Sicherheit für die wirkliche Steuerentrihtung dar. Soll aber 
feuer als wahrhaft gerecht erfannt werden, fo muß fie auf 
Grunde gleichheitlich, d. h. im Verhältniſſe ihres wah 
ı be 6 oder der von jedem wirklich bezogenen ober durchſchnittl 
henden seinen Rente gelegt, fodann audy im richtigen Ver 
den von anderen Gegenftänden des Befines und Erwe 
nen Steuern fiehend, und endlich ſolche Gegenſtaͤnde, fo fü 
alzu große Beſchwerniß irgend erreichbar find, meglidit au 
108 in die Steuer gezogen fein. Fehlt das erſte Erforderniß, 
gen die Befiger der vergleihungsmweife höher beiteuerten Gruͤ 
das zweite, gegen die verhältniömäßig zu boch beiteuerte GI 
das dritte, gegen ſaäͤmmtliche befteuerte Claffen ein 
gangen. 

Wie wird aber der wahre Werth der Gründe ermittelt? 
fidy ein dreifacher Werth derfelben, d. h. eine dreifache Duell 
abzugewinnenden Rente unterſcheiden, naͤmlich 1) der urfpı 
durch den Umfang, die Lage und die natürliche Productivitaͤt 
beftimmte, 2) der duch Beurburung (Ausredung, Er 
Beflanzung mit bauernden Grescentien , bleibende Wirthſchafi 
gen u. f. mw.) kuͤnſtlich hineingelegte, aus dem hinein verme 
pitale von Kräften und Sachen entitundene, 3, endlich d 
jeweiligen Fleiße oder der Geſchicklichkeit des Bebaucı 
anderen zufälligen und zeitlihen Umſtaͤnden abhängen! 
ſten beiden Factoren find in der Erſcheinung mit einander 
und bilden zufammen bie Quelle der eigentlichen oder reine 
vente; ber Dritte gehört meiſt der Induſtrie an, und die 
von ihm abfließt, iſt daher nicht eigentliche Grund⸗, fı 
beits- und (heils fisen, theils beweglichen) Gapitalg:! 
Deutlichſten druͤckt ſich der Unterſchied dieſer Renten dadur 
die beiden etſten in dem idurckſchnittlich dezahlten oder m 
zu verlangenden, Pacht ſchilling, die dritte vorzugswe 
Gewinne bes Paächters enthalten find. Es dietet fi 
bier abermals die Betrachtung dur, daß Lie Grundſteuer fc 
weil fie neden dem urſptuͤnglichen auch den künſtlich 
braten Grundwerth zum Gegenitande bat, nıdı en v 
fammtbeit für fihb vorbehultenes Theileigenthur 
kann, ſondern wirklich blos, oder wenigſtens weitaus zu 
Theile eine Steuer: gorderung ausſpricht. 

Wir wolen einjtmeilen die dritte Rente außer Betrach 
vorbehaltlih der für 1e etwa anzuordnenden befenderen 9 
db. b. mir wollen vorerſt blos die Ettragbarkeit bes G 
ben ibm felkft einmchnenden Wertb, als den eigentlichen 
bes Grundfleuer, in's Auge fallen, den wirklichen — vieif 






Grundſteuer. 
als Grundlage einer erglingenben, ſei es beſonderen In⸗ 
allgemeinen Einftommens-, Steuer anerlennend. 

ıt man die — der Gründe? Auf welche 

Pin ee äyung, Behufs der Werfertigung eines 9 
bafiet werden? — Wir wollen ung hier zur 

zit einige ſummariſche Andeutungen 5* 
Daiſtelung dem Artikel „Kataſter“ übers 


2d entfihen Grundwerthes, d. h. der von einem 
rund mit. Buverficht zu beziehenden reinen 
allererſt die Ken von deffelben Flaͤch ea⸗ 

— gm genaue —— des’ Bodens find 

’ g zu Entwerfung eines guten Ka⸗ 

folche auf — take Kenntniß vorausgefeßt, 

man dem Werth eines Grundes? 

—— dazu ſcheint die Etforſchung des — gewoͤhn⸗ 
Fleiße und Vorauslage zu erzielenden — 

Eine ſolche Taration paßt jedoch nur für 

Arme der Givilifation, worin man nämlid, von Er⸗ 

des Rechts, der Billigkeit und der Klugheit wegfehend, eben 
;.weilen man am Leichteften habhaft werden kann. Einem fols 
ift die Einführung des Zehents entfloffen, der Fluch 

thfchaft und die greilfte Verhöhnung des Eigenthumsrtechts. 
fiehe nicht ein, daß die anfheinende Gleichheit der folcherges 
aulirten Belaftung nur eine äußere, blos dem Unverſtande gemüs 
Mb und die allergrößte wahre und mwefentlihe Ungleichheit 
führe? Es gibt Gründe, welche faſt ohne Vorauslage von 

b Geld oder Geldeswerth, wenigftens ſchon bei fehr geringer 

it, einen Roherttag lieferm, welcher, um anderen Gründen ab⸗ 
zu werden, eine denfelben zur Hälfte oder zw zwei Drit⸗ 

Tr zu neun’ Zehntheilen verfchlingende Vorauslage exheifcht. 
rt welche, die gar-Feinen Neinertrag liefern, fondern dem 
die Unfoften des Anbaues höchſtens noch einen dürftigen, 

des gemeinen Taglohnes nicht einmal erzeichenben Arbeitslohn 

Auch iſt die Größe der Vorauslagen, je nad) Verſchieden ⸗ 

1, wefentlich verfhhieden. Eine Wieſe 5. B. oder ein 
wie — verſchieden ‚hierin find fie von einem Fruchtacker 
berge? — 
nahe Tiegenbes Mittel, die Schägung nad) dem Bobestenge 

u vectificien,, beftünde wohl darin, wenn man die Grund: 

je nad der Gattung ihrer Erzeugniffe und dann wieder nad 3 
etinität im entſprechend viele Claffen theilte und, je nach 

Semerften Unterfchieden, eine nad einer durchſchnittlichen 

ag der möthigen Vorauslagen beftimmte größere oder kleinere 

Ehe. Rohertrags von demfelben abzöge, und fobann nur ben 

Eiltagsanſchlag zum ——— Diet 


Ba. 


zuͤglichſt geeignete. Sowohl ber Grund feibit als feine Erzeu, 
zu Zuge, find daher jeder Verheimlichung oder fülfchlichen 2 
ruͤckt; und es bietet deu Gegenſtand der Befteuerung ſelbſt aı 
Sicherheit für Die wirkliche Steuerenttichtung dar. Soll aber 
feuer als wahrhaft gerecht erkannt werden, fo muß fie auf 
Grunde gleichheitlich, d. b. im Verhältniffe ihres wah 
ı be 6 oder der von jebem wirklich bezogenen oder durchſchnittl 
benden seinen Rente gelegt, ſodann audy im richtigen Ver 
den von anderen Begenftinden des Beſitzes und Erwe 
nen Steuern ſtehend, und endlich foldye Gegenſtaͤnde, fo fi 
allzu große Beſchwerniß irgend erreichbar find, moͤglichſt au 
106 in die Steuer gezogen fein. Fehlt das erfie Erforderniß, 
gen die Beſitzer der vergleihungsmeife höher befteuerten Grü 
das zweite, gegen die verhältnismäßig zu boch beiteuerte GI 
das dritte, gegen ſaͤmmtliche befteuerte Claffen ein 
gangen. 

Wie wird aber ber wahre Werth der Gründe ermittelt! 
fi ein dreifacher Werth derſelben, d. h. eine dreifache Quell 
abzugemwinnenden Rente unterfheiden, naͤmlich 1) der urfpt 
duch den Umfang, bie Lage und die natürliche Productivitaͤt 
beflimmte, 2) der duch Beurbarung (Auscodung, En 
Beflanzung mit dauernden Gcescentien , bleibende Wirthfchaft 
gen u. f. w.) kuͤnſtlich hineingelegte, aus dem hinein verme 
pitale von Kräften und Sachen entitundene, 3) endlich d 
jeweiligen Fleiße oder der Geſchicklichkeit des Bebauen 
anderen zufälligen und zeitlihen Umſtaͤnden ubbingen! 
ſten beiden Factoren find in der Erfcheinung mit einander 
und bilden zufammen die Duelle der eigentlichen oder reine 
vente; der dritte gehört meilt der Induſtrie an, und bie 
von ihm abfließt, ift daher nicht eigentuche Grunds, fe 
beits⸗- und (cheils firen, theils beweglihen), Gapituls:! 
Deutlichſten druͤckt ſich der Unterſchied diefer Renten duburı 
die beiden erflen in dem (durkfchnittlih bezablten oder mi 
su veslangenden, Pachtſchilling, die dritte vorzugswe 
Gewinne des Pächters enthalten find. Es bier fü 
bier abermals die Betrachtung dar, daß die Grundſteuer fd 
weil fie neben dem urfprünglihen auch den Lünftlid & 
beachten Grundwerth zum Gegenitande bat, nıdı ein v 
ſammtheit für fih vorbehaltenee Theileigenchun 
kann, fondern wirklich blos, oder wenigſtens weitaus zu 
Ihelle eine Steuer: gorderung nusfpricht. 

Wir wolen einjtweilen bie dritte Rente außer Betrady 
vorbehaltlihb ber für ſie etwa anzuordnenden befonderen Il 
db. b. wir wollen vorerft bios die Ertragbarkeit des G 
den ihm felbft einmehnenden Werth, ale ben eigentlichen 
bes Grundſteuer, in's Auge faſſen, den wirklichen — vielf 





Ertrag als Gerfage nr eoplaenben, fü hend In: 

























Äriez, fei €8 allgemeinen Ginkommens:, Steuer 
erkennt man bie Betrunnattet der Gründe? Auf weiche 
„fol ihre Schägumng, Bes: Du Pefeetigung eines 
—— — —e Ar 
e 
ultähiane in: Dafehung dm dem ‚Aut „Kataſter“ über 


Schägung de6 egensligen Geandwerihee, d. $ der von einem 
Grunde und Boden mit begichenben reinen 
Me, feht matürlic allererſt bie Kennt u deſſeiben Flaͤchea⸗ 
me voraus. Moͤglichſt genaue Derfungen des’ Bobens find 
bee bie mothwendige Borbebingung zu Entwerfung eines guten Ras 
ii. Über, foldre auf Meſſungen gebauete Kenntniß —e — 
kim man den Werth eines eines rundes? 
einfachfte Mittel dazu. fpeint bie Erforfchung des — gemähtte J 
ober bei mittlerem Fleiße und Vorauslage zu erjielenden. — 
I sage defjelben, (ine ſolche Taration paßt jedoch nur 
eriaften Zujtand dee Civilifation, worin man nämlich, von 
m diS Mechts, der Viligkeit und der Klugheit wegfehend, eben 
x Bellen man am Leichteften habhaft werden kann. Einem fol: 
de ft die Einführung des Behents —— der Fluch 
aſt und bie greliſte Verhoͤhnung des Eigenthumsrechts. 
x set fieht nicht ein, daß die anfcheinende Steiäder ber ſolcherge⸗ 
jalisten Belaftung nur eine äußere, blos dem Unverflande genüs 
y: und die allergröfte wahre und wefentlihe Ungleichheit 
führt? Cs gibt Gründe, welche faſt ohne Vorguslage von 
und Geld oder Geldeswerth, wenigſtens ſchon bei fehr geringer 
u 1, einen Rohertrag lieferer, welcher, um anderen Gründen abs 
" * werden, eine denſelben zur Hälfte oder zu zwei Drit⸗ 
u ja zu neun’ Zehntheilen verfchlingende Worauslage exheifcht. 
# fogax welche, die gar-Feinen Reinerttag liefern, fonbern bem 
über die Unkoften des Anbaues hoͤchſtens noch einen duͤrftigen, 
bes gemeinen Taglohnes nicht einmal erzeichenben Arbeithlohn 
Au) ift bie Größe der Vorauslagen, je nad) Verſchieden ⸗ 
Grescentien, weſentlich verfchleden. Eine Wieſe 5. B. oder ein 
keie unendlich derſchieden Hierin find fie von einem Fruchtacker 


J 
mabe liegendes Mittel, bie Schaͤrung nad) dem eohatsage 
zu vectificiten, beftünde wohl batin, wenn man bi 
er der Gattung ihrer Grzeugniffe und dann — han ie 
etivität im entfprechend viele Claffen theilte umb, je nach 
‚bemerkten Unterfcieden, eine nach einer burdjfchnittlichen 
. ber möthigen Vorauslagen beflimmte größere oder kleinere 
* Vehertrags van demſelben abzoͤge, und ſodann nur ben 
J ‚sten. Ertragsanfchlag. zum Steuercapitale 
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Verfahren bildet ben Uebergang zu dem zweit en Mi 
unmittelbaren und thunlichſi genauen Beſtimmung dee 
Solche Beftimmung aber iſt aͤußerſt ſchwer und d 
fehr complicirten Unterfuhung und Berehnung der auf 
Einfluß ausübenden Factoren und Umftände. 
Der Reinertrag und fomit der wahre Werth der 
Ab: 1 nad der (fei e6 natürlichen, fei es durch die B 
heten) Güte der Scholle, d. b. nah der — etw 
zu unterfuhenden — Beſchaffenbeit derfelten in Beu 
ves Vermögen überhaupt; nicht minder nach der Ya. 
(eb Anhöhe oder Niederung, Ebene oder Abhang, me 
fonnig, warm oder kalt u. f. m.) und dee nach allın 
den ſich richtenden faecielen Productiensfähigteit für 
Are ven Crescentien. 2) Nach der Gtoͤße der noͤtbigen 
gen, welche wiedre von einer Menge von Umikinten a 
der Nähe oder Entfernung des Grundes von den Wirt! 
und fonftigen Einrichtungen, von der Beſchaffenbert de 
den ge, dann wieder von der Beſchaffenben und X 
ſelbſt, ob leicht oder ſoͤwer zu bebauen, aeuen Ucherid 
andere Gefahren zu fhirmen, ob des Duͤngers medt 
dürftig u. ſ. m. Weiter von der Sehe dee Si 
nes, von dem Preife der dem Landwirthe noͤtbig, 
Handelsartikel (ais Geraͤthſchaften und Werk:euge, in: 
Eiſen und Hoelz u. ſ. m.); enduch auch von ten net 
außer der Staatéeſteuer über dem Beden mitteitan 
bar laftenden Befchmerden, auf melde wir jedoch fpiter 
nen flüchtigen Blick au merfen haben. 3) Wenn ſedenn 
doͤrig berüdfichtige und die Summe ber daraus hervorache 
gen (d. b. der Erforderniffe des Andaues oder der dem | 
folchem, aufliegenden Kalten) gezogen ift, fe dieidt ned 
des Geidwerthes der, in Gemäßbeit der unter Ziffer 1. den 
ungen, von jedem Grundftüde zu erwartenden Aernt 
geugniffe jeglicher Art, übrig. Auch auf biefen Factot de 
baden gar mancheriei Umftände einem wefentlihen Einfi 
Durch ſchnittepreis der derſchiedenen Grescentien auf dem 
jelegenen Markte muß aus einer Menge von That 
rigen Beobachtungen künfltich beftimmt werden 
Verrahtung chen die Mide o 
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wer wird glauben, daß die Beurtheilung und Schägung aller diefer 
im allen Provinzen und Difkricten eines größeren Staats gleichmaͤ⸗ 
über übereinftimmenb gefchehen werbe?? Wenn aber folhes nicht 
L a werben kann, fo erſcheint auch bie eben befchriebene kuͤnſt ⸗ 
Methode Her Schägung als nur wenig geeignet zu Erreihung des 
Man wird alfo, wenn man diefes einfieht, geneigt fein, gu 
anderen und einfacheren Methode feine Zuflucht zu nehmen, wel⸗ 
Um befteht, daß man aus den in einer Reihe von Jahren und in 
Diten oder Bezirken vorgefommenen Raufpreifen ber 
oder aus den in eben der Zeit vorgefommenen Pa dıts Contra« 
wahren Werth der verfchiedenen Realitäten entnimmt. Verkaͤu⸗ 
Käufer, Verpachtender und Pächter find Jeder durch fein perſoͤn⸗ 
Intereffe zur möglichft genauen Erforfchung des Gutswerthes ans 
; fie haben auch in der Regel die zur richtigen Schägung noͤthi⸗ 
fahrungsbaten bei der Dand, und die Entgegenfegung ber beibers 
Standpuncte verbirgt ein Zufammentreffen in der richtigen 
te. Der Kaufpreis oder der Pachtſchilling, worin die beiden Var⸗ 
intommen, mag wenigftens in der Megel ein weit zuverläffiges 
fiab des wahren Grundwerthes fein, als jene überfünftlihe und 

dei Irtungen ausgefeste Berechnung. 





jem erheifcht gleihwohl die Taration nady den eruirten Kaufs 

z weifen noch einige Vorficht und Beſchtaͤnkung. Nicht eins 
Ina Verkäufe oder Verpachtungen beftimmter Güter koͤnnen ben Merth 
mit Zuverläffigkeit darftellen, fondern es ift aus einer thunlichſt gro⸗ 

ibl derfelben — und nach gefhhehener Ausfcheidung der wegen beſon⸗ 

ben übertrieben theuren oder wohlfeilen Käufe und Pachtungen — 

von Mittelpreis ausfindig zu machen und auf die in ber Ges 
ober in dem Bezirke befindlichen Gründe, nach einer forgfältis 
mehntheilung. derfelben, duch Schaͤtzung Sachverſtaͤndiger an⸗ 
Sodann muß beachtet werden, daß im der Regel Eleinere 

efte Grundſtuͤcke verhältnigmäfig theurer als größere, zus 
Landgäter verkauft ober verpachtet werden , weil dort 

Kauf oder Pachtluftigen größer ift, und mancher arme 

ein Heines. Feld zu befisen und Kartoffeln oder Brot 

elbft zu bauen wünfht, um einen Preis dauft oder 

b tem Binfen und Vorauslagen nur noch den 

ft, . Auch ift im der Regel, zumal bei größes 

| niedriger, als der Zins des Kaufpreifes, 

Aue einen Arbeitslohn zu verdienen, 

ti, begehrt, Daher mag au) ſolchen 

je Landwirthſchaft beſitzen⸗ 

enthümern billigermaßen 

heidende — In⸗ 

u bei Befigern ober 


Grundſteuer. 
Roch bieten ſich bei Regulirung ber Grundſte uer einige weitere 


var, als: 
Sollen neben den Gründen auch die Wirthſchafts geb dud 
ideren Anſclag kommen? — Die Entſcheidung hänge davon al 
ı bie ſolche Gebäude umgebenden und von ihnen aus bewirthſchaf 
inde bereit® nach dem durch ſolche Rage gefteigerten Relı 
ıge tariet bat, oder, abgefeben von diefem Umftande, bios nach i 
figen Wertbe. Hat man, wie man auch ſohl, das Erſte getha 
we die befondere Veranſchlagung der Dekonomiegebäude eine wiel 
site Befteuerung, weil in, mas ihre Erbauung koſtete, dem Zi 
ie der Wirkung nach nichts Anderes, als eine Meliocatton des @ 
18 ober ein in dieſen Grund gelegter weiterer Capitalwerth iſt, nich 
ers, als es 3. B. ein erbaueter Poftbarer Fahrweg, oder ein BWaflı 
ur Sicherung vor Uederfhwemmung u. ſ. w. fein würde. Ec bi 
alſo blos noch die Wohngebäude, und auch dieſe nur nach einemg 
die Errichtungẽtoſten ermäßigten Anſchlage, und fodann die etwa gu 
terer Verwertbung oder Verarbeitung der landwirtbfchaftlichen Erirug 
beftimmten (wie Brantweintennereien u. f. w.) au befteuern übrig. 
Sollen bie Gründe bios nach ihrem zur Zeit der Abſchaͤzung w 
lid) vorhandenen Zuſt ande (des Baues oder Unbaues, über 
des wirklichen, größeren oder Meineren Ertrags) oder aber nach ihrer 
tragsfähigkeit gemerthet werden? Collen insbefondere die Be 
Luftgärten oder anderen unfruchtbaren Anlagen verwendeten Grünt 
nicht oder nur im entfpredend niedrigem Anfchlage, oder fellen | 
nach Beſchaffenheit ihres Bodens und ihrer Lage, gleich den beur 
Ländereien tarict; ſodann folen unter ben legten bie vorzüglich cult 
höher, als die nach der natürlichen Beſchaffenbeit ihnen gleichen 
ſchlecht oder nachlaͤſſig gebausten und daher einen geringeren Eru 
werfenden in die teuer genommen werden ? -— Gerechtigkeit und 
verlangen, daß mebr die deutlich erfennbare und bleibende Erteı 
bigkeit, als der jeweil6 wirkiidh vorhandene Ertrag zur 
tage der Abfhhägumg genommen, und daß bei Eddgung der 
#ähigfeit nur der gewöhnliche Fleiß und nur die gemöhnliche 
bes Bebauers in Rechnung gebracht werde. Durch Beobacht 
anderen Princips wird einerſeits der Faulheit oder der unprodin 
mendung der Gruͤnde eine Prämie dargeboten und anderfeite d 


tbeit wohleh: des Anbaues befkzaft. 
a te kr nein Werbältnik 
Stu birecten (auf oder Ein 


ae Steuern nah 

eur 
mödte man antmdelen : A yet 3 
verſchled aen Netur der 








Grunde 2 
dagegen für eine Ermäßtgung derferten; verglichen 





4 
— namentlich mit det Gewerb &: (vann Wu, Capkäiett- 
uf. ke Steuer, fpröchen. Bye W 
gundrbeeft itche ieugnen, dat ber Staat für Me Vefele⸗ 
Beduͤrfniſſe allernaͤchſt auf die Erzeugniffe feines © en 
aruch atıgeröiefen ift. Er iſt, wenn auch nicht vach Petr 
Bo ad öffentlichem dtechte, Adintih ale Gebtetds 
tebefiger und getoiffermagen Otzereigen thuͤmer aller 
daere gehoͤrigen Gründe; und es gibt: fit thn Beine zudetlaͤffig 
hbere und tinder unerſchoͤpfliche gugkeich auch leiqhter, einſahur 
‚fetter zu benupinde Quell der Einnahme, ais die Abgaben bon 
ind Boden. Sein Intereſfe erheiſcht alfa, nach anſehnlicher Er- 
tdeeſethen. fo ibeit bie Gerkchtigkeit umd höhere Voiitit es ecläars 
"Reeben, daher bie Steiieranfäge nicht allzu‘ geting zu machen 
Mabereni Seite iſt das Grundelgenthum tintet den: vom Stecte 
WE und geſchuͤbten Werrhögensgätturigen das niaiurlich Erk}e 
Snweitiftefte, beftgeficherte ünb in der Megel-filc det vefige ne⸗ 
MB yolicifche Rechte oder Vortechee 4.8. in Beſug L 
Mad Mähfbarkeit) mit Tech führende: CS feheint nicht unbild; 
1 Ne:&ewährund fo koſtbaren Beſitzthunis duch; eine entfptedheride 
ung mittelſt Höhere Steuer Statt finde. . 
fett ber» ift gut erwägen: "1. daß, da det Werth der Grube 
Pipe wenigſtens iht Rohetteng , aller Weit vor Augen liegt, und 
Bauer faſt biS zum lehten Kreuget tiächgetechnet werden kann 
MR Ehivlähme Hat; eine zu niedrige Taricung oder Fefffekung 
Apitats bei ihm kaum jemals Statt findet, während bei andes 
; Namtenttid) bei der Gewerbaftener, man fich an unzuverlaͤſ⸗ 
ft bedeutend unter der Mührheit bleibende Faffionen halten 
di gleich unguwetlaͤſſige und in- der Regel die wahre Höhe 
und deffen Ertrags nicht etreicheride Schägtingen. "2; Daß 
hehfger als der Gewerbsmann feine Steitet dirk) erhöhten 
Erzengniffe wieber hereimzübringen: im Statide ft. 
ine Menge des zu Matkte gebrachten Kornes beſtimmt 
nicht aber die Summe der Vorauslagen des Bauers. Der 
dagegen fhlänt — wentgftens zum Theil — die Steuer 
2 Und fühle dörgeftalt ihte Schtvete weit minder. Ge 
Bde Hendiverlsmann in ber Stadt, und jwat ausdrdit⸗ 
üfüng auf ſeine höhere Steuer, theurer verkauft, ’al 
Lande, namentlich wo dr die Möoglichteit folhes'thene 
unfttechte fich zu ſichetn weiß Auf dem Bauer 
iefer Wirkung Allerdings einem Grimbds 
fichert Meatlaft Aymtich) lägen. 3. Richt 
ihm oder duf feinen Grund noch dere 
bat auf Andere Pirfonen oder Sachen 
nt äfvar Reittesidens, tie Die 
—— AUF do Gent 
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fallen; aber bei mehreren Bartungen berfelben gefchieht es unp 
baft und fonnenfiar. Die Salzſtener z. B. iſt eine vorzugemwei 
die Viehzucht, die Seele der Landwirthſchaft, gelegte Steuer. ; 
auf Begeuftände, deren der Landwirth bedarf, 3. B. auf Eifen, b 
auf ihn wie eine Erhöhung ber directen Steuer, und eben fo bie n 
auf Erzeugniffe der Landwirthſchaft gelegten fogenannten Beı 
rung6. Steuern, wie bie Fleiſch⸗, Weins, Getreideaccife u. ſ. w. 
che nämlich, wenigfiens cheifweife, den Kaufpreis folder Begenflänt 
abdruͤcken oder aud, deren Abfag vermindern. Hierzu fommt n 
visien Staaten die Immobilien» DBerktaufsaccife (übe 
Befigweränderungsfiruer), eine der brüdendfien Beraubungen db 
genthümers (ſ. d. Art... 4. Endlich, mas noch das Wichtigfte iſt, 
faſt überall (die durch bie neufranzoͤſiſche Gefepgebung davon be 
Länder ausgenommen) auf Grund und Boden (mit Ausnahn 
Decrens rundes) neben der ben Namen der Staatsgrundfi 
eigens führenden noch viele andere, der Welenheit fo wie dem urfz 
lichen Titel nad), ihr gleiche Abgaben und Leiftungen, welche maı 
gebanfenios, Dabei gar nicht in Anſchlag bringt, wie 3. B. die für 

liche Zwecke zu leiſtenden Fuhr⸗ und Handfrohnen, und bie 

Im Kriege nach Willkür ausgefchriebenen Naturallieferungen 
bann zumal diejenigen, welche man mit gleich graufaraer als abens 
cher Begriffsverwechfelung den privatrecht lich en Schuldigkeite 
geſellt, während fie doch, zum Theil handgreiflich, die Natur de 
Ööffentlihen Rechte angehörigen Laſten an fidy tragen. Dierk 
hören die ſchon oben erwähnten vielnamigen, dem alten Patrimo: 
fofeme angehörigen Abgaben, und vor allen der Zebent, ı 
allein ſchon (weil in der Regel $ bis 4, oft aber ſeldſt q, ja des 
ertrags verfchlingend) jede andere Grundfteuer ausfchliefen follte. - 
Betrachtungen, die ſich hier darbieten, wollen wir nicht weiter ausfü 
es genüge, fie angedeutet zu haben. 

1. Gruudgefälifteuer. Unter den Begriff der Gruni 
gehört natürlidy auch diejenige , welche von den uuf Geunbd und 
den radicirten Befälten, als Zinfen, Gilten, Zehnten, 
nen u. f. w., zu entrichten iſt. Nichte iſt gerechter, als daß Die 5 
gleichen Gefaͤllen Berechtigten, die ja in diefer Eigenſchaft wahrhe 
Mit- ober Theileigenthbümer des belafleten Grundes erfd 
auch den entſprechenden Antbeil un der (nach dem vollen We 
Gründe, d. h. nah der vollen Grundrente, zu beredunenden) C 
feuer zablen. Es kann dieſes entweder dergeſtalt geſchehen, daß bi 
fammtertrag der einem ſolchen Berechtigten in einem Steuerbeziske 
börenden Gefälle — nady Abzug der darauf rubenden Laſten — ca 
fire und das darn su beredhnende teuerbetzeffnig unmittelbar ve 
Gefaͤlsherrne ven :d, oder al daß den Pflichtigen gwer bie 


underminderte uer ı a, T gem ı erlaube werl 
dem Gapitalb auf af efäe mie: 
Steurrrate lung Is 
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diefen beiden Arten iſt offenbat bie, erfie bie beſſere 
h grchtere, ob auch vielleicht für die-Sinanzbehörde minder begiseme), 
uabillig ift, dern Pflichtigen den: Steuervorfhuß für ben Betech⸗ 
fe zuumuthen, und weil ohnehin nur bei Gelde Gefälten und welche 
slic fließen, eine Elare, dem Streite völlig entrüdte Berechnung ber 
Steuetrate gemacht werden kann. Uebrigens ift bereits oben 
ft worden, daß das ſtrenge Recht der; Pflichtigen dadurch, dag man 
Capital der Gült oder fonft eines. Gefälles von dem Stener-Eapi- 
al its. Grundes abzieht , noch; nicht befriebiget if, ,; Daffelbe würde 
— daß der Jahresbetrag des von ihnen zu eñtrichtenden 
da, wo daffelbe als. dem oͤffentlich en Recht Ele : 
iſt, von ihrer St eu er abgezogen werde. Denn im biefer 
g iſt ja die Gefällszahlung.eine wahre Stewerzahlung. 
Iebodh gar nicht zu erwarten, Daß dieſes jemals geſchehe, theils meil, 
ähnlich jenes Abfliegen vom öffentlichen leugnet, theild 
fonft gar oft: auf alle und jede von dem Bauer zu erhebende 
verzichten müßte. — Das Nähere über bie Veranlagung 
IÜe, Behufs ihrer Beſteuerung, wird in dem Artikel „Ratas 
bemerkt werden. ö 
MM. Häuferfteuer. Noch haben wir von der — zur Grundſteuer 
mitgehörigen, doch auch mehrere Eigenheiten an ſich tragen⸗ 
Häuferftewer zu reden. Diefelbe, in fo fern fie bei Feſt⸗ 
fang de$ Steuercopitals auf den Werth der Area oder des iberbans 
a hes fich befchrärken würde, ‚hätte durchaus kein Bedenken 
je fi. Sie nimmt aber zugleich auch den Werth der Gebäude 
in Anfcplag, und da bieten fich allerdings mehrere Zweifel und 
fiten dar. Wir befchränfen uns bei derem Angabe auf eine 
Andeutung, die weitere Ausführung dem Artikel „Ratafter” 
Itend, 


Auvörderft was iſt der gerechte Maß ſta b der auf die. Gchände zu 
Steuer? Hierzu kann fiherlich nicht der für die Schägung ber 
deempfohlene Kaufpreis dienen, weil folder bei Käufern von 
Mhreren Zufälligkeiten (als blos fubjectiver Neigung, Ges 
I Bebürfnig u. ſ. w.) abhängt, als bei Gründen, und weil hier 

reis durchaus Feinen ficheren Schluß ziehen läßt auf die vom dem 

Mit zu bezichende reine Rente. Noch weniger aber Finnen die Uno 
Mies Bates die Grundlage der Schägung fein, weil alfzu oft, ja 
Fi der Megel die Baufoften (mit. Inbegriff des Grundwerthes der 
höher belaufen haben, als ber für das fertige oder zumal füt das 
längerer Zeit erbaute Haus zu erlöfende Verfaufäpreis, 

8 freilich auch Fälle gibt, wo diefer jene weit überfteigt. Auch die 

a Stockwerken oder überhaupt nach ben Wohn: und 
X enugungsrdumen iſt ſchwankend und unzuverläffig. 

h Slaffen. Es bleibt aiſo noch der durchſchnittlich, for 

n Eeratiue ſelbſt bewohnten, als für bie zum 
wirelich beftimmren Thelle des Haufes, zu derech 
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nende Miechyins übrig. Allein dieſer hängt, nicht nur was fer 
bemifft,, von vielfady mechfelnden Umftinden ab, fondern es bi 
hoͤchſiens mit Ausnahme volkerfuͤlter Städte — Immerfort unı 
ob überhaupt ein Miechmann gefunden, alfo ein Mietkzins gewonn 
den Bann. Der Bau meiner Grümde ſteht alljährlich im meinem 8 
oder In meiner Macht, nicht aber die annehmliche Wermiecbung 
Hauſes. Und wenn ohne meine Schuld der zum Vermietben ı 
beftimmte Theil leẽr fichen bleibt, fell deshalb der mir entaehende 
ins al von mir felbſt vermohnter Hauszins in Rehnun 
und verfeuert werben? -—- Mag übrigens biefer oder jener Mafi 
genommen werden, fo ift von dem daduich beilimmten Capitalwe 
aujiehen ein entſprechender Betrag für bie durcfchnittlich au bered 
ReparationgsKoften, fodann für bie Seueraffecurang 
und für noch andere Laſten verfchiebener Art. 

Wenn ſchon diefe nähftttegenden Betrachtungen tdenfals | 
mäßige Taration der Häufer Bchufs der Bejteuerung fpredhen: | 
ten ſich dazu in Bezug auf einige Gattungen von Gebäuden neh 
eben dahin zielende Erwaͤqungen. Auf dem Lande überbaudt 
Hausvermietben eine nur wenig vortommend: und menig ein! 
intommentquelle ; und mas Die eigentlich laͤndlichen, d. b. 
mierhfhaftlichen Gebaͤude betrifft, fo ftedt der Werth berfe 
fe fern fie zur Bewiribſchaftung der umliegenden Gründe, und e 
Wohnung für die noͤthigen Arbeiter dienen, ſchon in dem eben 
des Vorhandenfeins felder Gebäude erhöhten Gapitalanfe 
Grände. Es mürde hiernach — außer der die Area, als der G 
Steuer untermorfenen Raum, treffenden Quote — dles nch d 
aue furuciöferen Wohnung des Eigentbuͤmers oder auch — aus 
weiſe — zur Vermiethung beſtimmte oder brauckbare Thell der € 
in die Steuer koͤnnen geregen werden. Aebnliches gite von Fab 
bäuden, wilde nämlich, in fo fern fie ur Fabrication dienen, 
ale Theil des firen Gewerbecapitales gu betrachten, ſonach 
fiimmung der Gewerboſteuer mit In Anſchlag zu bringen find 
ter dürfen Mofe Qugusgehäude, bei welchen von Vermietbu 
fonft bedeutend nugbringender Verwendung Beine Rede fein kann, 
aus nicht nach Ihrem Bauwerthe oder nach ihrem Kaufpreife, ſende 

merthe der Area in bie Steuer gelegt werde 
und Boden 
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höher; obſchon ſie Einige nicht eigentlich als Grund» oder Renz 
dern ais en Ei gemiffenmaßen ats eine Auflage auf 
Eid — betrachteit. Ste beffcht bekanntlich in Fran Kia 
land (Im festen Bande jedoch find nur bie Kenifter, nikht 
—— if aber, mag man fie als Haupt- ober blog 
Steuer (Vervoltftändigurig einer fonft allzu niedrigen Haͤuſer⸗ 
ättm, ohne alles duch nut entferiit juverläffige Fundament, 
Erfefptetung , dort noch umbilligere Bebrücdüng mit fich 
in überhaupt vermwerflich. Von der Aüartierlaft, 

yarig oder doch vorzugsweiſe den Hauseigen 
6 in fo fern gleichfalls eine Akt von Häufe if, 
in eigenen Aetikel.. —— 
Grundſteuer Und_ die im ihtem weiteren Begriffe mit n⸗ 
Hi fe — d 


Beprbüchern der, Finanz fehr werthvolle Ausführun: y 
—* —— bei kn zwei De Bas bi 

A den. berfhfedenen Städten darüber geltenden Beſtimmun⸗ 
— Beleuchtung des hochmwichtigen Gegenftandes bieten 


m ‚Sielem anderen — in8belondere die Schriften. von Smith, 
58, Monthion, Sismondi, Bufch, Lob, Fulda, 
Benzenberg, Sartörius u. f. w. Rotted....,, 


undbherr, f. Samiltenherrfhaft, Patrimonialis 
Stanbes- und Grundherren. 


Wundvettrag,. Stäaarsvertragsı politifhe) Ver: 
hedrit; ihte Gegner; die Befahten ihrer Miß— 


Seine Gefege find, wie alle Gefells 
Berttagdgefehr. Sie find nämlich theils unmit= 
mit Allen und mit Einzelnen ausdruͤcklich oder that⸗ 
je Grundverträge, Durch, fie wird jeder Ge— 
ille “(consensus omninfß) erſt moͤglich und 
gemaͤßig. Theils find fie von der Gefelle 
—— grunddertragemaͤßlg eingegan- 
a efede im engeren Sinne 
u ———— gelegentlich be⸗ 
unftgefehes und als bie 

ü Ne ien Völker be 
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mi uimjSen, ee neflicen und ber germanifden *), nachgen 
Zaun sr Bımanungen and Definitionen begeichnen alle @efeg 
Tenſens oder Vertrag erſchien ibnen, bi 
auzzendigen Inhalts, ber natuͤtlichen fit 
‘ments und Beſtimmungsgründe für bie Grü— 
> u? ie seine naturgemaͤße und vernünftige Geita 
: 2% Kumgseimsung feiner rechtlichen Zreibeit, als feine & 
m 3 feine tehnifhe zurifiifhe Grundf 
woalım !cante den fittliben und natürlichen 
a rd Pflichten ihre juriftifche, ihre oje 
enmbarkeit und Äußere, Awangsredt 
St freie menſchliche Individuen gesehen werden. 
3 Vereine feiner Miumenſchen feine Kräfte uns 
Dr N er zu} 1, nur gegen angenieffene Geuenaufase u 
wen m aber fih und die Seinigen defjen Wiltür Preis zu 
u Sun in demfelben feinem anderen, als einem gen 
als einem ven der Befellfhaft Frei ger 
&huftsgefeye, Reiner anderen, als einer fein 
exer bed: frei anerkannten dufesen Gewort feiner 
er feine und feiner Rinder gante dufere Lebenserneic 
erwerfen zu fein — Biefer Gedanke waͤhrlich iſt für 
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külen Wöttern fo nothwendig, daß, wie ſelbſt ber eifrigfte 
Freiherr * Haller, einrkumen it du 
ler des claffifchen — von dem alten Her 
ya den Ptatoniſchen, Aeiftorelifhän, ſtoiſchen 
ce Dhltofophen, Staatsmaͤnnern und Redhtsgelehrten — 
ninder 2 au alle deutſchen ſtaats⸗ und naturrechtüchtn Schrift⸗ 
a Wiederaufleben der Wiffenfhaft — vom Eonring, 
us, von Puffendorf und Shomafint, von Lode, 
E9 und Bladftone bis auf die Schläger; Spittler, 
und Sonnenfels, bis auf Burke und Geng — nur 
Bi die rechtliche Staatsordnung begründeten: Sa, fo na⸗ 
Mriefer Gedanke, daß jener Gegner deffe'“n ſelbſt in ihn ge 
Anden er nur am bie Stelle vertragsmidfigen: Gemeinwefens 
Seudalverträge fest. Auch diejenigen Schriftfteler," weiche 
hs Naturreht aus ihren inbivibuellen philoſophifchen An . 
Säultheorieen begründen zu koͤnnen glaubten, 
ie feine zwangsvolle Durhführung im Staate, forderten für 
ft und Staatsverfaffung Vertrag, .° 
erft in umferer neueren Zeit hat man bie ¶Vertragẽe · 
falſch aufgefaßt und verkehrt angewendet und dann na⸗ 


befteitten. Und man muß zugeſtehen, daß durch falſche 
eh und Anwendungen der Vertragstheorie die Fteunde ders 


oe Allem freilich die falſchen, welche böslidy derſelben und 
bie- Freiheit Schein zur Beſchönigung ihres Gegentheils 
ein; ihe mindeftens eben fo fehr geſchadet haben, als die leie 
Gegner, welche der große Parteitampf unferer Tage her⸗ 
Daß in diefem letzteren die beurfhe Neactionss 
fo wie die englifhe während ber Weflauration der 
d die franzoͤſiſche während der Neftauration der Bours 
Wie Filmer, Bonald und Haller die Vertrages 
fer; diefe® war unvermeidlich. Sie befritten ja nicht 
ve Mifbräucye, die man an diefen Namen, wie an 
geknüpft hatte. Sie beftritten Freiheit und Mecht 
em alfo vor Allem deren Grundlage, dem freien Vers 
N it, ja den Begriff und die Criſtenz, zulekt fos 
and Gemeinweien angreifen. So weit geht 
"big man, gegenüber einer großen gebilbeten 
“anzwenthen wagt, alle daran, alle an Votk 
Benennungen gemwaltfam zu vers 
daß in Deutfdland gleichzeitig die 
gel’fche Nataephitofophte, 
gehen läßt, und iin, für für 
u bier noch ungleich größere Ver⸗ 
"embitifähen, sinen vorübergehens 
Bert He ie nt a 
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Reformen fand faſt unbewußt in dieſen naturphiloſophiſche 
ten Schlußſtein. Beide, die rein naturphilofophif 
hiſt or iſche Juriſtenſchule, beſtritten nun, zu Gunſten ihı 
angeblich naturgefeglien und geſchichtlichen Sich von 


hens des Rechts und Staats, gemeinſchaftlich mit den 
hierarchiſchen und ariſtokratiſchen Reactionen die Freiheit, 
und ihre Grundlage, den Vertrag. 

Ungruͤndlichkeit in ben juriſtiſchen Grundbegeiffen ve 
aud bier, wie in anderen iſchen Materien, immer mebı 
Ale Einwendungen gegen die Vertcaystheorie aber, fo wi 
zu Grunde liegenden vielfachen Migverftändniffe laf 
tee folgenden ſechs Hauptaefihtspuncten zufa 
Man fagt: der politifhe Vertrag fei nicht mwirt.ch 
möglich; er fei nicht fittlisvernün ;s nice 
und nicht nöthig; er fei endlich gefährlich. 

Wir beſchraͤnken uns bei der Prüfung diefer Einmeı 
naͤchſt auf die Vertheidigung der Stautsverträge De 
vertrag oder den freien Friedensvercin, wie ihn die Au 
ſeren deutſchen Vorfahren ſtets forderten, ſuchten wir fon 
13) zu begründen. Aud wird daven im dem Artikel „Ni 
bie Rede fein. Uebrigens fpredyen die meilten Gründe fü 
wendige Bertragsmäfigkeit des Staats, aud für die d 
fhen Rechts. Aus der lehteren uber eraidt fih die Me 
des Staatsvertrags ſchon von ſelbſt. Nur bleibe dieſer lehi 
Annahme eines nicht vertragsmaͤßigen Recdttegeſehes noch 
1. und I. Nirgends verwirklicht, ja ſogat 
einmal möglich fol der Staatsverttag fein. Durch 
Gewalt und Zufal, oder auch durh Natur und Geſch 
ale Staaten und ihre Verſaſſungen und Regicrungen ge 
verändert, ohne daß felbft nur die Mebebeit der Lebenden 
frage würde — „melde doch vellends den nachfolgenden ( 
nichts vorjhreiben konnte.” Es fei weder ermeisbar, m 
daß die Millionen von Mitgliedern eines Staus über di 
dung und ale feine Einrichtungen und über die Perfonen 
gierung mit der zu einem jucijlifhen Vertrage noͤthigen € 
teit, Sachkenntniß, äreibeit von Zwang und Betrug und 
ger Beftimmtheit ſich vereindarten. Außer den Minderji 
Ancchten verfage man fogar überal der einen Hälfte der 
ber weiblichen, das politiſche Stimmrecht. Ueberall mäß 
au Dichtung 1 ende Ciawilliguag feine Bufude 
melden ale me  . abarfı für eine wirkliche 

feblten. De ı q 
tur reiche, bei ı 
digen Zu 

N} [2 
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Viele thäten dieſes fogar niemals. Es fei alfo falfch, bie Staa» 


nähe Tdre, Entitehung. und Fintihtung von der Sreiheit und 
derer, big unter ihrer Herrſchaft lebten, abhängig machen zu 









» Disfe Einwendungen gründen ſich auf eine ganze Weihe von 
ehfelungen der richtigen Anſicht von der Vertragömaͤßig⸗ 
et de Staats, welche die freien Nationen forderten, mit unrich⸗ 
die fie und aud) wir entweder nicht fordern, ober felbft nicht 


e und aller freien Nationen rechtliche Forderung und Wer 
mg befteht nämlich darin: daß für alle freien Völker, für 
welche einen vernünftigen, freien , rechtlichen Zustand, einen 
ieſtaat haben, von dem Momente an, wo fie frei ges 
kant werden dürfen, die Vertragsmaͤßigkeit gilt. Und zwar wird 
gefordert, und behauptet: für's Erfte, daß bdiefe Völker es 

jept am als ihre Aufgabe, als ihr rehtliches Ideal be 
ihre gemeinfhaftlicen, zwangsgefeglichen, gefellfcpafte 

Berhättniffe, fo viel möglich, auf freie Gegenfeitigfeie zu 

in oder durch die fittlich vernünftige, aber freie Anerfennung 
wi Einwilligung aller felbfitändigen Geſellſchaftsgenoſſen und durch 
gemeinfhaftlide Ueberzeugung von dem Vernünftigen 
Mb Berechten zu beftimmen und zu heiligen. Sodann aber wird 
8 Zweite behauptet, daß diefes rechtliche Ideal auch wenigſtens 

Zeſen tlich en durch ihre gefellfhaftlihe Einrichtung verwirfs 

merde. Es foll diefer vernünftige grundvertragsmäßige Ge= 

twille ſtets wirkfam und lebendig fein und bleiben. Er fol 

6 ausbrüdlich, theils tharfächlich, theils unmittelbar, näms 

die Grumdverträge und ihre einfachen Grundbedins 
und durch ſtets neues freies zur Sprache Bringen der 
haftsgenoffen für die gemeinfdaftlihen Beſchluͤſſe, theils aber 
mittelbar durch die möglichft freie und grundvertragss 
ige Eonftitution, Gefesgebung und Verwaltung, vermittelft 

Draane der Gefellfhaft und durd die Ableitung der Ges 

ftsbefchlüffe aus dem Grundvertrage und feinen Logifch" 

mdigen Folgefägen realifiren. Er foll je nad) der wach— 
emd und Einficht und mit dei, veränderten Verhaͤltniſſen 

er ferien Verfaſſung fortfchreiten. Er fol von einfeitigen 
lichen Auffaffungen und Beimiſchungen gereinigt wer⸗ 

biger Grundlage ausgehend, foll unfer freier Gefannmts 

fo wie jedes Leben, fih auf feinen weſentlichen 

anifh und zugleich frei entwideln und erneuern. 

Volk, als ein größeres menſchliches Gans 
efammtperfönlichkeit, überall dem 

‚bern von diefem Legteren, daß, fos 








fein Ideal und fein 


nicht durch ⸗inz eine 
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feiner Triebe, Gefühle, Leidenfhaften, Erfahrungen oder ı 
tie einfeitige Meinungen, fondern nach alfeitiger vernän 
waͤgung und Bergleichung, oder nad feiner Befammtr 
mit Freiheit au beflimmen. Und wie nennen ibn aud 
vernünftig, frei, gerecht, wenn er bdiefes Streben, 
im Wefentlihen, bauernd verwirklicht, auch weı 
nod gar mandmat und In gar manchen Verhäl 
in unwillkuͤtlichen wie in mwillfürlihen, in ihm nicht die Freihe 
fondern wenn unwillküͤrliche Triebe oder einfetige Gefühle, 
heiten, Irtthuͤmer und Leidenſchaften die Hertſchaft der | 
ihm deſchtaͤnken. Aber ee wäre von dem Augenblide ar 
würdig und gäbe fich felbft auf, in welchem er gi 
tig oder muthlos das möglihfle Streben nach feinem G 
nady der Freiheit, aufgeben wollte. So nicht minder der Et 
find endlich weit entfernt, die Einrichtungen, melde der 
auf folde Weife mit Freibeit machte, in einen thörichten 
mit der Vernunft, mit dem ñttlich ober natürlich Gebot 
mit dem goͤttlichen Willen zu ſtelen. Vielmehr ſuchen mir de 
die Verwitklichung de6 wahren vernünftigen, des an freie 
ergangenen göttlichen Gebotes oder Willens. 
Diefen Vertcagsgrundfap, dieſe Idee und diefe, wenn auı 
lich unvollfommene, doch dem Wefentlihen nad wahrt 
wirklichung eines lebendigen, eines ausdruͤclichen oder ſtiuſcu 
unmittelbaren oder mittelbaren, vernünftigen, allgemeinen Wu 
feeien Volkes, in Beziehung auf feinen beftimmten Sta 
verwechſelt man nun mit ganz anderen Dingen. Min verm 
eritens mit der Behauptung der factifhen Entſtehung ber 
volends aller Staaten, oder gar ber Jdee des Staats durch 
man verwechfelt insbefondere des potiſche und theotratiſe 
ten und Anfangezuſtaͤnde mit wahren Rechtoſtaaten.“ 
mechfelt ihn gweitens mit einer mehanifdhen , vollftändige 
mung aller Etaatsvechäimiffe duch Verträge alter Einzein 
unmittelbare, wohl gar ausdrücktich abgefchloffene 
Man vermechfelt ferner drittens bie concentritien Freih 
men oder Bedingungen für alle zwangsrechtliche geſellſchaft 
tigkeit im @taate mit dem natärlihen und fittlihen Imb 
Imede diefer Thaͤtigkeiten. fo vermifät man vierten 
die einfahften, na 
verträge mit rem 
ordentlichen Geriksen 
ibn fünftene ı 
mal abgefhl nem ı 
tens mdl 
Befel 
jene obiq 


sürlidge ä 
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Entiwidelungs- $ormen, ſo mie durch ihre. höhere 
Ideen ſich allmälig. ihre Eultur, ihre Staats: und Rechtes 

, ja aud) ihre Verträge und überhaupt ‚ihre Einrichtungen 
und. hiſtoriſch getwiffermaßen von ſelbſt zu. bilden. ſcheinen. 
denn biefes, die, Freiheit und ihre Mitwirkung aus? 

ich einen beftimmten Kauf nicht als rechtlich freien Vers 
mich bie ftärfften. natuͤrlichen Triebe des Hungers oder bie 
Pflichten dazu antrieben, und weil fih Kauf und Verkauf 
und biftorifh unter den Menſchen feit Jahrtaufenden gebil⸗ 
2. €8 märe freilich eine, Abfurdität, etwa zu fagen, bie 
fhüfen oder erfänden willkuͤrlich bie fitlihen und natuͤrli⸗ 
triebe zum Staate oder die Idee des Staats, der Ehe, oder 
18, felbft. Aber Eeineswegs iſt's abfılrd, wenn man, fo wie 
andere wirkliche Vertrngg-Verhältniß freie Vertrages 
« fo aud für jede beftimmte rehtsgältige Ehe 
onfens und ‚für jeden beflimmten. freien Staat 
Beonfens.der Berheiligten fordert. So iſt es ferner 
inesimegs richtig, daß niemals ein beffimmter Staat und 
Maffung und Regierung dutch Vertrag urfprünglich entflans 
Bielmehr ift es, zumal bei gemeinfchaftlihen Wanderuns 
Unternehmungen der Völker, namentlich auch der germanis 
Golonieen und bei Revolutionen, fehr oft felbft noch hiſto⸗ 
iöbar, daß die jest neu fid bildenden Staaten, 
ungen und Regierungen von den Samilienvätern, wels 
meinfcaftlihen Opfern und’Gefahren fie erftrebten, wirklich 

em Uebereinfünften gegründet und frei anerkannt. twerden, bald 
#8 Derodot (I. 95) von dem mediſchen und Cicero 
12) von dem römifhen Staate erzählen, bald fo, wie «6 
E Beiebensperträge und Gefammtbürgfhaften der 
manen zeigen. Deshalb eben führten alle gefitteten Völ⸗ 

68 Hüllmann’s Urgefhihte des Staats und alle 
Beweif't, ihre Staatsverhältniffe auf Vertrag zuruͤck und 
ei fie durch ihn. War es denn wohl Fein Vertrag, wodurch 
inen Staat Pennfplvanien gründete, ald er überall an 

durch feine große Charte mit koͤniglicher Zuftimmung 

ud, die gegen die ihnen bier fogar ausdruͤcklich und 
ficherten allgemeinen DBertragsbedingungen, der Glaus 

b htögleichbeit, des freien Stimmrehts u. f. w., 
völlige Verttagspflihten fir den neuen: Colonies 

t men ?, Waren es keine Verträge, jene feier⸗ 

der Eidsgenoffen, modurd bie ein⸗ 

Theil, wie wir jest wiffen, frühere Leibe 

infhoftlihen Schirmung 

ide ne entftehenden Freien 

mie viele aͤhnliche 
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fo wenig eine ſolche uranfänglih Freie En ı für jedes jetzt fi 
Bolt, als wir fordern, daf der jegt freie ı vernünftige Re 
fhon in feiner wire fih mit männlicher Selbſtſtaͤndigkeie und F 
heit regiert habe. ir vergefien Beinen Augenblid, daß es unfre 
Völker und Staaten, wie unfreie einzelne Männer gibt. Uns ı 
fordern gerade im Begenfape gegen diefe unfreien Zuflände und Pi 
eipien bie Verwirklichung des Vertragsprincips für die freien. I 
überfehen keineswegs, daß, fo wie bei den Einzelnen Kindheit w 
Fünglingsalter der männlichen Selbſtſtaͤndigkeit und der Sa 
ſchaft frei geprüfter männlicher Vernunftgrundfäge vorausgeben, di 
fo ud finnlih:desporifhe und fhmärmerifdhstheotrat 
ſche Bildunasperioden in dir Entwidelung der Staaten gewöhnl 
der Herrſchaft vernunftechhtliher Männerfreiheit vorauszugeben pflege 
So lange aber nody finnliche Rohheit und Seldſtſucht die Vorberrf 
bei einem Volle behaupten, fo lange müffen Piefelben ſehr narkd 
zum Fauſtredete und zur despotiſchen eigenſuͤchtigen eigenmiliig 
Herrſchaft des Mächrigeren und zur ſinnlichen felbflfüchtigen file 
fen Unterwerfung des durch Hoffnung auf Eohn und Genuf q 
duch Zucht vor ihrer Stoͤrung beherrfhten Schwaͤcheren binfäße 
Wenn dagegen zwar die höheren Zriebe mächtiger merden, aber 
Menſchen, bei noch nicht yereifter, noch nice auf das eigene J 
nere reflectirender und frei prüfender Vernunft, noch durch PM 
taſie und Gefühl und die auſterliche Beſtimmung derſelben beberg| 
find, fo werden ſie der Leitung der Prieſter und der Hertſchaft ch 
Blinden tbeokratifhen Glaubens unheimfallen. Cie wel 
an eine fortdauernde Auferliche Offenbatung der Gottheit ei 
über die meltlihen Rechtsverhältniffe und an deren unfehlle 
goͤttlich erleuchtite Auslegung duch die Prieiterfhaft gluuuben. Zi 
fo tief natürlich ift für den Menſchen Gefübl, Bebürfnik umb 2 
tung der Sreiheit, daß ſeldſt despotiſche und theokratiſche Herck 
eben fo wie Moſes und Numa, ſchon uͤberall ihre despotiſche ei 
ihre theofracifhe Gewalt wenigſtens durch die Formen, die Worte ¶ 
den Schein von Gonfens und Vertrag des Volkes heiligen und 
hüllen müffen. (&. 1.8. „Bund Gottes" und „Hebräer".) 
balb alfo hielt felbft der ganıe Keudaldesporismus im 
ter überall die Vertragsform fell. Und nicht minder land in 
päpflliihen Theokratie noch neben dem adttlihen Willen 
der Vertrag (neben dem Dei jratia der consensus popali) ®). 
für eine genoͤgend Burhgeführte Herrtſchaft des 
in diefen Bildungeſtufen flreiten mir nicht. Nur wenn endtich 
Menſch zu eigener ſelbſtſtaͤndiger Reflerion und Prüfung 

wenn er nicht bles das Goͤttliche hoͤher ale das Eimniidhe achtet, 
dern auch beider vielfahen Täufhung durch Gefäbl, Phantafke, 








*, Oben Bi. IV. ©. XL wm 6. 317. 
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Orakel mb durch Äußere wechſelnde Lehren bie Stimme des 

Hitlihen rein geiffig und in feinem eigenen. Inneren, in feiner eiges 
I gepeüften zeligidfen oder philoſophiſchen Berotffensüberzeugung fucht 
finder, bann beginnt feine Freiheit. Dann kann, dann 

er nicht mehr biindlings den Befehlen einzelner feiner Ditmenfcen 
u der Seinigen Lebenseinrichtungen unterwerfen. Gott und feis 





ale Entfcheidung aber findet er jegt zulegt ſtets nur in ber 

der eigenen Bruft, nur in eigener Prüfung und Gelbfibeftims 

, Bon YAufen kommt ihm nun nur noch Lehre, nicht Gefeg 

ibet ihm iwenigflens für feine weltlichen Lebens +» Einrichtungen 

18 von ihm feibft gebilligte Gefeg. Der freie Mann und Familien ⸗ 

ek durch feine Pflicht fein eigener Herr; duch blinden, 

Bingten, unbegrenzten Gehorfam gegen Befehle irrender 

Imdhafter Mitmenfdyen gäbe er nicht etwa blos fein und ber Gei- 

Bü und Recht, nein, feine und ihre Pflichten, —e — 
frevelhaft und ſchmachvoll Preis. Auf ſolcher Cuiturſtufe 

a bie Menfchen nach einem von gemeinfhaftlicer An 


ie gleiche Freiheit oder Perſoͤnlichkeit und ihre und ih⸗ 
mung fittlihe Achtung, den eigenen und fremden. Den 
— oder Gefämmtbürgfhafts: oder Staatsverein 
beftimmt die menſchliche Gefelligkeit, das Beduͤrfniß gefells 
n, frieblichen — ober gleich freien — Zuſammenwirkens für 
umb innere Schügung des Friedens und für den menſchlichen Ges 
vet ,. für ein freies Zuſammenwitken mit verhältnigmäßig 
en Vortheilen und Laften der Gemeinſchaft. Hoͤchſt einfach 
a — faßlich ſind die Grundbedingungen dieſer 
träge: Und die hiſtoriſch-philoſophiſche Auffaffung, 
N sts: Ableitung. der Folgefäge aus diefen erfahrungsmägig 
Bereinen, aus ihrer Natur und ihren Grundfägen in Vers 
ung mit der ihnen entfprehenden freien Verfaſſung, fie 
mun zu einer objectiven frei anerfannten und allgemein 
unb beweissaren freien Rechts» und Staatögefeggebung *). 
bei der Meife der Völker für dieſelbe die Verlegungen eigenmillis 
ober andere anregende Ereigniffe dazu antreiben, verwandelt 
Greiheit herangereifte Volk ſelbſt frühere despotiſche und theokra⸗ 
Hände in freie, durch gemeinfchaftlichen Conſens beſtimmte Ber: 


wirb alfo jegt Bolt un ı Staat, wie bie Alten fagten: „Coetus ho- 

faeis Conurm ce = an communione sociatus.“ Cicero de re- 

a 1.25. 1 find b und in den folgenden Gapiteln bie 

em db i ’ Säge: „Est Jeitur respublica res po- 
nocietas?“ 


16* 
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haͤltniſſe. So ſahen wir's bei jenen diteflen Wani ungen und Gi 
nieen der Völker. So fehen wir plöglich alle geiı ‚ifhen Gtaa 
ihre theils prieflerliche, theils despotiſche ariſtokratiſche Häuptlinge» ı 
Kaftenherrfhhaft mit freien Staatsverfaffungen vertauſchen. Nicht m 
der fehen wir zu Rom nad, dem Auszuge der Plebeier auf ben heitl 
Berg diefe mit den berrifhen Patriciern durdy die gegenfeitig beide 
nem fogenannten Leges sacratae neuen Friedens» und Staatsvert 
abfhliefen. Durch ihn wird, vermittelft der Gomitien nach Tribus a 
durch die Volkstribunen und ihr Recht zum Veto gegen jede Regierum 
maßregel, auch den Plebejern wirkfamer Volksconſens verbürgt. Es m 
den ihnen überhaupt Gleichheit und Freiheit zugeſichert, und zwar 
vollerem Maße felbft, ale vorerft, bei der zur Derftelung berfelben ( 
seyuando jure) zugleich jept flipulirten neuen Geſetzgebung, die Lıfk 
Parricier zu verwirklichen geftattete. Auf gleihe Weiſe fuchten, feith 
das despotiſche Fauſtrecht und die theoßratifche Dieraccdhie die alrge 
manifhen freien Friedens⸗ und Gefummebürgfhaftsvertrige in | 
Hintergrund geftelit hatten, fo viele europäifche und deutſchel 
volutionen, Neformen und neue Berfaffungsverträge gegen priefterll 
und weltliche Ariſtokratie und Deepotie, fo viel möglih, bie Herrſch 
des freien Geſammtwillens zu gründen. So die engliſchen, fdmı 
jerifhen, niederländiſchen, die franzöfifhen und am 
ritanifhen, die norwegifhen, beigifchen, die hannover 
(hen, kurheſſiſchen, fähfifchen. 

Vertrag, freiee Nationalconſens, Geſammtwille war überall Ü 
Sorderung , ihre Grundlage, ihre Lofungsmort. Diefes Streben u 
der Kampf für daffelbe ift der Mittelpunct der Geſchichte all 
freien Völker, die Seele ihrer freien Verfaffungsernrid 
tungen und des Strebens nad ihnen Es iſt audi 
Kampf unferer Zeit. Möchten alfo immerhin Gewalt, Eroberit 
oder andere nicht auf rechtlicher Einwilligung berubende Vechätzuf 
eınen poltifhen Zuftand factifh zuerſt begründet biben, wenn 4 
durch freie Einwilliaung dee Bürger diefer Zuſtand ploͤdlich oder alad 
fret und rechtlich gemacht, und wahre Rehtegrundluage und redueih 
Geſtaltung gemonnen mırd, menn die einzelnen Bürger bei ıbrer fell 
fländıgen Riederlaffung oder bei ihrem Eintritte und durch ibr fretes M 
ben mie ihr freies Streben und Opfern für den Staat und feine Bell 
fung mit Freibeit an denfelten Theil nehmen! Ale Redtsverhälueil 
4. B. auch privat» und voͤlkerrechtliches und ſtaatsrechtliches Eigentha 
ſelbſt die Ehe konnten mit Gewalt und blos factiſchem Befige begimm 
Sie werden aber zu wahren freien und gültigen Rectsvechätrnffen 4 
erft durch die freie rechtliche Einwilligung und Anertennung bee Be 
Berbeiligten. Somit iſt unfere Ftage und unſete Behauptung gu 
niche eine rein pbilofopbifhe, mie mınde Anbänger des Vertag 
fagen. Aber fie beziehen ſich ıhrem Weſen nah nicht auf die Entıfl 
bungegeſchichte der Staaten, fondern auf die Grundfäpe, m 
weichen die vernünftigen Staaten und Regierungen einjuridten und 
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a ſind, zugleich aber auch auf bie Bermwirtiihung derfels 
ad dem Obigen wird übrigens freilich) auch im Staate das Ideal 
biger Herrſchaft ber Freiheit und Gefammtvernunft nie 
m erreicht. Das Gtieben nad) ihm kann alfo nur auf bis 
Annäherung geben, fo weit es nämlich die menſchliche Schwaͤ⸗ 
Be, bei der irdiſchen Unvolllommenheit, die Natur der Vers 
Köffe, bei dem Staate alfo fein Beftehen und bie dafür un⸗ 
Fherliche, alfo ebenfalls gemollte Einheit und Ordnung 
me: Aber dennody foll dieſe Derrichaft des Vertrags keineswegs 
Me Idee, eine todte und unfruchtbare und eine gar nicht hiſto⸗ 
Mesirllichte, eine leere Fiction fein. Von biefer neuen Vers 
ang waren jene freien Völker ebenfalls gänzlich frei. Sie for 
Esielmehr die praktifche Herrſchaft des freien Confenfes über 
etogeſellſchaftliche Leben. Sie forderten ein fortdauerndes Stre⸗ 
Bi möglichftem, ſtets volllommenerem Siege ihrer Idee der Ges 
it und Freiheit (der salas omnium nad) bem consensus omnium), 
nannten fi) und andere Völker, im Gegenfage gegen Unters 
und Tyrannei, nur dann wirklich frei, wenn in ber That, 
Im Weſentlichen, ber freie Geſammtwille im Leben bie Vor⸗ 
Bft behauptete. 
Bu der möglihft vollkommenen hiftorifhen Ver⸗ 
Vichung des freien vernünftigen Sonfenfes ber Ges 
Kömitglieder aber führten nun bei freien Völkern in ihren Ver⸗ 
. ichtungen vor Allem folgende vier Hauptpuncte: 

5 Der erfte befteht in gemeinfhaftlidem Grundvers 
Rund in möglihhfter Bewahrung und Garantie defs 
 Gie erftrebten, fo viel moͤglich, eine vertragemäßige, eine 
& eibliche Form der Begründung und der Erneuerung gerade für 
Böytigften Sefellfhaftsverhättniffe, für die wefentlihen und 
Buberlihen Grundlagen und Grundbedingungen 
eien Geſellſchaft. Solche wefentlihe Grundlagen fans 
bie alten Römer in ihrem befchmworenen Srundvertrage ber 
tae, welche fie, nach Livius, ausdrüädlicd auch für die Ges’ 
ber Decemvirn als unabaͤnderlich hinſtellten. Gicero 
E ueben den freien Bolksverfammlungen nad Tribus und bem 
yo wie der Heiligung der VBolksrepräfentanten auch den 
er Geſetzesherrſchaft und Rehtsgleihheit gegen Auss 

4e und Privilegien (privilegia: ne irroganto) als eine diefer 
mgungen ber Wiedervereinigung der Plebejer mit den Pattis 
EWei den Germanen finden wir fogar die feierliche eidliche 

ung ihrer allgemeinen Friedens: und Geſammt— 
Maftsverträge bei jeder neuen Wahl oder Einführung eines 
Feder Fuͤrſten *). 


A Soſtem Bi. I. ©. 154 ff. oe 
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mwefentiichen Brunbverteagsbedingungen aber fuchten num Die fell 
Dölker in den oben (f. „Barantieen”) angegebeum Demnii 
überhaupt in der ganıem Verfaffungseinrichtung, deren mwefentiä d 
fer Zwec vorzüglich in diefer Berbürgung deſtand. 

ſuchten fie in religiöfen Eiden, wodurch allein [hen fie ausfpeeigen 
daß wenigſtens im Allgemeinen Pierät gegen die Gottheit eine Grumd 
lage des durch fie eidlid) verbürgten Friedens⸗ und Hülfsveceind MM 
daß ihr Verein ein firslih vernänftiger fein folte*). WM 
heiligen Eiden auf die Grundverträge und ihre Rechte und Pia 
wird den Bürgern ihr Emtritt in's Bürgerverbäitnig, den Ver 
der Eintrittt in’s Amt eröffne. Mit Krönungseiden oder beige 
fuͤrſtlichen Zuſicherungen und mit Huldigungseiden knuͤpfen oder e 
neuern bei jedem Regierungsantritie die Fuͤrſten und Buͤrger ibm 
Betrag **). Die Gärten mußten fogar nad faſt allen germandfdäe 
Berfiffungen zuerft ihr eidliches Verſprechen leiten, wenn fü 
als Gegenleiftung Huldigung und Gcehorfam wollten 
Die Völker ſuchten auch durch celigiöfe oder religidß« geheiligte ode 
fonft ehrwuͤrdige Inſtitute, die Dratel, den Areopıq, die Genen 
die unantaftbaren (sacrosancti) Wahrheitspropheten ***) oder Veits 
tribunen, vor Alem im Schute unabhängiger fouveräner Gerichte M 
Verbürgung ihrer Grundvertraͤge. Sie ſuchten fie in der (ſubjectire 
und objectiven) Wertbeilung, in dem Jufammenmirten und in Da 
Gleihgewichte der Gewalten oder dee Gewalthader, in dem fenia 
Bere der erften Voltsrepräfentanten und felbit im oftmals ausdehd 
uch beftimmten Widerftande » und gefabrvolen Revolutionseecerm F 
fo wie auch in Strafoerdoten gegen grundvertragsmidrige Anträge | 
der Volksverfammlung. Sie ſuchten fie endlih versüglih amd | 
der (bon duch folhe Inſtitute und Gefepe für die öffentlihe Mel 
nung oft erneuerten Erinnerung an die rehtlihe Um 
möglichkeit grundvertragswidriger Beſchlüſſe. Btebt num ah 
diefe Unmöglichkeit feit, und ift die Gefep« und Rechtsenrwidelung a 
fie, an das objective Recht gewiefen, fo ift fhon eine mitt 
vertragsmäßige Einwilligung in die gefeglichen Beftimumangen 
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fe dieſer Inftitute enthaltene abfolut wefent- 
ertmale und Grundfäge gibt. Diefe aber müffen 
»getiß, wie ja gerade diefe Inſtitute von ben Vethelligten ges 
wurden, ebenfalls als in diefem Willen weſentlich enthalten 
m werden. Insbeſondere auch bie claffifche roͤmſſche Jun 
far obgleich fie fonft überall der Privatfreiheit der Menſchen ‘bei 
mung ihrer Rechtsverhaͤltniſſe den größten Epielraum läßt und 
u-Rets auf ihren freiem Willen zurüdführt , erklärt doch biefe wes 
ben Bedingungen ats unabänderlid,. (So z. B. eine för: 
Sache und die fogenannte Dinglichkeit bei dem Eigenthume, den 
36, daß ein Servitutsrecht nicht in einem Thun beftehen ann.) 
Denn fie'diefes thut, indem fie bei ihrer Auslegung ber Rechtsge⸗ 
DRecitegefchäfte vernünftiger Menfchen ſich nicht zum Diener 
inne und abfurder Logifcher Widerfprüche machen will, glaubt 
Meter ihrem wahren bleibenden vernünftigen Willen zu die— 
Ban Br gleiche Weife nun hielten die freien Völker den Rechtes 


2 * möglich, daß fie jene wefen 
fen und als unabänderlid; gegen die ihnen logiſch widerfpres 
für der Megierenden und der Stimmenmehrheitsbefchläffe 
higftens fo Lange find fie unabaͤnderlich, als ein freier und 
und Hülfsverein felbft von der Nation als vernünftig 
ia durch die allgemeinen Eide anerkannt, fo lange er ges 


ctes Bote — wenn nicht etwa im Fieberwahne 

eines Atiegs Aller gegen Alle — wo nicht diefer 
Emdre und feft fände? 

| mung und diefer Wille, fo lange 

wefenttichen Merkmalen ſelbſt 

jebung und Rechtsentwicke- 

es unmittelbar und 
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mittelbar confentirtes gegenſeitiges Rechtsverh« 
moͤglich und wirklich. So lange kann aber auch nur inner 
weſentlichen Grundbedingungen der Grundvertraͤge Freiheit fü 
Geſellſchaftsbeſchluͤſſe bleiben. Und hierdurch allein ergibt ſich, fo 
wahre Grundvertragsmaßigkeit aller gemeinſchaftlichen Beſchlüſ 
ihre Uebereinſtiimmung mit dem Geſammtwillen und die Fr 
für diefen, fo auch die Privat» und politifhe Freit 
Einzelnen und ibe wahrhaft freies Leben und Mitwirken 
Gemeinſchaft. 

2. Eben deshalb beſtand naͤmlich das zweite Hauptmittel d 
Voͤlker, die Herrſchaft eines freien Conſenſes zu verwitklichen, da 
fie die möglihit ausgedehnte grundvertragsmäßig 
vats und befondere Freiheit der Einzelnen und ıh 
fonderen Geſellſchaften, der Familien, der Gemeinden, 
giöfen und bürgerlihen Vereine und Gerporationen, der Provin. 
Verwirklichung und Befriedigung ihrer individuellen Ueberzeuuun 
Bedürfniffe veſtatteten. 

So foliten fie theils in Berziehung auf ihre eigene und der 
Lebensbeſtimmung in Liefen befonderen Kreifen, theils aud dur 
wirkung auf das Leffentliche oder Gemeinſchaftliche, und iwar bu 
eine bloß mittelbare, bald auch ſchon durch eine unmittelbare oͤrt! 
titfche Beſtimmung, ibre freie Ueberzeugung gelten 
hen. Diecher gehört z. DB. auch dus fhen ın der Soloniſch 
in der Zwolitafelgeſebgebung ausdrudich verbürgie u 
den Germanen eben fo heilige Recht der freien A ifocıation « 
Gründung freier Vereine (mit der Befugnis freier Selbiigefei 
eder pactionem quan venat ii lerre. S. „Affocıatıe 
Dem pratufden Zinne freiec Nationen fiel e6 nie con, weder mı 
von Duller das offentliche Gememweſen und Recht, noch « 
Hugo und JZaharıa ale rechtliche Selbſtſtändigkeit und ale 
vatrecht der Bürger und ıhre Vereine, gegenüber dem Staate 
Regierung, au zerſtoͤren und etıra von einem emaaca Gentralsun 
ale Gedanken und Handlungen freie Menſchen mit unbeldrüni 
malt beilimmen au wollen. Es fiel ihnen nicht cn, ſie und it 
eine und Inſtitute, ibre Ehe, ibren Beſis, wie ihre periönlichen 
nur ale Werkreuge dee Ztastegewalt anzuſehen, und namentliche 
Zach ariä ıwie a. B. 1. 1045) „ale Gementaun, ſo ımıe a 
Staat ſeibſt, keineswens als Geſelſchaften, fondern „is blofe & 
börden,, und ihr Kruenthum „:e Ztastzciaentsum su erkläten. 
iaſt unbegreiflihe Theorteen leiten beide Gelebrte daraus ab, da 
Staatsidee eme aderlıhr Regietung zur Verwirteichung Dec ſittüd 
recktigkeit in cinem Univeiſalſtäate der WMenſchbeu naufſtelen. eine 
gemalt „mit unbedingtem yrenzeniofen Rechte und mit undedingten 
beritehiicher, allmaͤchtiger, allumfaſſender, ewiger; Macht, einer 
die außer allem Rechtoverbäliniffe zu den Regterten ſtehe und ihter 
Randigkeit fem Ant laſſe“ (S. 100). Auein ein ſolcher Des 





Grundvertrag. 281 


prattifche Idee eines Menſchenſtaates iſt ein Unding. Diefe 
‚einmal das Abbild der vollkommenen göttlichen Weltre⸗ 
Fr es ja felbft ihrer göttlichen Vollkommenheit ents 
"in einer Mannigfaltigkeit von Welten und Staaten zu 
Menſchen aber Sreiheit, die - Wahl von Gut und 
« Sie iſt nech viel weniger anwendbar und. dem 
en Wien entfpredjend in Beziehung auf Menfchenftaaten und _ 
Regierungen. Denn Gott erſchuf alle und aud 
B Vegierung gelangenden mfchen, fo wie gleich frei und 
jehch- Heiliger Würde und IS | sung, fo auch gleich unterwor⸗ 
5 Jerthaͤmern und den firtiimen Unvolllommenheiten. Sie ifl 
fait widerſprechend und leer. Denn wozu doch außer Gott 
Regierung und Gefeggebung für die ganze Welt 
** noch einzelne menſchliche Staaten und Regierungen, 
gen mit menſchlicher Zwangsgewalt, wenn man babel 
we ſchon den Erfahrungsfas in diefe angeblid ganz 
> apriorifhe Staatsidee aufgenommen hätte, daß bie 
5 Weenfchen aus Irrthum und Leidenfhaft flreiten, vom Rech⸗ 
weichen und finnlicher Antriebe zur rechtlichen Ordnung bes 
* Run aber nehmt Ihr diefen einen KErfahrungsfag auf in 
‚ warum dann nicht folgerichtig aud) den anderen, daß 
Be Tegierende Menfchen eben fo unvolltommen find, und daß 
un sunbebingtes Recht und eine unbebdingte Mack, ihre 
Blgen mit gleich heiligee‘ Freiheit und irdiſcher Lebensbeftim> 
subelleicht in die fcheußlichften Zuſtaͤnde zu flürzen, keine reine, 
we: , fondern ein Wahnfinn wäre, Fein göttliher Wie, 
Brain Frevel gegen ihn. Er, der Alle gleich frei fhuf, fors 
durch ihre Vernunft auf, die Erhaltung ihrer Freiheit und 
ung und Glüdfeligkeit nad, ihrer beften Ueberzeugung 
ben. Er bedingte aud) ſchon naturgefeglich die Macht der 
g durch den Willen der freien Unterthanen, die ja durch 
ſammenwirken fie bilden müffen. Er fordert fie 
X —F zu ſolcher wahrhaft unſittlichen und unvernuͤnftigen 
Muterwuürfigkeit, vielmehr auf, ſich bei ihrer gleichen Freiheit, 
ei Behlimmung und bei ihrer gleichen Unvolllommenheit in 
Bag und Befolgung des Göttlihen mit Freiheit über eine. 
etebliche und eine bülfteihe Ordnung der Dinge zu vereins 
fe Telbft forderte eine Ordnung, in weldyer bei größtmögli- 
t bie größtmögliche Unterftüsung in ihren Beflcebungen 
De, dagegen aber jede mißbräuchlihe Störung bderfelben, fei 
Nuech Einzelne oder felbft durch die Regierung, moͤglichſt vers 
Merde. Kine andere reine dee, als die ganz allgemeine dee . 
_ ‚ober Sittlich⸗n ſelbſt oder des Strebens nach ihm gibt es 
d aı meine dee, die auh mir an bie Spitze 
$ de 4 ‚dung auf eine beſtimmte Sphäre eine 
A , beſondere Idee werben ſoll, ſobald (ie 
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in einem beftimmten erfahrungsmäßigen Lebenskreiſe verwirklicht. ı 
fobald fie namentlich zum befonderen praftifhen Ideale eines | 
lichen Rechts s und Staatsvereines werden foll, fo muß fie uud 
blos der einen Seite diefes Lebenskreifes, fondern feinem ganzen 
rungsmäßigen Grundverhältnijfe gemäß geſtaltet und in’6 Leben 

werden. Zaharid Übrigens ſieht fich hHintennah auch — um ni 
Hugo, in die fheuflichite Despotie zu füllen — gegmungen, mei 
theilweife diefer Wahrheit zu buldigen. Trotz feines grundfalſch 
griffes vom Staate und feiner Idee von einer eben fo unmwi 
als unfittlihen abfeluten menfhlihen Berechtigung und Gerva 
der unbegrenzten Unterordnung der Einzelnen unter bdirfelbe, 

naͤmlich aus diefer feiner unbedingten Mechtspflicht der Untere 
doch in die Vertragstheorie zurud. Wegen der Irrthumsfaͤbiak 
Unvolltommenheit aller Menfchen und megen des Mangels an 
fhaft und an Erkennbarkeit eines vernünftigen und gercchten ° 
derer, welche über ihre Mitmenfchen regieren mollen, fordert er 
aus noch Kinmilligung, noch Zuſtimmung des reuierten Volke 
mittelft der Mehrheit, im die Eriſtenz der Meuierung und Verf 
Ka, er fordert auch eine ſtete Ausübung der Regierung nach der 
len der Mehrheit zur wirklichen Begründung gerechter Stats: 
niffe (S. 192) und zugleich freies Auswanderungsrecht der Eir 
Eme nicht duch den freien Volkswillen, eine durch kuͤnſtliche 

durch fremde Soldaten erhaltene Verfaffung und Regierung fi: 
rehtlos (&. 201). Er bebt alfo felbit das unbedingte Rec 
die unbedingtee Macht und bie reine MRectepfliht der Unten 
unter eine beſtimmte Staatseinrichtung und Regierung wırderun 
lich auf. Er laͤßt dabei nur gar manche einſeitige, dieſer neuen 
dung ſeiner Zhecrie überall widerſprechende Meite ferner fd 
ihm ſelbſt zerſtoͤrten Staatsideen ſtehen. Er fält verwüalih ı 
große Hauptfehler. Der eine iſt die cobe formioſe, unerya 
und unfichere Weife, wie er den VBoltscuniens und die Mehrbı 
Sprache brinat. Die Mehrheit fell naͤmlich aluͤcklich revolun 
wenn fie unzufrieden iſt. Jede Verfajfung und Regierung, I 
unterliegt, war rechtlot. Revolutionirt die Medrbeit nicht oder 
fiegreih, fo willige fie ein. Der andere ıit der, daß ern 
Mehrbeit Einwilliqungésrecht und dieſer felsit eine unbed 
unbegrenzte Willkür und Macht, uegen dieſelbe uber oder f 
rwirflih grundvertragsmäktges freies Staatsverbaͤltniß, für Die 
der Regierung und der übrigen Bürger, Beinen rechtlichen Schu 
einmal dem Grundſatze nah eine techtlihe Grenze gie. Im 
Staate liegen Idee, Stoff und Ferm und lieder unorganife 
todt aus einander. 


Pur erft Durch die md wirkung und Deiligbalsung | 
grundvertragsmäktiger ue-mintimmung aller 
fhaftsmitglieder abe, x 8 adlage um 
nechalb ihrer Brenz: chften Beeſer 
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feffung und der Regierung, die Privat» und öffentliche. Freiheit 
su adıten und ihre Anfichten wirkſam zur Sprache zu bringen, 
GConfens der Mehrheit ober der mit ihrer Buflimmung 
enden Staatsgewalten- ein geundvertragsmäßiger und 
tehtsgültiger Gefammtwille. Er wird alsdann, 

end fo weit es menfchliher Weife moͤglich ift, mindeſtens mittels 

er grumbvertragsmäßige Wille Aller, die nody an ber Gefells 
 Ebreil nehmen wollen. Deshalb nennen merkwäcbiger 
einen foldhen Beſchluß die Alten auch niemals Chnfens ber 
örheit, fondern Confen® Aller (consensus omuium) *). Und 

ib unterfchreiben auch bei uns felbft die überfimmten Mitglies 

£ wahren Geſellſchaft ober Corporation, ‚eines Colleglums, den 
eefajfungsmäßigen Mehrheitsbeſchluß als. auch von ihnen aus⸗ 


Dat, was Jaharid und Hugo hiſtoriſch zur Unterflügung ih⸗ 
fehlten Rechts = und Staatsibee beibringen, gehört dlos der theos 
ifchen Idee von einer weltlichen päpftlichen Univerſalmonarchie 
der übel von dem taufendjährigen Reiche, an. Ueber biefen 

lauben find wir ja aber doch hinaus. Und ohne dieſen blinden 
in den Menfcen wäre ſolche theokratiſche Gewalt vollends 
d) und heillos. 


3) Das dritte Hauptmittel zur Verwirklihung des Vertrages 
cip® befteht ſchon nach dem WBisherigen in einer der Herrfhaft 
freien Gefammtwillens möglihft entfprehenden 
doertragsmäßigen Organifation ber Verfaffungss 
Regierungsformen und insbefondere in moͤglichſt 

2 inten grundvertragsmäßigen politifhen Freihei— 
oder öffentlihen Nehten der Bürger in Beziehung 
bie allgemeine Gefellfhaftseinrihtung und Res 
zung. Es befteht im freier Gonftitution, durch freie Nationale 
ung und volfsmäfige felbfiftändige Gerichtseinrichtung "und 

f auch durch Anerkennung und gute Drganifation der rech tli⸗ 
Derfönlichkeit der vegierten Nation gegenüber der Megies 
(f. oben Bb. 1. ©. 33. IV. 365). Ohne fie wie ohne redhrlidhe 
fdlgkeit der einzelnen Perfonen, gegenüber der Ges 











Immeheit, ift kein grundvertragemäßiger freier rechtlicher Zuftand vor⸗ 
2 Für Beides, wie für die freie gute Regierung, find noch befons 
4 die Freiheit der Öffentlichen Meinung, der politifhen Vers 

gen und Petitionen, überhaupt politifche Freiheitsrechte in moͤg⸗ 

fr Ausdehnung, mindeftene alfo in der oben, Bd. IV. ©. 365, ges 

, melde fhon das Hiftorifhe deutfhe Staatsrecht 
Berheigungen in den Freiheitskriegen ale wefentlich bezeichne⸗ 
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ten. Möglich if die Ausdehnung natürlich nur in fo meit, 

nicht die freie und friedliche feſte Ordnung der Staet 

ſchaft ſelbſt zerſtoͤtt. Weil ja Alle diefe in ihrem Grundoertrage : 

fo find die fie gerftörenden Einrichtungen und Rechte logifch wi 

‚end mit dem Grundvertrage (contra naturam et rationem). Hi 

— ſich zugleich die einzig richtige Brenze für die pi 
jtexheit. 


4) Endlich hielten freie Völker no vierten 6 völlig unbeſ 
16 Recht freier Auswanderung oder freier Wahl eines 
Rechts⸗ und Staatsvereins nothwendig. Es iſt für alle die 
nothwendig, welchen ſaͤmmtliche bisherige Mittel der Privat» u 
fentlihen Freiheitsrechte etwa nicht genügten, um das ganze E 
verhäteniß wenigſtens in fo weit mit ihren Anfichten gu vere 
daß fie um des größeren Guten willen aud in feine eingeinen 
meiblihen Miffäuigkeiten einwilligen konnten oder mochten. Ot 
fonflige Sreihete iſt freitich dieſes Recht eine trauriges Sch 
tel der Freiheit (flebile beneticium), eben fo wie volende das 
tutionsreht von Zacha riaͤ. Verbunden aber mit allen jenm 
heitstechten begründet allerdings ſolches voͤllig unbeſchraͤnktes We 
techt jedem Einzelnen den legten Schup für die Sreibeit. Der 
gebtauch deffelben wird alsdann ein redtsgültiger Beweis dei 
wiliigung oder des Vertrags, wie biefes Platon im Krito 
Sokrates entwideln laͤßt. Auf ähnliche Weife ſprechen wir } 
von freier Wahl anderer irdiſch unvolltommenen Verdältnifſe 
einer Miethswohnung, wo man nict einmal auf ihre Gef 
ähnlich wie die Bürger in Beziehung auf die Staatseinrihrung 
zuwirken batte und hat, wo man aber dennoch, trop der ui 
Unannehmlichkeiten, wegen der größeren Vorzüge einmwilligt. 
Freihen des unbefchränkten Weazuys dehnten die Alten, wie ch 
Platon entwidelt, eben zur Verwirklichung der allge 
nen Bertragsfreiheit, fo fehr aus, daß feibft dee 
Verbrecer noch bis zu gefälltem Strafurtheile — fo wie der 
Berres— mit allem feinem Vermögen frei davon ziehe 
einen andern, ihm mehr zufagenden Rechts: und Gtaatsorzin ı 
konnte. So folte, wie Platon zugleid nad der Rechteaufiche au 
atheniſchen Gefeggebumg entwickeit, ſelbſt das einzeine arfeniäde 1 
urtheil auf die flers fih ermenernde fie nertragum 
Einwilligung stgründet merden. 


Durch alle diefe Mittel wermirkl 
dings fo meit möglich ober fo meit 
beit menfhlidher Din 
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Antheil nehmen, ja gar nicht darüber nachdenken 
MM, fondern fic begnügen, mit Freiheit im Staate zu vers 
Hegeh dem rechtlichen Schus und bie Huͤlfe ber Ges 
© aber ihterfeits friedlich die Gefege erfüllen oder die gefege 
egenleiftungen machen zu mollen, fo ift biefes natuͤr⸗ 
WBiderfpruch gegen unfer Vertrageprincip. Iene freim ges 
Heigen Leiftingen — friedlicher Schug und, friedliche Gefeplichs 
ı gu und Gehorfam und ihre nothwendige, wenigftens 
b ufage und Annahme — begründen an fih ſchon 
Berträg, fo wie ja auch bei dem frei in unferen Staat 
Bremden. Ohne diefelben aber märe ja gar Zein gegenfels 
jebtiches Vertrauen, fein Sriedensftand und feine Dul- 
v8 Einzelnen im freien, friedlichen Staatsverfehre denkbar. Was 
je, welche Hugo lieber Zufagen oder Verſprechen genannt 
und die auch im Privatrechte (bei den Realcontras 
blofe Leiftungen gefchloffen werden Finnen, Anderes, als 
Äye Gegenfeitigkeit, als ausdrüctic oder thatſaͤchlich gen 
angenommene rechtliche Zufagen? 
em oben aber Bd. VI. ©. 651 und vorhin unter-3) murde dars 
daß e& unferem Grundprincipe auch durchaus nicht wibderftreitet, 
T Staatsbewohner von unmittelbaren entſcheidenden oͤffent⸗ 
rechten ausgefchloffen find, nämlich ſolche, welche in Vor⸗ 
& fehend, dutch Mangel oder Unzeife ihrer Vernunft, noch 
Sunnfähig zu rechtsguͤltigen Entſchluͤſſen find, oder welche, wie 
ber, Braun und Dienftboten, in der Privatabhängigteit von 
n Samitienvätern ftehend, theils mad) der von ihnen ſelbſt 
ten Lebensbeftimmung von bdiefen vertreten werden, theil; 
Stimme bei öffentlichen Abftimmungen zum Nacjtheile ans 
nvaͤter nicht verdoppeln dürften, endlich folhe, die 
fiefener Unlauterkeit ihrer Abftimmungen oder auch wegen 
Ättmiffe jene Stimmrechte ohne Störung der friedlichen 
fi nicht ausüben könnten. Sie dürfen, wenn fie nicht 
mörhig ausgefhloffen wurden, aufer ihren Privatfreis 
auf ben zuläffigen Antheit an der fonftigen politifchen 
ferien Meinungsäußerung u. f. w. beſchraͤnkt bleiben. 
Bekmmntlic; mittelbar und vorzüglich, auch durch die oͤffent⸗ 
al in den wichtigften Zeiten und Dingen, Frauen, 
ve Glleder des Volkes oft mehr für den lebendi⸗ 
“und, feine Beſchluͤſſe, als fo viele öffentlich) Abs 
Ehlinftige Joel der freien Herrſchaft der Geſammt ⸗ 
fe bleibt jedenfalls für den freien Staat. eben 
nach) dem Obigen bie ebenfalls nur uns 
erſchaft der Freiheit und Vernunft 


Beiträge ‚di deli 
alle gefessfänfittgen 
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Verbindungen und Rechtsverhältniffe unter fr 
felbitfländigen Individuen. 

Die allgemeinen Verträge aber, welche fo die freiem ! 
außer den Hunderten von befonderen und untergeorbdi 
Gefeufchaftsverträgen abfchließen , find zuerft ein allgemeiner 
feltfhaftsvertrag der felbfiftändigen Mitglieder zur WBegrä 
eines gemeinfhaftligen moralifh perfönlidhen St: 
vereines, der Versinigungsvertrag oder dee Grundver 
im weiteren, dee Verfaffungsvertrag im engeren S 
In diefem aber kann man wieder mehrere Vertragsverhälmiffe 
ſcheiden, wenn fie auch meift gleichzeitig und ungetrennt begründen 
den. Zuerft dee Rechtsvertrag (welchem im Verhältniffe der 2 
mwenigftens der europdifchen, die gegenfeitige freie Friedens⸗ und 9 
anertennung in Beziehung auf ihr völferrechtlihes Medyisverk 
entfpricht) ; ſodann auf der Sriedensgrundlage der politifche od 
Hulfs: oder Staatsvertrag. In ihm kann man wiederum n 
Vertraͤge unterfcheiden, zuerft ben ceinen Zocietätscontract if 
Br. Vi. S. 665) zu einer gemeinfamen gefeufchaftlichen Huͤlfsv 
dung, zur blofen bürgerlihen Privargefellfhaft, na 
Bezeihnung Älterer Rechtslehrer; ſodann den eigentlihen morc« 
perfönlihen Staatsvertrag mit feiner Unterwerfung alleı 
jeinen unter einen wahren Icbendigen Geſammtwillen und feine ; 
vertragsmäßige Gewalt zur Verwirklichung des Geſammtzwecks. 
untermwicft fidy hier fhen im Allgemeinen nicht bios dem Grundgefi 
denn dieſe rechtliche Unterordnung unter ſeldſt anerkannte Rechen 
findet auch ſchon in jedem Societaͤtscentracte ſtatt, cbyleih es i 
keinen lebendigen Geſammtwillen und keine böbere 
ſammtgewalt gibt — ſondern bei jeder verſtiedenen Aniikt de 
derſpruch des Einzelnen (liberum veto) und fein Recht auf Aufl 
des Vereins gelten. Im Staatsvertrage aber untermerfen ſich 
auch einem lebendigen Befammtmillen und den in Be 
auf die einzelnen geſelſchaftlichen Angelegenheiten ndtbigen befor 
grundvertragemäfiigen Ausleygunyen und Anıwenban 
deffelben, fo wie „Uen gruntoertragemäßtgen Organen jur Bee 
Derfeiben. 

Diefe Ausiegungen und Anmendungen geben, fo lauge 
Anderes bejtimmt wurde, natuclid von der Berarbung ı 
ſelbſtſtaäͤndigen Geſellſchaftsmitalieder und aldduna 
ber Entſcheidung wenigſtens ihrer Mebrbeit aus®). 
der dirgegen die Geſammtbeit, fei es dur unmittelbare ei 
mise Abjtimmung aller Einzeinen gleih bei Einzehung des Gru 
trags, oder fpäter mittelbar verteagemärig, naͤmlich duch den g 
verzragemäfisen gefeslihen Stimmenmebrheusdeſchluß, andere 


) S. obin Bi. VI €, 721. 





16: Drgane bes Geſammtwillens, ſo begruͤndet dieſes noch meh⸗ 
e. Der eine iſt der Conſtitutions vertrag Aber die 
wen Drganifationen oder Formen der Verfaffung ober der Res 
und der regieren Mation. Der Gonftitutionsvertrag iſt jedoch 
yet nach und größtentheils nur ein mittelbarer Vertrag ober 
grundvertragsmaͤßiges Ge fe & ber beftehenden natürlichen oder 
vom kuͤnſtlicher vegierender Organe bes Geſammtwillens. 
b nur in fo fern zu einem neuen Vertrage im engeren Sinne, 
m ed zur vertragsmäßigen Befeſtigung etwa ber wichtigften 
Der Conſtitution nöthig hält, dieſelbe noch befonders vertragss 
von ber Sefammtheit der Regierten oder ihren Repräfen- 
als Regierten, genehmigen zu laffen oder ale mit felbft> 
Igem Rechte verfehene tünfllihe Organe, etwa ein König, 
ene Örganifation paciscirend einzutilligen hätten. So wird 
de blos octroyirte Charte durdy Annahme des Volks oder felbfts 
w früherer oder fpäterer Organe z um völligen Vertrage?).. 
derer Vertrag befteht entweder in dem biöfen Mandats⸗ 
eyellmähtigungsvertrage, fo fern nämlich) die natuͤr⸗ 
tnatsgemwalt der Stimmenmehrheit aller Bürger ſich die fouveräne 
Rifhe Regierung vorbehielt und nur unfelbfiffändigen 
uyeränen Beamten oder Beamtencollegien ( Magiftraten ) 
heer Dberregierung gewiſſe Gemwaltsbefugniffe wider ruflich 
Oder es entſteht, wenn einer monarchiſchen oder atiſtokrati⸗ 
Jebſt ſtaͤndigen ſouveraͤnen Regierungsbehoͤrde eine 
mte Regierungsgewalt als ſelbſtſtaͤndiges unwider— 
kches Recht zuſtehen ſoll, der beſondere Unterwer— 
s⸗ und Regierungsvertrag mit gegenſeitiger Unter⸗ 
der Stimmenmehrheit und wenigſtens mittelbar der Geſammt⸗ 
Mer die beſtimmten concreten verfaſſungsmaͤßigen Regenten, 
bfer unter das grundvertrags-, verfaſſungs- und conſtitutions⸗ 
| Gefeb ihrer Einfegung. 
M angeblicyer Widerfprudy diefer verfchiebenen Vertraͤge, und 
mbere bes Vereinigungs⸗, des Conftitutions- und 
Bterwerfungsvertrages, melde die früheren deutfchen 
Beechtsichrer nach Puffendorf (7 1.2) ſtets annahmen (wenn 
‚etwas einſeitigem Sinne), iſt hier nur bei einer Verwechſelung 
Sie iſt es namentlich alsdann, wenn man mit Hobbes 
su ſſeau irrig von unbedingten Rechten und von eben fo 
lenlofer Macht und ihrer’ Uebertragung entweder an bie Volks: 
Milung oder an den König ausgeht. Sie iſt es ferner, wenn 
n bloſe Societas mit der moraliſchen Perfon verroech⸗ 
wenn man das an ſich Verfchiedenartige, weil es vielleicht 
iſt, als identiſch anſieht. Oftmals aber, z. B. ſelbſt neuer⸗ 


and harte” und „Gonftitution. er 
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ticdy bei der Bildung der belgiſchen Staateverhaͤltniſſe, 1äße | 
der Zelt nach unterſcheiden, was jedenfalls dem Gegenftande der V 
kunft nach und zum Theil aud nad den Perfenen der $ 
ſchliekenden verfchieden ift. 

Bon den bisherigen Vertraͤgen kann man dann noch unte 
den freilich in ihnen enthaltenen dereits unter 1. bezeichneten E 
vertrag im engeren Einne über dig mefentlihen 
äinderlihen Grundbedingungen und Grunbdbeflandtbeile der 
fung und Genftitution. 

Der ganze Rechts» und Staatsvertrag und ſeine verfc 
Beſtandtheile haben nun theil6 eine allgemeine rechtlid 
tur oder allgemeinen Imed und Inhalt, allagı 
mefentlike und natärlihe Merkmale oder Gefeye 
feeien, ſittlich vernünftigen Voöͤlker (qui Irgibus et moribus regu 
Sinne der Römer und ihrer von diefen Voͤlkern confentirten j 
turalia immutabilia [f. vorhin unter 1]); theils haben fie 
dere, individuelle, nur Dem beftimmten Staate eigenthäm! 
Diefes ift gang Ähnlich wie z. B. jedes wirkliche Rechtegeſchä 
Kaufrertengs die allgemeine Natur des rechtlichen Kaufs und $ 
an ſich träge; font wäre er nice Rechtegeſchaͤft, nicht Vertta 
Kauf; theil6 die individuellen Merkmale eines Kaufs nach bef 
Rechte oder auch dieſes beftimmten Kaufs zwifhen A. und B. Rı 
man ben von ſittlich vernünftigen, Togifhen Menſchen nach ihten a 
menſchlichen natürlihen und ſittliven Bedürfniſſen, Zmeden ı 
arıffen abgefhtoffenen allgemeinen Rechts und Stas 
trag gleich freier firtliher Perfonen mit einem finnt 
ſoluien Willkuͤrvertraqe verwechſeln will, Bann man, wie Hr. v 
ler, ihn und qugleih ale allgemeinen weſentlichen und naı 
Rarsrechtlichen Vertragẽe grundſ ͤbe leugnen und nur ganz befi 
pofitive Vertragsbeftimmungen anertennen. Man müfte al 
auch mit Zachatia entmeder nur eine ſolche befondere N. 
Vertrag, ober nurjene allgemeine vertragsmäfige abfolut: 
für möglich eriären. Die Engländer aber ertennen überall el 
gemeines natürlifes oder vernünftiges Etaatsreht an. 
erkennen auch befondere, in der eigenthümlichen Natur der 
(hen Grundverträge enthaltene britifhe Naturtech 
tifhe birth_ rights ) an, ganz eben fo, mie aud) Die Rime 
natürliche Rectsgcundfäge, eine doppilte wwgriilun, Hind aller 
eine römifdhe natureedhrlihe · Neikibei anmahmen: Die a 
leitet aus dem Jus mein @bee amd ber Be | 
freien Sriebensvere I} 
legibus et ribus res 
civile, oder ı 
Geftattung ih 


2 











I: Ridge vernünftig, nicht fittlich fol fernei die Bes 





15 des Staates: und- feiner Theorien auf den Vertrag fein. te 
die Stelle der natürlichen und fittlihen Ordnung ‚Gottes, an 
elle der natürlichen umd fittlihen Nothivendigkeit der Stautägers 

‚Emfttiche und willtürtiche Zuftände, ‚eine tevolutiondre, des 
eine jacobinifche oder auch eine despotifche, eine napoleonis 

. jo a befonders auch ber. heftigſte Feind der Wers 
v. Haller. . 

and) hier ruht wieder Alles auf Werwechfelungen. Man vers 
auch hier die wahre Vertragstheorie der freien Nationen mit 

em Theorieen einzelnet Schriftfteller. Man verwechfelte abermals 

— igen Friedens⸗ und — reinen 

en, allgemeinen, durch die natürli und ſitclichen 
er, Grundlagen und Bedürfniffe der menſchlichen Verhältaiffe 
Inhalt, den tinfere Verträge anerkennen und frei laffen, 
hivendigen juriftifchen, mit der aͤuß erlich allgemein 
en undallgemein gültigen Freiheit = & o cm, welche fie jerem 
‚geben wollen. Ganz eben fo aber verwechfelte man auch 
dutch diefe juriftifche Form- begründeten aligemeinen ger 
Y) juriftifhen Bmwangsgefege mit rein phi—⸗ 
then oder rein religiöfen Lehren individueller 
ophiren oder Glaubensparteien. Man ' verwechfelte ferner 

L rechtlich bedingte und begrenzte Befugniß und 
it Herleihenden Verträge mit Uebertragungen unbegrenjter Befug⸗ 
Macht, bald mit abfoluter despotiſcher Koͤnigsmacht, bald mit 
nifcher Volksſouveraͤnetaͤt und abfoluter Stimmenmehrheitsge⸗ 

Man verwechſelte endlich die wahten Vertragsgrundſaͤtze mit fal⸗ 

gen, bie man an fie knuͤpfte, und mit Mißbraͤuchen, 

durch den Schein derſelben zu befchönigen ſuchte. 2, 

hätten freilich fchon die Epiturder und die alten Sophie 
fpäter die Zacobiner ımd neuere Materialiften, Nägs 
Deirstohrer und Mechaniker ihre Rehts- und Staatsver⸗ 
Mist nuf Sinnlichkeit, Serbftfuht und Nüglihkelt 
4 Spinoza, Fichte und die Kantianer fie wenigfiene 
dlage beraubt. Sittliche Menfchen und Wölker aber 
ie freien Lebenschneichtungen und Gefegen, nur fols 
u und Staatsverträgen Heiligkeit beilegen, die aus ihrer 
fittticjen Gefeggebung hervorgehen und ihrer fittlichen Beflinns 
ven beftimmt find. Stekönnen nicht zweien Herten dienen.” 
hejene fietliche Beftinnmung ift, ift wider fie.” So theoretifirte 
einfeitig aufgeregt durch die Schrecken ber Bürgerkriege fets 
und: sathlofer Furcht vor ihnen, die Völker 
Preis zu entfechten, einen abfolut more 
eeteng. Am ſtatt der „, allen 
‚iur eine zu haben, ſollen fich mach 

ut untersoerfen, Auabe " 
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cher num fo ſcheußliche Gewalt vertragsmäßig erhält, daß hie 
Urias als in den Uriasdrief und in feinen Meucelmorb x 
Gig einmwilligend angefehen if. Rouffean dagegen, ebenfa 
loſer Furcht vor den monardifchen Greueln feiner Zeit, dic 
einfeitig einen gleich unfittliyen und unvernünftigen Dertrac 
hem alle Bürger ihrer Geſellſchafts⸗, das heißt aber | 
nach der Stimmenmehrcheitdgewalt ein eben fo völlig ſch 
despotiſches Recht als unveraͤußerlich beilegen, fo dag nach i 
biefe Gewalt an gar nichts, ſelbſt niht einmal an den 
vertrag rechtlich gebunden iſt, und daß auch nur dei 
Rechtsanſpruch des Einzelnen gegen diefe Stimmenmebrheitse 
eben fo miderfinnig wäre, als ein Recht der Fußzehe gegen 

Zür das Preisgeben der eigenen Freiheit ſoll es entfchädigen, 
auch zur bdespotifchen Berftörung der Freiheit der Anderen 
kann und dadurch bie täufhenbe Hoffnung erhält, bie 

meebeheit werde nie ungerecht ſtimmen. Zachariaͤ, mißleite 
che Vertragstheorieen und dann durch feine oben widerleg 
Speculation über eine angebliche Unbedingtheit des Recht 
Macht der Staatsgewalt, vermarf eben deshalb die Wert 
überhaupt: „weil jeder Vertrag, worin freie, ſittlich vernuͤ 
fönlihleiten gänztih ihre Selbſtſtaͤndigkeit aufgeben 
lich nichtig iſt.“ Sehr gut. Aber mahnte ibn denn di 
daß feine Unbedingtheit des Rechts und der Macht für irdıf 
rungen felbft ein Unding fit So unnatücdih alfe, ja 
erfcheint ihm felbft fein Staat der reinen Idee, daß kei 
freie Menſch mit Redyrsgüttigkeit ibn wollen und uründs 
Und fo verkehrten Zuftand fol nun jene ebenfalls abſolut 

Willkür der Cinwilligung oder auch der Rebellion der M 
vernünftig und gereht machen? Keiner weiteren Aueführun 
barf es nach dem Obigen, daß bie praßtifhe Vernunft, da 
freien Nationen und ibre Verträge und Verfaſſungen nur 

den gemeinfchaftlihen Rechtsvertrag, duch Die Heilighaltun 
fentlihen rechtlichen Grundbedinagungen bedingte und b 
Staatsgewalt über Die freien Rechts⸗ und Staatsgenoſſe 
Alle diefe Nationen aber achten bei ihren für ibre friedlich 
digung und Sreibeit aur Befriedigung ibrer natürlichiten und 
Beduͤrfniſſe eingegangenen Friedens- und Hülfsvere 
das Vollkommenſte die natürlichen und fittlihen Noͤthigun 
achten fie eben fo febr, wie c6 die Ebegatten thun, wm 
en durch firtliche und natürliche Triebe, ja „durch Gert“ 
ebrlihen Yiebesbund durch die Rechtsform des weltlichen f 
trag6 für fih und Andere juriſtiſch sur techtegültigen Ehe mar 
gerade aus der Achtung ihrer fittlihen Beſtimmung ſchließe 
Rechts: und Gtaxtsverträge und weihen fie mit ihrem Bei 
religeäfen Eiden em. Gie wollten nur, fo weit es für I 
Brcipeit und für den gemeinſchaftlichen Frieden und für eine feı 


Grindoertra 


rebinbung noͤthig iſt, Ihre natuͤrlichen ſütttlichen 
Außerlich allgemein gültig und allgemein erkennbar oder 
machen. Hr. v. Haller fühlt dieſes ſelbſt. Auch er 
juriſtiſchen gefelfchaftlichen Verbindungen, alle rechtli⸗ 

ı Verpflichtungen der Unterthanen durch freie Ders 
= und Hülfsbedicftigen mit priefterlich, militäeifc 
ee Mächtigen, Er maht'diefe Letzte⸗ 
duch folde Hülfs: und Schugverträge zu 
eren — Regenten. Ohne dieſe freien Verträge, mag 
uch veranlaft haben, was da will, wären fie J— 


kein Regierungsrecht. Er behauptet alfo, gang 


mit fich felbft, feine Negentenwürde mirde hächt 
Werttag mit den Unterthanen unb durch "deren Bewillis 
loffen, fondern nur theils durch die natürliche Webers 
durch Gott und feine natürliche Drdnuhg, die 
b — — nicht die Rechts g ruͤn de find: 
die ai rbentliche Cinfeitigkeit, bei einer 
abgefon! ivatfenbalverträgen der einzelnen 
dem Scugheren, ganz fo wie einft in der faufirecht⸗ 
Indechie bes Mittelalters, ftehen zu bleiben *). Und dabei find 
be feine Verträge-größtentheils gedichtet oder nur durch rohe 
, unfittlid) und unvernänftig und rechtlich nicht 

er aber aus feinen feudaldespotifchen Zuftänden * 
da gefcyieht es nur, um in die theöfratifchehierars 
der päpftlichen Priefterherrfchaft hinein zu fallen. Sein gött- 
if der Sieg der Naturkräfte ber phpfifchen Macht ober 
Dbfeurantismus geſchuͤtzte blind geglaubte, ſinnlich und durch 
chem Stellvertreter Gottes angeblich geoffenbarte göttliche 
die —— * Staatsverhältniffe. Unfer goͤttlicher Wille 
f der mit Freiheit geiftig erkannte, mit Freiheit vom 
Wolke verwicklichte,. Und deshalb, und weil in dDiefem 
Bölkesftimme Gottesftimme ift, mag gerne ‚fo. wie 

vesönftige fr Berhältnig, fo vor Allem das 

erungsverhättniß, Apnlic tie der freie eheliche Wund dur, 
len ober * vor „Gottes Gnaden“ bezeichnet werden. Un⸗ 
theorie vereint dieſes mit dem Vertrage, wie es ſchon 
deutfchen Katfer (Dei gratia et ordinatione imperii 
hiter ıc.) einten**). Aber ein „von Gottes Gnaden ” 
etwalt oder durch päpftliche Verleihung ift uns Frevel und 
v. a überjieht ferner, daß überall vor und nach 
andy felbft ſchon im dem feubaldespotifchen und hier: 


S 430. ®b. IV. ©. 300. 317. 325. 345. un f. 
in dem Ermählen ; nutu divino ‚at eonsensu omilum, 
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archiſchen Zeiten, bei einiger höheren Bildung und befferen 3 
die Völker das mindeftens eben fo natürliche und goͤttl 


duͤrfniß fühlten und wirklich befriedigten, fih auch unter ei 
und zu gemeinfhaftlihen Gefellfhaftsveren 
Gemeinmwefen, kurz zu wirklichen Staaten zu 
(©. obm Bd. IV. S. 306. 317. 325. 337.) Dog al 
des Alterthums dieſes thaten, daß au feit dem Ende ger 
fauſtrechtlicher Feudalanarchie und Despotie alle neueren eu 
Völker und wenigſtens nah dem Obigen alle ihre jlaateı 
Theocieen und ihre freiln WVerfaffungen und Berfaffungsteiti 
wie die britiſchen, flets von dem Vertragsgrundfape aus, 
diefes Ales muß Hr. von Haller auch zugeben. Und 3 
ergänzt diefe von DVertragsgegneen mertmürdigen Zugeftändn 
dur die, daß „die Germanen aud ſchen in der Ur 
Geſchichte die Anfiht vom Staate harten, daß cr auf einem 
berube,“ und daß „Diefelbe Anſicht aus der gefammten Gefd 
germaniſchen Völker hervotleuchte.“ (S. 179.) Uns fiel oft 
dem Widerſtreite einzelner neuer Zhgpriter gegen dieſe Uebe 
aller fteien Voͤlker der Etde das Work von Äriſtoteies ein 
in Dingen, welche die Voͤlker täglich in ihrem Leben als wah 
ten, etwas Entgegengeſehtes vorbringen will, ber wird ſchweri 
Vernünftiges und Haltbares zu Tage fördern”. Faſt undegeei 
eiſt es, wenn Hr. dv. Haller, indem er nun die Völker ıh 
thums überführen, ſie von allen allgemeinen Staats 
gen und von allem wahren Gemeinweſen und Sta— 
bätenig, zu Gunften ber zu reflauricenden Feutalati 
Despotie und Hierarchie, abmahnen will, jenen Wersräg 
bios die Mifverftändniffe und Mißbraͤuche detſeiben, nein, u 
offenbaren Verlebungen, ja ihren völligen Gegenfag und deſſ 
tige Bolgen zuc Laſt legen may. So werden bie deap 
Schredensherrfhaft der Jacobiner und die napoleenifhe Zpı 
mit allen ihren Greueln, mit allen ihten Vernihtungen mabı 
trag6grundfäge, der perſoͤnlichen und der Preffreiheit, der fr 
tions » und Stimmredte, der freien Gemeindeverfaffung 
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Furchtbar mißbraucht. Es wurden auch ihre Namen, gerade 
fich fehr gut find, oftmals von falſchen Freunden zur Be- 
5 jedes Unrechts angerufen und endlich auch ihnen von fana= 
ern: oft das Gegentheil ihrer wahren Eigenfchaften aufges 
moch aber bebürfen für die Verftändigen ſolche plumpe 
deratäifäungen Teiner Widerlegung. \ 
VW. Auch) in fih nihtig und wirkungslos foll die Ber: 
gorie fein. Sie foll fich im Cirkel drehen, weil ein rechtsgülti⸗ 
ig das Zwangsrecht ſchon vorauisfege, weiches er gründen 
oder 'fie foll doch unwirkfam fein, weil es ja für den Staats⸗ 
3 Beinen Richter gebe. Der erſte Einwand kann ſich zunaͤchſt 
bf den Rechtövertrag beziehen, nicht auf den Staatsverteng. Der 
Tann, wenn Zwangsrecht im Allgemeinen begründet iſt, aller= 
5 ihm zu beurtheilende neue befondere Medytövschättniffe 
wer. Ex kann alsdann eine rechtliche Ausuͤbung der gemein: 
*3 Zwangsgewalt gegen Feinde ber rechtlichen Ordnung öbder 
vorübergehende leidenſchaftliche Verirrungen ber Rechtsͤglieder 
u Namen übertragen. Der Rechtsverttag ſelbſt aber darf frei 
Mt mit einem unter Herrſchaft des ſchon juriftifchen Rechte: 
Froaefesloffenen Vertrage Verwechfelt werden. Es kann bie ganze 
nung des allgemeinen Friedensvertrags ober des Friedenszuftan- 
Menfchen und Völker Feineswegs ſchon ſelbſt eine juriftifche 
Be fein. Vielmehr beruher diefe legtere nut auf der gewiß 
ven Vernunft entfprecenden und auch fehr ſicheren Thatfache, 
ie6 Wolf wirklich einen fittlichen freien Friebenszuſtand ale 
Mund norhmendig anerkennt, ihn will und eidlich beſchwoͤrt. Gabe 
Er Volt diefen Willen gänzlich auf, nun dann wären freilich 
feinen Gtiedern nur Moral, Klugheit und Stärke Geſetzgeber 
Rihter. Es wäre ein Zuſtand nicht des Friedens, fondern des 
ber Irere Name Rechtepflicht aber würde bei ſolcher undenkba⸗ 
ng ja gewißlich michts ändern. So lange aber ein Volk ben 
md will, fo lange bildet derfelbe bie genügende und bie 
‚füt Alle vernünftige, zugleich aber auch gemeinfchaft- 
id, allgemein erfenndare und allgemein gültige Grund⸗ 
wahren objectiven Nechtsgefeges. Diefes wird unter V. weis 
werben. Gegen einzeime Friedensbrecher hat bie übrige 
Matüclic die Befugnig, durch deren Entfernung aus ber 
Mi h 
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» daB über die Haltung des Staatsvertrags Fein 
ÜfE ‚gar nicht einmal wahr. Die ehemaligen Feichs⸗ 
aid rictetin tinbebinge, fo wie noch” jegt bie ame- 
echte, Hüch Disc und von über Könige und Rais 
sau: Dee Vertrag ſelbſt ſchafft Schutz⸗ 
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liche Schutzmittel aber entſcheidet überhaupt über das Recht ſelbſt 
Und die vertragsmäßige Anerkennung ber Rechte, v 
den mit den übrigen, gerade aus dem Vertragtprincipe 
vorgehenden Berfaffungsrehten geben den wirkfamften Schu 

V. Nicht nothwendig ferner fol der Staatsvertra 
Die fo lehren, müffen andere Grundlagen der Entſtehung des 
und feiner Verfaffung als firtlidh rechtlich umd politiſch genügend 
weifen. Iſt diefes nun für's Erfte die robe Gemalt, das 
factifhe narurgefenlihe, geſchichtlich zufaͤllige & 
hende, oder aud ein etwa dem Worte nad darauf begri 
tes Eigenthum, $amilieneigenthbum über freie fittliche 
menfchen und ihre Lebensbeitimmung, ein Recht, wie über £ 
und andere Sachen? (3. „Familienherrſchaft“.) Für we 
irgend an Menſchenwuͤrde, an menſchliche Sreibeit für menſchlich 
richtungen glaubt, und an das Recht und die Pflicht der Ein 
der Völker, fo weit fie koͤnnen, dieſelben nad ihren Anfichter 
reden frei und vernünftig und rechtlih zu beflimmen und : 
dern, und der ſolche Aenderungen der Staatsverhältniſſe in di 
fhichte überall vor ſich fieht, find folhe Grundlagen genügen 
beftimmend ?_ Und wem gefällt eine Begründung, nad meldye 
den jeder Ufurpator, jeder Mörder bes geſtern noch les 
FZürften, fo wie im Driente, als der legitime Herrſcher er 
nach welchem die verädhtlidyiten Empärer für ihren Umfturı dur 
beſtehende biftorifhe Factum und ihre rohe Gewalt die Heiligu 
Rechts fellen in Anſpruch nebmen dürfen, fo lange mweniaften: 
nach diefee Halterfhen „nutüurlihen Ordnung Gottes” neue 
liftigere oder ftärkere Räuber „das Privataluͤcksqut der Herrſcha 
erringen wiffen ? Welche jummervolls Bearündung eines Rechts, 
für deffen Zerflörung eben fo anwendbar ift! 

Dder kommt fürs Zweite etma die Regierung und die | 
fung und diefe beflimmte Regierung und Verfaffung von ( 
Iſt diefes charfählih und ernitlih gemeint — nun f 
uns nur die Vollmacht und das Orakel! Die päpitliche Welchen 
und Beleibung wird wohl heute nicht mehr bafür gelten. Zü 
bat feier Wahn, folhe unmitrteibare Einrichtung und Ein 
von Gore noch Bedeutung 2 der iſt's nur eine religiös n 
lifhe Idee, oder das angeblihe praftifhe Poſtulat, w 
die Menſchen es fo anfeben follen, als komme alle Di 
und alle Verfaffung unmittelbar von Bott. Aber es kommt | 
jede ſchlechte, jede durch jene Mörder und Räuber gebildete vcı 
Der fiegreihe DMeuchelmöcder des legitimen Weuenten iſt nad 
Zbeorie, welche alle Rechtsgründe der Freiheit auafı 
Ken will, Gottes wahrer Grellvertreter, und die Un 
nen muffen ihn und fein Werk fo verehrten und ſich gefallen 
eben fo wie die qute und die geftern noch legitime Verfaffung ut 
gierung. Solche Lehre wäre fuͤrchterlich noch mehr für die Fuͤ 





J ” 


& Berufung auf peoviforifhes und Nothreht und für 
te praktifche Poftulate eingeſteht, daß fein Grundprin« 
au eimfeitig oder verkehrt: fei, um die untergeordneten, Theile und - 
des Softems aus ihm zu begründen und abzuleiten — ein fols 
Een R a keinem denkenden Manne Auctoritaͤt fein. 
„Dei gratiat, : J 
freili gehen, wie [hen Hume und Craig gegen 
unglädiidie Stuart’fche Xheorie ausfüprten, alle Dinge von 
aus, aber eben fo die größten wie bie Meinften, die beften wie 
Hlehhteftenz die freien menſchlichen abet zunädft,.vom 
menfhlihen Witten und von feiner freien Prüfung und 
Dahl mady feinen moralifhen und im weitlichen Rechte nach feinen 
ben Grundfägen. , Sind num biefe Grumbfäge ſelbſt und die 
entjtehenden Eineihtungen gut, gerecht und wichtig, dann 
fie die veligiöfe Moral nah ihrer freien Begründung ' 
Ehe: und Staatsvertrag als befonders im goͤttlichem Schutze 
empfehlen und weihen, wie vorhin unter III. ſchon bemerkt 


D6 umbd unter weichen Bedingungen aber die freien menfchlichen 
Schtungen wirklih gerecht feien, daräber ergingen an bie . 
fhliche Freiheit und Vernunft die Erkenntnißgruͤnde und Gefege, 

weichen tie fie zu prüfen, zu achten ode gu ändern habe. 
a biefes nun gefchehen , ſollen fuͤr's Dritte Staaten, Regleruns 

=, Berfafjungen ausgehen und beftimmt, und nöthigenfalls geäns 
kat und Bu werden son men[äliher Treiheit, entweder 
bern eeligiöfen oder vernünftigen Sittengefege, oder nach philofor 

der Mecytöiehre, oder nach der Näglichkeit? — Gut. Aber darkber 

⸗ bie Menfcen tauſend verſchiebene Anſichten ‘und Theotleen. 
2 bleibe ihmen für gemeinſchaftliches, feierliches und huͤlf⸗ 
Mrs Zufammenwirken alfo nihts übrig, als die freie 
einbarung, ale der Vertrag. Denn ohne biefes wäre nur 
fwingen als blindes Glaubensgefeg, ober durch die Gewalt, 
despotifchen Eigenwillen denkbar. Soll endlih vierten® fogar 

£ ge nad dem Grunde, der Entftehung und ber Vernünfs 
der Staaten, BVerfaffungen und Regierungen unterdrüdt wers 
 Alfo au aue Frage und alles Streben nach beſſeren, veräns 
Eincihtungen? Und ſoll wirklich ohne alle Freiheit der Pruͤ⸗ 
(mut paj 3.Dulben und fid Preis Geben Gefeg fein, auch wenn 
rung |; vielleicht böfe, doch eintreten? Das wäre ebenfalls 
anderen Worten wieder nur jene ſcheufliche Theorie ber 
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Gewalt, jene Heiligung von Mord und Raub, von Ufurpatic 
Revolution. 

Und wie? bei der wichtigſten aller menfchlihen Einrichtungen 
allein ſellte ale eigene und gemeinfchaftlihe freie Prüfung, aM 
nunft, alle Öreibeit und vernünftige freie Beſttzbung fi banı 
chig erlären, dem blindeiten Fatatısmud ‚erliegen? Dei 
men mirflih folhen Trientalismus. Man ertlärt das Ftager 
dem Rechte der Regierungen und Verfaſſungen für unfittlih. 
haͤlt das freie Vereinbaren und Zufammenmirten für die Sta 
richtungen für überflüffig, weil ja alte Pflihten und % 
der Regierung und der Würger, die Pflichten zum Gintritte un 
Verweilen in dem Staate und zum prüfungslofen alvichgı 
paſſiden Dulden jedet Verinderung der Ztastseinrictung chne 
fben genügeno beyründer feien. d es angeblich, fo mie F 

it Hugo fagen, fhon durch münftige und religiöfe ! 
Und bier fommt abermals jenes Gewalts und jenes mit ıbm dei 
tung nach völlig identiſche göͤttliche Recht unter der furchtdai 
verſtandenen Fetmel: „Seid Untetthan der Odriqkeit Ode 
ſoll dulden, wie manche Nuͤdlichkeitstheorieen lehten, ſchen weg 
allgemeinen Nuͤtlichkeht. (Etwa aud der greuchhaiten Neroni 
oder Galigula’s Reqgierungen?“ Oder, wie Andere glaube 
ſoll ſchon die algemeine Redespftice dieſelben Wunder ber 

Mande verwechfen nun such biec wieder, zumal in 
hifterifhen Argumenten, bdespotifte und theoektatuſche Budun 
fen und Zuſtände mit vernunftrechtlichen und freien. Wu 
fragen nur, mis für die Iepteren, nur mas für uns beut 

tige ſei. Für ſittlich vernünftige Menfhen und Voͤrten 
können die auf Gewalt, uf binden Glauben, eder auf 
duelle pbitefephifde Lehren aegruͤndeten Anſptuͤhe an ſich nod 
aͤußere allgemeine gefeylide Gültigkeit brbaupten. Pbitofe: 
Theotieen und religidfe Kehren find -— mie dieſes 
Oriſtlichen Religionslehre ſchon oben erwiefen murd: in 
völlig ungenügend, um für fi allein in den deſonderen Werb 
fen, für die Regenten und Bürger, für ihre Seimdung und A 
des Staatsverhaͤltniſſe die noͤthigen beflimmten aͤuße 
bie Hand zu geben. 
auch nicht eine einzige wi 
Pal es weile 
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den Vertrag berwerfenden unmittelbaren Ableitungen 





äwei große Verwechfelungen, zwei Dauptirrthümer. 
Berwechfeln für’8 Erfte ihre blos individwellen ſub⸗ 
en Meinungen und Lehren mit juriftifchen ober Aufers 
emeingüftigen gefellfchaftlihen Bwangsgefegen für alle 
der Geſelſchaft. Sie verwechfeln die jenen praktiſchen 
et flets zu Grunde Legenden fubjectinen Erfenntnifquellen 
fjeetiven. Objectiv, auf gleiche Weife für alle vernänf- 
tenfhen von gefundent Sinne und Berftande allgemein 
mbar und allgemein beweisbar find nämlid nur nadı- 
Erfahrungswahrbeiten, empieifhe und hiſtoriſche, und 
he umb mathematifche formelle Gefege oder Formen 
Tung. Dagegen find die metapbpfifhen und res 
und bie moralifchen oder die praktifdhen Mahrheiten 
I Die ihmen zu: Grunde liegenden Yuffaffungen des Ueberfinntis 
im und der Virhöltnife des Menfchen zu demfelben ihrer Natur 
mac aller bisherigen Erfahrung durchaus micht.auf " 
Be Objective MWeife allgemein erfenn- und bemeigbar 
BVernünftigen. Wenn ihnen auch zulegt eine innere materielle 
dpafslichkeit, das Göttliche nämlich und das, menſchliche ſittliche 
ige Gefühl Für daffelbe zu Grunde liegt, fo find fie doc 
rm nad nicht objectiv. Es find die Standorte, An— 
iete, Auffaffungen und Beweisführungen für fie ver- 


und Staatögefege aus Religlon und Moral und aus 
Anfihten über Naturescht und Nüplichkeit aber begehen 


find alfo auch bie rein veligiöfen und philoſophiſchen Morals 
»Principien und Eheorieen fogar unter den philofor 
tern unendlich verfchieden. Wo ift denn das philofopht-- 
apriorifche, moralifche, Natureechtliche, politiſch · Grunbprincip 
+ die nur irgend allgemeine Zuftimmung hätten, die nicht 
Glauben von hundert anderen Grundprineipien und Sy⸗ 
fälfh, als derderbiic bekämpft würden? Und fie 
d einander entgegengefegt fein, menn fie nicht fo oft 
ent m, am ’gewiffen äußerlich confenfirten 
drem Volke micht zu geell zu widerſprechen. Diefe 
vollends ‚größer, wenn die Theorieen von der 
ch den hundert: —— 
Bebiirfniffen, der Menſchen auen 
Aur "Biden, nie Plaros, 
n ebbes und Grotiu - 
&heiting und De, 
ouffean, Benthame 

ennais, Yourier _ 
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praftifhen Hauptiehren über die Rechts: und GStautsverhälmi 
taufendfahem Widerſtreite ſich befinden, fonbern vor Allem aı 
gänzlich verfhiedene, ja entgegengefepte Grundprincipien 

Wer it nun, gegenüber folhen Meiflern, von denm Keiner 
Anderen die Wobrheit der eigenen, die Falſchheit der jenf 
Mechts: und Staatslehre beweiſen und glaublich m 
kann, dünkelvoll genug zu ſagen: „So gewiß Ihr nid 
„vernünftige oder böslicdhe Wahrheitsfeinde ſeid, fo gewiß 
„Ihr alle übrigen bisherigen Theorieen und Eure eigene für falfd 
„meinige aber für die allein mwabre und vernünftige annebr 
Wer iſt Tyrann genug, um mit philefophifchem oder reli 
Glaubenszwange feine eigene Meinung — fo weit er irgend «lei 
buch eintelner Glaubensgenoſſen Macht vermoͤchte — den ü 
freien Männern und Geſellſchaftegenoſſen ale ihr allaemeines 

gültiges Geſellſchaftsgeſet für ihre irdifchen Ledensverh. 
dicticen und auf Leben und Zod aufjmingen zu mellen?! Und 
er es wollte, würden fih tuͤchtige, mürdige Männer und 
ker ſolchem Glaubenszwange und Despotiemus fi 
Waͤre alfo diefes der rehte Weg zur Gründung und Bew: 
eines freien und friedlichen Rechtsverhaͤuniſſes Waͤre ⸗ 
lends für une heut zu Tage der richtige Weg, die wir ung nıd 
mal mebr dußerlich zu derſelben Religion und religioͤſen Lehre de 
ral befennen, die wir Glaubensfreiheit an die Epipe unfe 
feufchaftlihen Einrichtung itellen, oder Keligionskriege führen müſſ 


Denken wir uns: nad einer Zerftörung ihrer früheren V 
niffe durch Wevolutionen, Kriege oder Ausmwanderungen finl 
eine Reihe tüchtiger Familienvaͤter, fei es bereits auf demfelben $ 
oder auf berfelben Wanderung, etwa auf denfelden Schiffen, nad 
fernen Eilande, auf meldiem fie alle innerlih wünfdten, in 
chem Anbaue und in mechfelfeitiger Unterflügung und gemeinſcha 
Scuͤtung ihre und der Ihrigen Beſtimmung zu verwirklichen.“ 
nun hier etwa Einer derfelben auftreten und von feiner boͤchſter 
aiefen oder pbilofophifchen Fichte'ſchen oder Degel’fchen abſoruter 
aus — melde die Anderen nicht veritünden oder wegen ihrer e 
abweichenden, etwa chriſtlichen oder Kantifhen Grundidee nick 
wahr halten koͤnnten -- ein Soſtem für ihre gemeinfchaftlihen 9 
und Staatsgeſetze deduciren, und Diefes ale die reine Vern 
und Wahrbeit, welder nur Unvernünfuge und Bösmwilig 
widerfegen koͤnnten, den anderen freien Männern aufzwingen 
würde erfolgen? Statt des Sriedens vor Allem Krieg ber 
gen gegen den Despoten und feine Anhänger, und in diefem dann 


°*,€e. aud eden Mb. I. 13 Mein Soflem I. S. 106 u 462, u 
nadgımicfen if, daß immer ıncbr, ſeidſt bei gan⸗en Schulen, bie Uchers 
fıegt, daß alles Sufere Geſch eine objective Begründung haben murf« 





has Despotiemus flott der Freiheit, oder Ausſtoßung und Verwerfung 
ammaplichen Despoten. Wäre nun, wohl nad) folder Entfernung 
Zprannen, und war nid: von Anfang an ber natürlide, der ver⸗ 
ftige Weg Ha Bee freien: und friedlichen Rechts⸗ und Gtaatsords 
dielmeht der oben befd ? Die Famllienväter erkennen ſich 
gas freie gleihrere igte Perſonen und Genofs / 
en am umb vereinigen fihh fFrerem Sriedenss- und Hälfss 

seime mit ſeinen natuͤtlic gen und logiſchen Folgerun⸗ 
mie uns dieſes die | | jte ver freien MWölker zeigt (f. oben 
Suden denn ni ' auch fpäter freie Völker, die Roͤmtt, 
in. ihren freien ammlungen nur auf den 
umblagenibreraltenvertgmorenen Verträge und Vers 
Iimgsgrundfäge, di die Berufung auf fie und auf 
Alle — Frl Ahnen, nicht Fr 2 neutsen 

fop en Schulfpkemen zw neueren Beſchluͤſſen un! 
früherer Irrthuͤmet u eingefählichener —X fee frei 








türtich Sehr mit Recht fagte 

ie Wertheidigung der ( Ältigkeit eines grundvertragsmäßigen Ber 

ber Stimmenmehrheit: „Glaubt man denn, es fei der Wille 

jeit ber Gefellfe ft, oder vernünftig, daß bie Minderheit 

e als die Mehrheit und dieſe jener ſich unterordne?" Die Ver 

E muß man fragen, ob denn etwa die Gefanmtheit wollte, 

es vernünftig ijt, daß Einzelne mehr gelten als Aue, daß fie 

jpoten. von Allen, von der ganzen Geſeüſchaft, ja die Vernichter 

2. Denn opne Vertrag aud keine Gefell- 
„ well eine Geſellſchaft opne freien Vertrag und Geſellſchafts⸗ 

L amd ohne Freiheit der Glieder ein Unding ift (f. oben,Bb. VI. 

103). Deshalb hat Jadhartä Recht, zugleich mit dem Vertrage 

Muh den Begriff der Gefeufhaft für den Staat abzuleugnen.: Aber 

find alsdann das Boll, die Bürger Anderes, als Heerde? 

5 Bernunft, fittlihe Vernunft, fittlihe Grunbfäge vernuͤnf⸗ 

Freiheit und Gleichheit und der allgemeine Nuten werden 

müfjen allerdings zulegt die mittelbaren (die buch 
freien Anerkennungen vermittelten) Grundlagen der Rechtes 
Staatsgefesgebung fein. Aber fie liegen auch in der That bei 
fittlid, vernünftigen freien, oder zu vernünftiger freier Rechts⸗ 
nung fähigen Volke feiner Vereinbarung mittelbar 'geroiß zu Grunde 
legen betreiben ficherer zu Grunde, als etwa der individuellen 

Miofophie ji einzelnen Glaubensdespoten. " 

Mer co nun im wirklichen Leben der Menſchen freie Anerken⸗ 
ma oder $ als bie juriſtiſche, als die Sreipeits» und 
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Friedens⸗, ale die geſellſchaftliche Grundform des vernin 
Inhaltes, unentbehrlich iſt, muß dann nicht der Staatömann, f 
ee mebr als dloſe philofophifhe Lehre und Individuelle Anfid 
fern er die juriftifhen Zmwangsgefege ber Geſellſchaft entwideln 
eben fo innerhalb dieſer technifch juriftifchen Sphäre des gefetife 
lihen Sonfenfes bleiben, wie der tüchtige Theolog oder dei 
tige Maler nur innerhalb der ihrigen das Höhere barftellen E 
jener innerhalb feiner geoffenbarten Religionslehre, biefer in ber 
lichen Darftelung durdy Zeichnung mit Farbe, Licht und SH 
Die Sphäre des Auriften aber ift die freie Geſellſchaft, 

vernünftige freie Conſene derfeiben. Muß er nicht ſuch 
gemeinſchaftlichen Geſellſchaftsgeſeze flatt aus Imbividueller 
culation, Glaubenslehre und Schulphiloſophie vielmehr aus der 
fammtvernunft der Geſellſchaft oder feines Volkes abge 
logiſch von Ihren anerkannten hoͤchſten Grundſaͤhen und aus ber 
ihrer Vereinbarung zu entwideln? Muß er nicht, flatt von ein 
bundert fich feindlichen fubjectinen imdivibuel : philofophifchen € 
principien auszugehen und flatt endlofen Krieg zu führen v 
entzünden, mit ihm vielmehr den rechten objectiven, allgeme 
Eennbaren, ben, aud bei SIrrthumsmöglichkeit, doch von gen 
fhaftlihem friediihen Standpuncte ausgehenden, allgem 
weisbaren Anfang und Weg der Entwickelung wählen ? 

Selbſt wenn er aud nur duvon ausginge, an fi) noch ni 
wahren juriflifhen Zwangsgeſehe für die Geſellſchaft, 3. B. fi 
richterlihe Anmendung, Auslegung und Ergaͤnzung der pofitiven € 
gefepgebung «aufzuftelen, fondern in der That nur ein einyı 
Votum liefeen wollte, welches zuerſt durch die Anerfennung bi 
ſelſſchaft die juriftifhe Guͤltigkeit erhalten folte, wird m 
auch dann am Leichteflen dieſe Zuflimmung finden, menn er mi 
von den bereits anerfannten vernänftigen vaterländifken höcflen € 
fägen auszugeben, an fie in logiſcher Entmidelung unzutnüpfen 
(&. oben Bd. I. €. 511.) 

Jedenfalls aber der Einzelne, der als reirkliches juriſtiſches 3m 
gefek und ale smangscehtlihes Verhaͤltniß, ohne die möglihfl 
Zuftimmung ber Geſellſchaft feine Anſichten binftelen und gelten 
hen will, der geht, wenn nicht von dem verwerflichſten Deepor 
oder von einem faft unbegreifiihen unpraktiſchen Dunkel auf 
und feiner neueſten Schultheorie Unfebibarkeit, von leicht nad 
fenden neuen Ierthümern aus. 

Em folder Irrthum Ift zu erſt der, daß man glaubt, M 
lein duch obiectiv erfennbare loatfihe Wuhrbeiten das allgem 
fennbare reine Vernunftrecht conftruiren su keͤnnen. Allein es ti 
Zage, daß die loqiſchen Geſede an fih rein formeli find 
eın beilimmter materieller Inhalt für fie nur aus der & 
rung, aus erfabrungemäßfiger Anerkennung cder unmittelbar a 
metaphoſiſchen oder veligiöfen theoretiſchen ober 





“re 


7? 


en Epeeutation foinmen Kin. Diefee Indalt wie alſo 
] en fiets erjehlichen Ab ahne alte jurhſtiſche Begruu ⸗ 


mberer Serthum der, dag man in Bejiehüng auf dies 
überhaupt in 9 Sing am? die Rechts- und Siaats⸗ 
bt, 8 feien fi m etwa Iatonifche, Fichteſche, 
iſche tiepe n de ie und Grund⸗ 
unter einan und bem Leben widerſprechenb, 
ſe, be 6 tm Publiam Hier 
em = nerphifofophifch gewor⸗ 
Henvernünft, gugänglice 

undiage der Staater⸗ 

—A 

er hönften Gundſaͤte um! 
ze verfländiidhe Gefühle» und 
ten reichten aus. „Aber es bes 
aufmerkfamen ur dieſer Säge und Wahrheiten 
fe8 zu den agangen ber Gelehrten imd der 

wie zu ben praktifi n'pmaftifcen und politifchen Beduͤrf- 

und Gefegen der Gefellfi t, um fich zu Überzeugen, daß ges 
die größte Verkehttyen Statt findet. Diefe untergeorbnes 
hängen in Inhalt, Begrundung ımd Begrenzung doch von 
fenden höheren Principien ab. Sie finden an ſich 
fendfahen Widerfprudy bei den Philofophen und ben Unges 
welche Zebteren unbewufßt ebenfalls einzelne. Anfichten aus den 
et phitofophifchen und refigiöfen Spflemen entichnen. Diefe 
oft toie Dünfte in der Luftz Viele athmen fie ein, ohne e6 












Meer, heil ber verſchiedenattigſten Auffaffung, Deutung und 
unterworfen. . Gleichheit und Freih eit felbft, wo, in 
Spfteme (auch der Servilen), in welcher fogenannten gefunden 

felbft der MWierhöhausgäfte und der Volkshaufen) fehlen’ fie 
h? Da wäre alfo wohl ein paffender populaͤr⸗phiioſophi⸗ 
ogifcher Anfangspunct 2 Betrachtet man fie aber näher, fo . 

iM fie mir ducc; eine beftimmte Begründung in gründlichen phi⸗ 

em Spitemen, oder auch in den Grunbverträgen und 
Tebendigen VBerfaffungen ber Nationen ihren beflimmten 
alt, Bedingungen und. Grenzen. Erft dann 3. 8. fieht man, 
heit eine faintjimoniftifche Gleichheit aller mater 


Äft, eine Rouffeagu' ſche abſolut gleiche demol ſche 
ſeibſtiſtandigen Männer, oder gar nach neueren Sy⸗ 
meh bwin md Gondorcet, aud der Frauen, ob nur 
ler“ 1: rein formelle Gleichheit vor dem Givils oder Erimi⸗ 
er in! auf jeden Befigftand, eine Bieidhhekt, offe 
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die ſich volkommen mit Leibeigenſchaft und Sklaverei verträgt, ı 
aud eine verhältnigmäßige und Öffentlich rechtliche Gleichheit, : 
z. B. die frangöfifhe Verfaffung will? Ducd jede felc 
fdiedene Auffaffung und Auslegung diefes einzigen angeblich 
mein vernümftigen Sapes gelangte man zu gaͤnzlich verſchieden 
entgegengefegten Nichts » und Staatsperfaſſungen. Wil ma 
dem Sage beflimmten Inhalt und ſichere Grenzen anmeifen, f 
man entweder hinauf zu dem hoͤchſten Principe eines individuell 
ſophiſchen metaphofifhen und Moralfritems oder einer befondei 
ligiöfen Glaubenslehre, oder man muß fragen nad) den in dem 
und Staatsvereine der freien Völker, im ihrer techtlichen Natur 
der vaterländifhen Verfaffung erfabrungsmäßgig anerkannt 
gemeinen und befonderen hödften Rechts · und Etautsgrundfig 
aus ihnen Logifch folgen. Man mug hiftorifh:pbilefei 
der Gefammtvernunft freier Nationen und unferes Volkes nac 
fophiren. Wil man aber diefes Leptere nicht, fo werden entwede 
jene individuellen Meinungen, fo wie jest [hen tauſend andere 
ktiſch bleiben, oder man muß ſie wiederum als despetifden Wil 
fehl oder als blind zu glaubende Orakelweisbeit aufzwingen 
Einem von Beidem alfo, eder zu Nichtigkeit und Verwirrung 
julegt jeder amdere Weg, als der des Zurudgehens auf den verni 
ſtets lebendigen vaterländifhen Geſammtwillen. Deswegen find e 
vorzüglich nur Laien in der Rechts: und Staatswiſſenſchaft, meice, ı 
dig der Grundbedingungen derfelben und der tiefen Folgen jedes An 
+ princips, den Streit über die Vertragetheotie bequem umſchif̃en un 
Vertrag, wie chne tieferes philofophifches Srſtem ausreichen zu inne 
nen. Sıebefriedigen ſich dann mit den fo gefundenen feihten Haldwabi 
Welten wir aber auch felbft jenen ebigen großen Unterfdi 
obiectisen und nicht obiectixen Etkenntniſſe überfeben und zugebe 
eine rein philefephifhe Lehre einzelner Individuen cder Schulen 
meine Zwangs geſehe bilden könne, fo bleibt denn 
Erxatsvertrag nothwendig für jeden beitimmten € 
und jede befiimmte Staatsverfaſſung. Diefes gu ı 
ben, darin beitehe der gmeite Paupticrsbum der Gegner 
wibt viele verſchiedene Staaten und eben fo verfchiedene politiſch 
dürfniife verfhredener Völker. E86 wibt verfclibeme Werfaffüngd 
verfchiedene Wegierungen felbit derfelben Stanten Im werichiebemen 
hätıniffen und zu verfciedenen Zeiten. Gelbit bie Eher 
ibnen keine abfelut für ale mie, für alle 
ibte Bedürfniffe, Verb 1, Gefahren ala 
ren mollen. Hunde 1 | , id milk 
Weiſe, M n au - 
sen conflitı ei 
faffung uno 
dunituh  D 
ale Eure ı 
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requche Nothwendigkeit der Staaten und Regierungen gegen die 

? Was Hilft alle allgemeine Moratpfliht umd alte 

, nt —* = oder — re in einem 

e ut haupt einer Regierung und Verfaſſung fi uns 

umimorbum? Mas das altgemeime philofophifche Ideal. der beſten 

ing? — Diefes Alles zwingt mich, zwingt ganze Voͤller und 

Megierungen felbft doch nicht uͤberhaupt und gerade jet, gerade 

Ebiefen beftimmten Staat, biefe beffimmte Berfaffung 

Regierung zu wählen, zu behalten, mit Leben und 

w verfheidigen. Es verhindert fie nicht, auf irgend an ſich 

em Wege, durch Auswanderung, Mitjtimmen, Reformbeſire⸗ 

je nach il * beſonderen Ueberzeugungen das, was für fie jetzt 

ru recht ſcheint, mit Freiheit zu wählen und, wo möglich, 

\ Wo ift num auch hier wieder der irrthumsloſe, der reine 

ie Rönig, der feine individuelle Ueberzeugung, feine Meis 

allen Anderen als Geſetz aufjwingen duͤrfte, aufzwingen koͤnnte 

55 Qudwig XIV. war noch befcheiden. Er fagte: „Der 

bee feanzöfifche Staat — das bin ic." Unfere Philofophen 

ie jagen > „Die Vernunft, die Wahrheit, die Gerechtigkeit, die Ges 

igkeit für alle Völker und Staaten — das hin ih.“ Wenigftens 

Eben bejtimmten Staat,ıfeine beffimmte Regierung und 

eefaffung kann doch die juriftifche, die aͤußetlich allgemein erfenns 

und allgemein gültige Gefesgebung, kann die praftifche Heiligkeit 

B Beftigkeit und die Grundlage für gemeinfchaftlihe frieds 

olitifche Beftrebung nur von dem- freien. fitlichen Anerkens 

und Gefammtwillen des. freien Volkes, von feinen, freien Eiden, 

fantss, Megierungs> und BVerfaffungs- Vertrage ausgeben. 

BBegen ıdiefes immer auf's Neue und unbeweisbar ſich aufdrin⸗ 

Bedürfnifjes einer möglichft freien vertragsmäßigen Begründung 

ng ber Staatöverhältniffe für freie" Menfchen und Völker 

em vollends auch alle nur einigermaßen frei gefinnten. Schrifts 

bie, einer anderen Theorie huldigen wollten, immer auf's Neue 

8V aegrumdfäge zurüd. Sie widerlegen dadurch am Beſten 

en Einwendungen, daß dieſelben unnoͤthig feien. So 

gılm feinen Grundzügen der Politik und ihm aͤhn⸗ 

trefflihe Deutſche Franz Baltifch in feiner Schrift 

re Breibeit die Staatsverhältniffe unmittelbar auf den 

Nusen; zu gründen, Die Vertragsgrundfäge ſchie— 

tfeben von anderem bereits twiderlegten oder unter VI 


lichen Einwendungen, auch unnöthig 
der Berträge auf Eeinem  befferen, fen 

I te beruhe, wie auch der Staat; die 
natürlich auch die befondere liber 
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bei. Es wäre überflüffig, nochmals am den wmenbiihen € 
glidy über die hödhften umfaſſendſten Principien des Nadich 
ern, fo wie an das Despotifche und Unmoͤgliche des Berfal 
einzelne fubjective Schultheorie darüber einem freien Volke 
gen zu mollen. Daß der fittlihe freie Conſens und 
m über feine gemeinfchaftlihen Wereinsgrundfäge und Zweck 
iferes Fundament ift, volends für die Beweisführung — 
5 wohl noch eines Beweiſes bedürfen? Es verleht weni; 
he, wie imes, die allgemeine Freiheit und den Frie 
nbern es gründet und erhält fie. Es vereint mit der Freihei 
m feiedlihen Rechte die Kraft der allgemeinen Zuſtimmung, de 
erneinen Willens und der freien Liebe Der ganzen Natiom. 
‚ber biefer Conſens und Vertrag möglich und bei allen freien V 
iftorifch wirklich und nachweisbar iſt, dieſes wurde (unter I um 
bewieſen. Eolte er nun mobl audy noch befenders als vern 
tig, als fittlih und rehtlidy gültig geredtfertigt werden 
fen? Leichter wäre diefes mindeftens, als bei dem Aufzwingen i 
eines individuellen eubämonittifhen Nuͤblichkeiteprincips und feine 
Theile fehr einfeitigen verderblichen Gonfequengen. Wer aber mw 
wohl als unfittlih und unrechtlich und deshalb ungültig erklaͤren, 
fceie Männer bei ihren religidfen Eiden in ihren mwichtigften und 
fen Momenten feierlich, fo wie duch ganzes Leben und U 
tbarfächtich e6 für ihre heilige Pflicht erklaͤren, eine freie friedliche 
bülfreihe Rechts- und Staatserdnung gu errichten, fi gege 
zuzuſagen, die Mitpaciscenten darnach, alſo ibrer @inreilligung g 
au behandeln und fi) ven ihnen eben fo behandeln zu laffen# 
echt gefchieht ihnen doc ſicher dabei nice. Denn bap ih 
feibfiftändigen vernünftigen Mitmenſchen ibrer eigenen eu 
hen (nicht etwa als ſchaͤndlich au erfennenden) Wil 
entfprehend behandeln darf — diefes, die genägen! 
für bie er u die unentbehriichfte 
bedingung alles menſchlichen vernänftigen Verkehrs (Diefe £1 
stitiae fundamentum) — ir —* 3* ernftlich mod, 
(8. „Edifhung”.) Daß aber üben 
zuerſt vermorfene Wertrandrheorie 
Did in ihre Werke. Alle foren 
nur in the, der undanfbar 
ihre Begründung und ihre balibare 
beiden Gchriftftellee entiehien, fie 
(Bd. 1. C. 1 umd 2) ein mie. 
fendern ein an fid rein f 
dann der Mehrheit gegem bie 
eder vernünftig feine, am DIE EI 
iede Verfaffung und jede 
Witten der Mebrpeit Du 
Stmmenmuchrheit vediiert 6% © 





digen, nur von.feinem freieften Willen und 
en abhängigen Rechtskteis. Er foll durch freien Austauſch 


es —— Urtheil über die Staatsverhäftniffe, noch überhaupt 
durch freies Mitſtimmen, durch Preßfreiheit, Petition, 


| che Gerichte, freie Volksverfammlungen und Affociatio- 
— Alles in einer liberalen Ausdehnung, wie dumal gute Deutſche 
b nie träumen liefen — für die Bildung des „allgemeinen 
ens“ ducd Mehrheitsbefhluß und für die Exhaltung „der 
emeinen Freiheit“ mitwirken. Und er hat das Necht, im 
fe mit ſolchem freien „Gefammtwillen‘, Regierung und Ver— 
beliebig zu ändern. Hume wird ausdruͤcklich bekaͤmpft, ber 
Willen auf befonders dringenden -Nugen befchränten will. 
Eirijelne hat einen. heiligen Kreis von völlig unantaftbaren Pris 
Übritsrehten, und einen möglich]t großen. Denn mit Berufung 

a © (1. 2) ſoll nur „Die Webertragung des kleineren 
MS und nur die menigft mögliche oder die abfolut unentbehr- 
Uebertragung der Privatfreipeit am den Staat” Statt finden, 

n zum befferen Schuge des größeren Theiles oder „für die 


Sommenwirken. Aller in freier Gefellfhaft für das, 
#8 Allen nüglid if: Regierung für das Geſammtwohl Aller 
dein Gefammtiwillen:‘’ Und Seder, „der keinen Vortheil bei der 
fe zu finden glaubt, ſoll ſich frei mit dem Seinigen entfer- 
men.“ Die Minderheit aber ift felbft zu ihrer bedingten Unter- 

19 umzer die Mehrheit nur fo lange verbunden, „als ihr ‘die Wor- 
5 Gehorhens größer als die ber Empdrung ſcheinen.“ i 
Eann man mehr thun, um nach den in England einheimi- 
öptincipien des Wolksconfenfes, ſtatt nach irgend einem arte 

fiftändigen" fübjeetiven: Nuͤhlichkeitsprincipe die Staatstheo- 
eonfteuirem® Trafen ſich indeß ſelbſt * allen 


J 
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Aehnliche Folgen aus dem Vertragsprincipe entbält auch dat 
von Baltiſch. Es ſtimmt z. B. auch mir diefem Principe ü 
wenn 08 3. B. fagt: „Der rechtliche Schup nach Innen und 
und der Gchorfam bedingen ſich gegenſeitig“, und wenn «6 } 
ſegar gegen einen ſchwaͤcheren Ehup auch die Gegenleiſtun 
Gebotfamerflicht oder der Gefegerfüllung verb dlenigmäfig 
dert (S. 67). Noch mehr ift diefes der Fall, wenn es als ai 
nes Princip aufftellt: „Der wahre Grund jeder befonderen bee 
Regierung iſt aber Bein anderer, als die allgemeine Meinu 
„Wetter, daß es Pflicht, daß es nüplih, daf es nathmendig f 
„beitebenden Megierung zu geherhen” (5. 65. 741. Dieies % 
nun, in Werbinduny mit durchaus liberaler Verfafung, dhntı 
Die vorhin ermähnte, worauf rubet es dann und wehin führt cs 
Eine feihe ganz freie allgemeine Meinung eins aufıc 
freien Volkes, daß feine Regierung und Verfaſſung ibm nüdl 
und daß fie techtsguͤltig und norhmendig beitche — mer 
ders ruhen fir, ruhet alsdann Megierung und Veriaffung, als ei 
freien Meitsconfenfe, auf der freien Zuſtimmung des Volkes, a 
nem Veritauen auf die Heiligkeit der weſentlichen Vedingung 
Redis- und Staatsarundverirage? Wehen führt fie andere, 
der Bemünuna, diefe Zuflimmung fters Ichendig gu e 
ten, und dadurch die Geſammtmacht der freien Nation für 
rung und Verfaffung au gewinnen ? 

VI. Und wohl ibnen — dieſes führt uns auf bie ange! 
Getänrlichkeit der Vertragstheotie — wehl den Re 
ae, deren Wechte flatt nur auf dem geſchichtlichen Factum, dat 
jedes neue geſchichtliche Factum beſiegbar iſt, ſtatt nur auf dem € 
aute der Macht, das zur muthigen Erwerbung und Anwendu 
Geyenmadt reist, die ſtatt auf Dichtungen, weiche der Wid dicht 
ker Wid vernichtet, die endlich ſtatt auf indwiduellen Meinunge 
Guten oder Muͤblichen, die Jeder richtiger au haben vermeint — 
mehr auf der freien fittlihen Gefammeüberzeugung einer freien ! 
ruben, die berfelben, als ihr eigenes Recht und ihr eigener 
Boppelt theuer find! Wohl ihnen vollends alsdann, menn die U 
ihres Volkes, fo wie heute die unferige, den einzigen beiden a 
Resründengsarten der despotifden und theokratiſchen, der pbı 
und Gaſteeſtlaverei entwacfen iſt. Wobl ihnen dann, und wer 
such ihrem Volke, wenn fie nicht die täͤglich morſcher werdenden 
ven verſchwundener Zeiten feſidalien und darüber die folgerichtig, 
ng und Vefeſtigung der Grundlagen ihres Lebens d 











en, oder in ungtüdll suarefhen und Bearben 
Nuampin au hemmen fin: wu 
Man bat der Werte we sans 
aemacht. Die Einen, uno aber andı 


führe gu leicht zu Werd 
FPipeimtür, dern Ihe 
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werden auch die Bürger, vielleicht einzelne Parteien und Pöbelhaufen, 

glauben, ihren Vertragsmillen beliebig Ändern, die Krone und Regies 

zungsvollmadjt beliebig zuruͤcknehmen zu dürfen. Sie werden vollends, 

wenn fie glauben, die Regierung habe ihrerfeits dem Vertrag irgend 

- werießt, denfelben aufheben und mithin revolutioniren zu duͤrfen meis 

mm. Ueberhaupt habe das Koͤnigthum, vollends das erbliche, in dies 

fer Theorie keine würdige, fefte Stelung. Es werde ausgeſchloſſen 

ser doch beraubt oder ewig bedeohet durch Volksfouveränetit und wans 

dadate Willfür. Entgegengefegt fürchten freilich Manche, 3. B. Here 

w Daller, eben fo ſelbſt eine grenzenlofe Willkür des vertragemäßigen 

Sönigthums. Die anderen Hauptparteien dagegen, insbefondere auch 

Eraig, balten es für verwerflih, den Staat als Geſellſchaft, als ver⸗ 

tmagsmägig zu betrüchten, weil diefes die nothwendigen Beſchluͤſſe 

und Armderungen eder Reformen verhindere, die Negenten zu fehr und 

"wen die allgemeine Nüslichkeit befeftige, ihnen, felbftffändige 

Bacpte gebe. Bei der Geſellſchaft gelte, fo fügt Zadarid, ſtets die 

ie des Wiberfpeechenden. Die vertragsmäfigen Rechte könnten 

auf dem Wege einfacher Gefesgebung geändert werden. Veraͤn⸗ 

derung der DVertrige und mithin die Reform hiſtoriſcher Verkehrtheiten 

würden zu ſchwierig. 

Schon dieſer ganz entgegengefegte Vorwurf deutet auf die Wahr⸗ 

beit bin, daß die Vertragstheorie gerade die Fehler und die Gefahren 

leichter und verberblicher Aenderungen, fo wie bie nicht minder gros 

En eines zu hartnaͤckigen Feſthaltens am Alten und Veralteten aus: 

i Und in der That führt fie in ihrer richtigen Durchführung 

m ſtetigen geficheeten, aber von Innen organifc fortfcreitenden 

fih natürlich entwidelnden Leben und zu der beften Sicherung 
Thrones und der Freiheit, 

+ Der erfte jener Vorwürfe verwechſelt wieder die auf bleibende, hoͤ— 

und natürliche Bedürfniffe gefitteter Nationen gegründete Rechts- 

Staatövereinbarung und ihre grundvertragsmaͤßig genau begrenzten 

fücheeten gegenfeitigen Nechte der Neyierung und der Bürger mit wan⸗ 

inhaltsleeren Willtisrverträgen und abfoluten Willkuͤtrechten. Er 

Öt, daß ein ſolcher auf fo weſentliche und heilige Forderungen und 

je geftügter, ſich taͤglich frei bethätigender gefelfchaftlicher Ges 

le einer ganzen Nation, sine durch ihm als legitim anerkannte und 

Megierung und Staatseinrichtung unendlid) weniger ala jede anz 

Angriffen Einzelner, einzelner Parteien und Verſchwoͤrungen 

üt- Hier haben die legteren, wenn fie ſelbſt die Regierung 

Hätten, wodurch in Despotieen jeder Rebell legitimer Herr 

nach Hrn. v. Haller, das Privatglüdsgut der Sou: 

bt, auch noch die in ihrem eigenen Gemeinweſen ſchwer 

"ihren verlegten Willen "zu Gegnern. Diefes ift 

Bie Durchführung der Berteagsgrundfäge 

ib und: jedenfalls das Vertrauen gibt, daß 


Dan fagt: geht dir Regierung und Verfaffung vom Vertrage aus, fo ' 
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verderbliche Mißbtaͤuche auf friedlihem verfaſſungtmaͤigen We 
hoben werden können, während im despotiſchen Zuflande bie 
nur duch Revolutionen fommen kann. Gelt dem Siege dei 
trag6grundfäge in England, und fo lange fie die Regierung nid 
ledt, bat England, bat ein englifher König Leine Verſchwoͤr 
Revolutionen, Entthronungen, Meuchelmorde zu fürdten. Wen 


nur hoffnungloſer Wahnfinn önnte fie verfuhen. In diefem 
konnte noch neuerlich bei all’ den Verſammlungen von Hund 
fenden für die Wahlreform — eigentlidy aber zur Abſchaffu 
nad) Verminderung der Armentaren doppelt ungerechten Getreidefp 
der Miniftee Lord Ruffel mit Rede fagen (Allg. Beg. 
Det. 1838): „Es aibt vielleicht Leute, welche diefe Volksden 
„lungen unterdrüdt wiffen möchten, das ift aber mein und d 
„gterung, zu der ich gehöre, Anſicht nicht. Das Volt if a 
„Discuffton politiſchet äragen vollkommen beredtigt. Die frei 
„euffton iſt es, welche die Wahrheit zu Zage fördert. Dat da 
„Reine gegründeten Befchmerden, fo wird fein gefunder Mentd 
stand es diefes bald einfehen Laffen, uno die Verfammlungen 
aufhören. Nicht die freie Discuffien, nicht die ungehemmte 
„cung ber Öffentlichen Meinung it «6, wovon eine Kegterung 
„u fürchten bat, fondeen dort ift wirkliche Gefahr, mo Drui 
„Beheimnigfrämerei auf Seite der Resierung die Unterthanen 
Seite zu geheimem Buͤndlerweſen und zu Verfhmdrungen treibi 
„iſt die Furcht, da die Gefahr, nicht in der Freiheit der Rede und S 
Und bat etwa ein britifher Monsch im In : und Auslındı 
ahrungsmwerthe Stellung? Welder Eounerän erfrew 
ebrfurdtsvellerer Huldigungen, als die der freien und 
Briten geaen den ibrigen find? Und die robe Gewalt oder der 
factifhe Befig, ſtatt duch die freie Huldiaung eines freie 
kes acadele, nur mit einer Pheafe verziert, ſellten chrfurdtgebi 
und geſchuͤeter fein?! Was it das Zirzei unverlenlicher heilien 
tungsmürdigkeit und Majeftät, wenn es folhe freie Rechtsanerke 
ſolche freie Yuldigung duch den freien fittlihen Geſammtwilln 
freien, einer edlen Matien nicht iftt Was ift chrmürdiger und 
als was - um mit dem Dichter zu reden -- „frei viele der | 
vereint‘, was ſich in den freien Deryen eines yanıen Volles a 
Gute, Rechte und Nerhmwendise offentarte ? Und Hr. v. 9 
er, der duch die Knechts und Schupnertige vereinselter Knech 
CS Hüplinge fein Regierungsrecht erſchafft umd gutheile, teil 
Private, Knechts. und Schüͤdlingéherrſchaft eines Privanı 
menardifher finden, als jenes buch die majeftdtifhe Wird 
Kraft des freien ſittlicen Gefammtmillens, des Bemei 
ſens einer freien mächtigen Ra gewelhete und gekägte m 
hafıe Züritentbum — c ı Batıifa übe 
Mıisveritindniffen der X tie E ces 
ade” nennen. Diefes ı 4 x 
J 





















29. 


auch 

und die Miniſter, allzu willkuͤrlich und leicht das Alte 

Berfaffung zu zerflören und neue ſelbſt für die Feſtigkeit der 

bedenkliche Theorieen übereilt in’s Leben zu rufen. Ders 

body auch nur im diefer Hinſicht das volfsfteie — 
* abſoluten Regierungen älterer und neuerer Zeit, mit 

im welchen jede neuerungsfüchtige Theorie eines Minifters 

E Ber, Sturmpind ducdh’6 Sand fährt und in wenigen Tagen ober 

oft mehr miederreißt, als Jahre und, Sahrhunderte wieder aufs 

England hat ſich den Vorwurf oft müffen machen 

Daß der allgemeine Volkswille, die Uebereinftimmung al’ feiner 

zu Veränderung des Alten zu ſchwer für diefe Verinderungen 

Item feien, und daß fo zu viel Altes unreformirt bleibe. Allein 

je Volksfreiheit und ihr ſtets lebendiger wohlthätiger Einfluß 

bier auch die Nachtheile einzelner unpafjender alter Verfaſſungs⸗ 

u gar fehr. Sie druͤcken jedenfalls ungleich weniger als 

Einrichtungen der Willtür. Ihre nur befonnene und 

it geprüfte Reform aber ſchließt verderbliche Uebereilungen und 

aus. Und werden fie wirklich — * fo ift 

Neform gerade ducch die lebendige Kraft des öffentlichen 


gewif. 
Ruiz. erft, wenn eine ſolche Unerträglichkeit jemals in Beziehung 
Königtfum Statt finden Eönnte, wenn es allen Glauben an 
meet und Möglichkeit und alle Achtung vor feiner Würde 
hätte, dann erſt wäre der König auch im vertragsmäfi- 
2 hältnifje in Gefahr. Aber gewiß nicht in größerer 
u ab oluten Monarhieen. Ihm ſtehen in England, außer 
und allen etwaigen fubjectiven Anfichten für daſſeibe, die 
te felber zur Seite — die durch die religißs geheiligten 
durch Die freie Huldigung der legitimen Organe des 
ens feierlich anerkannten, die von einem freien fittlichen 
„ alfo von göttlichen Willen geheiligten vertragsmäßigen 
Souveräns. In diefem Sinne gibt aud das englifhe 
echt — obmohl es, im Gefühle der Greuel, welche die 
ung bes Vertragsgrundfages über das Volk und 
L ade, Biefe —— * zum Todesverbrechen er⸗ 
N der Vertragsanerkennung ben 
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Titel „von Gottes Gnaden““. Die wahren, bie engliſchen Vertrages 
grundfäge find weit entfernt von einer Rechtfertigung jeſuitiſcher Deide 
und von Königsmordstheorie eines Mariana und eben fo entfrens 
von der jacobiniſchen Wolksfouveränerät, in deren Mamen eine au keins 
Grundverträge gebundene mwilltürlihe Stimmenmehrheit beliebige 
Umftürsungen des geſellſchaftlichen Zuftandes, alfo auch Beruidgtung 
des ſelbſtſtaͤndigen wohlerworbenen erblihen Königesehte und fein 
fouveränen unantaflbaren Wuͤrde decreticen koͤnnte ). Go etwas kanı 
eine gerade durch unvermeidlihe Werirrungen der abfoluten Bonardıie 
bervorgerufene, aber durch Erin Vertragsrecht gebildete unb gegäs 
gelte blinde Volkswuth, foldhe® kann gerade eine ben Vertrag bee 
fireitende Xheorie, feibft die eines Zahariä mit Ihrem beliebigen ' 
MRevolutionsrechte dee Mehrheit rechtfertigen. Solches wird fernet 
da, mo nichts den Phantaſieen ſubjectiver Theotieen vom Rüplichen 
oder Gerechten und den Planen ber Neuerungsfüchtigen im Wege ſtebe, 
als etwa die des Glaubens und alfo der Kraft beraubte moſtiſche 
oder hietarchiſche Ableitung von Gottes Gnaden (Dei gratia) : ben 
Thronrechten gefährlih werdm. Dem wahren grundvertragemaͤßßgem 
ſittlichen Gefammtmwillen aber ift es gänslid entgegen. Durch ibe 
und duch die vom Wertragsprincipe ausgehenden (in: 
eihtungen und Gefinnungen des Volkes wird «6 bekdmpfk. 
Ge vertragsmäßiger Ihr die Thronrehte macht, deſto 
tefler find fie Der Siherungsartilel in der frausäfifben 
Charte, der vom Bertrage nichts wußte, bat weder das Koͤnigthaus, 
noch das Volk geſichert. Eben fo wenig das „aöttlibe Recht und das 
„Schwert unferer Vorfahren”, die man dem Wertrage entgegenfegte. 
Sichere man dur Vertrag, duch Verfaffung, fo bedarf 6 keiner Si⸗ 
cherung duch Revolution, keiner geyen fie! 

Ueberhaupt aber beruhen faſt alle jene von der Sicherung des 
Königcehums und der Verhinderung der Pöbelberrfhuft und eve 
tion bergenommenen Einwendungen auf den gröbften Verwechfelungen 
und Mißkennungen der wahren politifhen Vertragsurundfäge und feib 
der einfachiten Rechtswahrheiten. Veraͤnderung der Regierung umd 
Verfiffung und Revolutionen zeigt uns die Geſchichte uller Stacten, 
und gerade am Haͤufiaſten, am Gefaͤhrlichſten für den Fuͤrſten da, 
wo man, mie in den erientalifhen und ın einem großen eurepälfcdhen 
Meiche von Vertrag wenig oder nichts weiß. In allen, fe ven 
conferoativiten oder auch ſerviiſten Staatstheoricen, felbil in denen vom 
Schmalz und Haller, wie in diaen von Burke und Hru u: 
Gens flelt man juciitifhe Recdtfirtigungsgrunde der Blrwelutiee 
auf **), häufig ſogar ſolche, die dem ſudjectwen beliebigen GErmeflen 









*) ©. oben N. v1. e, 32-54. 
6. cn B.1. €.:67. Bd. S 535-5411. Zaharid Bicspig 
Bücher Bd 1. Hy fl. 






Grumhvertuig. za 
rend einzelner) Parı den gefaͤhrll raum lafferi. 
5 ehifertigen Dume und wraig. de R ı ® De Diät, 

310 Bacharik, fo fen fie die Mehch fur fihry inne, was 
J hofft (1: 192, IE MAR). : . ©. Dalter rechtfer⸗ 
‚wenn den-eingelnen an 1 und del n Gefammt ⸗ 
p I 9 de etwa une: 
— Dabei.eröffi sine d  negreimen Rebellen 
efonbere die locende ausficht, ich auf ſo Iegitimem Wege 
Bir entthronten Fürften' da6 Privarglärsgut der Souvera⸗ 
und Iegitimen Herrfchnft zu erperben. Präft und vergleicht man 
bie wahren 'Vertragsgrur dfäge, fo vechtfertigen und erieichtern fie 
am Allerwenigfien revolutionäre unternehmungen. Wie, 
Des etion rechtlich begeini t, dag in einer vertragsmäßigen woras 
lichen Geſellſchaft oder Parteien, oder aud eine 
bie grundverträgsm! ı fee der Gefammtheit. und 
dh) begrindeten Rechte h ihrer befondern einfeitigen Auſicht 
de angreifen, zuruckfordern oder aufheben dürften? Wie, darf 
Bertragstheorie auch nur mit republicanifher, wir wollen nicht 

Km mit jacobinifcher, Volkafe eränetät’verwecyfeln ? Sie erkennt eben | 

Ä ‚gut wahre, dem Boltswohle ſeibſt heitfame, felbftitändige, fefte, erbmo⸗ 
ie, wie, ariftofratifche oder demokratifcye Republit als möglich, 
den Verhältniffen als heilſam, und, wo fie rechtlich befteht, als 
tig an. Die großen Monarchen Friedrich der Große und 
7 U. nannten ſich im ebelften Gefühle ihrer Pflichten und der 
umd des Rechts ihres Volks deffen erfte Beamten, und manche 
fen billigen biefes im mörtlihen Sinne und verwechſeln fo den 
em Bevollmähtigungs = oder Beamten » und den Regierungsvertrag. 
wahre Vertragstheorie aber unterfheidet ſcharf den der Repu⸗ 
ehörigen biofen Mandatsvertrag, duch welchen ein Volk einem 
miberruflich und ohne für ihn ein felbftftändiges Redie⸗ 
au begründen öffentliche Gewalt auszuüben aufträgt, ‚und 
unge» ober Negierungsvertrgg, in welchem sine Nation 
wärs felbfiftändiges Regierungs» oder Majeftätsrecht eined Re⸗ 
bäufigıeiner Regentenfamitie, anerkennt, ihnen huldigt und Ins 
der Tegitimen. Grenzen jenes Redyts nicht bloß im ihrer Mehr⸗ 
been im ihrer Gefammtheit ſich unterwirft. Es ift alsdann ein 
3 ‚fo felbftftändiges eignes Recht des erblidyen Königs” und der 
gten"und fo. feſt verbürgt, als es irgend ein anderes durch 
n Gefammtwillen der ganzen Mation, worauf ja alle Rechte 
Friedens oder Nechtszuftand, beruhen, nur jemals fein kann. 
- Bd. IV. 365.) 
Orrabe wenn duich unmittelbaren Grundverttag mit bee Ge- 
eit Diefes Mecht gehellige if, fo kann es felbft nicht einmal auf 
Bedentlichen-gefeulichen Wege duch Mehrheitsbeſchluß Fa 
aufge ho den, Sabſt auch bei Verlegung bes Vertrags wäre 
1 Mehrheit, ja für. die Geſammtheit Fein juriftife or 
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BRecht zus beliebiger Aufiſſung rct8 . Be ik 
bie juriſtiſche Vertzagscheorie, : DB « thöceten 
bei einer WBertragsmwibdrigkeit von |. andern beffen ganzes 
recht aufzuheben? Erklaͤrt ja db «ach die claffifche roͤmiſche 
theorie das echt folcher einſei Auföfung des Vertrags 
Nichterfüllung von der andern ıte, das Reurecht (jas " 
nur als ein befonderes Ausnaı tet für eine ganz fpec 
Art der Privatcontracte. 1 jemeine WWBertragstheorie aber 
fartet dem Verletzten nur vie v tlihhen Wege zur Bewir 
ber Dertragserfüllung, ayo im privatrechtlicden 
sechtliche Vorftelung, Bergleihsunterhandlung, gerichtliche Klag⸗ 
die Einrede des nidyt erfüllten Contracts zu einer proviforifchen 
haltung der Begenteiftung bis zur gegenfeitigen Erfüllung. Im 
verhaͤltniſſe muß die Berfaffung für die bier geeigneten 
Wege forgen durch ſtaͤndiſche Rechte, Miniſteranklage, Ste 
gungstechte u. f. w. Ya, die Wertragsgrundfäge gerade zerftäg, 
ſelbſt bei ſehr ſchweren drüdenden Verlegungen juriflifhe Re 
fertigungsgründe, welche die fubjectiven philoſophiſchen 
theorieen für Revolution und Thronumſturz darbieten. Nach 
legteren und vollends nach Haller'ſcher Gewaltstheorie iſt's genug, 6 
die unzufriedenen Einzelnen oder Parteien nad) ihrem fubjectiven 
getifiren und Meinen die Krontechte verwirkt, oder die Abbülfe ui 
Thronumſturz oder Revolution als nuͤtzlich, als unentbehrlich oder 

naturrechtlich oder moralifdy erlaubt halten. 

Ganz anders die wahre Vertragseheorie. Sie verweiſet bie 
suftiedenen vor Alem auf ihr Gemeinweſen, auf die Geſam 
heit, ohne und gegen deren Willen fie nihts vermöäg 
Sie fordert von ihnen, ehe fie deren gemeinfhaftlihen gefe 
ſchaftlichen Zuſtand Ändern, che fie feibit auch bei groß 
Uebel des Begierungsunrechts duch evolution ihr noch wel 
Bere Sefahren bereiten, ale vielleicht die gefeplichen Wege oder bie nu 
Abergehende Duldung begründen — eine rehtsgültige Well 
maht im Ramen der Geſammtheit, ihr Gemeinwefen 
‚ dudern ober umyuftärzen. Und an diefem Mangel ſcheiter 

juriſtiſche Mechtfertigung der zu unternehmenden Revolution. 
Furcht vor der durch ſolche Unternehmen beleidigten Geſammcheit, 
wie Hoffnung der Abhuͤlfe auf den gemeinfhaftliden gen 
vertragsmäßigen Wegen verhindern fie auch. Sie v 
wenn nicht etwa eine durch Peine Theorie der Welt zu beramende 
pörte Nothwehr ber angegriffenen Einzeinen, a 
oder moralifhe Empdrung fie ohne Abſicht und obne 
unmiderftehli hervorgerufen. 

Viele nun haben eben deshalb, fo wie Craig, die Bertregeche 
rie getadelt, daß fie auch für die nöchigen Revolutionen, weihe A 
unerträglihen, die Menſchheit fdhändenden, | 
den und verberbenden Greuel dr D 

























„entfernen [olen ‚ weiche, wie Gewitterſtuͤrme, 
Plane Borfefung unentbehrliche Reis 

Beriängungemite find, bie juriflifche Rechts 

wie ſchon erwähnt, gerade die Vertrage⸗ 
t iſt in einer Nation, in ihren 

I Meer und der Fuͤrſten Befinnung, macht folde Sevolu- 

Ber Weiſe unnöthig. Sollte aber dieſes nicht. bee Fall 

eb es doch Feiner vorausgehenden juriſtiſchen 

gigungsgrände für gevolutiondre Plane Die 
unvermeiblihen Heilmittel im Plane der Worfehung 

Mangel nicht ausichliegen. Ale anberen aber fchaben 


Baharidä’fhen Einwand ber zu großen Hemmung ber 
he und Veränderungen —* die auffallende Ver⸗ 
GStaatsgeſellſchaft, ale emer moraliſch⸗perſoͤnlich en 
haft, mit einem „gewöhnlichen Deivargefelifhafeeuer, 
Berinde. Nur bei dem letzteren, dem todten Gontractöwers 
8. einer gewöhnlichen Handelsgeſellſchaft, fiegt jedes Mal bei 
Berföntichen, bei der lebendigen Geſellſchaft dagegen ober 
en, da muß man unterfcheiden die den rechtlichen. 
Men und feine Grenze beflimmenden weſentlichen grunbs 
Mgen Bedingungen, welche allerdings nur durch bie Zuſtim⸗ 
2, ober durch eine Zotalcevolution ber ganzen —— — 
verben koͤnnen. Innerhalb feiner rechtlichen Sphaͤre aber 
Jeſammtwille durch bloſe Stimmenmehrheit ober andere vers 
ige Organe ausgefprohen. (S. oben Bb. VI. &. 720.) 
Übrigens dennoch eine richtige Conſtitutionspolitik, bag bie 


a: 
s unb 





binbern,, theils 
"Webel, 
kattungs 
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mn fie 
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k@ermdverträge der ganzen Nation auf die allerwefent- 





Bundamendaltechte befchränkt werben und baf 
Bf Abrigen Verträgen nur das Allerwichtigſte vertrags⸗ 
jeſtriit werde, und fo ber gewöhnlichen Gefepgebung ber 
ekraum für leichtere Reformen vorbehalten bleibe. 
dem Bisherigen bedürfen auch die Einwendungen, die neuer: 
Byante Guizot in feiner Schrift über die Demokra⸗ 
u neueren Geſellſchaften vorbradte, keiner aus- 
gung. Diefer Staatsmann würde auch wohl ſicher⸗ 
Bis Widerfpruche mit feinen früheren Erklärungen, alle Ver⸗ 
ausbrüdlich ableugnen. Er richtet feine Einwenbuns 
gegen demokratifhe Richtungen. Er bezeichnet bies 
ben Krieg der großen niedrig geftellten Menge gegen bie 
te Anzahl; ihre Principien aber als das „der 
Anetät, ale das Mecht eines jeben Individuums über 
und als das „der Souveränetät der Zahl, welche ihre Ans 
Je zu verhüllen, Volksſouveraͤnetaͤt, Recht bee Mehrheit 


nennen. ‘' 
id 










en die Gtimme der Widerfprechenden. Mei ber mor 
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Er verwechſelt aber die Gerhftitindigkeit oder Sonven 
der Cinzeinen und der Mehrheit mit einer von feiner Vernunft 
lage ausuchenden, Kein böheres Geſez anerkennenden Willens 
Wiulkuͤrherrſchaft der Einzelnen und der Mehrheit. So batte 
fih denn freilich leicht gemacht, beide als nichtig nach zuweiſer 
untauglich für eine ſittlich vernuͤnftige und eine freie feſte geſel 
liche Verbindung. Die perfönlihe Zouveränstät erfcheine nun a 
vereinbar mit aller Repcifentation, wie für jedes dauerbafte 
und jede fortmährende Macht, und wenn man fie dennnoch zuläft 
fie in Despotismus. Die Souveraͤnetaͤt der Mehrheit aber i 
vernichtend für die Eeibftiländigkeit der Cinzelnen und wahre 4 
nei, und bie Mehrheit ift nun nicht einmal Erkenntnißgrun 
Buͤrgſchaft für die vernänrtigfte Entfcheidung. 

Sonderbarer Weife aber leitet ec diefe feine früher angeblich 
jest aber abgedankten demokratiſchen Principien cus dem Chriſter 
ab, aus feiner Bruͤderlichkeit aller Menſchen und ihrer Gleichb 
Gert und dann aus der daffelbe beerbenden neueren Pbilefopn 
ihrer Dumanität, ihrem Menſchenrechte und ihrer Gleichheit ve 
Geſetze. Sie fein bis zur franzöfifhen Revolution wahre und ı 
Principien gewefen, eben als Principien des nothwendigen Kria 
unterdrüdten niedrig geſtelten Menge araen bie kleine hoch 
Anzabl, zur Zerſtoͤrung der Sklaverei, Leibenenſchaft, Kaltenber 
Lehnsherrſchaft und gegen das göttliche undeſchraͤnkte Könıgsredt 
„fo lange unter die demokratiſche Fahne gereibten Marimen, An' 
„und Leidenfchaften haben aber jeht Beine geſcbliche Urjache, kein 
„ſchoͤnigenden Vorwand mehr — der demokrariſche Gert iſt jed 
„tutionde, die alten demokratiſchen Angewoͤhnungen find in Au: 
„derblich.“ Dept, für den Sctieden, für den Wiederaufbau ber | 
ſchaft und ihrer fecialen Ordnung, bedürfe es uınz anderer Prin 
Weiche diefe find, dieſes wird etwas in Dunkel gebüllt, nur 
des Privatrechts ausgefprohen ımd in Bezichung auf die peli 
echte erklärt: „die Agbigkeit iR alfo das Princip, die nocbız 
„Dedingung des Rechts.“ Dabei wurd das ſouveraäne oder freie 
Der Einzelnen uber ſich ſelbſt gaͤnzlich verworſen, und zwat mur 
weifung der rechtlichen Unterwürfigkeit des Kindes unter die 
fedle des Vaters und des Wahnſinnigen untern 
Vormund! Die Vernunft ſei das höchſte Geſed, Stimmrech! 
nothig, eben fo wenig Billiqung oder freie Auetkennung der 
wornach man lieben fol. Die fortduuernden ullgemeinen Rechte 
fen alle nur auf das Recht hinaus, nur einem gere 
und weifen Willen gu geboren, die übrigen Rechten 
das Stimmrecht find wandeldat, von Grundvertrag iſt Rene 

Man erkennt, leider! auch im dirjer aanzen, wie gewöhnlich, 
senden Ausführung dee berühmten Schöpfers der Zuafıleyit 
eat und des Außeritien Vertbeidigers des Auftemilieufoilem 
feiner Reaction, feines „Widerſtandes“ und fine „Abı 
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Se vewas ſophiſtiſchen Verhuͤllungen ewiger Wahrtheiten und 
* einer ‘ziemlich weiten Gewaltſphaͤre. Ob ſolche Aus⸗ 
fir die politiſchen Plane ihres Verfaffers und für die Rich⸗ 
Aunnzöfighen öffentlihen Meinung zu ihren Sunften wirkfam 
— nicht. Aber wir glauben, daß nicht ſolche Princis 
| s-und der Mehrheitsfouveränetät durch das Chriſten⸗ 
Bde europälfche Phitofophie begründet wurden, wie fie Herr 
Migelhhnet. Wir finden in jenen nur die bereits oben ent⸗ 
Jänliche Selbſtſtaͤndigkeit, nur die obige Rationalfteiheit und 
gewalt begründet. Diefe aber hatten die ſittliche 

die vernimftige Würde und Beſtimmung freier Menfchen 
A und ihte vernünftigen Grundverträge gu ihren Brund- 
ud zu ihren Grenzen. Wir begteifen auch nicht, wie 
| Gutzot ferbft als unvernünftig und unſittlich anerkann⸗ 
















6 für die Reform doch nur theilmeife ungerechter Einridys 
er wahr und gut fein konnten. Erinnerte Ihn 
vn Blick auf die erfte franzoͤſiſche Revolution und ihre 
Principien berbeigeführten Greuel und dann eine Verglei⸗ 
mit denjenigen Grundſaͤtzen, welche: die dritiſche Re⸗ 
| 1689 und die Julirevolution von 1830 fo frei von 
fungen hielten, — erinnerten fie nicht, daß es noch ganz 
Bertragsprincipien, eine: ganz andere felbftfländige , 
; wenn man fo will, Souveränetät der Einzelnen, ‚der 
eit und des Geſammtwillens der Nation gebe, als die, 
— beſtreitet? War es etwa wirklich gut, daß im 
R erften franzöfifchen Revolution die legteren und nicht die 
die engliſchen, galten? Und wollte er nun auch dieſe nicht 
Fe fie nur nicht ausdrüdlich beftreiten? Wollte er die 

















bprincipien zur Bequemlichkeit des Schaukelſyſtems 
Dunkel laffert oder im grundfaglofen Schwanken, fo wie 
ität und das Juſtemilieu felbft? Und wer fol bei dem 
er felbfiftändigen Entfcheidungs= oder auch nur freien Ans 
pedhte der Cinzelnen entfcheiden, was das vernünftige Gefek 
voR die Faͤhigkeit zur Zheilnahme an politifchen Rechten bes 
So wie Hr. Guizot diefe Principien hinſtellt, überlaffen 
ectiven Meinung und Willkuͤr daß freie Feld. Bon gan 
aber jlimmen wir dem berühmten ehemaligen Miniſter bei, 
B.vor Allem fittliche Erhebung und Ehrfucht vor der Regie: 
‚und daß er es ald das allerdringendfte Bedürf⸗ 
frauzöfifhen Pation erklärt, daß bie fittliche Ver⸗ 
die öffentliche Moral Auctorität erhalte. Ohne diefes 
Bertragstheorie, feine daucrhafte Sicherheit und Feſtigkeit 
"and der Sreiheit, Peine Moͤglichkeit heilfamen Widerauf- 
Seſellſchaft, keine glorreiche oͤffentliche Madıt und Ehre. 
Wer es fei dafür die erfle unerläßlichfte. Bebin: 








» und Mehrheitöfouveränetäten jemals und Jahrhunderte 
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gung, daß die ſtrengſie heiligſte Achtung dieſer Auctoritaͤt von 
anoge he, daß ihre Herrſchaft in Wort und That von Obe 
tünder und gefordert werde. Dieſes iſt die berriichf 
gabe und Wirkungsfphäre des Königthums, der Megierung. 

vereinigt ſich aber keineewegs bie gerade in den Drgamm d 
Suz ot immer und immer wiederkehrende Appellation an bie 
fucht der blos materiellen Intereffen und die Rechtfertigung ode 
gültige Duldung eines Syſtems der Gorruption und oͤffentüch⸗ 
fbung, felbft nicht einmal der Schein unredlicher und fep 
—— dee wohlerworbenſten felerlichſten Verheißungen u 
trageredhte. 


Die Vertragegrundfäge, an melden ſtets die freien Voͤu 
alle gründlichen Staatsrechtolehter fefthielten — dieſes vor Ale 
beutfge Grundprincip, weiches auch die beiden größten 
des vorigen Jahrhunderte, Friedrich und Jofepb, fo mag 
theidigten *), deffen Verwirklichung endlich aud bie feierliche 


er Blätter BL. ©. 163. Bon den zabusſen Auc 
fel_ e6 erlaubt, nux drei über ihre ppllofopbifdge 
mb Über Die praftifch verderbiichen Felgen rer 
—Aä pen deutſchen Könige Friedrich’: 
en Gtaatdmanncs, des greifen None 

praftifd aui 

beitifchen —— — 

Sr oe führte in in feinen Consid 
ind dann fünf und dier zia 


les formes de Rousernement et 
och emergifcher die freie Bertragt 
bier unter Anderem (Oeuvres posth de Er. 11. T. Il. 
weine Betrahtungen das läd haben, zu den Cpren Ber Färften gu 
10 werden fie Babrheiten darin finden, bie fic nirmals erfahren haben 
umb Gdmeiler. Ja, vieleicht werben fie it 
7 Abron fıgen feben. &o vorm 








süse Jeeiheitälziege der beutfäjen Nation" fo enec» 
u (: oben Sb. IV. Es, fie bedürfen wehl Leine 
geroöntidh feine untertpemen mit den bente von unferer Bor 
über. „nınterwerhen ' 
——— un Bplte Tan Ohantfen ge, 
IR hr aus erg tte erwäplt 5 5 
bie PETE terung Be ne Be _ 
Beate ber Bapl ihrer — ae beftehe, fonbern 
Bihres Amtes zu ln ie. jeder Hinfidt bes Xufit 
Antfpreden, die fie mit ihrer Gewalt bekleidet 
EB welden\fie ihre Herrft ft, und ihre Wärbe 
= „Die große Wahrheit, daß man bie Anderen, behandeln meiffe , 
behandelt fein will, das heißt Bietägeit, 
bes gefelifhaftlien Bertra 





Dbeigkeiten, bi: 
* man es fich wohl ein, daß die Erhaltun: 
— Menfchen beftimmte, Fi Obrigkeiten gu 
Grund ber Souveränetät liegt. — ie 
— die Menſchen hätten zu einem 
über ung, weil wir @Elaverei Lieben, und 
re Gedanken nadı Deinem Willen zu "reiten 
Hlfegentheils gefagt: Wir haben Dich nöthig, um bie Gefege au: 
lten,benenmwirgehorden wollen, um uns weile 
ibigen- Fan foren wir von Dr, 
Wenn der Fürft der erſte 
iſt — nicht, um zu vepräfentiren, enden 
% welche dieje Namen ihm auflegen. Er ift nichts 


ein —— Recht Hatte, 
—— erhalten Sat, und 


€ 
Bar ber —— 55 — — 
jfeit der Vertragsgrundſaͤte und bie Gefahren 
it Hume und Montveran Yin 22) bei, ae 
m Nihfanertennung ber Lehre vom Staate⸗ 
om verloren. Er fagt: „Einzig se falfgen 
Sacob I. von ter Königsgewalt hatte, 
wusufhreiben. Die von 
& alaubten, die 
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fernecen Rechtfertigung. Freilich hört man gegen fie außer der 
erwähnten befonderen Vorwuͤrfen auch nod im Allgemeinen : 
ſchuldigungen innerer Widerfprüche oder verderblicher Folgen. &d 
Bisherige aber genügt, um diefe Vorwürfe fämmtlih den T 
der Gegner gurädzugeben. Nur diefe Theorien ſchweben halt 
in der Luft, zerfallen in taufend Widerfprühe und Geichtigteit 
führen zum Despotismus, zur blinden Glaubensherefhail 
dann nethmendig zur Revolution. An fi unvernunf 
nimlid) Despotie und Iheofratie, nur haltbar umd erteäulih ı 
vorübergehenden Bitbungsitufen der Kindheit, des Jünglngsaltı 
des abilerbenden Greifenalters der Voͤlker. Aber fie erieugen 
ſamen Widerſtand und Verwirrung in ber Zeit des gererfienm 
nesalters. 

In der Theorie aber, wie im Lehen, führen giüdlicher W 
ner auf's Neue die erfchhredenden folgen des Ableuanens de 
eragstheorte unxiutuͤtlich zu derfelben zurüd. So leugnete 
alien Vertrag; aber feine Naturrechtetheetie, melde nun — 
Hecrſchaft des rein göriihen allgemeinen Wiens im taufen 
tigen Reiche — nuc ein blos proviſoriſches Recht — © 
recht — halb auf Nuͤdlichkeitsptincipien, bald aufs göttliche 
gründet, zerſtoͤrt auch gänzlich jeden Gedanken an wahres Re 
techttiche Freiheit. Nicht Dos das Eigenthum der Bürger, a 
Perfonen, ihre Weiber und Töchter und ihre Religien und Kırı 
dem abſolut ſchrankenleſen Herrſcherrechte Preis aachen. Nid 
gegen die aufer dem Vertrage gebliebenen Unalucuchen if j 
Stlaverei rechilich erlaubt, nein, die eizene Regierung darf auch 
es ie nüzlh Düne, die freien Bürger zu Sklaven m 
ihnen Werber und Toͤchter in füritlihe Darems meanchmen; 
und Auswanderungsverdote befhulbigt man mit Unrecht der 
wibrigkeit; Die Kiche, als bloſe Eraatsanft:it, unterliegt ge 
politiſchen Intereffen und Macıtbefebien , nıdıt minder els die 
und insbeiendere die Etiminalzuſtiz. Kutz, «6 ut Rein de 
Greuel der Trrannei, der in dieſer Nechts + und Ctautsiheer 
feine voutommene juritifhe Wehtiertigung und Ztüte fände *), 
die Confegueng iſt dantenswerth, wemit ber berühmte Verfaſſe 
webin man kommt, wenn an die Stelle freier Grundverträge 
disiönelle ſudeeciwe Lehre und Meinung der Mächtigen und 
Wzebgeber vom Guten, Rechten und Nüglihen das Grundgel 


. 1 
malt. Jacob vererbte bl Bebren feinem Mari, ber feine: 
ter, mail er fie geltendm mm .. Mein Mile, bar De kleine 
feauenı bern Im em . ! prone, Die 
nactern bie zw Du 
irzigen At⸗e - — 
iandera 
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mie, er aber, der peafifc bie Ctansöufkände in's 


sr Diefes that. der als Menfch umb.cioilflifcyer Gelehrter 
" Berfaffer nicht — wird fi nicht von folger Gtantee 


harid und Haller ſuchten dieſen allerdings in dem zuvor 

i beſtritienen Vertrage, Craig wenigftens in ben mei⸗ 

N Über fie Ale behielten traurige Folgen ihrer ur 
bei, insbeſondere auch jene für den Thron 

b Frieden fo verderblichen willkuͤrtichen Empoͤrungs · 


en Stuarts und Bourbonen, jene den engliſchen, dieſe 
franzöfifhen Thron verloren, der König von Holland 
ifte Hälfte feines Neihes, Belgien, einbäßte? Wehe 
emm alle Lehre der Erfahrung verloren iſt — wehe dann 
dem Volke, welchem duch neuen Sieg der Vertragsgegner, 
x blos ähnliches Unheil, wie den übrigen, dem vielmehr da 
größte, Einmifhung ber Fremden, Bruderkriege und Zere 
| eigeführt würden ! ©. Th. Velder. 
mdzinfen, Srundrenten, f. Reallaften. 
fotine, f. Zodesitrafe. 
zgemeinfhaft. I. Allgemeine, unter allen 
N ‚als ſchon iſt die Einführung einer allgemeinen 
haft unter allen Menfchen angerühmt, einige Male ift fie 
ifen derfucht und erft wieder in unferer Zeit durch die St. 
Andere angepriefen worden. 
nicht verkennen, daß zahllofe · Mißſtaͤnde und 
fende, unvechältnigmäßige Vertheilung des Ver 
werben. Während der blinde Zufall ber Geburt 
fe in die Hände eines einzelnen Menfchen bringt, 
E ober den guten Willen nicht befigt, Diefelben 
umeheit feiner Michäeger 


ale 
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ſelbſt vortbeithafte Weiſe zu benugen, ober ber fie ſogar au 
unmittelbaren oder mittelbarn Nachtheile des Gemein: 
wendet — fehen wir fo haͤufig aͤußerſt talentvolle, redlich 
Wohl ihrer Mitmenſchen hochbegeiſterte Männer aus Man 
hen Mitteln gelaͤhmt, verhindert an ber Ausführung # 
fen und trefflichſten Entwürfe, Andere ſelbſt von vornhere 
geifligen Ausbildung. . 

So drängte fi denn mannigfah bie Anfıht auf, je 
gen Mifftänden kurzweg duch Bildung einer möglihft a 
fen umfaflenden Guͤter gemein ſchaft zu begegnen: 9 
Elend der Einen folte darnach eben ſowohi aus der Gefe. 
ſchwinden, als die ſchwelqgeriſche Vergeudung , die entnerver 
keit und Prunkſucht der Anderen. 

Alten diefe Anfichten, fo gut gemeint fie auch meiften 
jenigen waren, melde diefelben vorfchlugen, bemeifen doch d 
völliges Verkennen der Worbedingungen eines jeden feciale: 
niffes unter civilifirten Menfhen. Je wefentlicher hier der 
terieller Mittel für den Einzelnen und die Gefammtheit iſt 
bebrliher das materielle Vermögen für ferneres Emporſchw 
weitere Ausbildung nicht nur der Lebensannehmlihkeiten, fo 
fig auch gerade ber geiftigen Cultur, der Entwidelung und 
des Willens, erſcheint, um fo weniger nüglıh, ja ur 
derbliher müßte ſich die Einführung ciner allgemeiner 
meinſchaft erweifen. 

Ohne eine vernunftgemäße Vermögensanfammtung fel 
ſcheinlich die Mittel zur Ausführung der mannigfachſten 
Dinge. Wer wird aber Vermögen fammeln buch gute ı 
Dekonomie, oft durch ntbehrungen drüdmder Art feld 
ſeldſt erſparen, ſich zu dieſem Vehufe nicht felten die lock 
nüffe verfagen wellen, chne die Gewißheit, daß das Erfpartı 
ferltegtih ihm gehört, von ihm auf feine Kinder oder diejenig 
er nach freiem Willen dazu bezelhmen mirb, unbeblnat wen 
ann ? Eder mer wird fi mit behcmder Ncheit abmüben | 
wollen bei dem Bewußtfein, dag Die Brlichte fine 
len Müfiggängern kurzweg zu heilen 
nicht” faſt em Jeder die Frei 
feine Felder, feine Wert: 

Kraftentmidelung fein 

nebin würde ı 

jedem Mittel | 

beit, anyı 

un 1 
rung bei J 
und 31 
in en gi 
fere Webung ı 
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ſogenannten Allmaͤnden, wie wir fie heute, befoı 
teen germanifhen Stammes, noch vielfady finden. 
Ihre Entftehung laͤßt fi wohl am Einfachften | 
tlaͤren: Ein Voiksſijamm drang erobernd in eine G 
Leute waren nun, nach den damaligen Begriffen, ur 
thum der Sieger. Die etwas minder tohen Etimn 
raubten die unglüdtihen Eingeborenen wohl nicht unb 
thums; fie machten biefelben leibeigen und ließen. il 
Theil ihrer Gelder, Knechte und Höfe*). Die Gefar 
ward nun getheilt. Der Anführer und nad) ihm bir 
des Stammes mochten, Jeder für ſich allein, einen & 
hen (loofen). Im der Foige wenigftens eben fo die | 
großen Reit befaß aber die Geſammtheit der Sieger 
theilte ſich zwar wieder in die erbeuteten Worcäche, Ger; 
die Maſſe des Grundeigenthums dagegen blieb unge 
Einrihtung war ohnehin alchertömmlih bei den Gi 
denn im Gifar und Tacitus Iefen, daß unter ihnen, fd 
Zeit, die Ländereien jaͤhtlich verleof’t werden feien. 
dauerte, wenn aud mit einzelnen Modificationen , 
lang fort, und erft in der neueren Zeit, und auch da nı 
genden, hat man diefe der Eultur und dem Nation, 
lichen Zuflände aufzuldfen geſucht; umd fe trifft 
in vielen Gemeinden große fogenannte Allmänden, 
hen Genuffe der Einwohner beflimmte Gemeindegrü: 
Sinne Güter, welche den Bewehnern eines beftimm 
auswärts Wohnenden, die blos Grundeigenthum in 
figen) entweder ohne alle Eniſchaͤdigung, oder doch ge 
tung — häufig fogar fleuerfrei — entweder auf eine 
auf bie kebensdauer des Nupniepers, aber niemals | 
ber Möglichkeit der Uebertragung auf die Nachkom 
den, ber Art, dafi mach Ablauf der Fot oder dr 
das Aumändftäd der, Gemeinde zuelchfänn 
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niebere Stufe gebracht werben. — Nur dem eigenen Bod⸗ 

en alle F zu; dieſen durch inneren Gehalt fo zu verbeſſ 
läche zu dem hoͤchſt möglihen Ertrage befähigt 

* iR fein Beſtreben, während der Gedanke, für Andere zu 

ihn nur felbft wenig erhebt und ihn das undankbare Wirken 

sinnen läßt.’ 

„Außer ben unfchäpbaren allgemeinen Bortheilen b 
fung folcher Gemeinheiten werden noch viele befondere erla 
Quelle vielfältiger Streitigkeiten, Anfeindungen, Reclamatlı 
Geſchaͤfte wird verftopft,, das Gemeindevermögen aber durchaus 
ſchmaͤlert, indem die Ueberlaffung auf Eigenchum gegen einen 
ven Seundjins ein unantaſtbares Vermoͤgen und einfachere B« 
verſchafft. 

„So, wie die Allmaͤnden beſtehen, find fie ein Zwitter. 
darin, weder ein Privat», noch ein reines Gemeindeeigenthun 
meber der SBefiger noch ber Eigenthuͤmer koͤnnen frei daruͤb 
gen; Brund und Boden ift mit einer der Läftigiten Servituten 
welche ihn dem Handel, dem Grebit und der freien Cultur entz 
ihm ruht ein perpetuirliches Fideicommiß; jedes Loos geht nady | 
feines Befizers auf einen fchon fubftituirten Erben über, weld 
Familie gänzlich fremd iſt.“ 

„Dart, wo der Austauſch in Erledigungsfällen Statt | 
das Uebel noch Ärger, denn die ſchlechteſten Gründe werden in 
jüngeren Bürgern zu Theil, weldye aber keinen befonderen Fleiß 
Guftur versenden, fondern nur auf den Fall warten, diefelben < 
fere vertaufchen zu können.” 

„Wenn das Allmändemwefen gut ift, fo muß es die Probe 
daf es mit Mugen und Vortheile des Staats und der Gemein 
allgemeinen Geſetze merden koͤnne. Eine ſolche Prüfunc 
aber diefe Einrichtung nicht aussuhalten; nur das Princip des 
Eigenthums kann fih zum allgemeinen Befege erheben, nur a 
kann bie Cultur und der Wohlſtand des Staats den höchften 
Vollkommenheit erreichen.” 

Eine weitere eigenthoͤmliche Art der Gütergemeinfhaft, ı 
Gemeinden angeht, befteht in manchen Gegenden in Bezie 
Weide und dann auch bezüulih der Waldungen, dern Rı 
ner Anzahl ven Ortſchaften gemeinfam zuſteht. So finder 
man noch vor zwei Decennien im Unterelfaß und den baieriſche 
Ereife (zwifchen ben Vogefen und dem Rheine) angeblih 16, im 
keit aber eine bedeutend größere Menue fo genannter Geraide 
Ausfprache des Volle Geraͤth). Obſchon die bei diefer Ber 
betbeiligten Ortſchaften häufig ganz verfchiedenen, oft einander 
ben Staaten und Staͤtchen vor ber franzoͤſiſchen Revolution an 
fo hatte doch Das Beharren des Landvolks beim Althergebracht 
feſtes Band geſchlungen, daß, ungeachtet zahlloſer Streitigkel 
den Betheiligten ſelbſt, dieſe, beinahe ohne ale Eiumiſchunged 






i u — gt ges führten, ihre polizeilichen und 
ieren Sfonomifi ı Anordnungen felbft trafen und fogar 
Jurisdiction (N  idte, Gtrafgerkhte) ausübten, ja 
in ben zwanziger Zahren unfere® —ã— — ungemein 

, eine Abeheilung dieſer Waldungen als privasiges Eis 
unter die einzelnen berechtigten Gemeinden wu Stande zu 


überall in derartige Fallen waren auch hier die in folder 
N fa berugten Waldungen ſchon in ber früheren, vergleiche: 
Iäreljeren Zeit ur emein herabgefommen, und bie wenigen 
ftriete derfelben, in denen nur bie Einwohner eines einzelnen 
Benusung berechtigt waren, hatten, wenigſtens vergleiche: 
Anfehen von Dafen in ber Wuͤſte ). 
Ehelihe Gütergemeinfhaft. Die in den bisher “ ‘ 
So angeführten rede — — — 
der ehelichen Gütergemeinfchaft nicht entfcheiden. 
ein anderes Sundamentalvechättniß ob. Der Einteitt des 
fa in den allgemeinen Staa 3» und eben fo in ben —e— *— 
Mur Mittel zur Erxxeichung anderer höherer Zwecke; die Vers 
ng {ft eine böchft befchränkte, von ihm gerade nur darum eingegans 
damit er fid in der unendlichen Mehrzahl der Lebensvechältniffe 
geiler - und felbfiftändiger bewegen koͤnne. Ganz anders bei der 
Dier erfcheint die Verbindung als Selbflzwed. Gie if 
ganz abweichend von ber im Staats: und Gemeindevers 
eine burhaus innige, alle Lebensverhäftniffe beider Theile 
Haft umfaljende. Bei einer Verbindung aber, welche gemeinfames 
m und Genießen aller Wechſelfaͤlle des ganzen Lebens als Vorbedim⸗ 
© aufftellt, erfcheint die Gemeinfchaft auch bezüglich bes Gelb vers 
Naens (fo fern nicht von früher her begründete oder fonftige auss 
fe Rüdfichten und moralifche Verpflichtungen anders beſtim⸗ 
im) als eine blos ganz natürliche Folge der Hauptfahe, der all⸗ 
Verbindung. 
Alten auch vom ſtaatswirthſchaftlichen Standpuncte aus betrachtet, 
ber entferntefie Grund vor, der beftimmen koͤnnte, der ehelis 
a Gütergemeinfchaft eben fo, wie der erwähnten communalen u. f. w., 
jumwirken. Hier, wo es fi um nicht mehr als je zwei auf’6 
fe mit einander verbundene Theilhaber handelt, tritt nicht, wie in 
jälten, die Rüdfiht hervor, daß jeder Einzelne denken koͤnnte, 


Diefe Grmeinheiten waren in einigen Begenden von Rheinbaiern fo aus: 

y bafı fie, mit wenigen Ausnahmen, die Gefammtheit aller bortigen Val ⸗ 

umfaßten, Bei der Theilung napım man die Zapı der Feuerftellen (Bamilien) 
nen berechtigten Gemeinde als Mapftab an, fo daß z. 8. die Gemeinde 

0 u stellen dem -boppeltem Werth an Walbungen als unmittelbares 

‚ dan die Gemeinde B empfing, nur 100 gamilien 
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die Fruͤchte ſeines Fleißes mu einer großen Menge anderer, 
feemder Perfonen theilen zu muͤſſen, oder ihnen die Ergel 
ner Trägheit und feiner übeln Wirthſchaft aufbürden zu kön 

Vortheil wie Nachtheil trifft hier immer den Urheber, fc 
mittelbar in feiner Perfon felbft, ald auch in den Perfonen | 
ihm in der Regel und naturgemäß die Theuerſten auf Er 
in Gatten und Kindern! 

Ein ſchroffes Getrennthalten der Vermoͤgensverhaͤltniſſe 
ten kann aber um fo weniger zum inneren Gluͤcke des Eben 
Wohle des Staates gereihen, als es gewiß die zarteflen Sa— 
ſolchen innigen Vechältniffes vielfach unfanft berührt, fie hdufi 
menn jeden Augenblid, wo es gaͤnzlich zu vermeiden geweſen 
talte und gehäfjige Berechnung des Geldvortheils geweckt 
vorgerufen wird. Gleiches Ertragen der Mühen des Lebens, 
mes Schaffen und Wirken (menn aud der $orm nad ver 
gemeinfanes Streben nach einem Ziele, moͤglichſt inniges geifti 
Ürperliches Verbundenfein — wie wäre diefes natur» und ve 
miß in Einklang zu bringen mit dem gänzlichen Ausſchließe 
nen Theiles vom Geldertrage der in der Hauptſache gem 
Arbeit und Erfparung! 

Das Mifverhältniß tritt aber im wirklichen Leben um 
und greler hervor, als gerade diejenigen Claſſen Die unenblid 
zahl der Geſellſchaft bilden, bei welchen nicht das Gindringen 
fondeen vielmehr der tägliche Verdienſt während ber ganzen 
Dauer meitaus den größten Theil des beiden Gatten zur B 
tommenden Geides ausmacht. 

So naturgemäß wir ader auch den Srun 
tergemeinſchaft — war er —8 eh 1 
felb den gebildı , gänzlich un! mandıes Andeı 

böpere Seuf⸗ 


mals ju dem ju 


geflalten , was 
Artifel „Ehe“ und „Be fhleh: 


dig fein, wie 
emp 
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ar. In ber alten firengen Ehe wurden die 
alles Vermögens der Frauen, bie aber bei bes 
hatten. — . Ans 





BUHH 


foßte, inbeffen ihr mährend ber Ehe ſchon die freie Verfü: 
Id ber dem nicht als dotal erklärten Theil ihres Wremd- 
araphernalgäüter). 

fed von den Römern (‚‚dem gefesgebenden Volke,’ wie fie ein 

Redner nannte) fo angelegentlich und mit fo vieler Sorgfalt 

erhaltene und durchgeführte Dotalcegime hatte felbft in den fpds 

Beiten des Reichs eine doppelte Bafis: 1) die hertſchende Anſicht, 

Ber Staat für Erhaltung. des Vermögens in den Familien forgen 

2) die Rechtöbefchränfung ber römifhen Frauen (den Mangel 

tancipation” derſelben). Dan betrachtete fie ald bie Hauss 

erinnen der Männer, denen die Verpflihtung, eine ſparſame 

zu führen, noch keineswegs einen Anfprud; gewähre auf das 

„ welches ſich ihre Gatten als Krieger, Mechtsgelehrte, ober im 

erwürben. Ein Theil des Glanzes der Männer mochte auch auf 

ſcahlen, fie mochten ſich während des Lebens ihrer Eheherren 

Meäcthümern behaglich fühlen; aber nach dem Tode derſelben 

I fie Feine weiteren Anfprüdhe, als die, welche ihnen das Wohlwollen 

Gabe der Gatten in ihrem Teſtamente fpecielf verliehen hatte. — 
gen nichts weiter, als ihr Einbringen zur Ehe, das ihnen vors . 

fe gefichert war, zuruͤckfotdern. 

iejen Soflern erlangte mit dem römifchen Rechte iiberhaupt faſt 

eine Verbreitung. Ja, man nahm es in einzelnen Gegenden fo 

Kt an, Boß (wie in der Normandie bis zum Erſcheinen des Code 

) abteeichende Stipulation in Eheverträgen ausdrücklich und 

tem war. 


ahl der Völker germänifchen Stammes, obwohl fie 
m Allgemeinen ebenfalls annahmen, galt jedoch und 
tem ber ehelichen Gütergemeinfhaft, mit verſchie⸗ 

als gemöhnliches Recht; freilich, mur bei der 
beitten Stande, indem dieſe an fidh fo 

wlich aan —— 9— 

en Erbberechtigung aller Ka⸗ 

konnie Um ſo allge ⸗ 


en eritım use 
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Jadem wir num auf eine nähere Erörterung der ein: 
der ehelichen Guͤtergemeinſchaft, wenigſtens In den Haupt» 
zuͤgen, eingehen, müffen wir die Bemerkung vorausfender 
dem Vernunftrechte allerdings unbeflteitbar den bei einem ( 
Betheiligten die freie Verfügung über ihr gegenwärtiges u 
Eigenchum unbedingt zuſtehen müffe, fo ferne nur im Uebr 
ftehendes Gefeg dadurch verlegt wird. Denn die perfönlid 
niffe der Einzelnen find oft fo mannigfady von einander abı 
ftaltet, es walten oft fo verſchiedene zarte Rüdfichten (der aı 
hinausgehenden gar nicht zu gedenken), fo midtige, von 
begründete, theils pofitive, theild moralifhe Verpflichtung 
ein allgemeines Gefeh bier nie als einzige, unabaͤndetlich⸗ 
geftelt werden kann, ohne zu einer mitunter ausnehmendı 
führen und von vornherein eine durch das Staatswohl du 
geforderte, dem Wehle der Einzelnen aber nicht felten gı 
liche Beſchraͤnkung der freien Verfügung des Bürgers übeı 
erworbenes Cigenthum — bespotifh — auszuſprechen. 

Dagegen muß aber allerdings der Etaat in gefeglihe 
feſte Rorm aufftellen, welche in benienigen (fällen einzurre 
denen e6 unterlaffen wurde, eine deſondere Befimmung Ü 
mögensverhältmiffe der Eheleute rechtzeltig zu treffen. N: 
biefe Rorm den Sitten, Eigenthümlichleisen und befonder 
turgrade des Volkes in der Art gemäß fein, baß fie für s 
uchen Faͤlle unbedingt paßt und den Abflug befon der 
allenthatten überflüffig macht, wo nicht ausnahmemeife ei 
tige Familienverhältniffe obmalten. 

Beim Zuftande jegiger Cultur, wo die Naturette 
eine höhere Anerkennung finden müffen, als in der Votze 
zwiſchen bem roͤmiſchen Detalfefteme und dem deutſchen der @ 
(daft als Begel kaum mehr zu waͤblen, obmwehl in ein 
im das erſte allerdings einen Vorzug verdienen mag, in 
Vermögen ber Weiber beffer ſichert. 

Jodem wir nun weiter auf das Einzelne eingehen, 
vorerſt zu unterfcheiben zwifchen der allgemeinen und 
deren ebellden Bätergemeinfhaft (comımunio bomorum 
communio omnium bonorum und eommunio bonoru 








Gitergemeinſchaſt. . 399 
we auch nur über ben hundertften Theil des gemeinſamen Wer 


dieſe juriſtiſche Fiction von einer moraliſchen Perfon ihrers 
gu enormen, vernunftgemäß nicht zu rechtfertigenden Härten führt, 
—— und ſeht weiſe hat daher das franzoͤſiſche Recht 
der allgemeinen Guͤtergemeinſchaft feftgefeßt, daß jedes der 
das volle Eigenehumsteht auf einen befkimmten Then (bie 

$) der Geweinſchaft anzufprechen habe. 
Die befomdere Gütergemeinfcaft kann fid; überhaupt auf eins 
eite des Eigenthums ber Eheleute, z. B. ihe Mobiliarnermd: 
was das Gewoͤhnlichſte ift, auf die Erfparungen wäh 
Epe, auf die Errungenfdaft — adquaestus conjuga- 


die Gefege des Staats aufzuflellenden Norm hat 

zwifhen ber allgemeinen und der fpeciellen, namentlich, 
Errungenfcyaft befchränkten Gütergemeinfdaft, zu mählen. 
allgemeine empfiehlt ſich allerdings dadurch, daß fie beide 

in den Vermögensverhältniffen einander kurzweg voͤllig gleich 
Dinwieder ſtreiten die gewiß überwiegenden Gründe dagegen, 
Wimdurd, eine Art Beraubung des Einen zum Vortheile des Anz 
gar häufig mit. hoͤchſt verdecbtichen Folgen herbeigeführt, und fers 
damit auch jenes naturgemäß fo fehr begründete Erbfchafts- 
auzecht der eigenen Verwandten auf den von der gemeins 
Samilie herflammenden Theil des Vermoͤgens ſtets verlegt 


Die Framsdfifche Cioilgefeggebung , welcht, mit Ausnahme einiger 
ja berührenden Puncte, bezüglih des Cherehts, wie fo 
amberen Gegenftände, als Muſter betrachtet werden kann, hat 
je nicht etwa darauf beſchraͤnkt, wie vor ihr einige franzöfifche 

eitörechte gethan hatten, die allgemeine Gütergemeinfhaft 
in fo fern bedingt zu proclamiren,: daß deren Wirkungen 
Euse der Eheleute und ihrer Verwandten bios dann eintreten 
mean die Ehe ſelbſt mindeftens über eim Jahr gedauert, fons 
Ddiefen Schus als unzureichend erfennend, nur eine [per 

Fb Mobiliacnermögen befhhränkte Gemeinſchaft als 


es 
a 
en 
weich den Gruni 
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felhaft fein, ob ſich hierin die totale Werwerfung be6 deutfd 
primcips gutheißen läßt, wornach die unbebingte alleinige B 
befugniß des Mannes auf das, was zum Hauswelen und 
Gewerbe gehört, beſchraͤnkt If, befonders wenn man bie 
noch auf bie gefammte Errungenſchaft ausdehnt, welche jede. 
ausgefchloffen fein ſolte. — Us ſchuͤzenden Damm gegen 
theilung dee Frau beſtimmt indeffen der Code Napoleon 
Mann in feinem Teſtamente einesfals über mehr als die 
Gemeinſchaft verfügen, eine Schenkung unter Lebenden abı 
nur zum Vortheile bes gemeinſchaftiichen Kinder bei ihrer A 
dung, eine ſoiche im Uebrigen aber nur bezüglidy des bio 
larvermögens, und dabei nie mit dem Vorbehalte der Nupn 
ſich ſelbſt ausführen dürfe. ine weitere, hoͤchſt wichtige S 
der Frau dadurd gegeben, daß fie eine Guͤtertrennung v 
und Far bei Aufıdfung der Gemeinſchaft auf dieſelde zu 
befuge ift. 

©. Auftdfung der Gemeinſchaft. Nach dem beutfe 
erlifcht die Semeinſchaft erſt mit dem Tode des Laͤnaſtled 
beiden Betheiligten — eine natürliche Folge des angenomm 
cipe der Untheilbarkeit. Sind ſonach feine Kinder aus der 
handen, fo bleibt das Ueberledende im vollen uffe der 
maffe, und die Erdſchaft eröffnet fih für die Verwandten 
verflocbenen erft mit dem Ableben auch des Zmeiten der & 
Sind Kinder vorhanden, fo fegen diefe an des Verſtotbenen 
Gemeinſchaft mit dem Ueberlebenden fort (communio bono 
rogata), wobei jedoch dem Legen bie alleinige Verwaltun 
und wobei e6 Beinerlei dormundſchaftliche Verpflichtungen 3 
hat. — Eine Aufiöfung findet außerdem durch (umberrägerif 
willigen Vertrag, Eheſcheidung, zweite Heirath, aud wegen 
derifcher Pebensweife Star. Einige Particulartechte Haben di 
in einigen weiteren Faͤuen zugelaffen. 

Vernunft : und imetgemäßer find die Belimmungen d 
fiſchen Gtollgefegbudhe. Nach ihm wird die Gemeinfdaft 
1) dundy ben matürlihen; 2) derch ben bürgerlichen Kob 
der Ehegatten; 3) durch die Gcheibung; 4) durch die Neem 
Tiſch und Bert; 5) buch ein gericht 
ſeaderung (Urt. 14 Dode 
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Roften ber Hanshaltung und zur Erziehung der gemeinfameh Kin 





ohne mäte, diefe allein zu beftreiten. 
Zrrmnung der Gütergemeinfchaft kann indeſſen wieder aufs 
Ir Ai die Gemeinſchaft auf's Neue, doch nur genm in ber 
fe Umb mit ruckwirkender Kraft, als ob bie Geparätlon, 
—— hätte, in dem Falle wiederhergeſtellt werden, daß 
os Folge einer ſolchen Separationsklage ober einer 
von Tiſch und Bett gewefen war. . 
te Haben oben bereits erwähnt, daß det Stau nad) dem frans 
Medyte die Befugniß zufteht, nach Aufgelöfter Gütergemein 
auf biefelbe zu verzichten. Gleiches Recht geitiefen auch Ihre 
Alsdann haben fie aber, wit die Frau felbft, nichts anzu⸗ 
, mis die von der Lehten in bie Ehe gebrachten Immodlitien 
Kleidungsftüce. 
v. Sellifhwrigende Gktergemeinfhaft. Im altm . 
b flatnitten manche Particularrechte, jedoch mit verſchiedener⸗ 
fentionen, eine fogenannte Communante tacite, eine. flills 
Heigende Gütergemeinfcpaft, welche ohme fchriftlichen, Vettrag und 
Be ein Ehebündnig unter gewiffen genau bezeichneten SPerfonen 
Brüdern) dadurch entfland, daß fie mindeſtens Jahr und Tag 
ohne daß foldhes durch die Natur der Kamilienverhältniffe ges 
fen wäre (mie etwa bei der Wittwe und ihren Kindern) — 
bei und mit einander lebten und Gewinn und Verluſi ih⸗ 
Unternehmungen, Geſchaͤfte und Einfünfte theilten. Die Gemelns 
efltette fi dann auf das ganze Mobiliar» umd auf den Thell 
Ölllarnermögens, welchet während bes Zuſammenlebens er⸗ 
mat. 
einigen Gewwohnheitsrechten hatte jeder Theilhaber das gleiche 
ermaltungsanordnungen zu treffen und deöfallfige die Ges 
Derpflichtende Handlungen und Verträge vorzunehmen und 
Ken; mad) anderen fand diefe Befugnig nur Einem von ih⸗ 
als Haupt (mattre) Anerkannten, zu. Bei Vers 
wur dem bedeutenderen) tar die Einftimmung aller 


biefer fonderbaren Gemeinfchaften erfolgte rechtlich 
jätlslichen und bürgerlichen Tod, oder eine Ver⸗ 
Eheihabers zu einer entehrenden Strafe uͤber⸗ 
1 Ducch die einfache fackifche Trennung der 


je ünnatärliche ſtiſchweigende Guͤterge⸗ 
bes Code Napoleon aufgehoben wor⸗ 
ed Uebereinkommen erfordern, 
Branfen Werth beträgt.” 
ji AXF (S. von Akt. 


sim äßigen Beittag zu ir oder, falls de Mann 
Die 
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Guizot, François. — Die polltiſchen Anfichte 
ndren Coterie beherrſchen noch immer das Frankreich bei 
tien, wenn auch die Haͤupter gerade jegt aus dem Mini 
drängt und durch Andere erſett find, die wohl ber Lehr 
den Lehrern gehorchen moͤgen. BRover:Collard iſt der Bi 
ctin*) und Guizot iſt das Haupt der von Gormenin 
„Secte bes Ehrgeizes +) Schon nad feinem Aeufer 
Johann Calvin erinnert, erſcheint Guizot als Tyopus fei 
ren Genoſſenſchaft. Eine kleine und ſchwanke Geſtalt, ab: 
Geſicht mit puritaniſchem Ausdrucke; tiefliegende, ſchoͤne 
Augen; breite und volle Stirn, ein umfaſſendes Urtbeil 
Gedaͤchtniß verfündigend; der Kopf ehrgeizig zuruͤckgewo 
eine volle und wohlklingende, aber eintönige und wei 
Stimme; eine gedankenreiche, fchneidende, aber fdyleppende 
er die ganze Exaltation feines Mederantismus aushau⸗ 
mit Leidenſchaft die Leidenſchaften betämpft. In feinen 
ſchen Kämpfen greift er nur felten die Perfönlidykelt ein 
meiftens die Oppoſition in Maffe an; doch begegnet ı 
von der Ftrage abzufpringen und fi in moralifhe unt 
gemeinheiten zu verlgren. Steht er indeffen auf einem 
fenen Felde der polltiſchen Prazis, fo wird er felbit pr 
daſſelbe in feinem ganzen Umfünge zu beherrfhen. € 
dann lichtvoll, alle Verhätmiffe deachtend, fo daß kei 
ſter mit gleicher Schärfe und Kenntniß fein Budger 
wußte. In feinen Sitten iſt er fireng und rein, i 
ben ein guter Gatte und Vater. 
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ſicht geſaͤubert wurde, geſchah es doch häufiger nach Leidenſchaft m 
Vorurtheil. Noch längere Zeit blieb er unter Der Herrſchaft der A 
action. 

Unur Decazes die Stelle eines Unterſtaataſecretaͤrs des Innen 
befteidend und nach ‚weiterer Maßgabe der Umſtaͤnde zu mildern A 
ſichten hinneigend, wurde er nad dem Falle dieſes Dinifterums u 
fo entf&iedener zur Eppofiti ingedrängt, als man ihm unter & 
hersfhenden Einfluffe der Beiftlicteit feine Eigenſchaft ald Profis 
nie ganz verzeihen mochte. So fehen wir ibn denn, befondere m 
Sahre it der geſammten Jugend des Landes gegen [7 
le le für iheit kämpfen. Dieſes war die ſchoͤne Zeit feines A 
glüde und ſemes Wuhms. eines Amts enıfegt und felbit fen 
diſtotiſchen Lebrſtuhls beraubt, mußte er alle Hülfgmittel feines Ce 
ſtes aufbieten, und. fo wurde er Verfaſſer zahlteicher Journalaccch 
Pamphiets und größerer Werte, morunter feine wichtigeren Scefg 
aus der Gefhichte *) und über den Zuſtand der Angelegenbegg 
Zrantreichs ſich befinden. Um au größerem Einfluffe zu aeg, 
ſchloß er ſich der Volksgeſelſſhaft „Aide toi, le wel Vaidera“ 5 
Seine Zulente und fein fteifinniger Eifer erhoben ihn bald zum % 
fidenten der Geſellſchaft. Als folder zog er alle jungen Mitaıy 
der befonderen Goterie, die fid um ihn gebilder harte, im dem g 
tralcomit“, fo daß man die jungen Schriftſteller des Globe, ie 
an allen Zweigen der Verwaltung Theil nahmen, Remufar „ q 
chätel, Duvergier de Hauranne, Deiecan, D [3 
Montalivetic., neben den Nepublicaneen Earrel, Eavay,, 
Baſtide, Ihomas, Marchais und Anderen erblidte, s 


feine nach demſelben Ziele zujtebend. In Dppefitien mir. Sa 


nifterrum Polignac ließ damals Gulzor Wahlfcreiben 
Stande 1 


um feeifinnige und unnbhängäge- Bablen. zu 





Guizot. 


heit ertennt. Allein wie die Partei der 
ante Juſtemilleu, foldye Anhänger zählt, 
Bervanbtheit eben nur die Umftände benub⸗ 
Wele des Augenblided zu ſchaukeln und, 
2 gu ſchwimmen; fo gähle fie wieder Ander 
tuhigung ihres polttifhen Gewiſſens aus | 
menten ein bequemes Glaubensfnftem aufba 
ch das Zufällige und Verfhwindende für n 
item läßt. Wenn der Nebenbuhler Guizot 
‚hiers, bei weſentlich gleicher Tendenz als 
seter ber zuerſt bezeichneten Schattirung erfchel 
m in Guizot und den Docttindrs die aı 
Diefee fand in der bürgerlichen Gefelfchaft ein 
deſſen Macht er nicht in Abrede ftellen konnte 
chijche und ariſtokratiſche Erinnerungen und ! 
bene ſuchte er in Reihe und Glied zu ftelen, 
von eine beflimmte Stelle anzumeifen und es 
Stelle feftzuhalten. Dafür gab ibm zunaͤchſ 
Lubmwig’6 XVIH. den Maßſtab. Zu ihrer ı 
ſchienen ihm die engliſche Werfaffung und die 
bifkoxifc, gegebenes Vorbild, worauf er häufig I 
dere zu beachten, wie derfeibe Geiſt, der durch 
leben ſchreitet/ zugleich ſchaffend und zerftäcent 
das britifche Staategedaͤude gelegt umd diefem 





demokratiſche Grund u bat, als 
—8 gut a asien das Pu 1} 
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if. Auein ſtets nur darauf waren bie Doctrindrs bedacht 
ſchwachen und eilig aufgemorfenen Dämmen, welche die naͤchf 
serftören muß, ſich felbft und ihre Meinen Intereffen in's Tri 
bringen. So meinen fie denn wohl, einem zahmen bourbeniſche 
habn ein dauernd bequemes Meft bereitet zu haben, fehen « 
jungen Adler nicht, dem mit den Fluͤgeln aud die Klauen 
Denn es ift nur ihr Meinfter Febler, daß fie — im Beſitze 
malt — ſtets vom Genuſſe derfelten fih berauſchen liefen, 
fie vorgaben, Grundfägen gu gehoschen, wenn fie ihren per 
Einfluß auszubehnen fuchten. Von größerer Bedeutung if 
fie das dauernd Wirkende im aroßen Lebensproceffe der Völ 
Gefep der Bewegung, nicht erkennen; daß fie den GS 
begreifen, der alle Elemente der Geſelſchaft durchdringt um 
willkuͤrlichen Kategorien fpettend, alle Glieder der Gefellfeh: 
verbindet. Nur von dem Augenblide haben fie bie ganız ! 
ihrer Beſtrebungen abhängen faffen; nur eine Spanne d 
genmart baben fie mit ihcem Enfteme umfaßt und fo mird 
auch dem verbammenden Richterfprute einer nicht fehr fernen 
anheimfallen. 

Guttenberg, f. Buhdruderei. 

Gnmnafif, f. Ersiehung, phrfifhe 

Habeascorpusacte, f. enylifhe Berfaffun 
Sicherheit, perfäntihe 

Hagelaffecuranz, f. Affecuranı und Land 
ſchaft 

ageſtolz; Hageflolgenreht. Die mehr oder 

tiate Erkenntniß eines nicht blos phrfifdhen , fondern auch geiflı 
ſittlichen Gegenfüges der beiden Geſchlechter, die bierams entfg 
Ahnung, daß nur duch Vereinigung der Gegenfäge in einer 
den Verbindung von Individuen verfchledenen Sefchlechts ſich 
turgemäß Getrennte gegenfeitig ergänge und zum volen * 


Aulat gegeben , die Ebel am 
ya 18 uk im ar um 
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+ beftand im mehreren Theilen Deutſchlands, wie 

von Hannover, Braunſchweig, Würtemberg und 

fhon vor der Verbreitung dee roͤmiſchen und kanoniſchen 
ag BB bat fogemannts Hageſtolzentecht. Ueber die Etymos 
Borts Hageſtolz⸗ hat man viel geſtritten. Get es nun aus 
fachſiſchen henstald, Jüngling und Jungftau, abzuleiten, 
*8 damit urſpruͤnglich bie jüngeren Söhne bezeichnet, bie 
Wohnungen an der Grenze des väterlichen Guts, am Has 

km, ober die auf dem elterlichen Hofe (age) eine Woh⸗ 
Se) hatten, worauf die Vergleihung mit dem Isländifchen, 
em unb dem mittelalterlichen Latein hinweiſt ıc. — fo ift 
, daß man fpäter jeden unverheicatheten Mann Hage⸗ 
„ dann aber diefe Benennung nur auf diejenigen Männer 
» bie über das gewöhnliche Alter dee Verehellchung - hinaus 
thet geblieben find. Das Hageſtolzenrecht (jus hagestolziatus) 
Nnfprud, des Landesherrn oder Gutsheren auf den Nachlaß 
ofen, wenn diefer nicht durch einen genügenden Grund, wie 
atheit ober ein gültiges Keufchheitsgelübde, am Abſchluſſe der 
dert war und ein Alter von wenigſtens 50, an anderen 
1.60 Jahren erreicht hatte*). Hier und da wurden auch 
die 30 Jahre lang finderlos im Wittwerſtande gelebt, ale 
behandelt. Das Erbrecht erſtteckte fih in der Negel auf 
Arbeit oder Gtücdsfall gewonnene Vermögen bes Dageftols 
ab aber oft aus einer blofen Quote, zumellen nur in einem 
nſpruche, dehnte ſich felten auf die vom Hageftolzen ererb⸗ 
nd nie auf bie von ihm befeffenen Lehen aus. Seit den 
VFehenten des 18. Jahrhunderts wutde das Dägeftoljenrecht, 
E- a8 ſehr zweckmaͤßig bewährte, als fiscalifhes 
aufgehoben. Hiervon unabhängig finden wir felbft in 
esen Verfaſſungen noch gewiſſe ftantsbürgerlihe Begins 
theten vor den Unverheivatheten. In biefem 

ft be frühere Verfaſſung des Cantons Teffin vom Jahre 
Burg Des activen Slaatsb uͤrgerrechts für Verheitarhete 
Alte von 20, fir Eheioſe aͤber von 30 Jahren. 

it den Cantonen Genf und Luzern in fo fern 

ienbäter wor den Cheloſen oder Einderlos 

I A — 16: Ueberfchuß, den 

— —— erfordetliche dis 
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Staatswiſſenſchaftlich viel wichtiger, als der zraktiſch mi 
mehr bedeutende rechtliche Unterſchied der Ehelo ı unb Verche 
iſt die ſtatiſtiſche Frage nach der Bewegung der Bevölkerung 
zug auf das Verhaͤltniß der Einen zu den Anderen. In den ı 
Jahren von Ende 1817 an und im Vergleiche mit den vorbei 
den Kriegs: und Dungerjahren hatte fi, faſt durch gun; G 
die Zahl der Trauungen fehr jtart vermehrt. Vergleicht man 
die Perioden vor und nach der Revolution in den Ländern, ı 
ſtatiſtiſchen Ueberlieferungen eine folche Parallele moͤglich machen 
3. B. in Rufland, Böhmen, Frankreich ıc., fo laͤßt fi für bi 
ere Zeit im Ganzen eine relative Verminderung der Ehen uı 
Zunahme der auferebelihen Fortpflanzung bemerken. Diefes 
auf die fo bochwichtigen focialen Fragen. Hat das religiäfe, 
pelitifhe Inſtitut der Ehe, mit anderen Inſtituten des Staa 
der Kirche im Verfalle begriffen, am feiner fittlihen Bedeutung 
een, und find befondere duch die Kriege und die ganz Europa 
ziebenden Heere laxere Grundſaͤtze verbreitet worden, fo daß 
weſentlich um eine Verdrängung der fruͤher in weiterem U 
herrſchenden fittlihen Anſichten und Gefuͤhle handelt? Über | 
jene Erſcheinungen mit den national» dtonomifhen Verhältnifle 
namentlidy damit aufammen, daß die Gründung eheliher Hau 
für eine größere Menge fchreieriger geworden iſt? Jede diefer | 
it bejabend zu beantworten und die Erſcheinungen, um deren 
theilung es gilt, find alfe nicht ausſchließend aus dem einen od 
deren Grunde berzuleiten. Zum Theil erklaͤrt ſich ſchon die rel 
Verminderung der Eben aus der fait in alien europäifhen € 
nech vorhandenen Ueberzahl bes mweiblihen Geſchlechts. Da fü 
nach ziemlich übeceinflimmenden Grfahrungen beide Geſchlecht 
der mehr und mehr dem Verhältniſſe der Gleichheit annaͤhern, ſ 
aus diefem Grunde eine Vermehrung der Zrauungen für d 
kunft zu erwarten. Alcın uuferdem ift ſchwerlich zu leugnen 
die Ehe an fittliher Bedeutung verloren but, weil fie in eine 
muteriellen Intereffen fo vorzugsweiſe in Anfprud genommen 
feltener ale früher ein Band der Derien ut; mei fie häufig w 
in die unterften Staͤnde herab eine Dundelsfpeculatien und ein 
exempel geworden ift, bei weichem bäuslihes Gluͤck und eine de 
ſchiedenen Culturſtufen entfprehend ſittliche Befriedigung nicht 
als Facit bervortreten. Wenn alſo in England, ned mebr im 
reich und neuerdings in Deutſchland, eine eigenthümliche Art u 
teratug entflanden iſt, Die ihre Angriffe wohl mitunter gegen de 
flitus der Ehe ſelbſt richtete, ſo iſt darin keine bios zufällige ( 
nung , fondern eine nothwendige und natürliche Abfpiegelung b 
rer Verbaͤltniſſe des wirklichen Lebens au erfennen. Auch if u 
Abrede au ſtellen, Laß eine auf ruͤckſichtsloſe Befriedigung aus 
Genußſucht durch pofitive Sabungen der Arche und des Ctası 
niger leide als früher in Echranken gehalten wird; daß Man 
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‚die ‚Kriege seine minder ſteenge Derat vebrener jet: 
Üble Bremen Ik dog, ven antgennet ne 
des Verhäitniffes ber eheüen ve: srbehahten Bier en 


Re if. in Norbamerita, wo die deonomifden Verhau ⸗ 
Die da anbere dm en Aaap De ee ne 


(find, für die ſittlichen Gulturzuftänbe ſuchen :gu_ wollen. : Gewis 
img; wenn bie Liebe verkaͤuflich fo ausfchließend 

told, daß bei der Verbindung der 28 u Befriedi⸗ 

e und moraliſcher Beduͤtfnifſe wicht mehr 
Mit einer ſolchen Demoraliſation änge wohl zum ER 
Beinften Zheile, die Bumahme ber Hageſtolzen uud 

jem Geburten namentlich in ben Städten zuſammen. 
aber Ift diefe Zunagme nur eine Foige davon, baß die Eins 

ing dir Ehen aus ‚öfonomifden Gründen und Rädfichten ſchwie⸗ 


® if. Es find alfo weniger die Voͤlker und Einzelnen, 
 focioten Zuftände anzuklagen; und wir werden bier auf ein 
Ei Mifverhälmif ‚tifgen diefen und dem Gange der natürlichen 


h 


ie Nothen, doch läßt die Werminderung der Ehen und bie 
eheliche Feuchtbarkeit in den hocheultivieten Ländern beflimmt 
daß hier die Zeit des Eintritt der Pubertät und des — 
weit aus einander fallen, Soll aber die Epe das fein, 
Staat und die, Kirche fie machen wollen, fo mäften auch 
Buftände von der’ Art fein, um bie Perioden ber Erwa⸗ 
Befchlechtstriebs und der Möglichkeit emner für gefegmds 
Befriedigung deffelben einander nahe zu räden. ie 
midyt der Fall und am Wenigſten in den dichter bevoͤlker⸗ 
Bi «iellifisten Staaten. 









kann beigens als Beweis gelten, daß das Inſtitut ber 
einen natürlich ſittlichen Bedürfniffe entfpricht, und 


J 


denjenigen Staaten ke keine Stiave 
—— Sal der —— raten Kinder aus 
beirachtuch genug. 
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die von St. Simoniſten und Anderen dagegen ı ditetm Angrifl 
ter den bemerkten Umfländen zwar erftärlich, aber nach wnpraktife 
vderwerflich find. Zugleich mug man hiernach anerfennen, bai 
Reinigung des Fawillenlebens im Großen durch eine allgemeiner: 
ferung der materiellen Verbaͤltaiſſe weſentlich bedinge if. Ar 
anderen Seite deuten die Veränderungen im Unsfange der chi 
und außerehelich en Fortpflanzung auf Veränderungen im mate 
Befige und Erwerbe hin, fo daß die Verminderung ber Eben fi 
Maffe der Beoölkerungen auf eine Verfhlimmerung ihrer dtonon 
Lage fcließen laͤßt. Gleichwohl zeigen vielfache Erfahtungen, ds 
überall die Groͤße des Nationaleinkommens fogar noch flärfer, a 
Bevölkerung zugenommen bat. Jene oͤkonomiſche Verſchlimm 
tann alfo nur auf einer ungleicheren Verthellung bes 
tommens, fo wie darauf beruhen, daß die Bedärfniffe in 
böherem Mage als die Mittel ihrer Befriedigung gewachſen 
wornady denn auch die Begründung ehelidyer Hausfiände um fo f 
tiger erfcheinen mußte. Von diefem Gefihtspunde aus und 
man die Veränderungen Im Verhältniffe der Bedürfı 
und Genußmittel in's Auge faßt, müffen fib nun freiu 
hertömmlicd, rühmenben Schilderungen von der fleigenden Wo 
des Mationen, von ihren günftigen dfonomifhen und mittelbar 
gänftigen potitifhen Verhältniffen in minder vortheilbaftem 
darfellen. . ©. 
Haiti (Hanti). Die zweite unter den großen Autis 
BWeftindien, im Oſten von Guta und Jamaica gelegen, eine 
von 1380 O Weiten im Umfange, wird ver allen anderen Kdı 
die zum Goloniatbefide europdıfher Nationen gehört haben, de 
merkwuͤrdig, daf fie das einzige Veifpiel einer nur durch eigene 
emancipittet Negerſtlaven gebildeten Mepublit bietet. Diefe Be 
zung iſt dem Boden, auf dem fie ſich jedt bewegt, feemd, und 
aus feiner Rarur und feinen Berbiltniffen, fondern aus geſchchi 
Greigniffen,, die nicht in ıbm ihren Grund fanden, iſt jene & 
nung zu erflären. — Haiti murde 1496 von Columbus emtdedh 
erhielt von ihm anfänulıh den Namen Hispaniola (Espanoia, | 
ſpanien), an beffen * bald der von der Hauptſtadt entiehmn 
Domingo wat. 3 ?  amier totteten zwar bie Urbewohner, 
Jahl fih auf 1 illion belief, in Burger Zeit gaͤnzuch aus, & 
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anfeeih, wo feit der Mitte deſſelben Jahrhunderts die Sp⸗— 
ip auf das Golonialmwefen richtete, auf bie neue Gelegenheit 
m, unterftügte die Colonie (feit 1664), ſuchte fie zu orbnen 
in feiner nachherigen Stellung zu Spanien Mittel, fi 
me Anerkennung des Beſitzes zu verfchaffen und ihn über 
Weftkäfte auszudehnen. Die Franzofen find in allem Go» 
e ungluͤcklich, fo weit es ſich um eine Zeitung deſſelben vom 
Be aus handelt und ein planmäßiges Verfahren bebingt. Da 
Les an ihrer Untenntniß, ihrer Gewohnheit, bei in Frank ⸗ 
E gepflogenen Berathungen Alles nach Frankreich beurtheilen 
und an ihrem Leichtfinne. Aber die, einzelnen Franzoſen, mit 
m Gewandtheit und Rührigkeit, machen oft fehe gute Ges 
enn fie ſich ganz auf fremdem Boden nieberlaffen, und Hatti, 
ein Hauptfig franzoͤſiſcher Coloniften wuͤrde, gab einen 
? Beleg dafür. In den hundert Jahren, daß dieſes Werhält- 
id, bildete ſich ein folder Gontraft zwiſchen dem feanzäfle 
ı dem fpanifchen Antheile aus, daß der erftere am Gchluffe 
ahrhunderts über 11,500 Plantagen und über 500,000 Ein» 
Shite, während die Bevölkerung des legteren ſich kaum auf 
belief. Dort entftanden jene reichen Kreolengeſchiechter, bie, 
ches Vermögen zufammenhäufend , oft dem gefuntenen Wohl⸗ 
se alten Familien neues Reben verliehen, den Schweiß ihrer 
in Paris, wo fie ihre Kinder erziehen liegen, wohin fie ſich 
fehnten und morauf fie fortwährend Alles bezogen, verpraßs 
r pragmatifche Geſchichtſchreiber darf nicht umbeachtet laſſen, 
dem Geifte des franzoͤſiſchen Staats» und Volkslebens, wie 
ve bee Revolution war, die franzoͤſiſchen Kreolen ſich gegen 
Amer des Mutterlandes nicht fo zurüdgefest fahen, wie bie 
$ und eben beshalb ſich mehr nach dem Mutterlande rich⸗ 
8 letztere, die durch Spanien felbft auf den Boden ber Ges 
melefen waren. — Die großen Erfolge der Eolonie St. Dos 
tem zum hohen Theile durch die Negerſklaverel erzielt wor⸗ 
uw die franzoͤſiſchen Plantagenbefiger mit vielem Raffinement 
amb zu benugen mußten, daß die Neger auch in bem heißes 
ty unter der Peitſche des Sklavenvogts, arbeiten, ohne alls 
fgerieben zu werden. Man zählte 1789 eine halbe Million 
it St. Domingo, bei nur 30,000 Weißen und 22,000 
freien Negern. Damals ftand die Colonte unter Lel- 

auf 3 Sahre ernannten Generafgotiverneurs, dem ein Ins 
Civilverwaltung beigeorduet war. In dee Colonial⸗ 
welche ein Subpartitionsrecht der inneren Abgaben 
Beamte: Es würde aber auch eire freiere Drgas 

nichts geholfen haben. Denn die Ber 

r Then der Bevölkerung ſeufzte, wur⸗ 

Kiffiger vertheidigt, als von der 

fogmannten kleinen Wethen 
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zu bemerfen — Übenteurer, bie nad) der Golonie gelommen 
um dort ihre Gluͤck zu machen und, als Sklavenauffeher u. d 
eirend, am Haͤrteſten gegen bie Meger verführen. Die freie 
gen waren in einem rechtlofen Zuftande allen Bebrüdungen 
amıen Preis gegeben, überall gegen die Weißen benadktheiliu 
doch auch ohne die Stuͤte, weiche die Sklaven in dem Eigen 
wer Herren fanden. Den Skiaven waren alerdings in dem cı 
Ludwig's XIV. manche Schutmittel geboten; allein biefe ftand 
nur auf dem Papiere, und die Franzoſen, bei ihrer Rührigi 
Vereiherungsfucht,, ftanden in dem Rufe, härtere Skiadenh 
fen, als die Portugiefen und Spanier. Dennoch ging die 
pution der Farbigen nicht von biefen felbft aus, fondern wur 
von Außen angeregt, theil6 erfolgte fie bei Gelegenheit der u 
Weißen entftandenen Bährungen. 
Die phitanehropffdyen Ideen, die vor der franzsiiichen Ru 
unter den höheren Ständen Mode waren und eben deshalb ke 
tigen Früchte trugen, weil fie nut DModefahe waren, verank 
Budung einer Geſellſchaft zu Paris, die unter dem Namen „ 
der Schwarzen” die Abſchaffung der Sklaverei dezweckie, du 
einen befferen Weg wußte, als die öffentliche Irdnung zu 
gen bie Goloniften zu entflammen. Diefes und die baraus f 
benden Vorſchlage und Drohungen waten bie eriten Zuͤndſt 
in die brennbare Maffe geſchieudert wurden. — Darauf kam 
von Maffiac, welchen die zu Paris anmefenden Pflanze (2 
1788) gründeten, um die Aufnabme von Abgeordneten St. D 
zu den Beihefländen au erwirken. Damit begannen die 2ı 
Umriebe mit ihren auflöfenden und zerſplitternden $olgen Z 
Club bewirkte, daß in St. Dominyo ungefeglihe Verſam 
gehalten und 18 Abgeordnete gewählt wurden, die ſich aud 
daß fie verlangt worden wären, nad Brantreid, einfdirften. 
wurden endlich in die Nationalverfammlung zugelaſſen. Diel 
ſchen Strebungen flanden in grellem Gontrafte mit jenen m 
lichen Ideen, und die E’ppofition der Pflanger ward ı 
ig, als die Erklaͤrung der Menſchenrechte ihren Wehi 
bazte. Die Heinen Weißen infultirten ale Freunde der a 
die Soloniſten griffen au 












teländes‘ unterrichtet, —* im Maͤtg einen Anftzanß der aus 
fan Einheit von den Nationalgarden rafe eine wei 
em neuen Gouverneur General niet, Gelegenheit gab, die 
dire der Negierung im etwas wieberherzuftellen. Ee Yatte auch 
der framoͤſiſchen Handelsftädte, die Colonte mödhte-fich 
‚ober fremdem Schuge anvertrauen, die Nationalserſauum⸗ 
—— beftimmmt (8. März), dev'deh Jarſee ber 
Bis günfig war.  Diefes befeffigte' den Gtarrfiun her : 
"ber ES ROTER in St Mutt / weide ben 
ie ceffionen: zu machen gefonnen warecu Buben 
ſchen diefer Verſammiung und der ee 
‚ die ſich befonders auf die Heinen Weißen: Fügen, 
Ein Decret ber Erfterem, welches dem 
Bero abfpradh, erbitterte dieſen, und es gelang: bem- 
Mauduit, ihn zur gemaltfamen Aufiebung da Wer 
zu beftimmen, Dabei kam «8 zum Kampfe · goſehen "dam 
auf der einen, ben Nationalgarden und" 
Seite, und ſchon war der offene Blegerkrieg zu me 
us die Generalverfammlung fich bereit erklärte, Ihre Sache 
ig des Mutterlandes zu unterwerfen, weshalb 86 Mit ⸗ 
nach Frantreich einſchifften. In der Zwiſchenzelt fiel em 
08 Ereigniß vor. Ein Mulatte, Oge, der, ta Paris 
den Sacobinern Werbindiingen angefntipfs Hatte, begann 
der Farbigen (Mod. 1790). Er ward mic unterdräde 
inflifter mic feinem: Hauptgenoffen "hingerichtet. ber bie - 
Folgen: davon waren: vermehrter Uebetmuch ber Weißen, 
Farbigen und die Ueberzeugung der Letzteren, daß fie des 
Ober Neger bedürfen würden. Die innen Gaͤhrungen 
u fort. Mauduit behauptete auch auf den neuen Gouverneur 
be einen auf Intriguen und Nenetion geriditeten Einfluß, 
m ein der Negierungspartei guͤnſtiges Decret der ‚Offen 
nlung (12. Det.) beftärkte. Aber als meue 
den traltieten Geift des Mutterlarides mitbrachten, ward 
(1791) in einem Mititäraufftande ermorbders Zugleich ber 
e Veränderung ‘der politifhen Stimmdng ea: name 
in 15, Mai, von Robespierre mit dem pro Ben . 
mögen die Colonieen verderben, als Baf' wir ztaas 
fügen aufopfern,“ wodurch allen von freien Eitern 
"alte Vorrechte franzöfifcher Buͤrger zus⸗ſprochen 


"ber Gouverneur den Richewodigung 
re fon am 23. Ian 0 Wenn 


Ya 
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ausgebrochen. Der Zwieſpalt der Unterdruͤcker gab den Bedre 
Much; die Neger erhoben ſich auf Anſtiften der Mulatten, und 
ganzen Ebene des Caps flanden alle Pflanzungen in Flammen 
den alle männlichen Weißen ermordet. Aus der nördliden 9 
verbreitete fi der Aufftand im die weftliche, und fchen am 11. 
mußte man zu Port au Prince einen harten Vergleich mit be 
bigen abfchließen, den feibit die Generalverfammlung (20. Sept. 
tigte. Es follte eine neue, zur Hälfte aus Farbigen beſtehend 
nialverfammlung ermwählt, Ogée's Andenken bergeflellt, Anıne 
figert werden. Man errichtete Sreicorps aus Mulatten — Au 
geftändniffe, die man vor dem Kampfe, oder nad) dem Sieg 
nicht nach ber Niederlage machen durfte. — Dabei wirft es ei 
les Licht auf diefe Farbenzwiſte, dag die Mulatten, obhnebin ga 
Derten der Neger, diefe, duch deren Hülfe fie den Gieg er 
aufgaben, auslieferten. Und dech war der Friede nur en Wal 
hand gewefen. Am 24. Sept. hatte die frauzoͤſiſche Nationalve 
lung das Decret vom 15. Mai widerrufen, und bie Weißen lief 
abermuls die Gelegenheit zur Verſoͤhnung der Farbiqen vorub 
und widerriefen ihre Zugeſtaͤndniſſe gleichfalls. Sofort neuer A 
(Rov.). Die franzoͤſiſche Civilcommiſſion richtete um fo wenig 
ie mehr fie durch Erklärung einer Amneitie die Weißen und 
Feſthalten an dem Decrete vom 24. Sept. die Farbigen verlei 
Inzwiſchen bewirkten die Jacobiner in der aefepgebenden Verſar 
ein Dectet vom 4. April 1792, weiches abermals die gleiche 8 
gung der Weißen, Farbigen und Freineger auefprah. Aberms 
ten drei Bevollmaͤchtigte abgeben, die Unrubeflifter nach Frankt 
fen, duch die Zruppen und 6UUU aus eraltirten Rerolutiond 
fene Nationalgarden die Rube berftellen. Dee Gouverneur R 
lande ward zurüdberufen; Desparbes trat an feine Stelle. - 
franzoͤſiſchen Sommiffäre dachten mebr daran , ſich bie Herrſch 
bie Gelonie zu verfhuffen, als die Neger ıu augen. &ie P 
Eimverfländniffe mit den Facbigen an, nit, um dieſen gu 
fondern um die Weißen au unterjochen, ernannten den Gene 
chambeau zum Statthalter, ſchickten jeden E’pponentn nach Zr 
und machten ſich in ber That zu Seren der Golonie, fo wen 
noch den Weigen gehorchte. Polrerel gebot au Port au Prince, 
bones su Gup Franass. Die Bekaͤmpfung der Neger unterlie 
bis die Truppen duch das Klima geſchmelzen waren; dech 
mar auch dann noch einige Vortheile über nie. Port au Peru 
eine neue Colonialvefammlung verlangte, ward durch Kriegsſd 
Unterwerfung gebracht. Den von Frankreich gefendeten newen 
halter, General (Galbaud, wollten fie, weil er-aunleih Plan; 
jurudfenden, und als er ſich Dusch die Matroſen zu balten fie 
fen die Commifſaͤte ſelbſt die Neger nah Cup Arancais zu M 
Pluͤnderuna. Dieſes furchtbare Mittel beherrſne ſeine eigen⸗ 
ber, und fie mußten alle Neger, weiche gr 1ie Feinde der 





m 
Baffın — würden, fi feei erftären,;; enähenen bie. Auben 
turben, oder llohen. Gleichteiig die 
e mit Frankteich, die Enlonie „an. nun fh die 
fih) deu Weißen: nöherten, gemeinfame Gefahr bedenkend / 
Dilanzer nur noch in dem einer fremden Made 


fie. fih auch, wi feäher, cher 

s ein, N A die. Gommeiffäse . 
Er ad bee 16, Sen. 1730) Se, Dam de Eh 
Nicolas; nahm auch (2. Febr. 1794) Gap. 


Zituwen 
\ Gefechten; lam aber, ba Alles: ſchen zu yersiffen 
* ne — — Gtügen —— 


in 


I 


Eſt nag dem er Verftärkung erhalten; werd.(A; 
an‘ erobert; Allein die Engländer hatten mar: eine 
nie den Weifen für fich, dagegen - 

fehen Truppen und viele Pflanzer welben: fich: und. 
Angelegenheiten. wleder in Verfall kommen ſehen. 
Gompiffäre verliefen die Inſel, auf dee fie ihrer 

pen nicht mehr Here waren, und biefe k Su f 
Men Migaud und dem Neger Touffaknt Louverture 
— fo unbezweifelt die Oberhand di e ſen 
4 daß. dee Director nun endlich die Kolonie nur durch 
Kouffaint’s sum: frangöfifchen —ã— auf St. 
zu können glaubte. In der That möthigte er die 
Infel zu’ cäumen (Mai 1798), vertrieb aber auch (Det) 


© feangöfifchen Teuppen, bee unter General Demi 
= bielt, and befegte endlich (1801) auch den 


* 


Ber 


am Frantreich abgetretenen fpanifhen Antheil — 
luſſe der Hauptſtadt, wo ſich die Spanier unter Barcia 
ten. Er behertſchte die Juſel und knuͤpfte erſt zur Zeit 
wieber Verbindung mit Frankreich am, SB fich auſloſte, 






—* wider St. Domingo, weiche 6 — 
IolE im Jutereſſe der Nationalehre hin te und Buonaparte 
jenbeit anfah, namentlich die Moreau'ſche Armee zu bes 
—— Seite zu ſchaffen. Auf Erfolg der Unternehmung 


IH 
ir 
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Puncten. Die Negerführer ſteckten die Drte, bie fie nicht behaupten 
meift in Brand und zogen fi) in das Innere. Hierauf ein 
mer und aufteibender Krieg. Es gelang Leclerc, durdy falfd 
fplegelungen die Neger zum Abfalle, endlich zu Niederlegung d 
fen zu bewegen (Mai 1800). Aber treulo@ ließ er darauf be 
ſaint mit vielen Anhängern verhaften (14. Zuni), dann nadı 
reich fhaffen, wo er im Kerker geitorben ift (5. April 1803 
gleich nach diefer That und wie zugleich die Sklaverei wiedert 
wurde, brach der Krieg von Neuem los. Den von Defi 
und Chrifloph geführten Negern ſtand das gelbe Fieber bei. 
ſelbſt erlag ihm; bie Zruppen ſchmolzen; bie Zufendung von 
tungen erfchiwerte der wieder ausgebrochene Krieg mit England 
feib kam ben Negern zu Hülfe, und Rochambeau mußte fı 
dag ihm Deffalines (19. Nov. 1803) erlaubte, fih und d 
(30. Nov.) den Engländern zu ergeben, worauf die Neger 
(29. Rov.) für unabhängig erklärten und Deſſalines ( 1. Ja 
Lebenszeit sum Generalgouverneur ermäblten. An felben Ta 
den alle Weiße, deren man habhaft werden konnte, ermorde 
die Stadt St. Domingo mar nody von Franzoſen befent, I} 
haupt in dem ehemals ſpaniſchen Antheile die Revolution 

mächtig war, wie in dem urfpränglich franzoͤſiſchen. Deffal 
fi), nad) Napoleon's Worgange, am 8. Dirt. 1804 sum Kat 
cob 1.) ausrufen, ward aber bei einem Angriffe auf St. Domi 
dem General Ferrand, welchem Admiral Miffieffi Verſtaͤrkun 
führte, (28. März; 1805) gefchlagen, mofür er fih durch En 
der Epanier rächte. Seine Grauſamkeit machte ihn felbft fein 
bie nad der Gewalt Lüfternen Anhängern verhaßt, und er m 
16. Dectoder ermordet, worauf Chriftopb (21. Oct.) zum 9 
ten ernannt wurde, während der Mulatte Perion ſich zu 
Prince zum Oberherrn aufwarf. An Lepteren ſchloſſen fi b 
die Mulatten an und zwiſchen beiden Fuͤhrern brach erbitterte 
unentfchiedener Krieg aus. Ebriſtephh gad um 17. Februar 
Petion am 23. Januar eine Verfaſſung. Jener hatte befont 
nördtichen, diefer den füdlihen Theil im Beſize, während es bi 
wien almilig gelang, die ohne Unterjtüsung gelaffenen Franze 
dem oͤſtlichen zu vertreiben. Chriſtoph war vorsäglih auf di 
geſtellt und bei der geringen Anlage derfelten für das Staatüd 
diefes meift von der Laune des Führers ab, die fi aud mai 
in Nachahmung franzöfifher Einrichtungen bethaͤtigte. Gr 

(26. März 1811) zum Könige (Heinrich 1.) ausrufen, emannı 
ſchaͤlle, Srofofficiere, hoben Adel, gab einen cude Henri und 
firte. Der Krieg zwiſchen ibm und Petion wogte immer unen 
bin und ber, bis endlih neue Gefahren von Außen wenig| 
Ginftelung der Zeinbfeligkeiten befimmten. Denn nad ber | 
der Bourbons dachten auch die Pflanzer un eine Meſtauration, 
feanzöfifche Regierung begann ränlevolle und | obliche Untech 





I Ve sBic - 
den: einen ; bald mit dem aubern Thella, „hie aber hie 
je : Umtriebe entbeckt wurden, und. ſowohl Ehriſtoph 
fast. nur auf der Bafıs der Unnkhängigkeit Haiti’s —— 
weilen erklaͤrten. Die franzöftfche Reglerung desanouirte 
Phren ihrer Agenten. Erſt 1816 erneuerte fie bie Ver⸗ 
Fügen. das mußte Mißirauen erregen, daß die ſechs Sie 
De fie abfendete, ſaͤmmtlich ehemalige Pflanzer waren. - 
ikarz vorher, nachdem ein Mordanſchlag auf ihn verci⸗ 
* Bebentlaͤnglichkeit feiner Wuͤrde erlangt hatte (2. * 
HE an dem Principe der Unabhängigkeit,” Heinrich fenb 

in) verlegt, baß man ihn .nur General Chriſtoph Fand | 
= Antheil hatte ſich die republicanifhe Fo rin | 






der Präfident die Seele dei Ganzen mar 
Michtung der Mulatten machte ihm Morficht nöthlg 
e ihn, feine Gewalt unter den Gchleier von Formen gu 
jblfeb er mandyen SIntriguen und: nebenbublerifcyen Um⸗ 
So gleich Anfangs buch den zuruͤckgekehrten graus 
. Dann wieder 1816. Der Sache .mübe, fuchte ex 
N. 27. Mir; 1818). ‚Zu feinem Nachfolger ward der 
zer, ebenfalls ein Mulatte, gewählt, der eine Aufforde⸗ 
en König Heinrich's, fich feinem Scepter zu unterwers 
(1. Juli). Diefee war ohnehin feinem Sturze nahe. Nach 
Apoleon's, der ihm zum Vorbilde gedient hatte, wurbe 
* und launiſcher. Es bildete ſich eine Verſchwoͤrung, an 
I Richard, Herzog von Marmelade, trat. In. bes 
and zu St. Marc (1. Oct. 1820) und.zu Cap Henri (6).. 
B. aereinigte fich mit den Einpörern, und der König erſchoß 
auf Plündern und Mebelei, worin ber. Kronprinz vor 
Mutter ermordet wurde, und welches fortbauerte, bis 
berbeifam und die Neger ben Mulatten unter 
fung ‚. die dauernd gewefen ift, weil Eeing Unter: 
aa wurde, die Mulatten Leine Vorrechte forderten, fans 
fe. beſſeren Faͤhigkeit zu ſtaatlichen Handlungen ein facti⸗ 
t in Dieſen verdankten. Heer und Wolk unterwar⸗ 
Oble Bereinigung beider Staaten wurde, Unter Abſchaffung 
ig. von dem ehemaligen Namen einzelner Gegenden und 
x Titel, proclamirt (26. Nov. 1820). Eine 





















der Unruhigen wurde entdedt (Febr. 1821) und durch 
vier Urhebern, unter denen auch Richard, geſtraft. — 
Kauf Vereinigung. In dem fpanifchen Antheile der In⸗ 
bie Spanier durch eigene Kraft, ohne Beiſtand des 
„ Diefens entfremdet geworden, dachten fie daran, ſich 
alumbia anzuſchließen. Dagegen proteftiete Boyer, rüdte: 
fire heran umd zog am 2. Febr. 1822 in St. Domiugg;, 
‚als Praͤſident der ganzen Infel anerfannt wurde. — 
ale 2 ec erſt für gefichert. und bofite u, ‚font 
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mande Erleichteraug für Handel und Verkehr, wenn Frankreic 
fprüdye ausgeglichen wären. Deshalb ging er auf bie framı 
Vorfhläge ein, ſobald diefe auf der Grundlage der Auerk 
battifher Unabhängigkeit ruhten. 1825 Lam der Vertrag zu 
ſchiuß, und am 17. April wurde Haiti, gegm eine Entſchaͤdigu 
150 Millionen Franken für die vertriebenen Pflanzer umb gege 
abfegung des Zolles auf die Hälfte für franzoͤſiſche Schiffe, von 
reich als unabhängiger Staat anerkannt. Doc diefes Dpfre ı 
den jungen Staat gu ſchwer und die Zahlung der Entfhädige 
der blied aus. Nur 80 Mitionen wurden bezahlt. Die fras 
Regierung ſchickte deshalb Im Januar 1833 eine Erpebiticı 
Haiti zur Beitreibung der Gntfhädigungsgelder. Dan vergli 
(12. Febt.), und feßte die Entſchaͤdigungeſumme 
Milionen herab, die n 30 Jahren, jährlich mir 2 Mi 
zahlbar fein follen; wobei es die Anerkennung erneuecte. 

Der Ptaͤſident wird auf Lebenszeit ernannt. Ihm zur 
ſteht ein Senat und eine Repräfemtantentamme. De @t: 
gegen 90 Milionen Fr. Schulden. Doch find bie Finanzen 
geordnet. Das flebende Herr befteht in 41,600 Mann. Di 
macht iſt nicht beträchtlich. Die katholiſche Religion iſt Eraarsrı 
doch wird jede andere geduldet. In der Juſtig gilt das fra 
Verfahten. Die Staatsaͤmter werden meiſt von Mulaiten b 
die auch ſonſt die fattiſche Grund- und Geidariſtokratie bilden 
Meget arbeiten ais Meine Bauern, Handwerker und vorzüglih © 
finde. Auerdinge felen fie ſih die Arbeit, die auh an fit 
Zugend iſt, nicht ſeht angelegen fein laſſen, vielmehr, fo lanse 
hen will, in müfigern Naturgenuffe ihre Zuge binbringen. Dan 
aber ıyee Wihdegierde, wenn auch der thetige Gebrauch dee Wr 
nicht bedeutend ift, ihre Adtung vor höherem Wiſſen und € 
und ibee friedliche, Bindlihe Sanfımuch, bie nur bei ſchwere 
Verzroeiflung teeibender Bedridung fi in emen dann um fe 
datern Zorn verwandelt. In der Gflaverel bot ihr Charakter 
teten W.hfel von Knechtſinn, Veritelung und Beidenfhaft da 
der Freideit Haitis, die doch keine barbarifde, fendern eime mad 
togle der eurepdifihen Giotifation geordnete ift, find die fü 
Züge vorwaitend. Für eige geiſtige Geflaltumgen im ſtascuch 
ücht ſcheint allerdings | fi sarge ÜRage md 
nicht, Daß fie niedriger ı 7 auf Die — * det 
nur daß fie anders if, ı anbıren, \ 
ns aus d  fanf 
Sm, 1 as 
europdıl : ' 
ti n Au \ 
ak u ı 
den? « ' 
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buctiomdfoften ber Gitter; er bewirkt, wenn er ſich feei über 






Mer der Erde ausdehnt, und dadurch die paſſendſte Theilung 
häftigungen im Großen wie im einen erzeugt, die Mögliche 
alle Völker, ihre Bebürfniffe auf bie befie und mohlfälfte 

üfe zir befriedigen, Jede Hemmung jenge Theitung, jede Beſchtaͤn⸗ 
9 ber matüclichen Bewegung des Handels erhöht die, Productions⸗ 
ber, Güter , wirkt witthfchaftlich ſchaͤdlich. Hieraus ergibt fülh, 
Gefchäft des Handels nicht blos den Handeltreibenden felbft 
beingt, daß es wicht durch Werlufte Anderer bereichert, fone 

I daf diefe Bereicherung aus einem Theile jener Erſparniß ent⸗ 
4 melche durch den Handel im Allgemeinen vermittelt wird, daß 
ibenden Individuen, Städte, Völker gewinnen und 

eich diejenigen, welche ihnen ihre Gewinnſte bezahlen, daß jedes 
indem es Andere ſich bereichern ſieht, durch den Handel mit 

m fich ſelbſt zugleich bereichert, daß es, anftatt Grand zur Miß⸗ 

An feinem eigenen Nugen einen Grund hat zur freudigen Theil⸗ 

am der Freude Anderer uͤber ihren wachſenden Wohiſtand. 
gleich jene buch die Theilung der Befchäftigungen bewirkte Er⸗ 
an den Probuctionskoften durch die Handelskoſten und Gemwinnfte 
Berringert wird, fo darf man doch ſicher fein, daß das Inter⸗ 
Käufer und die Comeurrenz der Kaufleute dieſe Koſten und 
ffte im der Regel fo weit herabdrüdt, daß auch für das conſu⸗ 
abe Publicum ein beträchtlicher Gewinn übrig bleibt. 


An diefe allgemeine mögliche Wirkung des Handels knuͤpft ſich 
‚eine weitere. . 


Kaufmann fucht bei freiem DVerkehre ‚die Producte ba auf, 
1 Bellen und Wohlfeilſten zu haben find; eben dadurch bewirkt 
Be paffendfte Vertheitung der Beſchaͤfligungen und wird in den 
ab gefeht, die Waaren um die möglichft wohlfeilen Preife an die 
ten abzufesen. Daß diefes gefchehe, verbürgt, wenn es auch 
eigenen Intereffe. des Kaufmanns läge, die Concurrenz. Je 
Fe und befjer aber die Waaren auf den Markt gebracht werden, " 
wergrößert ſich die Nacyfeage; hierdurch fleigert und verbef⸗ 
Production, die Zahl und der Gewinn der Producenten 
Die größere Nachfrage nach Waaren aber fegt bei den 
hlungsmittel voraus, und um biefe zu, erlangen, ſtei⸗ 
Erwerbehdtigkeit, ihre Production. ' 

bel forwoht bei den Verkäufern als bei den Eons 
höhter Thätigkeit bei. Diefrs ift namentlich 
$ fation fördert. Indem er die Pros 
Völker den weniger vorgefchritter ’ 

n fen Thätigkeit m, veranlaft 

buche fremder Völker eintan ⸗ 


t für künftige Yes 
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ziehen in Verbindung mit allen denjenigen, die zugleich m 
ihre Arbeit und Gapitulien dem Betriebe der Dandeldgefchäfte 
wie bie Fuhrleute, Schiffer, Maͤkler u. f. f/Lohn für ihr 
Gewinnfte aus ihren Gapitalin. Gicht man ab von allen 
Wirkungen des Handels, fo erfcheint er ſchon bei dieſer Be 
als eine Beſchaͤftigung, welche den Wohlftand und nicht fe 
Reichthum einer großen Anzahl von Menfchen begründer, ol 
und Staaten bevölkert, bereichert und in vielfachen Ruͤckſichte 
titifcher und weitbürgerliher Bedeutung erhoben hat. Gchen 
fem Gefihtspuncte aus alfo verdient er die forgfältigfte Auf 
keit des Staats. Doch erfchöpft eine ſolche Auffaffung feine wahre B 
und Wirkſamkeit nody keineswegs. Es muß vielmehr die Stage 
welcher Quelle die Dundeltreibenden ihre Einkommen, ihren 9 
fhöpfen? ob fie zur allgemeinen Verbefferung des Zuflandes d 
(hen, zur Erhöhung des allgemeinen Wohlftandes beitragen ? 
ihre Einkommen nur ein von Anderen abgeleitetes fei, ob Ander 
Maße ärmer werden, in welchem fie ſich bereichern ? Cine richtig 
biecäber ift, wie die Geſchichte bezeugt, von hober Bedeuen 
man der Meinung, ein Volk, das durch Handel ſich bereidhere 
feinen Reichthum lediglih durd eine feine und friedlihe B 
Anderer, fo muß nothwendig die Politik eines jeden Staats dd 
len, den Handel Anderer zu hemmen, zu zeritören und durd 
denklichen Mittel den eigenen Handel zu heben; iſt man aber d 
zeugung, daß der Handel fremder Völker mit dem eigenen Yanl 
nur Nusen fcharfen koͤnne, fo oͤffnen ſich gegenſeitig freunl 
friedlich die Thore der Volker, und dis Gluͤck des Nachbats 
ein Dorn im eigenen Auge. 

Die folgenden Betrachtungen mögen zur Aufhellung Piel 
dienen. 

Cine zweckmaͤßige Theilung der Beſchaͤftigungen gemäbrt | 
theil , daß die Waaren beffer und mit geringerem Aufwande 
und Koften bervorgebradht werden, als chne jene Zbeilung 
wäre. Da aber diejenigen, welde fih der Production gemwiff 
ven ausfhhlieflidh widmen, ihre eigenen Producte in der R. 
zum aeringften Theile ſeldſt verbrauchen, dagegen zur Befriedi 
ver Bedürfniffe der Producte Anderer bedürfen, fo entſteht eir 
feitiger Austaufh des Ueberfluffes, und Jeder wird hierdurdy 
Stand yefeat, feine Beduͤrfniſſe beffer und wohlſeiler zu be 
als wenn er den Verſuch gemacht kütte, fie felbit zu produce 
er kann fi Guͤter verſchaffen, deren Production ganz auf 
Macht gelegen wire. Daß Allen jene Erfparnif an den Prol 
koſten moͤglichſt gleihmäfig in dem woblfeileren Preife der W 
Bute fommen, dafür leifter die Concurren Buͤrgſchaft. Der 
durch den der Austaufch der Producte bewerkſtelllgt wird, bemi 
indem er die Theilung der Beſchäftigungen firdert, und in je 
Grade er dazu beiträgt, eine um fo größere allgemeine Erſp 


- . Hanbel. Zu sı5 


iomdtoften der Güter; er bewirkt, wenn er ſich frei über 
Böker ber Erde ausbehnt, und dadurch die paſſendſte Theilung 
fhiftigungen im Grofen wie im Kleinen erzeugt, die Mögliche 
für alle Völker, ibre Bedürfniffe auf bie beſte und wohifeilſte 
fe zu befriebigen. Iebe Hemmung jenge Theilung, jede Beſchraͤn⸗ 
natürlichen Bewegung des Handels erhöht die Prodüctionss 
Ober Güter, wirkt wiethfchaftlich ſchaͤdiich. Hieraus ergibt filh, 
Ba Gefchäft des Handels nicht bios den Handeltreibenden ſelbſi 
ie bringt, daß «6 micht durch Verluſte Anderer bereichert, fon 
15 bdiefe Bereicherung aus einem Theile jener Erſparniß ent« 
nat, welche durch den Handel im Allgemeinen vermittelt wird, daß 
bi treibenden Individuen, Städte, Voͤlker gewinnn und 
jleich diejenigen, welche ihnen ihre Getwinnfte bezahlen, daß jedes 
& inbern 6 Andere fd) beteihern fieht, durd den Handel mit 
üben füch felbjt zugleich bereichert, daß es, anftatt Grund zur Mißs 
Fin feinem eigenen Nugen einen Grund hat zus freudigen Theil ⸗ 
am der Freude Anderer über "Ihren wachſenden Wohlſtand. 
in gleich jene durch die Theilung der Beſchaͤftigungen bewirkte Er⸗ 
am ben Productiongkoften durch die Hanbelskoften und Gemwinnfte 
fee wereingert wird, fo darf man doch ficher fein, daß das Inter: 
fe Käufer und die Concurrenz der Kaufleute diefe Koflen und 
fie in der, Regel fo weit herabdrüdt, dag auch für das conſu⸗ 
Publium ein beiraͤchtlichet Gewinn übrig bleibt.- \ 


Diefe allgemeine mögliche Wirkung des Handels Tnüpft ſich 
weitere. | 


Kaufmann ſucht bei freiem Apestehre die Probucte da auf, 
amı Belien und MWohffeitften zu haben find; eben dadurch bewirkt 
Ye paffendfte Vertheilung der Beſchaͤfligungen und wird in den 
‚gefeßt, die Warren um die möglichft wohlfeilen Preife an die 
abzufegen. Daß dieſes gefchehe, verbirgt, wenn es auch 
eigenen Jatereſſe des Kaufmanns läge, die Concurrenz. Je 
Alter und befjer aber die Waaren auf den Markt gebracht werden, 
vergrößert ſich die Nachfrage; hierdurch fleigert und verbefs 
die Production, die Zahl und der Gewinn der Producenten 
leiste. Die größere Nachfrage nach Waaren aber fegt bei den 
enden Zahlungsmittel voraus, und um biefe zu erlangen, ſtei⸗ 
fie ihre Erwerbthaͤtigkeit, ihre Production. ' 

8 trägt ber Handel ſowohl bei den Verkäufern als bei den Con⸗ 
ten der Waaren zu erhöhter Thätigkeit bei. Diefes iſt namentlich 
g, auf welchem er die Givilifation fördert. Indem er die Pros 
Künftfleifes der civilificten Voͤlker den weniger vorgeſchritte⸗ 
tet, fporntrer biefe zur inbufteiöfen Thaͤtigkeit an, veranlaßt 
Büter zu er en, womit fie bie Probucte fremder Voͤlker eintangs 

zent ihre 3 ft auf und freut die Saat für tünftige Aern⸗ 
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Der Handel eriflirt feinem Weſen nach, ſobald ein regeimä 
Austaufch der Producte zwiſchen Individuen oder Völkern Siatt fe 
ohne daß das Geſchaͤft des Handels als ein eigenthuͤmliches Ger 
ſich ausgefchieden hat. In diefem Falle faͤlt der Lohn und En 
des Kaufmanns dem Producenten oder Gonfumenten oder Beiden 
gleich zu. Wie jedoch in der Regel jede Theilung der Beſchaͤftigu 
jede aueſchließliche Beſorgung gewiffer Gefchäfte zu befferer und u 
feileret Beforgung derfelben führt, fo auch bier. Der Kaufmann, 
an der Stelle der Producenten das Gefchäft des Verkaufs der © 
ven übernimmt, enthebt diefen der Theilung feiner Aufmerkſamkeu 
ſchen Production und Auffuhung einzeiner Käufer; er macht ihm 
fdnelleren Umfay feines Capital möglich, vergrößert durch ermei 
Handelsverbindungen, eigenthümliche Kenneniffe u. f. f. den Abfag 
Woaren. in bedeutenderer Handel fert daher die Eriftenz deſſ 
als eines eigentbümlichen Gewerbes im Intereffe des Producenten 
Gonfumenten voraus; auch im Intereffe des Lehteren, weil auch ıhz 
der Megel die beffere und mohlfeilere Beforyung des Waurenvert 
zu Gute kommt, und er der Aufſuchung der Waaren bei den verſch 
men Producenten üderhoben wird. Das Handelsgewerde tbeilt ſich 
den Vortbeilen einer Theilung dee Arbeit in den Gtoß und Kiem 
dei und feine verfchledenen Arten und Unterabtheilungen. 


Eine nähere Betrachtung verdient bier die Unterſcheidung des | 
dels in den inländifhen und ausmärtigen, meld" ledterer 
dm Auss, Ein» und Durchfuhrhandel zerfäut. 


Bon dem mercantiliftifhem Grundfage ausgehend, daß ein 

nur durch Vermehrung feiner Geldmenge reicher werden koͤnne, w 
früher dem inlaͤndiſchen Handel, da er die Geiomenge des eigenen | 
des nicht vermehrt, eine höhere vollsrwiethfchaftlihe Veeutung ı 
zugeſchrieben, höchftens in fo fern, als er auf den auswärtigen 1 
tehe ein: Einmirfung ansäbt; meit höher * en wurde der 7 
Die erlangte mffenfhaftlihe Uede 
des ini Hhums nicht von 
, DS vielmehr 













«6 daher zumächft, der die Sorgfalt der Regierungen in Ans 
‚nimmt. " > 


auch die Bedeutung de& auswärtigen Handels iſt ker 
im einem anderen Lichte erſchienen. Faßt man zunäcft.den 
mdel, ohne fid durch den Geldgewinn ber, Kaufleute beſte⸗ 
‚au laffen, näher in’8 Auge, fo ergibt fi, daß er in einem we⸗ 
Meichtigen Berhältniffe zu dee Wirthſchaft derjenigen Völler ſteht, 
eute ihn betreiben. Denn fie machen nicht die Mittler der 

und Confumtion im eigenen Lande, fondern für fremde 
ber. Auch iſt er durch 4 ränderung des Handels zugs, burch 
bftberzieb von Selten der I ff leicht Unterbrechungen 


| aber ift der Lohn. und Gewinn,‘ den bie Kauflente, 
fer, Suhrleute u. f. f. daraus ziehen, für das einzelne Land von 
Meufung, und diefes in um fo höherem Grade, je mehr die Lage deſ⸗ 
m Bewohner zu natürlichen Wermittierd des Verkehrs frem⸗ 
\ gemacht hat. Luch - gibt ‚er nicht felten Anregung zur 
im eigenen Sande, und erleichtert die Befriedigung des eige⸗ 
Bedarfs an fremden Waaren. ” 
&r nimmt daher mit Redt, wo er ſich auf natürlichem Wege 
Pt, bie forgfältigfte Fürforge des Staats in Anſpruch. 
t man ihn jedoch, abgefehen von jenen Eleineren Staaten, 
m ganze Eriftenz auf den Durchfuhrhandel gegrändet iſt, mit dem 
—— mit * Aus: und enfubshanbet, — ſeine Be- 
jehe in den Hintergrund. dem inlänbif Handel war 
ehe Rebe, Der Ausfuhehandel, indem er ben Probucten 
inlandes einen ausgebreiteten Markt verfhafft, die Gewerbege ⸗ 
Ale erhöht, bebt die inländifhe Gewerbſamkeit, ben inlaͤndiſchen 
d. Bwar theilt er mit dem Tranfithandel die Gefahr ber 
ung durch Maftegeln; fremder Regierungen u. f. fı, doch 
una [0 weniger räthlid, auf ihn zu verzichten, als mit ihm 
die Einfuhr von Gütern, überhaupt auf bie Wortheile eiger 
ausgeführten Theilung der Vefchäftigumgen verzichtet 
Der Einfuhrhandel ift es, ber dem Inlande 


a Güter, befier. auberen Anfichten 
Ginfuppanpe eis a em geführt. 
ber Aus» und Einfuhchandel nur dann. vortheils 
jeführte Guͤtermaſſe die eingeführte dem Preife nach 
das — ein — am 

£ 5 i Lu) fe Anı 
u: näher Hier genhge die Bewer⸗ 
“om vonder Wahrheit ausgeht, der Keichthum ei⸗ 
— Bu rg durch Verwꝛeh⸗ 
ee: ten geſteigert erden, 
n  : einem Lande im. vegelmäfis 
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gen Laufe der Dinge irgend ſchaͤdlich werden inne, daß di 
des Staats nicht dahin zu zielen habe, viel aus⸗ und wenl 
führen, fondern daß es das Intereſſe des Landes fei, für bi 
führten Waaren möglichft viel einzuführen, d. b. möglich e 
verkaufen und moͤglichſt wohlfell gu kaufen — ein Ziel, nach wei 
Kaufleute von felbft fireben. Ob die eingeführten Güter im 
oder Geld beſtehen, ift gang gleichgültig, genug, daß fie gefn 
° In Besiehung auf diefen Punct muß jedoch noch eimigı 
feln begegnet werben. 

Iſt wohl nicht zu befüchten, daß ein @and, welches mel 
ven eins, ale ausführt und zu Dedung der Mehreinfuhr € 
ausfender, durch längere Dauer diefes Vethaͤltniſſes bes zur 
(hen Girculation nothwendigen Geldes beraubt wird! 

Die Brundiofigkeit diefer Befürchtung ift in dem Artikel .,. 
bilance näber zu zeigen. 

Entſteht fernee durch eine große Einfuhr fremder kin 
niche die Gefahr für ein Volt, daß es durch Iururiöfe und wi 
derifhe Gonfumtion fih Schaden aufüge? Hierauf iſt ıu ar 
dag es mehr fparfame Menſchen gibt, als Verſchwender; 
Reis zum Genuffe fremder Luruswaaren die inländifhe Pi 
fteigert,, daß der Grund zum Ruine Einzeiner durch verſchwer 
Berbraud nicht ſewobl außen in der Einfuhr ausländifdyer ' 
fondern in der Seele des Verſchwenders liege und durch Verh 
der Einfuhr nicht entfernt wird. 

Kann ein Volt, das mehr Waaren eins als ausführt ı 
Preis der Mehreinfuhr ſchuldig bleibt, bierduch nicht in ve 
Schulden gerachen? Auch diefe Befürchtung iſt grundlos: Die 
der crediticenden Ausländer verbürge die Gefahrloſigkeit. Rı 
die Aufnahme großer Staatsanlehen im Auslande die Wirte 
großen unvergüteten Wuareneinfuhr haben würde, d. b. wenn 
wärtigen Staatsglaͤubiger der Anlehen nufuchmenden Regierm 
Wechſel auf diejenigen Kaufleute, welche für Waaren ın’s 
(dulden, die entiehnten Gelder zuſtellten, nur in diefem Zul 
Die unvergürete Einfuhr in eine verderblihe Schuld fih vera 

Enbiih kann die Frage entftehen, od nicht eine Beſchraͤnk 
Erſchwerung der Eimfubr foiher Waaten, melde im Inlande 
hervorgebracht werden könnten, rächlich fei, um ihre Probwe 
suregen, und die fi) neu entmidelnden Gewerbe gegen eine & 
tige fremde Concurrenz bis gu ihrem Erſtarken gu fchügen ? 

Das Mähere hierüber wird der Artikel „Handelsfreiheit“ «a 

Es find nun nech die Begriffe von Activ» und Pafſſich 
erläutern. Man nennt den Handel eines Landes activ, wem 
auswärtigen Verkehr duch eigene Kaufleute, mit eigenen © 
Schiffen u. f. f. betreibt, paffiv Dagegen, wenn die ansema 
Einfubr durch fremde Kaufleute geſchieht. 

In der Regel ıeibt jedes Lamb ſewohl Activ⸗ iS Pf 


» 
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angeführten Sinne, doch fehlt es nicht um Beiſpielen, daß Ldris 
ri ober längere Zeit blos Paffivhandel getrieben haben. Kein 
‚daß der Betrieb de Handels durch bie Rauflente des eigenen 


"der Rage eines Landes von Bedeutung. Es wäre jedoch 
Politit, da, wo Kenntniffe, Gapitalien, Unternehmungegeift für 
musgebehnteren Activhandel mangeln, wo die Lage des Landes 
ehr, mo Arbeitskräfte und Capitalien mit größerem Vortheile 
roduction, den techniſchen Gewerben zugemendet werden, auf 
Weife den Activhandel hervorkufen zw wollen. Denn nicht 
Geroinnften der Kaufleute beſteht des größte Wortheil, den der 
. einem Lande verfchafft, fondern in feinem Einfluffe auf die 
tion und auf die Beftiebigung der Vedhrfniffe der Confızmens 
Eben diefer Vortheil aber wird ai 
6 und Einfuhr unter dem ſchi 
n n; durch Fremde geſchieht. 
Sennagleich der Handel im Allgemeinen vorgughefe fein Entſtehen 
Bebeipen den durch das Privatintereffe geleiteten Beſtrebungen ber 
em Bürger und freier Vereine verdankt, und em Einmiſchen ber 
fung in feine Angelegenheiten in der Regel mehr Schaden al6 
bringt, fo nimmt er doch in mannigfahen Beziehungen die Aufmerk⸗ 
die fhügende und unterftügende Thätigkeit des Staats in Anfpruch. 
ÜfE vorzugsmeife zu rechnen die Sicherung des Durtehrt, die (ol rafehe 
tung der Handelsftzeitigkeiten, die Erleichterun— " 
und des MWaarentransports durch Anlage von — —— 
65 die Verbreitung von Kenntniſſen über Handel und fahr, 
gulirung des Münztwefens, Verträge mit framben Staaten zum 
der Erleichterung des Verkehrs, der Schug der Kauflente in 
m Ländern umd endlich die möglichfle Befreiung des inlaͤndiſchen 
ärtigen Handels von allen Befihränfungen und beläfligenden 
: Dr. Bolfg. Shät. 
Daudelsbilancer — Un. den Begriff und med ber 
© zw erläutern, ift es nothwendig, von dem Principe des 
foftems (f- diefen Art.) auszugehen. 
Das Mercantilfpftem beruht auf dem Grumdfage: da ß der Reich» 
meines Botkes nad der Menge bes in demfelben cie= 
en Geldes zu bemeffen fei, daß alfo ein Land das 
demfeiben Berhättniffe an Reichthum überrage, in welchem 
größer fei, als der des . 
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iſt, fo intereffant iſt es, dem pfochologifhen Grunde jenes ur 
immer aufs Neue fid) wiedergebärenden Gedankens nachzuſp 

Sobald das Geld als Zaufcmittel und Werthmaß im ı 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe der Völker eingedrungen iſt, fobalb 
eine durch den Beſib einer Geldſumme die Macht in Hd 
über Güter und Dienfte Anderer zu verfügen und in um fo 
Maße zu verfügen , je mehr Geld er befigt, fo wird er mit | 
genüber von Anderen für um fo ceicher gehalten, über je m 
es als Eigmthümer zu disponiren vermag. 

Wenn diefes von dem Einzelnen gilt, warum follte 6 ı 
wahr fein bei einem ganzen Volke, einer Summe von einzel 
gern, gegenüber von anderen Voͤlkern? 

Die Erinnerung, daß das Geld blos Taufchmittel fei, 
Einzelne auch, ohne dieſes Tauſchmittel in großem Maße vor 
haben, durch den unmittelbaren Befig der mannigfachſten € 
Lebens reich fein koͤnne, verfhmindet bei dem Gedanken a 
thum um fo mehr aus dem Geifte, ald man gewöhnt it, ı 
Geld in Güter, fondern die Güter in Geld in der Worflı 
überfepen, den Geldpreis der Dinge in's Auge zu faffen, ni 
Gedrauch ewerth. 

Haus und Gut, Korn und Heerden, Alles ſpringt, üı 
umgeprägt, aus unferem Kopfe. Geid wird bei dem Gedi 
Vermögen und Reihrhum die dominirende Verſtelun 
Neichthum eines Volks wird, anſtatt nach der Gräfe feinet 
von Geld und Geldesmwerch, in Folge einer Unbeſtimn 
Begriffe nach der Größe feiner Geldmenge überhaupt bemeffe 

Diefe Vorftelung, einmal zur firen Idee geworden, drüdt ! 
wendig in allen weiteren Folgerungen aus. Die naͤchſte iſt die, daf 
feinen Reichthum nur auf zwer Wegen vermehren koͤnne, di 
Production von Geld oder durch Gelderwerb vom Ausland 
auswärtige Verkehr eines Landes, welcher die Geldmenge deſſe 
mehrt, würde demnach aur Bereicherung, derjenige aber, m 
vermindert, zur Veratmung beffelben beitragen. 

Diefe theoretiſchen Berrahtungen über die Bereicherung 
ter feinen das Giegel der Wahrheit dadurch vouftändig zu 
das geſchichtlich diejenigen Staaten auf den höditen Gipfel d 
thumse und der Macht ernporgeiliegen find, melde durch dem 
tigen Handel oder durch andere Mittel die größten Beldmaffe 
geyoa bal s mmah te allen Maßtegeln der Poluil 
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und verhinderten, durch eine Kleine Gelbansfant eine reiche 
ebemätee man fi, den Pan fo u eigen, Daß — — 
te man fich, den ſo zu 
Geldwerthe mehr aus-, als eingeführt wärden, damit. bie 
in MWaaren von dem Auslande, mit Geld ausgeglichen 





follte: Zeigte fich nach Ablaufe einer beſtimmten Periode, baf - 


> mtr Geld ertofen war, als es ausgegeben, fo fand 
Welsbilance das a 
ungünftig; der — * u dem erſten Sal — bung 
deßten ärmer gemacht. 

—— etgibt ſich von ſelbſt der Begriff zb Bweck der Hans 









7 Noftene gehuldigt haben, wenn .man ihre Anſicht für eat 
diird) ein fatyeifches Preifen des hohen Gluͤcks eines Volke, dem 
fe, die dem Munde zugeführt würde, fich in Gold verwandelte, 


fie auch, um einzufehen, daß ein Volt von Gold und Silber 

Ein nicht Leben könne. 
„Höcjftens ein geldfüchtigee Moͤnch (Humila) konnte an Sir Wals 
i96’8 Traum von der goldenen Stadt und dem Lande Eis 


‚glauben. 
Eine nähere Prüfung ihrer Anſichten zeigt, daß fie ungefähr von 
em Grundgedanken ausgegangen und dadurch, jenen roheſten Sees 
Wermeibend, zur Vertheidigung des Princdps der Handeisbilance 
mworben find: 
4) Sie erkennen vernünftiger Weife volllommen an, baf in Gelb 
Hi allein keineswegs der Neichthum der MWölfer beftche, ſon⸗ 
Gerd und Geldeswerth. „Man verfteht unter Dem Bit 
em eiies Landes eime genugfame Menge barin befindlicher Gä- 
bie zur Mothdurfe und Bequemlichkeit des Lebens erfordert wer- 
7 vermittelft welcher die Unterthanen, duch Fleiß und Acheit 
ge Nahrung finden.” Wenn es möglid wäre, daß ein Land 
He Güter in genugfomer Menge im ſich felbft hernerbrädyte umd 
hang und Gefchäfte, welche die Eins und Ausfuhr 
“ nöthig machen, mit anderen Voͤlkern hätte, fo wärde 
e Land allerdings reid) nennen muͤſſen obgleich Feine 
lb und Silber darin angetroffen würde. (Juſti, Staatew. 


ptem mber, daß bei dem gegemfeitigen 
Wok nicht veich fein Lönne, das nicht eine 
ur Bermittelung bes —— 





dire, Heerden und Walder in Gold erſtarrten. So geſcheibt 
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3) Eben fo legen fie großes Gewicht auf den Beſit v 
zut Bermittelung ber inländiſchen Giccufation. „Id 
koͤnne heut zu Tage nicht für reich gehalten werden, wenn 
eine genugfame Menge edler Metalle im Beſihe habe, umb 
das Geld, welches in den Bewerben circeulire, ı 
dasjenige, welches tobt in den Gaffen liege, der wahre Reicht 
Landes.” NHiernady [heine ihnen die Geldmenge eines Landes 1 
ſtab feines Neichthums theils deshalb zu fein, weil durch fie Di 
vom Auslande zu kaufen, gegeben ift, theils und hauptſaͤchlich 
die Menge des umlaufenden Geldes als Maßſtab der pri 
ven Thätigkeit anfehen. ie legen dem Gelde, allerdin, 
ner nicht ganz Mar erkannten Weiſe, eine befondere, die p 
Thätigkeit und den Verkehr weckende und unterhaltende Kraft 

Es ift baber die Frage, ob nicht wirklich das Geld einen 
deren volkswirthſchaftlichen Wertb habe, und ob nicht det 
mercantiliftifhe Politid Anerkennung und Lob verdiene 2 

Der hohe vollswirthfcaftlihe Werth des Geldes beftcht b 
lich in dem Dienfte, den es als Werkzeug der Tnufchvermittelin 
und es muß im Einflange mit den Mercantiliiten behauptet 
daß ohme diefes Werkzeug cine höhere voltswirchfchaftliche Ent 
unmöglib wäre; ohne Geld Reine weit gebende Theilung der 
tigungen u. f. f. Daher liegt es allerdings im Ingereffe ein 
Bolks, einen Beldvorrach zu erwerben, welcher hinreiht, den 
der Zaufchvermittelung zu leiften. 

Es ift aber eine gang richtige Einſicht, die z. B. Juſti ausqe 
daß ein Land, das ſich durch feinen Fleif eine Menge von Gütern x 
Gold und Silber duch den Verkehr bald an ſich schen, daß 
faule Volt bald all" fein Geld verlieren merde. Daraus mi 
gen, daß bei allen wirthſchaftspolizeilicen Mafregein Velebunc 
duftriäfen Indtigkeit überhaupt beamedt werden müffe. 

Mit diefer Folgerung aber begnügen fih die Mercantitite 
fie behaupten vielmehr, dak man die vortheilhaftefte ü 
Thaͤtigkeit vorzugsweiſe fördern müffe. Welche Thaͤtigkeit iſt 
vortheilhafteſte · Hier iſt der Punct, wo fie, Durb den Schin 
Golbes verblendet, auf Abmege acrathen. Diejenige iſt m. 
vortheilhafteſte, die am Meiſten Geld in's Land bringt, 
Sur vermehrt, welches am Algemeiniten wetrthaeſchaͤrt ui 
Grade dauerhaft iſt, welches die Induſtrie wet und belebt. 
nicht ein Wolf, meinen fie, das durch dohe und Muge imbufkri 
tigkeit unermefitiche de finen Nachbarn mizöse und WM 
nete, bald an Rei um, Made und Glanz alle überrigemt: 
Um den Je m der Mercanchliften zu gegen, KR wwadı 
1) daß das IB, le rim febe mälichen 
Rationalcı db team Wen unhebitgten 
—W 
tea Mi; f 
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SYEEREE In das Ausland abflicft, wenn dort feine Ranfkeaft 







als im Inlande; — 
daß. Regierungsmafeegeln, welche die Beſtimmung haben, den 
aut verhindern, fruchtlos und ſchaͤdlich find; 
bet völlig freiem Verkehte ein induftriöfes Volk ſich 
darf an edlen Metallen, wie am jeder anderen 
fondere Staatsmaßregein von felbft verfhafft und daß es 
freiheit nicht Gefahr Läuft, feines Geldes verluſtig zu 






Selb, als ſolches, dient nicht zum unmittelbaren Verbrauche 
che für menſchliche Zwecke; es ift vielmehr beftimmt, dem 
der Zaufchvermittelung zw leiften, bie Uebertragung der. übrigen 
hen Güter zu erleichtern; es ift als eine volkswir — 
afchlme zu betrachten. Je mwohlfeiler dieſe Maſchine MM, je 
‚Gold und Silber erfordert wird, um die Vermittelung des Tau⸗ 
zu bewerkſtelligen, defto beffer.. Wie es von Seiten 
H id Gewerbsunternehmens unzwedinaͤßig wäre, feinen Seld⸗ 
$ üben Bedarf zu vermehren, fo wäre e8 in noch höherem Grade 
mäßig, die Geldmenge eines Volks über Bedarf vermehren zu 
‚Das Geld ift zwar ein allgemein merthgefchägtes und ein ſehr 
Haftes Gut, das nicht in Eurzer Zeit, wie Speife und Getraͤnk, 
n wird; allein es ift nur werthgefchägt, weil e8 zum Ums 
* ambderer Güter dient, und wenn biefer Zweck mit einer geringes 
n bequem erreicht werben kann, fo iſt der Erwerb einer ger 
wedmaßig. Es ift ein dauerhaftes Capital; doch, if dasjenige - 
das in Grund und Boden, in Strafen und Gandien, im 
} von Stahl und Stein angelegt ift, ein minder dauethaftes? — 
*8 für möglich erachtet werden, der Volkswirthfchaft eine vors 
&, auf Gelderwerb abfehende Richtung zu geben, wenn «8 nicht 
wohl aber an Gütern anderer Urt mangelte? 
Geld ift ein nothwendiger und fehr nüglicher Beſtandthell des 
als, aber eben fo nothwendig und nuͤtlich ift der Plug; 
ung einer hinreichenden Anzahl von Pflügen daher 
chenswerth, ihre Zahl aber ohne Rücfiht auf den Bedar 
za wollen, wäre ſinnlos. 
Dir Preis jeder Waare wird zulegt durdy das Verhältnig von 
nd Nachfrage beftimmt. Wermehrt fic) bei gleichbleibender 
das Angebot, fo finkt der Preis, vermindert ſich das Au⸗ 
feige derfelbe. Niemand trägt Bedenken, die Richtigkeit 
gel im Allgemeinen anzuerkennen; nur in Bezug auf das 
am häufig eine Ausnahme machen zu dürfen. Wenn 
iesoder taufend von Menfchen durch glückliche Spe⸗ 
I som Auslande an ſich gebracht haben, ſo 
ſnkauf a MWancem; zur Bezahlung von 
allein bie Gefdbefiger, meint 
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man, bieten deshalb, weil fie mehr Gelb haben, dem 
dem Arbeiter u. ſ. w. nicht höhere Preife oder Löhne; fi 
vielmehr ibres größeren Reichthums und erweitern ihre ( 
ibre Genüffe. Durch Vermehrung diefer oder jenet einge 
Waagren tönne der Preis derfelben hecabgedrüdt werden, 

darf mehr oder weniger begrenzt fei, weil die Producenten o 
fuͤrchten möffen, Ihren Worrath ganz ober theilmeife nicht 
tönnen, Niemals aber trete eine foldhe Ueberfülle an GC 
Nachfrage fel unbegrenzt, eine Vermehrung koͤnne feiner 
ermiedrigen. Wenn aber durch Vermehrung des Geldbeitge 
thums Cinzelner eine vermehrte umd verftärkte Nachfrage 
ven eintrete, fo fleige der Preis der gefuchten Waaren, 
Geldpreis der gleiche bleibe; mas ſich 3. B. darıus ergebi 
die ausländifhen Waaren, in Bezug auf melhe fih t 
nicht verändert habe, mit der gleihen Geldfumme, wie fr 
kaufen im Stande ſei. Geht man ven der Annahme a 
Geldmenge eines Landes bedeutend vermehrt und daß dadu 
frage nach Waaren und Dieniten verſtaͤtkt worden fei, 
der aligemeinen Regel der Preis derfelben; duch bie E 
Einkommens der Producenten u. f. m. ſteigt auch auf ib: 
Nachfrage, bis endlid ale Waaren einen entfpredend b 
preis erlangt haben ; die lepte Wirkung einer vermehrten 
wenn nicht der Geldbedarf duch eine Vermehrung des G 
entfprechend zugenommen bat, ift alfo eine NWerring 
Kauftraft des Geldes, und diefe Tdatſache drerbt u 
mag man die Urfache in die Vermehrung der Nacirage ı 
ſeden, ober den ledten Grund in der Wermehrung der 
ſuchen. 

Wenn man im Auslande mit der gleichen Geldſumme 
eine aleihe Menge Waaren kaufen kann, fe beweif’t dieſes 
Kaufkraft des Geldes im Auslande ſich nicht verringert ha 
dee Beldpreis im Intande unverändert geblieben iſt. 

Durch eine flarte DVermebrung der Geldmenge eines 
kann fih die Kaufkraft des Geldes verringern, dy b. mai 
der Bolge meht Geld, um das Geſchaͤft der Tauſchvermuitt 
werkſieligen; ein Land :d nicht in dem MRafe reihen, 
feine Geldmenge von nt 
ren Auslande allerdings bei 
tee und Dienſte bes Ai 
hen die Mercanti 9 
die folgende $ 1 

3) Dae wm 
am Theuerſten in, ba ' 
Kauft man mit 1,000 . 
Waaren im Aus⸗ 
Waarten; tragen 160 












ne —— ſo werden bie Gelber dort angelegtz Kurz, 
r wo es wenig Werth hat, und zieht fich 


RE nicht verhindern, daß 

vom Auslande aufgekauft werden, daß Reifende 
in bag Austand ſchieppen, daß überhaupt Geld 
iefes wurde von den Mereantiliften ſeibſt eingefes 

ich je och, wenigftens für Fürgere Beit, bie Möge 


der Preife.der Waaren ges 
rinteeten, daß Ir Abſatz der inländifchen Waaren in's Aus⸗ 
Eh damit auch das Mittel, Geld und Waaren vom Aus- 
Ins jerftöet, kurz, jeder auswärtige Verkehr fo lange ges 
bis die Ausfuhr von Geld und die Einfuhr von Waa- 
erlaubten: oder unerlaubtem Wege, eim richtiges Ver⸗ 

Be von Geld und Waaren wiederhergeftelle hätte. 
man durch dieſe Betrachtungen zu ber Ueberzeugung 
die Vermehrung der Geldmenge über ein gewiſſes Maß 
umd fhädlid, wird, fo kann doch die Frage entftehen, ob 
ig fei, mwenigftens fo lange der Volkswirthſchaft einen 
, bis ein VolE eine angemeffene Geldmenge erworben 
Ben Zeitpuncte am das Augenmerk nur dahin zu richten, 
ande fein Geldbedarf nicht entzogen werde? im legteren Falle 
jeben zu ftellen, wenn bie Hanbelsbilance wenigſtens nicht 


b engem find zu verneinen. Jedes Volk kauft von-dem an⸗ 

ge Warren, die für daſſelde den höchften Werth haben. 

gen zur Ausfuhr — und hieran fehlt +8 feinem induftrids 

* führt es dagegen Geld ein, wenn es vortheilhafter iſt, Geld 

guführen; hierzu bedarf es keiner beſondern Regierungs- 

I daB Privatintereſſe fpornt von felbft dazu an. Der Kaufe 

Fürd,000 Fi. Waaren im Inlande auffauft, um fie im Auss 

Wbrhigt den Erlös in Geld zurüd, wenn es hieran im 

men er mittelft des Geldes mehr niue Waaren das 

miehe‘ gersinnien kann, als beim Aufkaufe fremder 
Wiederverfaufe ken im Inlande. 
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Findet ausnahmsweiſe eine groͤßere Ein⸗ Ausſfuhr von 
ten Statt, fo daß zur Ausgleichung Baarſen zen gemade ı 
muͤſſen, fo bat dieſes feinen Grund entweder in einem großen9 
eder Geldreihhthume bes Inlandes, fei es aus eigenen Bergwerke 
im Folge vorhergegangener großer Geldemfuhr; in biefem Galle 
die Geldausfuhr gegen nuͤtzliche Güter nur erwuͤnſcht fein; el 
Mebreinfuhe von Waaren hat ihren Grund in zufälligen Vech 
fen, ohne daß eine Ueberfülle von Geld im Inlande vorliegt; | 
ſem alle kehrt ſich der Wechſelcours gegen die einfüͤhrenden 
und wirkt auf eine Ausgleichung der Aus⸗ und Einfuhe bin. 
nämlich das eine Land dem anderen buares Geld zuzuſenden, fo 
in Folge der ſtaͤrkeren Nachfrage nach Wechfeln, der Wedhfelcowrs 
vom Auslande bezogenen Waaren werden dadurch theurer; biefe 
auf eine Verminderung der Einfuhr hin. Die inlaͤndiſchen 8 
dagegen können wohlfeiler oder mit größerem Gewinne im Au 
verkauft werden, weil die Wechfel auf das Ausland theurer verlam' 
ven ; dieſes wirkt auf eine Vergrößerung der Ausfuhr. Durch Die 
des Verkehrs feihft alfo wird eine Ausgleihung der Waarenaus 
Einfubr bewirkt, und bie Befürchtung, ein Land möchte. durch 
große Waareneinfubr den nöthigen Geldvorrath verlieren, erfdyel 
grundlos. Zur Belräftigung der Wahrheit Ddiefer theoretiſche 
trachtung dient auch das Zeugnig der Erfahrung. Kein Staat 
feinem Verkehre mit dem Auslande feines Geldvorrathes veriuf 
worden und dadurch in Armuch und Verfall gerathen.. 

Zu diefem Allen geſellt fih noch die Unmeglichleit der $ 
lung einer genauen Handelsbilance. 

Ganz abgefehen von den aus» und namentlih von Dem 
fhmungelten Waaren, fo laͤßt fich weder der Erlös aus dem 
führten Waaren, noch der für die eingeführten Waaren bejabltı 
genau ermitteln. Die Zollregifter find ſehr trüylide Grmu 
einer Handelsbilance; eben fo wenig ift der Stand des We 
courfes, den man als Kriterium benugt bat, ein ſicheres K 
chen, da derfelbe nicht blos durch dus Verhaͤluniß der Warrenam 
Einfuhr, fondern auch durch Buarfendungen heflimmt wird, 
von anderen Urfachen, 4. B. Ausmwanderungen, Meifen, Anichen u 
berrübren. 

Wenn man bierducd die Einſicht gewinnt, daß das gamı 
bäude des Mercantılfeflems und feine Spite, die Handelsbilancte, au 
lofen Grundlagen beruhet, daß die Steigerung des Reichehum 
der Macht eines Volkes nicht bedingt ift durd die Wermebrung 
Geldmenge, fo verlieren damit aud die Maßregeln, weiche gm 
lung einer günftigen Handelsbilance getroffen morden ſind, 
Grund und Boden. Das ganze Sritem von Gedanken und | 
gein, das Jahrhunderte lang die Völker beherrſcht, das darch Ei 
sung ber Ausfuhr von Lebensmitteln und Ropitoffen und Dee 
günftigung ihrer Einfuhr die Urpeeduction gedrüdt, ducch wampy 
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jung der technifchen Geweyrbe und des Ausfuhrhandels die Ga: 
unnatuͤrliche Canaͤle geleitet, den freien Verkehr der Voͤlker 
fuhrbeſchraͤnkungen geſtoͤrt, eine ſelbſtſuͤchtige feindſelige Han⸗ 
berborgerufen und den Wahn erzeugt hat, daß in dem 
nah Reichthum und Größe des eigenen Vaterlandes der - 
des Verderbens ber Nachbaren liegen müfle — diefes ganze 
on Gedanken und Maßregeln wird durch jene Ueberzeugung 
geſtuͤrzt. 
Frage aber, ob dennoch aus nationaloͤkonomiſchen finanziel⸗ 
höheren politiſchen Ruͤckſichten, trotz der Falſchheit der mer: 
1 Gründe, unter Umſtaͤnden Beſchraͤnkungen der, Handelsfrei⸗ 
eutlich der Waareneinfuhr raͤthlich ſeien, oder nicht — Diefe 
anderswo näher zu erörtern. Dr. Wolfg. Schuͤz. 
freiheit, f. Handelspolitik, insbefondere Dans 
eit. 
sdelögerichte find Gerichte, welche entiweder ganz ober 
von Handelsleuten, als Richtern, befeßt und zur Verhand⸗ 
Entſcheidung von Dandelsftreitigkeiten-angeordnnet find. — Die 
g ſolcher Gerichte kam fhon früh im Mittelalter vor; fie 
, in Spanien, Stalien '), Frankreich 2), und erhielten ein 
fehen. Da man damals es zu einem befonderen Vorzuge 
von Richtern gerichtet zu werben, welche dem Stande der 
mgehörten, und da eben bei Handelsſtreitigkeiten eine ſchnelle 
mg duch Männer, die mit dem Handelsrechte vertraut wa⸗ 
Orfnig wur, fo mußte man nodı mehr die Wichtigkeit der 
richte erfennen. Die Entfcheidung durch fie war um fo 
‚einer Zeit, in welcher überhaupt das Recht mehr ein Ge: 
Bedht war, das durch die Schäffen fortgebildet wurde. Die 
eiche im Mittelalter bei anderen Gerichten vorfam, daß in 
ı Fällen die Schöffen von einem berühmten Oberhofe Rechte: 
w eimbolten, fand auch bei den Handelsgerichten Statt, welche 
Machen Belehrungen bei einem berühmten Handelsgerichte, 
dem von Burcellona ?), fuchten. Am Fruͤheſten bildeten fidy 
‚ wo bedeutende Seehäfen waren, Confulargeridhte *) für bie 
ag von Seerechtsprocefien aus. In den Privilegien für bie 
ter berühmten Mefien, 3. B. in der Champagne’), kamen 


pa 
. 


) ben Statuten von Nizza (in Monumenta historiae patriae. Vol. II. 

em mwercautiles causae vocatis mercatoribus entſchieden werden. 

yer, esprit, origine etc. des institutions judiciaires Vol. 11]. p. 277. 
e Beweife in den Statuten von Genua, in den Nonumen- 

B.patrine r aurini, 1833) Vol. II. p. 342. 

Wnes, de munere Consulum, Amstelod., 1826. P ard essus, colle- 

ix maritimes, preface zu Vol. Il. p. CXXV. 

apr&aux, competence des tribunaux de commerce. Paris, 1836, 
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gleichfalls ſchon Beſtimmungen vor, welche auf Handelsrichter 
ten *). Die Organiſation eigener Handelsgerichte iſt vorzuüglie 
Nachrichten aus Frankreich dargethan. Ein Edict von 1568 
ſchon eigene Handelsrichter an. Es ſcheint, daß außer den allg 
Gründen ber Zweckmaͤßigkeit und des Beduͤrfniſſes der König | 
richtung folcher Gerichte auch durch politifhe runde beflimmt 
vorzuͤgl:ch duch den Wunfh, die durch Reichthum ausgere 
Kaufleute duch Ertheilung ſolcher Privilegien, bie ihten W 
fehmeichelten und ihren Stand erhöheten, ſich guͤnſtig gu flimn 
Das Inſtitut wurde fortgebilder durch fpütere Gefehe, insb 
auch durch das Geſetz von 1673. Es fand allgemeinen Beifa 
als am Anfange der franzoͤſiſhen Revolution alle Ausnahme 
nichtet wurde, behielt das Geſez von 1790 dennoch die Daı 
richte bei, für welche Die oͤffentliche Stimme ſich günftig ausge 
hatte. Dis Anfehen, welches die franzoͤſiſche Geſeßggebung ü 
Gegenden Europas erhielt, bemichte, daß auch die Dandels 
meiche der Code de commerce aufgenommen batte, vielfache Nach 
fanden. In Dolland, wo zusor fon für er: und VBerficer 
chen eigene Kammern beflunden, murden cben fo, mie ın Ital 
Deutſchland, Handelsgerichte organifirt. Als in Deutſchland, nady | 
geitaltuny der Verhaͤltniſſe an manchen mıt ãrankreich gewaltſam ver 
Drten, das franzoͤſiſche Recht wieder abgefchafft wurde, erklärten | 
viele Stimmen für die Beibehaltung von Dandeldgerichten. 

fondere wurde in Hamburg durh Geſetz vom 15. Dec. I! 
Handeltgeriht, und zwar mit bedeutender Verbefferung der | 
fhen Einrichtung, einceführt. In Deutfchland fommen, uns 
von bem franzdfifhen riteme und nicht erit durch Scantreid 
ſpiel verantaßt, ähnliche Gerichte vor, 4.B. in Deſterreich, mo in fl 
Wechfel: und Mercantilgeriht (mir 1 Präidenten, 4 Rüthen und 
cantılbeifigem) crganifiet it 7). In Preußen find gleichfalls ı 
gen Drten Dandelsgerichte angeordnet; auch un underen Ort 
keine ſolchen Gerichte beitehen, muß nıd der preußiſchen Geri 
nung *®) in allen Sachen, in melden es auf Kenntniſſe des 8: 
nifchen Verkehrs ankommt, bri Vornahme der Inſtruction cın Ra 
als Beiſitzer — der zugleich fen Gutachten über den Rechtsfau 
ben bat — beigegeben werden. In Baiern belebt in Münd 
Abtheilung des Stadaerichts, ein Wechſelgericht mit 1 Verft: 
secht£aelehrten Raͤthen und 7 Aſſeſſoren aus dem Handel!sſtan 
Aussburg und in Nürnberg find aͤpnliche Gericate mit Hand!l 


M Ben folden Beiden in Mlandern Warnlonig, Rechtsgeid 
flandern 11. Ir. ©. 

sr &&eurien Beriäteortlaflung der beutfdgen Bund: eflaaten. 
gen, 18:9 1 ©. 1:5. und Daunerl, dae redie ven den Guilgerie 
in Deſterreich. I. ©. 161. I 

x) Gerichtaordn. Titel SAN. $. 2.9. 





Ingeeichtet, und es beflehen ebendaſelbſt eigene Wechſelappella⸗ 
hie mit 1 Direstor, 3 rechtsgelehrten Rüthen und 2 Hand⸗ 
ſoren, und bei den übrigen Appellationsgerichten in Handels⸗ 
ı Osliegium aus 1 Director, 6 vechtögelehrten Raͤthen und 4 
‚safjefloren ). In Württemberg foll in allen Inſtanzen 
beidung ſchwieriger Hanbelsfachen ein Kaufmann mit Stimm: 
zogen werben 2°). In Frankfurt müflen bei allen‘ Ge- 
Dandeis : und Wechſelſachen, auf Verlangen beiber Parteien 
‚ einer Partei ober von Amtswegen, zwei Danbelsaffefloren 
andelskammer zur Entfcheidung mit berathender Stimme bei⸗ 
eben. Sollte die Meinung der Handlungsbeiſiter von der 
gelehrten Richter abweichen, fo muß ihre Anſicht fchriftiid, 
nd zu den Acten gebracht werden 2). In Leipsig befleht 
2) neu organifictes, vom Stadtgerichte gettenntes Handels⸗ 
as mit vechtsgelehrten Richtern und mit Handlungsaſſeſſoren 
und. vor defien Forum alte Sachen gehören, die von Hand: ' 
Wechſel herkommen und wo der Beklagte ein Kaufmann iſt, 
» ohne Rüdfiht, ob in oder außer der Mefle der Procek 
- wird. Die franzöfifhe Einrichtung ber Handelsgerichte 
och jegt in mehreren Geſetzgebungen Italiens vor, insbefou: 
Rom, in Neapel, in Zurin, und nod das neuefte Geſetz 
ſuguſt 1838 für Toscana beftätigt die Handelsgerichte. Eine 
bildung und beſſere Durchführung hut die franzäfifche Idee 
im Spanien und in Portugal gefunden. Nach dem fpani- 
go 13), der dem Worbilde der ſchon feit alter Zeit in Spa⸗ 
benben Sandelsgerichte folgte, werden an mehreren Orten 
richte organifirt 1%), welche aus einem Präfibenten, zwei 
sten (und zwei Suppleanten) beftehen; bie Handelsbeiſitzer 
esfhändier fein. Der Präfident r:ird jährlich, die Beiſiher 
fahre, und zwar von bem Könige ernannt. Bei jedem Dan: 
He muß ein rechtögelehrter Abvocat (consultor letrado) aufs 
eben , weicher fchriftlich feine Meinung überall, wo das Tri⸗ 
verlangt, über alle Rechtspuncte abzugeben hat, die bei der 
s und bei der Entfcheibung vorfommen koͤnnen ?). Wenn 
einer der Dandlungsbeifiger die DWernehmung des rechtsge⸗ 
wocaten fordert, fo muß diefer gehört und kann in bringen: 
in die Sisung gerufen werden, um fogleich feine Meinung 


uffert, Handbuch des baierifchen Civilproceſſes I. S. 229. 
ztemberg. Novelle vom 15. Sept. 1822. 
möfurter Geſet über Competenz der Givilgerichte vom 20. Mai 


w Sanbelögerichtsorbn. vom 21. Dec. 1682. 
u 80. Mai 1829. 
Hge art. 1178. 1183. 
ige art. 1195. 
22 + 
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abzugeben 18). Die Handelsrichter find nicht gebunden, bi 
des Advocaten au folgen; fie können auch befchließen, ander 
ten zu hören, die fie durch Stimmenmehrheit begeichnen, od 
nach ihrem Gewiſſen unter eigener Verantwortlichkeit eine ar 
nung ausiprehen. Wenn die Anfidıe des Handelsgerichts 
von dem avocato I-trado abgegebenen Meinung ausgefpro 
fo ift dieſer Advocat wegen des Rechtsirrthums, der in fener 
liegt, verantmwortlih ; wenn das Gericht dagegen von dieſer 
abweicht, fo find die Richter ſelbſt wegen des Rechtsitrihumé 
Urtheile verantwortlidy. 

Einen ganz anderen Wer waͤhlt dagegen das pertugieh 
delsgeſebbuch 7). Das Handelsgericht beſteht darnıdh aus | 
lehrten Prafidenten und aus 4 bis 12 Dandelsleuten, als ( 
nen, und zwar find diefe aus den feit 5 Jahren Handel on 
treibenden Kaufleuten gewählt. Der Präfident cefumirt die 
Iungen und die Geſchworenen enıfdeiden über die Ibatfrage 

Waͤhrend auf diefe Art die Gefege vieler Yänder eigene 
zerichte als nothwendig erkennen, bemerken wir eine eiqe 
Erfkeinung in den Königreiche der Niederlande. In dem 
fege über Gerichtsorganiſation von 1835 iſt den Sandeldl, 
Einwirkung der Dichter auf die Juſtizverwaltung entiogen m 
bisherigen Handelsgerichte ſind aufgehoben. Kine Darfkı 
Grunde des Geſebgebers und zugleich eine Bertheidigung die 
nung bat neuerlich Afſer !“ etieſert, und die dert aufdeitel 
derdient um fo mehr eine genauere Prüfung, je mehr die 
Anſicht in ullen Yandsrn fur die Nochwendisteit eigener Hin 
ſich erklärt; insbefondere baben in Frankreich gewichtige ki 
Vincens 2°), Garee Mr und Bencenne??, fih für die Be 
(Freilich auch für WVerbeiferung der Handels gerichte ausgefpre 
in Deutſchland iſt gleichfalls Die Wichtiakeit dieſer Gerichts 
vertbeidige meorden *?), und nech neuerlich hat der Bericht ut 
fultute der in Bremen State gefundenen Verhandlungen üd 
gen Verfaffunssangelegenheiten *% die Errichtung eine ! 


16) Dieſcs iR voracſchricben in dem ſpniſden Wifiee öber di 
vn Dandeisaerichten vom 22. Suti 1850, Art. SG 

1 Rem IS. Zupt. 1>23. 

13 Vorico art. it II. 

140) Sn Wittceema,cees und Ianrariis Wide far anf 
vazcuna OL IN. Nr. NN. © 0) 

u Vaneens, erpesitenzua otee |. p. 57 

si Carre. ie» lvin de vor. 1 siration at de ja Cugip:iener, P 
Vel. II. 5. 475 

2 Benernne, theorie delt proceduce civile 11 m. 855. 

sdı nr. Wamer, win Zesisiahn 2.39. v. Neoriſchr 
Mukitres Z 11m. 

ae rd (Bremen, 123). 142. 
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dB. (obwohl mit befchränktem Wirkungskreiſe) in Vorſchlag gebracht. 
m Großherzogthume Baden hatte die zweite Kammer der Stände 
mmlung, auf den Grund einer Petition des Handelsſtandes in 
Imnbeim, den Antrag an die Regierung geſtellt, die Frage der Er: 
hung ‚befonderer Handelsgerichte in. Grwägung zu ziehen. Die 
ehnde der Begner dieſer Anftalten find am Beften‘ von einem thein- 
mßtidyen Praktiker 2°), von dem ausgezeichneten Abvocaten Meyer 26), 
u Thieriet 27) und von Affer 2°) angegeben, Sie reduciren ſich auf 


‚Man führt an, daß das Handelsrecht ebenfalls auf beflimmten 
degen beruhe, zu deren richtiger Auslegung und Anwendung häufig 
? Ergänzung aus dem-allgemeinen Givilgefegbuche des Landes und 
M die Kenntnig der feinften Puncte der roͤmiſchen Jurisprudenz 
bee, dag man aber von Kaufleuten, wenn fie nod fo gebildet waͤ⸗ 
a und gefunden Menfchenverfiand befäßen, body nicht den Beſitz ber 
nen juriftifchen Kenntniffe erwarten koͤnne. Man beruft‘ fih aufs 
Gefahr, weiche dadurch entflehe, daß Kaufleute , die nicht fo wie 
Wer. an den dem Gefege fchuldigen Gehorſam gewöhnt waͤren, be: 
Ne von den Gefegen, wenn fie ihnen nicht gefielen, abzuweichen fich 
hen und fo Willkür an die Stelle des Gefeges ftellten ??). Man 
hauptet, daß es den Kaufleuten nicht möglich fer, alle Zweige des 
mbels eben fo vollfommen zu Eennen, daß daher der Großhändler 
Se alle Verchältniffe des Detailhandels, der gemöhnlihe Kaufmann 
ht die Verzweigungen der Gefchäfte des Bankiers oder der Affecu- 
g u. &. zu kennen im Stande fei, und man entweder dazu kommen 
Me, für die Entiheidung der Procejfe, welche die einzelnen Zweige 
I Handels betreffen, auch befondere Gerichte anzuordnen, Die 
b Kaufleuten befegt ſeien, welche diefen Geſchaͤftszweig treiben, oder 
| man zugeben müffe, daß auch bei den Handelsgerichten die Bel: 
mw-nicht im Befige aller nothwendigen handelsrechtlichen Kenntniffe 
u würden. Die Gegner der Dandelsgerichte greifen aber auch die 
gexteilichkeit der Handelsbeijiser an, indem nad ihrer Anficht die 
uflente, welche einen gewiſſen Handelszweig treiben, zu leicht eine 
biſſe Vorliebe für ihre Gefhäft hitten, wodurch fie die Verhältniffe 
derer mit einer beflimmten nuchtheiligen Befangenheit beurtheilten, 
B. diejenigen, welche Commiſſionsgeſchaͤfte betrieben, gewöhnten fid), 
man fagt, leicht daran, die Befugniffe der Commiffiondrs zum 
uchtheile der Gommitienten zu meit auszudehnen. Auch hat man 


25) In bem nicberrheinifchen Archive I. S. 269. 
35) Meyer, Esprit, origine et progres des institutions judiciaires Vol. VI. 


27) In bem franzofifchen Sournale „„Le droit‘ 1836. Nr. 66. 
28) In der Zeitſchrift für ausländiiche Geſetzgebung Bd. IX. Nr. 29. 
Erfahrungen diefer Art aus Holland gibt an Affer in der Zeitſchrift 1. c. 
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angeführt, daß dic Hanbelsrichter,, welche ſelbſt Erufmännifd 
betreiben, häufig in ber age fein wuͤrden, cin Intereffe & 
ſcheidung gewiſſer Rechteftagen au haben, da fic ähnliche 
ten, wie die vorliegenden, zu beforgen hitten, und dahe 
müßten , daß die frage auf eine gewiſſe, auch ihren Inte 
ſtige Weife entſchieden würde. 
Alle diefe nde dürfen ven demjenizen, welcher über 
ber Handelegerihte und über die deſte Drgunifation derfelbe 
will, nicht unbeachrer gelajfen werden; fie bemeifen zugleich 
überhaupt in der Gefepgebung , fehr Vieles ven den befen 
haͤltniſſen des Bandes abhängt, für melche die Geſede wi 
und daß der Werth gerwiffer gefeplicher Einrichtungen durch 
teftimmter Vorausſebungen bedingt if. In Bezug auf 
richte komme Altes darauf an, ob an den Orten, an m 
Gerichte ongecidnet werden fellen, eine fo große Zahl tich 
derer, duch Rechtlichkeit und eine mürdige Weiſe, den Ma 
treiben, ausgezeichneter Raufieute vorhanden ift, dar dir 
erwarten darf, daß das Gericht mit Männern beſedt fein n 
alte Bürgſchaften der Intelligenz und der Mechtlichleit gen 
den Rechtſuchenden Vertrauen einflößen koͤnnen. Iſt die 
fegung nicht bearünder, fo mürben mande Mactberic bat 
ten; 4. B. wenn ein Kaufmann in Gencurs gerdth, und v 
Kaufleute der Stadt bei dem Bankerotte fo berheitiat find. 
dein unparteüfcher Beiſider des Handelsgerichts überate. I 
ſache iſt, daß, wenn die Verausſedungen im Allgemeinen zı 
der Geſehaeber für eine vorsügtshe Veierung Biefer Berichte 
die Geftattung der Recuſation dafür ferge, daß in jedem 
nigen au Gerichte ſiben, welche mit dem Vertrauen der 9 
ehrt find. Iſt dieſes der Fall, fo würden and mehrere & 
Gegnern angegebenen Gründe wegfallen; die Parteien, m 
merten, daß Beiſider, die fest an dem Ausgange des © 
Inteteſſe haben koͤnnten, oder melde nicht nöthigen E 
der Intelligent befiven, oder die nicht hinreichend mit dem ir 
Kalle in Frage fichenden Handelszweige vertraut find, Berufe 
ten, Recht zu ſprechen, werden durch ıhre Recufatien leicht 
ter tecuſiten innen. Denke man fih dann dieſe Berichte 
fo baden fie unfehtbar den größten Werth ind find 
uchen, welche bics mit eedhrägelchrten Mic 
5 nämlich von der Net, daß ed 
hunderten ausgebildeten huheiterechte kauf 
und nur von demjenigen ı 
fen Gewobnheiten vertraut 3 
unfere neueren Da elöae 
de commerce 1 
ten nicht geı j 
Charakter eig 











Handelögerichte. \ 848 


be das GBefegbuc, anwenden follen, verbietet, auf bie Handelsgebraͤu⸗ 
de Rädfiht zu nehmen, daher auch in der Anwendung ein ſchreien⸗ 
ie Widerſyruch zwiſchen den Ausfprüdyen bes Code und dem wirkli⸗ 
en der Kaufleute oft fih zeigt. Mur der fpanifhe und 
memgiefifdye Dandelscoder hat mehr die Handelsgewohnheiten beruͤck⸗ 
ige. Ohnehin beruht nady dem Charakter des Handels, der an 
une Landesgrenzen gebunden ift, das Handelsrecht auf allgemeinen 
uchen, beren Kenninig dem Handelsrichter um fo mehr 

mihrwendig iſt, je blühender ber Handel wird und in alle Zheile der 
Dale geht. Wil der Nichter überall, wo eine Partei auf eine Hans 
dögemohnheit ſich beeuft, den Beweis bes Dafeins dieſer Gewohnheit 
a dem fraglihen Orte durch Beweisinterfocut auflegen, fo wird das 
we eine große Verzögerung der Proceffe herbeigeführt; bie Han—⸗ 
isleute, wenn fie Richter find, bedürfen keiner ſolchen Beweisführung, 
a fie die Gewohnheit kennen. Wie ſchwierig iſt oft die richtige Aus⸗ 
gang einzelner Ausdrüde in kauſmaͤnniſchen Geſchaͤften und die Erz 
fing der wahren Abficht ber Contrahenten! Dem blofen Juriſten 
lbieſe Beurtheitung häufig unmöglih. Es gehört, um manche 
andlungsweiſen der Kaufleute richtig beurtheilen zu koͤnnen, eine ges 
ie Kenntniß dev Dandelsoperationen dazu (fo bei Prüfung ber Han⸗ 
Wbücher, bei Beurtheilung der Conto corrente). Ueberall wirken bei 
vambeisgefchäften techniſche Verhaͤltniſſe ein, z. B. über die Coursbils 
ing; und nur der, welcher bie Art, wie Erufmännifche Geſchaͤfte zu 
kande kommen, kennt, iſt im Stande, richtig zu urtheilen, ob dem 
aufmanne ein Vorwurf in Bezug auf ein gewiſſes Benehmen ger 
acht werben kann (3. B. bei Abfchliegung des Handels auf Probe, 
ddem Commiffionsgefdhäften). — Häufig fliegen auch factifche und juris 
ſche ragen, wegen ber technifchen Gefichtspuncte, fo in einander, daß 
u die Einholung von Gutachten der Sachverſtaͤndigen nichts ges 
wunen würde, weil nur berienige, welcher den Handel felbft Eennt, 
la wetheilen kann, und bei der Subfumtion ber Thatfachen ſchon 
jnifche Kenntnig nothwendig ift, da es fonft an einer klaren Vor— 
dem Richter fehlte. -Erwarte man nicht, daß duch die An 
4 mad; weldyer die rechtsgelehrten Richter die Gutachten der 
fommer in ſchwierigen handelsrechtlichen Proceffen einzuholen 
werben, gruͤnduch geholfen wird; denn häufig werben die 
in einer vornehmen Ueberfhägung ihrer eigenen Kenntniffe 
Meinung, baf durch Benusung von Schriften über Han⸗ 
merden Lönne, die Einholung von Gutachten unters 

biefe aber auch eingeholt, fo geht dadurch, weil die 

naumd ein fchriftliches Gutachten ausfertigen 

fi der Anwendung des Gutachtens und 

m danm doch erft neue Schwie⸗ 

mac melder ein Handels 

blungen des Gerichts 

nd, weil auf biefe 
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Art der Kaufmann eine ſeht ſubordinirte Stellung bekomm 
Richtet — insbefondere in Fallen, wo es auf Rechtsſaͤde, die is 
ufancen liegen, — oft eine fehr unpaffende Role fpielen, da 
fie Hug ſind, mur das als Urtheil auffprechen müffen, was 
mann ihnen vorgefagt hat. 

Wenn wir nun die Nothwendiakeit der Hanbdelsgerichte 
Dofein gewiffer oben angsgebener Vornusferungen darzutbu 
ten , fe fommt Aues darauf an, wie dieſe Gerichte zweckmaͤ 
fegen find. In Frantteich beftcht das Handelsgericht nur 
leuten, von melden Einer dee Ptaͤſident iſt. Die naͤmliche 
deſteht in Spanien ; nur ift dert, wie wir oben ſchilderten, 
cat zum Gutachten über die Rechtspuncte beizüziehen.“ 
portugiefifhen Geſebbuche ni der techtsgelebrte Richter Pri 
die Geſchwornen find Kaufleute. Nach der Irganifätien der 
ger Handelsgerichts find der Präſes, dir Viccpräſes und | 
Nedhtegelebrte, und nur die übrigen Beiſider find Raufl 
glauben, daß nur die Eintichtung, mad welcher ein tec 
Vorſtand, wie in Damturg, das Gerint leitet, den Vorzu 
denn nur dadurch wird des Proceßaang richtig geleitet m 
Handelsbeiſider erhalten in jedem Augenblide Aufliarung ü 
puncte, merden auf die Werfchriften der Geſede aufmerkfa: 
Der Juriſt jeigt ihnen den mahren Einn derfelben und die 
digkeit der Ergaͤnzung aus dem Civiitechte. Dabei aber ıM 
wung des Richters von den Gefhmerenen nicht netbwendi 
der Richter und die Weriger aeden ihre Stimme ab, wie 
deutſchen Widtercollisien, un? die Ztmmenmehrhen entſch 
tlofer juriflifker Rathaeber, wie in Spanıen, ſpielt eine gar 
Relle. und die Eintichtung führt auch, wie ın Soamen 
der Erfahrung anettannt werden 1"), su manchen Incc 
Die ſtanzoͤſche Einrichtung, de blos Kaufleute entſchen 
micht au billigen fein, und in der Eriſtenz dieier Otaganifati 
Grund, warum in Helland fih gesen die Handelsacrict 
Summen erhoben. Ein Eellegium von Kaufleuten, melde 
ſtiſde Leitung haben, begeht leicht ſchen in der Proceßfül 
Fehler und in nicht im Stande, die oft feinen ewiliſtiſa 
tie auch bei Dandeisitreitigkeiten vortemmen, yut gu entf 
die einſchlaͤgigen Geſede richtig auszulegen. Biel kommt 
wie die Handelsbeiſider felbit wibten And, Sa Zranlı 
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is von dem SPräfecten gebildet und von dem Minifter des Inneren 
meist. Die Notablen wählen dann aus der Mitte aller Kaufleute, 
b ſat 5 Jahren mit Ehre und Auszeichnung den Hanbel betrieben, 
m Präfldenten und bie übrigen Handelsrichtetr. Diefe Wählart iſt 
Hoc) in Frankreich Gegenfiand des Tadels geworden !), und merk⸗ 
eig ‚find die im Jahre 1835 in Frankreich in diefer Beziehung 


egenen Verhandlungen, wo das Minijterium den Kammern einen 
warf über Handelsgerichte vorlegte, und die Gommiffion der Depus 
wnlammer abweichende Anfichten ausſprach ?2), nachdem ſchon vors 
even Ganeron in der Kammer eine Motion über die Befegung der 
mbelögericyte verhandelt worden war??). Man tadelt mit Recht ben 
Yen Einfluß, welchen die Präfecten auf die Mahl üben, fo daß es 
ug den Handelstichten an dem nöthigen Vertrauen fehlt. — Im 
ber 1838 murde von dem Minifter ber Pairskammer ein neuer, 
iedesentwutf über Belegung ber Handelsgerichte vorgelegt; bie Com⸗ 
Wem erjtattete auch ihren BVeriht?*), allein das Gefeg wurde im 
a-Rammern nody nicht volftändig berathen. Nach biefem Entwurfe 
cden einige Glaffen von Perfonen, die auf bie Lifte kommen follen, 
widmet; man hat das Suftem der Wahl durch Notablen beibehalten 
d die echte der Präfecten nur unbedeutend beſchraͤnkt. Das Ganze 
se halbe Maßregel, die in Frankreich ſich daraus erklaͤrt, daß 
ww wicht gern der Adminiftration ihre bisher ausgeübten Rechte be: 
sinken wil. Cine freie von allen Kaufleuten bes Orts ausgegan⸗ 
m Wahl würde wohl zweckmaͤßiger ſein. In Hamburg fchlägt das 
mbeisgericht dutch Stimmenmehrheit mittelft verfhloffener Wahlzet⸗ 
er Kaufmtannfhaft Candidaten zum Präfidenten vor, aus denen die 
Mimannfcyaft zwei ermählt und dem Senate zur ‚Ermählung des 
Mfidenten vorfcylägt. Eben fo nefchieht der Vorfhlag zu den Rich: 
Be ohne daß jedoch hier der Senat zu wählen hat. Auch die 

ie die franzöfifche Gefesgebung das Verhältniß zur oberen In— 












A zegulirt, iſt micht zu billigen. Der Code de commerce Art. 
Werkider,. daf in Sachen unter 1000 Franken keine Appellation 
den foll. Diefes ift unzweckmaͤßig, da Irethum und Uebereitung 

jelt der Richter auch in Handelsſachen ein ungerechtes 
kann, und der Staat felbft ein Intereffe hat, daß die 
folche Urtheile gefhäst werden. Eben fo unpaffend ſcheint 
Borſchrift, nach weicher die Appellationen gegen handels⸗ 

Ile an «bie: geroöhntlichen Appellationsgerichte gehen, ohne 

D ;belfüher beigezogen werben. Dieſes ſcheint incons 


x 
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ment, weil, wenn man erfennt, daß e 
nnern abgewogen werden ſoll, die to m 
tmiffen verfehen find, auch in der iten Inmang ı Uecthei 

anneen gefällt werden muß, welde die naͤmüchen ‚afen 
en, da fonft ein großer Widerſtreit der Anſichten entfliehen 

Bmedmäßig mag es fein, wenn in zweiter Influng das juriſtijche 

ment das vorherrfchende it, was dadurch bewirkt werben kann 

bei dem Appellationsyerichte in Handelsſireitigkeiten aud zwei B 

aus dem Handeloftande mit entſcheidender Stimme Theil nehmen 

Procedur vor den Handelsgerichten muß auf Abkürzung und Ei 

beit derechnet fein; mur dürfte die franzoͤſiſche Werfchrift (Code de 

merce Art. 627), daß Advecaten von dem Hundelögerichte a 

ſchloſſen feien, keine Billiaung verdienen, da es vielmehr (in | 

reich beflcht freilich da6 Nandelsgericht nur aus Kaufleuten) wünf 

merth if, daß das juriſtiſche Element nicht dieſen Gerichten mm 

--- Die Gompetenz der Hindelsgerichte folke nur auf Dandelsack 

die unter Kaufleuten vortommen, eingefchräntt fein. Das framyı 

Mecht ?®) dehnt diefe Competenz über bie Gebühr aus, da es den 

geiff von uetes de commerce in weiter Ausdehnung aufitellt, um 

Begriff von comunerennt gleichfalls nach dem franzöfifhen Rechte zu 

gefaßt il. Eine Beſchtaͤnkung der Competenz auf wahre Kaufen 

immer zwedmäßiger, da man fonft manden Bürger wegen eine 
ſchaͤfis, das nicht elacntlih Handelsgefhift it, nörbıgen kann, eimer ! 
ſich zu unterwerfen, zu welcher er, indem er nicht ſelbſt Kaufmar 
vielleicht nicht das noͤthige Vertrauen bat. 

Mittermaicı 


Handelsgeſeliſchaft. Es bedarf Die Frage, mus mar 
einer Handelsgeſellſcaaft, Dindelscompagnie verjiche, Peiner mr 
aen Grörterung : es ift ein Verein von mehreren Perfonen, wei 
pitalien und Arber einem gememfhaftlihen Handelſsunternch 
der Abſicht widmen, durch dieſe Vereinigung ihrer Kräfte De 
hit größtem Gewinn zu erringen. Manche begreifen unter d 
aefeuſchaft nur einen aus einer großen Zahl von Ip 
aufammengefegten Verein, mie bie emglifdh« — 
und bezeichnen eine Meinere dB, eine geringen 
und Gapitaliften gegründete . 
„Beleufhaftsbandlung.“' : 
die Unterfheibung der offı 
Acttengefellfhafte 

1) Eine offene ! 
begriffen diejenige, bei 
f&aftlihen Birma ein 


*x 


















Kur 
2 wm: 


" Hanbeisgefelfiaft. DU 


und ſolidariſch mit ihrem ganzen Wermögen haften. In engs 
inne verſteht man unter open ober regulated companies ſolche 
feltfhyaften, wozu gegen eine beftimmte Einlage und einen 
Fe Beitrag Jedermann der Beitritt offen fteht, und bie 
m Bweck haben, gemeinfchaftliche Handelsunternehmungen 
em, fondern nur den ganz auf eigene Rechnung und Gefahr von 
einen Geſellſchaftsmitgliedern betriebenen Handel durch die auf 
koften veranftaltete Anlage von Handeldcomptolen und Gas . 
durch die Unterhaltung ‚von Fahrzeugen zum Kreuzen u. ſ. f. 
effügen und zu befchügen. . 
Eine fLilte oder Commanbitgefellfchaft befteht, wenn Einzelne 
ſten Zufchäffe zu dem Handelscapitale unter der ausdrüdlichen Er⸗ 
geben, daß fie ihre Haftung. auf die Einlage beſchraͤnken, waͤh⸗ 
: Übrigen Theilnehmer das Geſchaͤft unter ihrem eigenen Na⸗ 


hm. . 
Eine anonnme Handelsgeſellſchaft ift vorhanden, wenn bie 
haften derjenigen , welche das Geſchaͤft führen, dem Publicum 
mannt find. Zu diefen anonymen Geſeilſchaften gehören na> 
ı die Actiengeſellfchaften (joint-stock-companies). Das 
ıämlicye derfelhen beftcht darin, daß der zum Voraus feltgefegte 
in eine Anzahl beftimmter Theile (Uctien) zerlegt wird; daß Je⸗ 
© eine Xctie nimmt, eben dadurch Theilnehmer wird; daß der 
x in der Regel nur bie zum Betrag ber Actie haftet und ſich 
en Verkauf derfelben von ber Geſellſchaft losmachen kann. 
m Öffentlichen Intereffe ift die Errichtung ſolcher Geſellſchaften 
bedingt durch die Anzeige bei ber, Staatsbehoͤrde und durch 
Ältlichung der Namen der Theilhaber und der Art ihrer Theil⸗ 
(4. B. durch Anfchlag auf der VBörfe, wie bei den offenen und 
Sefellfcnaften), theils ift fie an die Conceffion der Regierung, 
nönpmen, namentlich bei Actiengeſellſchaften, geknüpft. Nach 
fefegen iſt die Errichtung einer Actiengeſellſchaft, bei welz 
färe nicht mit ihrem ganzen Vermögen, fondern nur 
Meage der Actie haften, fogar von einer befonderen 
feggebenden Gemalt, von einer Parlamentdacte 
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Schon bei einer oberflähliken Betrachtung ift unverkennt 
durch ſolche Wereinigungen müteriellee und geiſtiger Arcafte U 
mungen zu Etande fommen können, woeun bie iſolirten Kräfte 
ner unter Beinen Umitänden hinreihen. Dod erfordert die näbe 
fung ibres Werthes ein tiefered Eingehen in die Berbältniife der 
denen Arten derielben. 


Bei den offenen Handelsgeſellſchaften tim beutfden Ein 
men in dir Regel Lie fimmeliden Theilhaber unmittelbaren Ar 
dem Getchäfte, Kıften mir ibtem ganzen Wermögen und tea 
winn end Werluſt ım Wer: ältniſſe zu ihrer Iheiinahme. 8 
lich beſchraͤnkt fih der Umfang der Geſchäfte uf enine 
sen, und jedes Mitglied kann nach vergänziyger vertrram te 
fündisung sus der Geſeunſchrſr treten. Di bu tom Bei 
Geſchaäfte eine tete atenſeitize Contrele aller Seſcuſchaitsn 
unter einender Statt finder, die angeſtrenateſte Tratigkeit, an 
ige und ſparſamer Bettied im Intereſſe Alle: liecen und des 
ſche Haften derfitben mit ibrem ginn Vermören vor Sckn 
dewabrte, ſo Lift ſich etwatten, daß ford Unternehmungen'? 
rakter der Solidität on ſich tregen, und daß Fercht für Bir. 
mer, als für das Publicum Mugen aus ibnen eneſprinat. 
mit dieſem Betriebe suh Mapihtile verbunden, Ne Keſten de 
halts der Kameien mehrerer Unternehmer zebren emen Ibei 
winns auf, der dem eimein ſteenden Kauimanne fall gar 
tommt: die Minnisfaltigleit der Andieriu.iedin, Se ft ern 
lich be: mehren Unternetmern finde, die Verſchledendeit sa 
Thätigkett. Sparſamteit. Kuheteru ſ. ẽä. rt ige se Wo 
die dem Fortbeſteben der Geſeuſchaefz. wenn nidbt osmieser 
theile des Greßteriebs ceder Verwandiſchrisbande Neo 
Gefakt droben. 


Die Conmandıten untetſcheiden ih ven Den escaert 
ſchaften namentih durch die oasenibiinide Steunnag Se 
GEeſellſchaiten. Dieſe ſelen Geſellicheiten nebmen keinen un 
un Anthenl an dr ausiung cr Geſchafte und und Sabre. 
mueram Ziand. füt zer Inttteſe den an fen. ibren De 
uberwaden und ſich Fegen Bersttädtiauneen su ſchüsen; 
scaneht wait in die Händender enenen Töeuncdinet, Ber G 
rübrer, wurst Wernn ul Bun Autſicht auf urefee als 
den Zinſen und die Weidrineung der Gefnthz zuf ame | 
Zumm für Monde ca Keen maa, ars The Theilnehe 
Handelsgeſellichait beieutteten, je ın dech dir eigene Umtried 
pitalien eder eine ſiete Anıtye derfriben gegen die üblichen ; 
der Regel vorsiiiehen. 

In hehem Grade beitebe find Bir anonnrmen, name 
Actiengeſellſchaften agemorden, ı bio zum Ju 
"undeleunternehmungen , fondem auch ıcheriei ambery 
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men. Wenige Tage ceichen gewoͤhnlich hin, um die Subferiptions- 
Miülionen zu füllen, und wirklich großartige und hoͤchſt nuͤt⸗ 
ehmungen find dadurd zu Stande gefommen, Straßen, 
„ Gandie und Eifendahnen, Poften, Dampfſchiffe, Wafferleis 
, Gasbeleucptungen, Berg» und Eifenwerke, Banken u. f. f. 
Heriengefellicpaften ihr Entftehen zu verdanken. 


Fipeüft man die Matur dieſer Vereine naͤher, fo ergibt ſich Fol- 
















a der Betrag der einzelnen Actie ſich in ber Regel nicht auf 
R Summen beliuft, und der Actionde, wo nicht, wie in England, 
I #8 anders Heftimmen, nur bis zum Belaufe der Actie hafz 
it ber Einzeine nur einen Meinen, vieleicht ganz unbedeutenden 
Vermögens aufs Spiel. Zu dieſem Wagnijfe beſtimmt 

bie auf. andere, zum Theil wenigftens ſehr glückliche 
‚te Hoffnung einer hohen Dividende, das Vertrauen in fein 
feine Klugheit und ber gute Glaube, daß die au die 
Mon befunnten Namen nicht ohne reiflihe Prüfung dem 
ft. ‚beigetreten fein. Hierzu geſellt ſich nod) die Prüfung 
X jebmigung von Seiten der Regierung und die Moͤglichkeit, die 
zu verlaufen und bei fleigenden Dividenden nad Umfländen 
elte und Dreifache des eingelegten Sapitale zu gewinnen, bei 
Ausfichten aber mit einem vieleicht gerinen Verluſte noch 
Beit fih aus der Schlinge zu ziehen. Daraus erklaͤrd ſich 
inlige die Yeihtigkeit und Schnelligkeit, mit der fi), nament- 
reicheren Laͤndern, Actiengeſellſchaften mit ungeheuren Gapita: 












man nad den Erfolgen dieſer Actienunternehmungen, fo 
fi, wie bereits bemerkt wurde, viefenbafte Nefultate, die in 
in Gällen- das materielle Wohl und überhaupt die Entwidelung 
cialen Lebens in hohem Grabe gefördert haben. Bon nicht ges 
Veriounderung aber wird man ergriffen, wenn man nach den 
Suhaber felbft entfprungenen Gewinnſten fragt und vernimmt, 
ad einer mehr- als 100jährigen Erfahrung bie 
zahl der Xctienunternebmungen, woniht gänze 
zungiüdt, fo dod mit Verluſten oder fehr gerin— 
ewinnften fortgeführt worden if. Die Verwunde— 
abet, wenn man näher die Matur jener Unternehmungen 
Autem leuchtet ein, daß, je größer und weitausfehender die 
ungen find, deſto mehr die Schwierigkeit zunimmt, richtige 
ge zu mahen, daß taufend unerwartete Ereigniffe eintreten 
elche leicht alle Berechnungen zu Schanden maden. Dazu 
bean ! bei ſolchen Voranſchlaͤgen mit zu wenig Sorgfalt 
g ":d, und weil nicht mit jener aͤngſtlichen Rüds 
ereffe der Theilhaber, als von SPrivatperfonen 
vouen Gewinn ihrer Unternehmung ernten, aber 
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auch die volle Gefahr derfeiben tragen; ganz abaeſeben 
nicht felteuen Gemwiffenlofiateit, mit wilder der 
Menge goldene Verge im Ausficht geftelt werden. D. 
führer von wiſſentlich falſchen Anpreifungen durd das 
effe nicht zurüdgebalten werden, iſt bekannt. Auch be 
teſten Unternehmungen kann durch Actienfpiel yewonnen, dı 
yebalts errungen, konnen auf Koien der Gefeufchafe N 
emacht werden. 

Aber auch die Richtigkeit und Gewiſſenbattiakeit di 
Veranſchlaͤge vorausgefent, fo lieat ein Hauptnactheil ı 
ternehmungen darin, daß fir die tüdtıne Theit 
Mebrzabt der Astiondre ſaſt ginalıd ausſchr 
alter Werteifer berfeiben unmöglid wird. Gr 
tlar, daß die Geſchäfte nicht duch unmittslbare Ide 
Actienire betrieben, daß fie, namentlich bei einem ausuebr 
del, von ihnen oder ihren Auafchüffen im Derait nid 
mau controliet werden koͤnnen, ja ſogar, Daß es nuchthei 
Geſchaͤftsfuͤbrer durdy Vorſchriften und Gentrofemaßregein 
uengen. Directoren, Beamte mit ausgedehnte Volma— 
ten an die pipe gefleie, ihre Dienſie müffen um wol 
Intereſſe der Geſelſchaft ſelbſt reichlich belohur werden. 
durch, 13 abgefehen von den unvermeidlichen Unterfi 
noihwendia ein bedeutendır Theit des Gewinns verhtiun 
bie Geſch intsfuͤhrer aeucihiat fen, fette Aetzen gu meine 
ur fih bemühen, ihr Jntereſſe in Eintlang zu biu 
tereffe der Geſellſchaft — iſt dieſes Mittel wert maͤcht 
Beamien von eigennügigen Handlungen abzubaltene kann 
daß die eingemeibten Führer der Giefhäfte "die Action!re 
fiel beeinerächtigen ? floͤßt een mut wenigen Actien bei 
amten die Ausficht auf einige Erboͤbung ihrer Dividende 
der umfihrigen Thaͤtigkeit und der Sparſamken em, 
Unternehmungen der Privaten auszeichnet 
Aue diefe Umitinde erklaͤren zut Genuͤge, warum | 
ternehmungen in der Regel bei Weitem nicht bie gehofft 
gebracht baben, warum fo viele gaͤnzlich mißglädt find; 
gedenken der Werlufte. die ſich fo oft bie großer 
durch eine qdnatihe ıtduferung der 
dadurch ndmlih zug ı . babaı) Dafı 
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Aber zweierlei Regeln wenigſtens gehen aus biefen Betrachtungen 
vor: einmal, daß Jeder Sachen und Perfonen forgfam prüfe, 
@ einen Theil feines Vermögens in eine Unternehmung ftedt, bei 
es durch eigene Tdaͤtigkeit fein Intereſſe fo wenig fördern und 
machen ann; daß er eine Anlage feiner Gapitalien vorziehe, die, 
an auch nicht große, aber jichere und regelmaͤßige Gewinnſte ver» 
kr; ſo dann, daß die Errichtung von Actiengefellfchaften von ber 
is und Conceſſion des Staats abhängig gemacht ‚werde. In 
B gwar follte diefe Gonceffion nicht erſchwert, aber doch nur 
her der Borausfegung ertheilt werden, daß das Gelingen ber Unter 
herung, wenn auch nicht ganz außer Zweifel geftellt, doch wenig: 
» bie Wahefhrntictit deffelben nachgewieſen ift. Iſt man auch weit 
Mernt, einem Spfteme der Bevormundung dee Induftrie von Selten 
Staats zu huldigen, fo kann doch nicht geleugnet werden, daß 
Wet und Pflicht deffelben ift, da, mo Schwindelkäpfe oder feine 
nchger Millionen des Volksvermoͤgens in ihre Netze zu ziehen und 
wfenden von Reictgläubigem bittere Verluſte zusufügen im Begriffe 
ben, mit aller Macht vorbeugend einzufchreiten. 

X8 eine ganz zwedmägige Beſtimmung der englifhen Geſetge ⸗ 
= eeſcheint e6, daß alle Actiondce mit ihrem ganzen Vermögen zu 
Üben verpflichtet find, wenn nicht für ein fpecielles Unternehmen durch 

Darlamentsacte eine befondere Ausnahme gemacht if. Sie ift 

frdftiges Mittel, den Actienunternehmungen eine größere Golidie 

gs verfhaffen. Man hat im 17. und 18. Jahrhunderte von Sei⸗ 

der Regierungen im Geifle des Mercantilſoſtems, gereizt naments 

durch die hohen Gewinnfte der hollaͤndiſch- oftindifhen Compagnie 
politiſchem Ehrgeize und aus Eiferfucht, die Errichtung von gro- 

Dandelscompagnieen auf jede mögliche Weife zu befördern geſucht. 

Mat fie mit Staatsgeldern unterjtügt, fie mit mancherlei Pri 

Minsgerüftet,, ihnen das Recht zur Anlage von Factoreien, Fe— 

zu diplomatifchen Unterhandlungen und militärifhen Unter 

gen ertheilt, Bollbegunftigungen und Monopole eingeräumt. 

Mefer mannigfahen Unterftügungen und Begünftigungen find 

em in geoße Schulden gerathen umd zu Grunde gegangen. 

‚früheren Betrachtungen erklaͤrt ſich dieſe Erfcheinung, 

daf-die Privilegien und Monopole ihnen zur Stuͤhe 

i ki 2 geweſen, die zugleich zu ihtem Ruine 


einfachen Grunde, weil jedes Mo⸗ 
est dem Bevorzugten felbft 
il Deite des Mono- 





tintte, ea auf Credit verkaufe wercen mugte. Fur ſore gau 
Monnpole und Privilegien gleih Erfindungspatenten wodithäti 
nichts deſto weniger darf man ſich die Nachtheile Der Handelst 
verheblen. Es verſteht ſich ven firbit, daR der Monopoliſt d 
dersenigen Waaren, gu Deren ausſchi:reflichem Beikaufe er Biere 
ſe boch ſteigert, 618 08 die Macherege unmer geſtattet; DAR er. fr. 
Monepels, der Cenſumenten den mönlicht Keßen Irtibur . 
Wahlend vrt fest Concurenz da N.ufmann weiter duch be> 
8 drach wecken Abfop nes mwinnen ſtiebt. fo ſtrebt umachebt: 
nepoeliſt wentaer durch zroken Abu, als durch Pole Prafe ci 
it. Mag nauch ner Tuibut das Veikseinkemmen nicht un 
ermindern, da Der Monepoliſt gewinut, was Me Confumer 
lieren freilich ein ſchlechter ron für dieſe! fs kann 

Bertuſt Des Conſumenten mittelber von nachthetligen Felgen 

kin. Wenn durch das Monopel der Preis eines allgemein 
beauci gartikels geſteigett wird, fo kann dieſes auf Bıkobung 
beitelebnes oder durch Vermehrung der Ausatben det Atder 
Verſglichterung des Zuſtandes der arbettienden BRevölkerung 
wenn der Preis von VermwanMunsg oder Hülfaſtofſen m | 
werseben wird, ſo erſchwert dieſes Be Production uns Ben 
wenn endiich auch der Gewinn des Monopeliſten ed iſt b 
lune des Eenſumenten, fe rt zu berweifenn, BE er von ve 
cdieſe!äe niit und preise Weiſe ingewendet werde. mie 
fen eſcheben würde. Aber mehr bios durch bünſtluche 
wong ws dr Mukpres der Wan von creßen dervileciet« 
a..äcentpiameen in die Dre nettieden, ſondern zud eme Wen 
da Rottenbetragee Sir Wiarren wird durch den minder 
vn. tele ums ſprriamen Hande! bereb ven Setren der G 
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augen Becaniiiyien uͤberſehener Nachtheil, ber fid häufig an 

Inläsgiste Hanbelsunternehmungen Enüpft, ift ber, daß fie die Ga- 

tallen in unnatärlihe Candle leiten. Angezogen durch 

: Amdficht auf einen großen Monopolgewinn, ziehen fie fih ſchaa⸗ 

weh in den pehollegieten Handel. Wenn er aber nur dadurch mit 

gefättigt werben ann, daß diefe anderen, nicht mit Bor- 
verfehenen nüglihen Unternehmungen entzogen werden, fo 

ke Diefe kuͤnſtuche Abfeitung in der Regel’ mehr ſchaͤdlich als nügs 
» Eine wichtige Folge namentlich iſt die, daß das bisherige Ver⸗ 
des Angebots von Gapitalien zur Nachfrage verrüdt, und durch 

r verfiäkte Nachfrage der Capitalzins erhöht wird. Zu dieſen Nach⸗ 

en gef fich noch die Ausfchliegung aller nicht am Monopole Theil 

Bürger von dem Betriebe des privilegirten Geſchaͤfts; alfo 

—— Gap. berfelben in ber freien nüglihen Anwendung ihrer 

unb Gapitalien, 

+ ber nit bIo6 dem eigenen Vaterlande haben bie privllegirten 

Iibelscompagnieen oft großen Schaden bereitet; fie find auch für 

vom Boͤiter, mit welchen fie Verbindungen angeknuͤpft, häufig 

Siderniß ihrer Entwidelung geworden, dadurch, daß fie auch 

fe mit ben Negen ihres Monopols umſtrickt haben. Diefes gilt 

Immtlic, von dem Handel mit ben Colonieen. Sie haben nicht nur 

4. Maarın des Mutterlandes in den Colonieen zu Monopolpreiſen 

‚ fondern auch duch Ausſchluß alles Mitbewerbes, als alleir 
Käufer ber zur Ausfuhr beftiimmten Golonialartikel, den Preis der 
dar, und hierdurch die Entwidelung der Golonieen auf 
nem ii empoͤrende Weiſe niedergehalten. 
Diernady gelangt man zu folgendem Refultate: 

i Privitegirte Handelsgeſeilſchaften innen eimem Lande dadurch von 
em werden, daß fie neue Handelsverbindungen anfnüpfen, bie 
einzelne Kaufleute und ohne Vorrechte nicht leicht zu Stande - 

wiieben. Dieſes rechtfertigt, daß der Staat ſolche Privile⸗ 
nahmsweife, wie Erfindungspatente, auf eine beftimmte 
Lion Jahren ertheile, vorausgefegt, ba der durch fie in's 
sufende Handel den volkswirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen, nas 
dem.Capitalreichtyume des Landes angemeffen und haupt⸗ 
der eigenen Production und Gonfumtion defjelben förber: 








Die Vortehte der Handelsgefeufhaften aber find auf das mög: 
geringe Map zu beſchraͤnken, und der freie Verkeht muß nad 
Bella ber feftgefegten Zeit um fo unmiderruflicher eintreten, als ber 
ME der Deivilegien mis ber Zeit wählt, und ein Handel, dee für 
) nicht ohne Privilegium beftehen kann, je bälder deſto beffer, 

finden mag. 
in neueren Zeit keineswegs an Beifpielen, daß an= 
e m ohne Beſchraͤnkung der freien Concurrenz und 
errichtet worden find und sn Um C 

vun 
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mebr muß mit Recht die Abneigung ge . ı Hegiste Gefeill 
wachſen. — Ueber die Geſchichte der Handeis„.jeli, haften f. Ra 
lit. Dekonomie (1. 246 ff.), Mac Cullod, Handbuch für Kauf 
(1834. Art. „DOftindifhe Compagnie‘). 

Dr. Wolfg. Ess 


andelöfammern. — Bei allen Öffentlichen Einrich 

und Mafregein, welche in das Bewerbsweſen des Volkes 
fen, ift es nothwendig, daß der Staatsmann ſich Rathé erh 
Männern, melde, in der Schule der unmittelburen Erfaben 
bilder, in den Stand gefeht find, zur Aufllärung der in ra 
henden Berhältnijfe beisutcagen; daß er die Anfihten, Wünfd 
Befchwerden derjenigen höre und prüfe, welche bei ber Entfd 
am Unmittelbarften intereffirt find. Diefes gilt namentlich 
wichtigeren Öffentlihen Anordnungen, welche den Handel be 
und es erfcheint ale swedmäßig, wenn man eigene Drgane —- 
deistammern — conftituire, welche von den Etaatsbebörden ii 
wichtigeren, bie Etantsrhätigkeit in Anfprudy nchmenden Dan 
gelegenheiten zu Mathe gezogen werben, oder aus eigenem U 
— als natürliche Vertreter ihres Standes — Vorſchlaͤge und 2 
einreichen. 

Diefe Dandelsfimmern werden un den bedeutendern Di 
plägen des Yandes*) errichtet und am Beſten von den Kauflente 
erwählt **). 

As berathbende Gentralitelle beſteht in Sranteeich ein ı 
de commerce, aus Staatsraͤthen und Kaufleuten zujammen 
welche Lepterin theild von den Provinzialhandelskammern, thei 
dem Minifter des Inneren gewählt werben. 

Ueber die franzäfifhe Einrihrung vergl. Rau, Bollsmwiztb| 
pflege (Heidelberg, 1823. $. 231. n. u.). 

Dr. Wolfe. Chi; 

Handelspolitik, indbefondere Handelsfreiheit. — 
Freiheit des Handels wird hier blos im Gegenſase derjenigen Bel 
tungen betrachtet, mit welchen berielbe von Eeite der Staatt 
unter dem Zitel dee ihr im offentlihen — allernächſt im u 
nals oder ſtaatswirtbſchaftlichen, doch auch überhaupt ka 
litiſchen — Intereffe angeblich zuſtehenden oder obuegender 
dels: Leitung yemöhnlih umsehen wird. Wir reden bier alfo 
von Handelobeſchraͤnkungen, melde ale Jeindfeligkeit oder Kr 
mafregel gesen nen anderen Staat angeordnet werben, wie 
die Verbote der Ausfubr von Wirfen oder anderen Kriegsbebiu 
in em mit und — oder auch mir unferen Alliirtten — um Kri 


*) In Aranfreih in 21 Previnziaifiäen. 
.., In Frankrtich werden bie J— 15 lie ter Hanbeiöfeunumer 
30-50 von der Ubrigleit begeichuete : idit. 
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Ihe Land, oder von Leben ein in eine von uns belagerte 
de, eder von Gegenſtaͤnden auer Art nad) einer von uns blokirten 
n. Diefes find ausnabmd iſe aus ganz befonderen, mit ber 
ndeiss Politik in keiner Wer ing flebenden Gründen angeord⸗ 

gen, deren Princıp mit jenem ber als Regel anzuer- 
waden: Dandelsfreiheit gar wohl zufammenbeftehen Tann. Eben 
Ben wir nicht von Berboten oder Hemmungen verbrecerifcher, 
ch zechtöverlegender , oder auch nur rechtögefährbender oder offen» 
gemelaſchaͤdlicher, daher aus polizeilihen Gründen hintanzu⸗ 
mer oder zu befchränfender Handelszweige oder Arten, 3. B. von 
Merbete des Sklavenhandels, von Verboten oder Beſchraͤnkungen 
Ml:, des Dulvers und Waffen:, des Schacherhandels u. f. w. 
höben finden , wofern fie nicht über ihre als vernünftig anzuerken⸗ 





















den und’ find abermals unnachtheilg dem übrigens im Allgemeinen 
nhaltenden Principe der Freiheit. Aber wir reden auch nicht von 
das⸗Bedruckungen, melde offenbar widerrechtlich find, 
wu fie 6106 factifch oder aber vermöge fogenannten hiftorifchen Rech⸗ 


Seftehen, wie 3.8. das Strand: und Grundruberedht, dag Fremd» 


deecht, das Stapelrecht, das auf blofer Gewalt oder factifch gün- 
w:&tellung ruhende Geleits⸗, Zoll⸗, ober wie immer fonft bes 
Dandelsbefteuerungs » oder Brandſchatzungsrecht. Solche an⸗ 
Mipe Rechte oder Uebungen fließen abermals nicht aus ber Hans 
Bpolitik, fondern aus baarer — eher der Piraten: Politik 
mubter — Luft des Nehmens und Habens; fie haben alfo 
t Me Handels-Leitung zum Gegenflande oder Principe, fondern 

nur die Anfeindung oder Beraubung ber Danbeltrei- 


ehe 
ww. Andlich werden aud, von unferer Betrachtung ausgefchieden- 
—X 


finanziellen Gründen auf den Hanbel ‚gelegten Ab⸗ 
zend Laften oder wie immer benannten formellen oder materiellen 
Bohutungen und Beſchwerden, alfo namentlicdy Die den Handel bis 
‚Inbirect treffenden Steuern, die vom Ötaate ausgeübten 
verpachteten oder verkauften Handelsmonopole u. f. w. 
find, als ſolche, blos vom Standpuncte des Finanz⸗ 
und der SinanzsPolitit zu würdigen; und nur wenn ober 
ſeen fie gemifchter Natur find, mögen aud Recht und Po: 
Handels babei ein Stimmrecht anfprehen. Dahin gehören 
Ne gewöhnlich zum Theil nach finanziellen, zum Theil nad) 
SInterefien geregelten Bolttarife, die Patentfteuern 











dieſer Ausfcheidung bleibt uns blos die Beantwortung ber 
Arig: Darf und ſoll die Regierung aus Ruͤckfichten oͤf⸗ 
cher, zumal national: und ſtaatswirthſchaftlicher 
Ban. ne zrmangeweife Handelsleitung übernehmen, b: 5. 
Bapelöfreiheit befhränten, und in wie fern? 

etliche Seite der Trage, Die ee a bier or 


ven Zwecke hinausgehen, ihre Rechtfertigung in ſolchen befonderen 
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überall, muß die des Rechts fen. Darf die Kegierung 
lichen Freiheit de6 Handels, d. h. der near Jedem ihrer 
gen zukommenden Freiheit des Raufens und Vertaufens « 
als auf Rehesgarantie ſich besiehende Echramte fehen | 
da durch den Eintritt in den Staatsverband ein Veriht a 
türlich beftehenden Rechte des freien Verkehrs mit a 
denbürgern durchaus nicht geleiftet ward, demfelben glei 
feln anlegen Darf fie, sum -- mahren oder vermeintliche 
iheile der Gefammtbeit, den Einzelnen jener Be 
rauben, welhe für ihn, fei er Käufer oder Verkäufer, 
Verkehr naturgemäß hat? Darf fie ihm zwingen, der ibm 
deren freimillig dargebotenen, mithin naturtechtlich erlaube 
lichſt moblfeilen Vefriediauna feiner Bedürfniffe 
Getüfte oder dem nach den natürlichen Verhättniffen mög! 
theilbaften Abfase feiner Erzeugniffe zu entfagen ? 
Räume man — mie. min mwehl muß — dem Stau 
fugnig ein, wenigftens in gemiffen Fälten den Berl 
fhränten, 3. B. in Kriegefaͤuen feinen Unterthanen allı 
mit dem Feinde, alfo alles und jedes Kaufen und Verka 
flimmten Ländern zu unterfagen, fo vortheithaft daſſelbe fı 
daten audı fein würde: fo hat man dadurch auch den 
San zugegeben, daß, wo immer ein mefentiihes ode 
aes Staatéintereſſe es erheifhe, jenes der Privater 
zum Opfer gebradt, namentlich bie -- übriagens als Kegel 
nende —- Freibent des Handels jenes Ärtentlihen Inter 
dürie befhränkt werden. Hat man diefee nimlıh für € 
au nur Ausnahmefall zugegeben, fo wird man es auch für 
aͤhnlich becaffen h. ei MWiderjtreit des öffentliche 
Privari fü ua 
mel ſolches —8 wird lauten: „Ueberall, wo eine 
wichtiges Erautsintereffe es erbelſcht, kann oder d 
Eingelnen fonft naturgemäß zuſtehende Freiheit des Handel 
werden, verſteht ji überall nur in fo fern oder in de 
als der "Üfenttiche Zwect e6 wirktidh erferden." Das 
d. b. nicht bios ein 








tigen Urtheile der Sraarsbätger, als wirtuch 
kennber fein. Es aber 21 much t 
folhes, welches den ı dle reibeitäbefdhnäntung 
und für die € B kebenden 
mar, daß 
wofern 
telbar a Mar 
gleich ihrer 
ben ibre Zi 
Die | 


DEE. 
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oter Werhältniffe oder einzelner Beiſpiele einzugehen, als bei wel- 
Wämlich die Anſichten leicht verfcieden fein Lönnen — am Beſten 
allgemein, und zwar etwa folgendermaßen ausſprechen: „Jede 
igednkung ber Hanbelsfreiheit iſt gerechtfertigt, zu 
War der wahre, vernünftige (ndmlid die Vortheile und 
Wheile einer Beſchtaͤnkung mit Verſtand und Umficht würbigende) 
ke twille feine Zuftimmung geben fann ober wirt: 


haben wir die Frage von ber Handelsfreiheit aus der 

daR der Recht a⸗Lehre in jene der Politik hinübergebracht, d. h. 
erſcheint jegt nicht mehr abhängig vom abſtracten 

besfägen, fondern von der Klugheit, oder von der vernuͤnf⸗ 
» OSchägung und Veryleihung der hier oder dort erkennbaren 


heile und Nachtheile. 
a Politifche Seite. A. Bon den Mäthlicyfeitsgründen der 
ig, ‚oder von den Nachtheilen und Gefahren "der Handels: 


Gegner diefer Freiheit, d. h. die Wertheidiger bes Soſtems 
beſchraͤnkenden Handelsleitung, ftellen ungefähr bie 
Betrahtungen-auf: * 

Mag die Freiheit des Kaufens und Verkaufens alternächft 
inen Käufer oder Verkäufer müglich fein, fo Tann fie doch 
gar oft vielen Anderen, alfo mittelbar audy der Gefammts 

hen Schaden bringen. Wenn der landmwirthfchaftliche und 

e Producent ihre Erzeugniffe ungehemmt überall hin, wo 

je den beiten, d. h. hoͤchſten Preis finden, zum Verkaufe ſen⸗ 
tt, fo wird dadurch der Preid folder Etzeugniſſe auch für 
and gefteigert; und es leidet alfo die Glafje der Cons 
(ten, und daher, zumal wenn das Erzeugniß der Gegenftand 

1 gen und allgemeinen Bedürfniſſes it, aud die Gefummtheit 
gleichen ober, nach Umftänden, einen den Wortheil ber 

weit überwiegenden, ja möglicher Weife einen ganz uns 

Mühe. Wenn z. B. in einem uns benachbarten — etwa 

(ber Eornarmen — Lande das Korn einen fehr hohen Preis 
ch angeloct, unfere der Handelsfreiheit ſich erfreuenden 
he Korn dorthin ungehemmt verführen, fo wird fofort 
‚hohe Preis eintreten, und dadurd die gefammte Ve: 

ti benachtheiligt, ja Viele, denen es an 

gebricht,, im wirklichen Nothftand ges 

aus ſolcher Iheuerung eine Erhoͤ⸗ 

‚abermals * Vertheuerung 
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Wenn unfere Confumenten nad; Belieben übern, wo fie ihr 
nung dabei finden, alfo zumal überall da, wo die Gegenflän 
Bedarfs oder Gelüfles am Wohlfeilften zu haben find, diefelt 
fen oder von dort fi zuführen laffen dürfen; fo merden bat 
einheimifhen Preoducenten berfelben Gegenflände ge 
entweder den nämlichen niedrigen Preis ſich dafür gefallen zu 
oder, wenn fie biefe® nicht können, die Production aufsuge 
beiden Fällen alfo zu verarmen. &o gereiht alfo (oder ka 
nigſtens, je nad Umftinden, gereihen) die freie Einful 
Nachtheile, ja zum MWerterben der Probucenten, fo wie ı 
die freie Ausfuhr unmittelbar zur Bedrückung der Ver 
und mittelbar, je nad Befchaffenheit der Gegenſtaͤnde, aberm 
Machtheile vieler Producenten. 


3) Was aber insbefondere die Ficiheit dee Cinfubr ka 
erfcheint dieſelbe ſchon als Anlaß cines ungemejjenen Gelda 
ſes verderblih. May man gegen das Mercantilfritem, 
die Handelsbilance (f. diefen Art.) ale Probe des Voran⸗ ed 
ſchreitens des Nationalwohlſtandes berichtet, declamiren, fo tv 
wolle: immer bleibt unleugbar, daß das Geld ein Huupefa 
Nationalreihthums ift, und daß, zumal bei der einmal vorh 
Wechſelwirkung der Staaten, ohne eine dem dur inn 
äußere Verhaͤltniſſe beſtimmten Maße des Beduͤrfniſſes entfp 
Menge des circulicenden Geldes (movon allernaͤchſt au die S 
fübigkeit der Bürger abhängt) kein Staat reidh fein ol 
nuc beiteben kann. Wenn alſo oder in fo fern bie Eı 
fremder Waaren natürlih den Abfluß unferes Geldes 
bringt, und dagegen die Ausfuhr unfersr eigenen Producte de 
gang fremden Geldes zur Felge bat, fo üt die uf th 
Vermehrung ber Ausfuhr und Verminderung Beı 
fuhr gerichtete Sorgfalt der Regierungen gerechtfertige und 
Und eben fo ift die Veyunftigung verzugsmweife der Fabti 
Ausfuhr und dagegen die Beſchraͤnkung, nad Umilinden a 
völlige Verbot, der Ausfuhr roher Stoffe, eben fo die vı 
hungsmeife Besüunitigung, d. b. minder firenge Hintar 
ber Einfuhr von Mohitoffen und die ſtrengſte Beſchraͤnkung ie 
Fabricaten u. f. w., überhaupt das ganze Mercantifoilem, 
dacauf berechnet iſt, durch den Verkehr mit dem Auslande ı 
viel Geld in's Land zu ziehen und moͤglichſt wenig beffelben 
geben zu laffen, wehlbegründet und für den National: und 
reichthum von trefflicher Wirkung. 


4) Nicht nur der auswärtige Handel, ſondern au | 





nere nimmt von : m ı mcte bie Leitung der Grau 
in Anſpruch. cv m er Fabrication, weiche einerſ 
den ausiändifi n n Bulsupe u 


thelle con 
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zen foll befichen Zähnen, find Begünftigungen und Privilegien als 
Art, insbefondere au Propolien und Monopolien raͤthlich; 
Res .mögen auch zwifchen den verfciedenen Provinzen deſſelben 
; wem eine dee anderen durch Concurtenz nachtheilig wird, 
Ka Schranken durch Verbote ud Mauthen aufgeführt werden 
if w. Ueberhaupt iſt unvermeidlich, daß gar oft die Privatſpecula⸗ 
m. mit dem Gefammtintereffe in Widerſtreit gerathe, ober auch daß 
‚06. Unkunde der Werhältniffe oder aus Unbefonnenpeit zum Wer 
den des Unternehmers felbft ausſchlage. Es ift daher wuͤnſchens⸗ 
u und notwendig, daß die Regierung, welche nach ihrer Stel 
: den Zuſammenhang und die Wedfelwirtung aller Verhättniffe 
ein ‚ober am Velten einzufehen vermag, durch ihre "Auctorität den 
meinfdyäblicyen Speculationen hemmend entgegentrete und die unvore 
higen Peivatunteenehmer mit vormundfchaftlicher Gewalt vor Schar 
a bewahre. 
B. Kehrſeite der Hanbdelsleitung oder Befhrän. 
Bir Haben die Vertheidiger der Handeisleitung gehört, d. h. 
fummarifdy ihre Gründe dafür aufgeführt. Laßt uns nun 
9 Vie Segengruͤnde in's Auge faſſen. 
9 Es mag fein, daß die vndeſchraͤntte Handelsfreiheit mituns 
einer ‚oder der anderen Claſſe der Staatsangehoͤrigen unmittelbar 
Nacıtheil bringt. Doc, ift ſolcher Nachtheil, genau befehen, 
Entgang ‚eines ihr natürlich gar nicht gebührenden, fondern 
pofitives Einfchreiten der Staatsgewalt ihr möglicher Weiſe 
iffenden Gemwinnes; der aus ber Handels» Leitung flie⸗ 
etheil für Producenten oder Gonfumenten dagegen iſt die Folge 
‚von Seite jener Staatsgewalt einer Claſſe auf Unkoſten einer 
een zugemendeten, daher einer befonderen Rechtfertigung bedürfen» 
1d unse. , Aber auch abgefehen von biefem, Umſtande, if nicht au 
daß der, in Sprache ftehende, aus der Handelsfreiheit moͤg⸗ 
fe fließende Nachtheil einer Claſſe ſtets in Verbindung fleht 
stheile.einer anderen, und daß, was insbefondere 
bes Raufens ‚betrifft, bie daraus Vortheil ziehende 
meitaus zahlreich ſte, ja, wenn man ſich jene Freiheit 
meine benft, fogar die Gefammtheit der Staats: 
b faffende iſt. Denn alle Bürger, die Producenten wie 
jenten, find der Elaſſe der Confumenten angehörig, und 
feommt, nichts ſo fehr, als die vole Freiheit des 



















gilt) dom der Beeibeit des Verkaufs. Dies 
nice, blos. den Producenten, deren Anzahl, 


fommenfafit, abermals eine fehr 
mmiheit. ausmachende if; fon: 


Aa 
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Schon der dem einheimifchen Handelsmanne, welcher fich mit dee E 
der in Frage fichenden Lurusartikel befhäftigt, daraus ale 
welchen cr mit feinen Gefchäftsgehllfen uno Dienern, aud m 
Fubtleuten u. f. m. theilt, ift der Beachtung werıh; eben fo de 
duch Wiederausfuhr folder Arukel zu etlangende. Wuchtige 
if, dag mit dem Einkaufe fremder Waaten naturgemäß aux 
Verkauf eigener Producte in Verbindung oder Wechſelwirkung 
Der Handelsmann, weldyer jene bei uns einführt, mird feiner 
theil dabei finden und alſo darnach erachten, diefelben mir W 
die er dagegen ausführt, zu bezablen; und es wird das Ar 
in dem Maße, als es vortheilharften Abfap feiner Etzeuanij 
uns finder, aud geneigt zur Abnahme unferer Producte un 
fer im Stande, fie au bezahlen, fern. Uederdaupt sicht Jedes 
beisgefhäft, weil die gegenſeitzen Verübrungen vermebiens, 
wieder ein auderes nach fidh; oie Speculation erweitert ſich nac 
Maße, als die Bebanntſchafien fid ausdehnen: und ibt Gege 
mie ihre Wirkung kann nie etwas Anderes als Befriedigun« de 
bürfniffen oder Vermehtung der Genüffe fein. Selbſt die seh 
Luft nad) Genüffen iſt (innerbalb der von der Moral und Ber 
heit gejogenen Scheintin) wiribſchaftlich vort weil fi 
Geld der Reichen mehr ım Circulation fegt und die arsetende 
zu erhöhtem Sleife und zu Vervoltommnung der Productienen 
den Mitteln fih das zur Beftriediaung jener Gelüſte netzise Er 
men zu veriharfen - - ſpornt. Und ſellte endiich ein unverhära 
Figer Abflug des einbeimſchen Geldes für fi 

eintreten, fo kann der Rückflnß 

das Geld, biecin einer Al: 
Niveau ſucht, und eben d 
einmal irg⸗ ind, 
























ertretken wie Died 
Geldmaſſe iſt, die Sremden su vn 
lot und derzeſtalt sur Serhertelur 






alten Standes führt. 

5 Jede Peebibition. 
ladet zur Umgebung der 
mer oder nut beben ZcUen bits.ter W. 
des uns darum fo antedentes Gefbaͤft, 
und Str: mdtebuna. Statt Dienness Wirkung des 
band nebmenden Scamusne oder Si indie auf bie Me 
der Bürger, wie auf die Öfensiihe Otdnunz und das Anfebe 
Geſede, der heiilefe Meng, melden da duch wiichen Negiermm 
Untertb.: nen bervorgeruien wird. Die für die Örfentiiche Meinwm 
ledende Strenge, ofı Iranncı der ucgen die Einſchwaͤrzer de 
forderten Errafgemilt, dieſes Aues if hen vielftimmig beiewdhee 
deflagt morden. Und genüut bier dieſe einfache Andeutung aim 
beittefeiten einen des Probibitivſrſt me. 

6) Hierau kommt noch bie ı ’ I 
Seite der Beachtung wohl di 
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Ifcye Geite der Handelsfreihet. Mer kann daran zweifeln, daß 
nur, bei der Vertheilung ihrer Gaben unter bie verfchiedenen 
und Länder, und bet dem über die Grenzen und Probucte der 
ı Gelmath hinausgehenden Bedärfniffen oder Gelüften der Vol⸗ 
» Einzelnen, den Zweck gehabt hat, die Menſchen und Völker, 
der Stand der Uncultur zur Iſolirung und bie rohe Selbſt- 
ae Feindfeligkeit Aller gegen Alle antreibt, durch bie anziehende 
des gegenfeltigen Bebürfniffes zur freundlichen Annäherung zu 
%, und auf dem Wege des Austauſches ber Warren auch 
tigen und gemüthlihen Berührungen und Mittheilungen her⸗ 
een, welchen allein bie Weredlung des Seſchlechts ent 
web wodurch allen ein gemeinfames Worahfchreiten und ein 
ı weidhes alle: buch, Land und Meer mie immier getrennte 
henfamilien wie zu einem Ganzen vereinige, geſchaffen werden 
Ber bie den edelften Humanitätszweden bimenden, durch ge» 
tges Beduͤtfniß natuͤrlich ſich bildenden Handelsverbindungen aus 
1, guitifoen Gründen ftört, hemmt oder trennt, der fündigt 
We Ratur und die Menfhheit und ladet das gerecht verdam⸗ 
Urtheil aller Freunde der Civiliſatlon und Humanität auf ſich. 
) &x handelt zugleich auch unvernuͤnftig, d. h. nach einer 
ie, die, wenn als allgemein gedacht, ſich felbft, naͤmlich dem 
e aufgeftellten Zwecke, widerſpricht und das Gegenteil: von dem, 

" erreichen will, hervorbringt. Es gibt in jeder Sphaͤre der 
den Wechſelwitkung Bein zuverläffigeres Kriterium der Güte 
Serwerflichkeit einer Martme, als ihre Tauglichkeit oder Untaugs 
ji einem allgemeinen Principe. Das Mercantilfpftem nun, 
jenes der Prohibition em Haupttheil Ift, und beffen er⸗ 

"Bwed die thunlichfte Steigerung des Hanbetdgerainnes it, muß, 
#8 mit Gonfeguenz verfolgt und alffeitig in Ausübung gefegt wird, 
möbtg allen Handel tödten und folglich auch jeden Handels» 
au unmöglic, mahen. Thue ich naͤmlich kiug und gut daran, 
%, fo viel irgend möglich, nur zu verlaufen und nidts 
Wafen teachte, fo muß daffelbe Trachten audy für die mit mir 
| des‘ möglichen DVerkehres Stehenden gut umd klug fein. 
toird atfo desjenigen Handels, melher dem Anderen Vor⸗ 

, fid) enthalten, und den für ſich felbft vortheilhaften ober 
"ortheithaft erachteten wird er wegen der Weigerung des 
treiben koͤnnen. Der Verkehr alfo — wenn beiber⸗ 

Einficht beſteht — wird gänzlih aufhören. Und was 
und Volt oder Staat und Staat foldhe Scheidewand 

fie, will man anders conſequent fein — auch zwiſchen 

md Provinz, ja zwifhen Stadt und Stadt oder 
and Dorf, ja zwiſchen Familie und Familie 
u“ 7 amd nichts kaufen wird die Loofung Aller 
— das Aufhoͤren alles Handels, 

Roth und Verwilderung. — 
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Im Gegenſatze mit fo heilloſer Folge des Princips der Pro 
tron erſcheint uns als jene des Principe be Dandelsfe 
überalf nur Segen, und überalf in deflo reiherem Maße, x 
ſchraͤnkter und allgemeiner die Freiheitsgewaͤhrung ifl. Denn 
gemäß dringt jeder Handel beiden Zheilen Gewinn, w 
der Ausdehnung und Lebendigkeit des Verkehrs fleige alie 
feitig Wohlftand und Genuß, Production und Gonfumtion , 
die Leichtigkeit der Theilnahme an allen Gütern ber Erde und 
len durdy Geift und Krafı der Menfchen hervorsubringenden kun 
Erzeuaniffen und Genufmitteln. 

C. Vermittelnde Anficht. — Durddrungen ven Bi 
nigftens im Allgemeinen unleugbaren Wuhrbeit des im voranflı 
Abſchnitte Geſagten, find Viele, welche wirklich die Fordetu 
Handelsfreiheit ganz unbedingt aufſtellen, wede ı 
ganz und gar feine Ausnahmen davon zuuchen und inet: 
auch für den Fall fie geltend machen wollen, we die von eine 
gewährte Zreiheit von der anderen Seite verweigert 
Auch nide im Wege dee Retorſion alſo fell nah ihnen em 
delsbeſchraͤnkung zu rechtfertigen oder anzurathen frin, weil, wenn } 
bibition von einer Eeite unvernuͤuftig it, fie c8 aud) von der 
fein müſſe, und weı die Nachahmung einer unvernünftigen 
regel gleich verwerflic mie das gegebene Beiſpiel fei. 

Diefer ſtrengen Anſicht koͤnnen wir nicht beipflihten. W 
meinen vielmehr, daß, ſobald der Grundſaß der Danbelsfceite 
einer Seite verlene wird, auf der anderen Beste al 
das Recht, je nad Umſtänden aber aub die Raͤthlichkeit 
entfprehendn Begenbefhräntung eniſtehe, ya, daß fat 
Intereſſe eben gencı Freiheit die Retorfion de P 
sion Statt finden dürfe oder folle. Auch find wit der Meinun 
noch außerdem einige wenige Ausnuahmefülle gedacht werde 
nen, in wilden, ohne Verlegung Bes übrigens in Gültigkeite 
den Grundſatzes dee Freibeit, eine Veſchrankung derfelben zu ſt 
ſei. Mir wollen ung burüber näher erklaͤren. 

1) Es ige fih unmdalıdh leuunen, daß minder Handel, 
ud dem Privaren, der ıbnn fhlient, Veriheill oder Genuß ver 
dennoch für die Geſammtheit fhidlih fen kann, D b. daß & 
vatſpeculation dem mahren Intereſſe der Geſammtheit nice ſeit 
beritreitet. Wer wird einſthaft bebaupten wear, daß, wa 
Geldbeſiker frın Geld Für etlen Pup und Tand eder für ambr 
genſtaͤnde eines ſrivolen Genuſſes, die ci aus den Auslande fü 
ſchreibt, hintan aibt, dieſer Handel an und tin ch ter Geſammthe 
nen bringe, oder daß irirtlich die Beirtediqung Ber Kuh 
einiger Einzeinen Ber Geſammtheit einen veiltemmenen Erf 
währe für das dafur in's Ausland geuingene Gelb, 
ibeils ter Sem ſelbit, theils der einheimiſche Verkeht, 
naͤchſt vicle cinbeimifhe Producenten ſeht bedürſtig ferm 


Auslands. TR ft 


ttelbaren. Nachtheile gewiſſer Gattungen von Käufen und 
ne Heilung mehr vorhanden. Wenn unferen eimbeimis 


G welchen fein Ruͤckfluß wieder erfege, im bie Länge 

Id. wenn wir wegen fremder Sperre auf. den eigenen Ge⸗ 

befchränkt find, wie koͤnnen wir ber Ausfuhr deffelben, 

von uns den Unterhalt raubt, geruhig zufehent — So 

ichtend alfo alles Dasjenige ift, was von den Gegnm- 

iheit im Augemeinen gefagt worden iſt, fo paßt es doch 

egenfeitige- oder alkfeitige Fieihelt; und 

Völker fo günftige Lagen gibt oder geben. kann, dag 

ei Prohibittufpftem der Macybaren ihnen gar nicht zu 

i ur geringen Nachtheil zu bringen vermag, fo wird 
bee Regel eine mehr ‚oder minder firenge Netorfiom das 

6 das mächftliegende - Mittel fein, ben durch jenes 

B angewandte Spftem ung zugehenden Schaben abzumenben 

Opirringern, vielleicht auch den natürlichen Zuſtand wieder 


8 Peincip der Retorfion naͤmllch befteht darin, den 
tegeln ober überhaupt der Beſchraͤnkung der Handelsftei- 
Anderer gegen uns ausgeübt wird, eine entfgee: 





olitifh gut fein kann. Hierher gehört alernäck der Ba 

goim Xheuerung oder des wirklichen Blangels an Getzeid: 
berhaupt an Nothwendigkeiten des Lebens), welcher eim zeicich ⸗ 

bor oder eine zeitliche —— —— 
ſodann die Faͤue des Kriegs, des Angriffe aber 
theldigung willen, die Betreibung gewiſſer Danbeisg: kim 
ober bei den Fremden zeitlich 2 ja mit —* 
Utärgewalt ann gehindert werden. Dieſe 

der gleich am Aufange dieſes Artikels gemachten —— — 
eigenilich hierher, allein wir betrachten vorzugeweiſe bioe Die ı 
nalötonomifhe und Raatswirchfhaftlide Geite der 
Dec, dauern auch im Kriege die eigentlich wirthfchaftliden 
effen fort und nehmen gerade hier nicht felten eine Freiheitcd 
tung in Anſoruch. 

4) Noch einem Ausnahmefau möchten wir flatuiren,, d. & 
ausnahmöweife eintretenden Fall der zu rechtfertigenden Du 
fhräntung annehmen. Es wäre dieſes ber Fal einer aus bu 
Grhnden — als geographiſche Lage, Klima, Dürftigkeit des 1 
Ungunf —5 Berhättniffe oder auch alederer Tultur uſi 
norhwenbig hervorgehenden,, commerciellen IJn fetlorit dt eim 
tes, —XXVE anderen, mit weichen es in Wechfelmirtung ı 
genfeitigem Handelsverkehre flieht. Einem ſolchen Wolke Bamı 
die Dürfeigkeit, wozu die Natur es unwiderruflich oder bed f 
gere Zeit entſchleden verurtbeilt bat, die ſtrengſte &parfamte 
Entbaltung zumal von irgend entbehrlihen fremden @ı 
gebeten fein. us nun diefeibe nicht Statt finder, fomdeen e 
nody irgend Wohlhabenden ihre Luſt nad ſolchen Gütern, ve 
deriſch und rͤcſſichtelos für den Nothſtand der Geſammtheit. m 
gabe ihres Geldes oder ihrer dem Webärfniffe der Mieblrger fa 
nügenden Naturalien befriedigen: fo kaun die Verarmung zur 
barftm Höhe Reigen. Alerdings werden ſich alsdann die Bernd 
und rechtiich Denkenden ju dem patriotifhen Entfgiuf| 

„ gefordert fühlen, jenen frivolen Genüffen, welche das Auttaml 
aur gegen Güter, deren das Inland bedarf, bdarbieter, frein 
entfagen. Weil aber, wenn folher Entſchluß mid eim ı 
meiner it, die Eutſagung Einzelner frudytios oder doch ahme 
tenden Rugen bleibe, fo iſt man meniger geneigt, ihn zu faffen 
ſucht alſo, etwa duch patriorifhe Vereine von 
ihn wirffamer zu madyen, und erklärt dadurch feine Ueber 
dag eine allgemeine Eutſagung münfdenswerb und heib 
fein würde. @ime folde allgemeine Entfagung aber — 4 Pe] = 
Weine, oder Seſdenzeuge oder andere Pugwaarrn u. ſ. 
uich duch den Gefammtwillen gefdeben, mb Pe 
fobald er ausgefprodyen if, made Ich ala Bee 
diffentieenden Privatwillen gultmd und bringt 
Wanſche zur Srfkkung. Mic befhrinken, 
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Biestung mehr als Ausführung einer Anficht, melde freilich bei Ihe 
r Anwendung auf concrete Verhättniffe manche Schwierigkeiten und 
mit ſich führen muß, auch leicht ald Wormand zu engherzi⸗ 
u Beidräntungen mißbraucht werden kann, deren Richtigkeit im Al 
meinen jedoch kaum dürfte zu beſtreiten fein. 
“= 30. @rgebniffe der voranftehenden Ausführung. 
IS dem Betrachtungen und Gegenbetrachtungen, bie. wir bisher aufe 
Item ‚ergeben ſich nachftehende Säge: 

1) Das oberfle und allgemeinfte Princip für die Han 
Meitung, d. h. für die von Staatswegen den Sntereffen'des Handels zu 
Intende Sorgfalt und Pflege ift das der Handels» Freiheit. Diefe im 

eren unbebingt, nah Außenmindeftens fo viel mögs 

& zw gewähren, zu ſchitmen, zu erringen, fei das Biel der auf 

hodyisichtigen Grgenftand zu richtenden gefeßgebenden und ad» 

Eh Wirkfamteit. Die vielen Künfteleien, namintlic alle 

Bann verbundenen Peltungs-, Beſchraͤnkungs⸗ Ermunterungss, 
s 











tungs« u. f. w. Mafregeln des fogenannten Mercantils 
find in den günftigften Faͤllen unnäg, weitaus in ben mel⸗ 
m aber fchddlich, insgefammt alfo vermwerflih. Der Handel, wie 
Eäbrigen Zweige menſchlicher Tätigkeit, verlangt (außer der Her 
Ming der allgemeinen Bedingungen und Hülfsmittel, wie Stra⸗ 
und Candle, Hafen, Stapelpläge, Handelsconfulate, Meffen und 
(Ärkte, Unterrichtsanftalten, Creditanjtalten u. f. w.) zum Ges 
nichts Weiteres vom Staate als — Rechtsſchutz und Frei: 
Fit, und er haft jede‘, auch unter dem Titel der Wohlthat ihm 
‚gene Befchräntung. 
2) In vollem Mae heilbringend iſt zwar nur die allgemeine, 
allfeitige Freiheit; doc wird die Wohlthat derjenigen, die 
em Volke gewährt if, zwar verringert, nicht aber aufs 
bem durch die von anderen Staaten, mit welden wir 
, gegen uns angeordneten Beſchraͤnkungen. Vielmehr wird 
fe Degel der Nachtheil ſolcher Beſchraͤnkungen noch mehr den 
at, welcher fie anordnete, treffen, als jenen, gegen welchen fie ge: 
Find. 
3) Sind jedoch folhe Beſchraͤnkungen allzu groß, geht 3. B. 
ohibitiofpftenm der Nachbaren fo weit, daß für unferen Ueberflug 
wenn e8° ein Weinland ift, für unferen Wein) alldort gar 
bias mehr zu finden, vieleicht aud der Einkauf unferer 
m Bedürfniffe (3. B. Kom) im fremden Lande uns un= 
und etıwa mur jener der entbehrlichen Dinge geftattet iſt, 
alfo in Folge der nachbarlihen Sperren kaum ein Zweig 
nüßlicren Handels, fondern blos noch ein uns zur Wers 
x* d. h. eim unfer Geld und andere wahre Noths 
Tand in's Ausland ziehender, übrig : alsdann 
n kann nad Umftänden raͤthlich und 
e Erwiderung ber Zustisiien, We 
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duch ein Muges Retorſionsſoſtem, dem ein wechmden Ue 
fteuern und ben allzu großen Schaden von uns abzumenden. 

. 4) Die Ausführbarkeit und Wirkſamkeit der Re 
— folglich auch ihre Raͤthlichkeit oder Nichtraͤthlichkeit in befku 
oder conceeten Källen — hängt allerdings von ben verfdhiebenen 
ren und äußeren Verbälmiffen unferes Landes und von mancherle 
bleibenden, theil® wandelbaren Umſtaͤnden (als Lage und Umfang de 
des und feiner Grenzen, Culturſtand, Beſchaffenheit dee Natur u: 
induftriellen Production, Lebensweife, Gewohnheiten und Bedüi 
allgemeine und befondere Vermögensverhältniffe u. ſ. w.) ab, 
man das Enftem der Metorfion zwar im Allgemeinen rechtf 
gen, doc) feine wirklihe Anwendung nur bedingungsmweif 
fo fern naͤmlich die bemerken Verhaͤltniſſe quͤnſtig find, emy 
kann. Eben fo müffen jene befenderen Verbältniffe jedes Mat | 
gegen welche Dandelsgegenflände bie Prohibition mit dem beite 
folge gu richten und auf welhe Weife fie mit Vortheil in Aus 
zu fegen fei, ob 3. B. duch hohe Zölle, oder durch gaͤnzliches 
bot der Einfuhr (oder au Ausfuhr) oder buch Verbe 
Gebrauchs u. f. w. Wir enthalten ung jedoch einer umitän 
Auseinanderfegung dieſes allzu vielfeitigen Gegenſtandes und ver 
dafür unfere Lefer auf die das „Kür“ und „Wider” au 
ſchiedenem Standpuncte beleuchtenden, in den ygebrudten Prot 
der beiden badifhen Kammern von 1522 (vorzugsmeife in 
der erften) enthaltenen Verhandlungen über bie Damals, men 
Anlaß einer geiſtvollen Schrift von Nebenius (jekigem Er 
Miniſteriums des Inneren) über das franzoͤſiſche Douanenſreſt 
Vorſchlag gebrachten Retorſionsmaßregeln wider Frankteich, ſodan 
die von demſelben geiſtvollen Schriftſteller und Staatsmann im 
1533 herausgeqebenen, Denkſchrift für den Beitritt Badens zu 
preußiſchen Zollvereine,“ und auf andere Schiiften über der 
Berein. 

5) Die Redufertigung einiger theils vorübergebend, wegen 
her Norbfälle, theils andauernd, wegen weſentlicher Ungun 
Mmbdelslage oder aus bleikenden Verbaͤltniſſen herrühtender com 
cieller Inferiorität, zu verfügender Handelsdeſchraͤnkung 
bereite in den früheren Ausführungen enthalten. 

6) Da fi darüber, was die beſendere Handels:, üderdau 
dlonomifdye und politifhe Lage der verihiedenen tasten ım | 
auf Dandelsbefhräntung Jebrete oder rächlihb mache, ın$ 
dere auch durüber, ch und in wie fern der Fal einer gerechten 
notbmwendigen Retorſion wirklich vorhanden fei, gar leicht 
ſtreitende Anſichten ergeben, oder auch versefhüpte Merbwendi 
ur Befköniygung engherziger Handelsfperre miübtaucht werden ko 
und da endlih ein - ob zuh nicht für errin, Beh für cine I 
Zeit — gefiderser, dB. b. von wandeidarer Laune oder Stim 
oder ſelt ſtſuͤchtiger Berechnung der Fremden moͤglichſt unabbi 
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ſtand des Handels gewuͤnſcht werden muß: fo erſcheint als das beſte 
ktel zur Verwirklichung der allſeitig wohlthaͤtigſten, naͤmlich thun⸗ 
ſt unbefchränkten und. allgemeinen Handelsfreiheit — die Schließung 
n Handelsvertraͤgen. Das Princip für dieſelben ſol fein: 
ꝛeiheitegewaͤhrung im moͤglichſter Ausdehnung und Allgemein⸗ 
tz alſo von unſerer Seite gar keine Beſchraͤnkung, wo nicht wahre 
athwendigkeit oder hohes Intereſſe fie gebleten, ja ſelbſt ba noch 
vihelt, wo von der Gegenſeite (zumal wenn es aus triftigen 
ründen geſchieht) einige Beſchraͤnkung verfügt iſt; mo aber ſolche 
eſchraͤnkung erkennbar aus engherzig ſelbſtſuͤchtigen oder aus feindſe⸗ 
wa Motiven fließt und uns wahrhaft Schaden bereitet, alsdann 
edin gung unferer Gewährung an gegenfeitige Conceffion, 
ee, wenn diefe verweigert wird, entfprechende Gegenbeſchraͤnkung, 
wbaupt alfo Gegenſeitigkeit. Wenn beide Theile von ſolchen 
uncipien ausgeben, fo wird das Uebereintommmiß bald gefchlofien 
nz iſt ein Theil aber von mercantiliflifchen Vorſtellungen befangen, 
mentlich von dem thörichten Glauben beberrfcht, daß der Handels: 
winn bes Einen nur aus dem Verluſte des Anderen hervorgehe, fo 
sd der (bi zu einem gewiffen Puncte bin) nadgiebigere Theil 
8 auch der weifere und durch den Vertrag vorzugsmweife gemwinnende 
n. 


Diefe Lehren find laͤngſt — zum Theil (3. B. bei Say, traite 
ſeonomie politique) noch mweitergehend als die voranftehenden — in 
e Schule vocherrfchend ; Dank den Bemühungen, melde bie De- 
somiften und die Anhänger Smith's ſich gemeinfchaftlich gege⸗ 
a, das Syſtem der Mercantiliften zu miderlegm. Gleichwohl ift ih: 
a bis heute nur noch eine fehr befchränkte praftifhe Anerten- 
ung von Seite der Regierungen zu Theil geworden, und es haben 
J in neuefier Zeit felbft auch Schriftftellee wieder aufgethban, welche 
we imsbefondere Moreau de Jonnes, le commerce de 19me 
sie) eine moͤglichſt vortheilhafte Handelsbilance, d. h. den 
ehſt größten Ueberfchuß der Ausfuhr über die Einfuhr, zum Ziele 
e Dandelspolitit mahen und daher die dahin führenden Zreis 
köbefdyränkungen empfehlen. 

Weder Handelsfteiheit und Handelspolitik ift, was in gegenwärtis 
m Artikel übergangen wurde, in den Artikeln Handelsbilance, 
wecantilfvftem, Mauthen und Zölle u. f. w. nachzuſehen. 

Rotted. 

Handelspraͤmien. Man hat im Geifte des Mercantilfys 

mes, in der Abficht, die Geldmenge des eigenen Landes fo viel als 

ju vermehren, nicht blos die Kabrication der zum Abfage 
MB Ausland geeigneten Waaren auf jede Weife zu befördern gefucht, 
Wera man bat audy die Ausfuhr diefer Waaren felbft durch mans 
Weche Mittel anzuregen, zu fördern und zu unterhalten ſich bemüht. 
Ber ber Errichtung privilegirtee Handelsgefellfchaften, der Ertheilung 
w Monopolen u. ſ. w. hat man biefen Zweck | durch Praͤ⸗ 

2* 
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mien zu erreichen geftrebt, welche denjenigen Kaufleuten ertbeilt 
den, die gewiffe inlaͤndiſche Fabricate in das Austand führten. ( 


fein Zweifel, dag duch folhe Prämien die Kaufleute zum Auflauf 
zur Ausfuhr inländifher Waaren angefpornt , daß die Producrie 
gefuchten Waaren hierdurch gefördert und daß der Zweck, Geld 
Auslande hereinzugiehen, erreicht wurde. Es ift aber die Braye, ı 
durch diefe kuͤnſtliche Mittel hervorgerufene Gemerbsfleig und £ 
auch die Dpfet wirklich verdient habe, die von dem Staate durch 
zahlung von Prämien ihm gebracht worden find? Die Frage ifl 
ſchieden zu verneinen. Gntmeber ift das Inland im Stande, die 
Abfase nach außen beflimmten Waaren, fo gut und mohlfeil au 5 
ciren, daß die Verkäufer die Goncurtenz auf fremden Märkten aı 
tem innen: in dieſem Falle bedarf es der Prämien nicht, und 
Erteilung würde als ein durch gar nichts zu rechtfertigendes Ge 
am die Kaufleute erfheinen, das die Zteuerpflichtigen zu tragen 
ten; oder iſt das Inland nicht im Stande, in Güte und 9 
feitheit der Waaren mit dem Auslande zu concureiren, und nu 
Prämien geben zur Production und Ausfuhr Berantaffung in | 
Galle tragen die Steuerpflihtigen in Folge der Aussahlung ven 
mien eine Laſt, damit den Ausländern Waaren des Inlanden 
einen niedrigeren Preis zugeführt werden Pönnen, als die narüı 
Productions: und Verkaufskoſten bettagen ; das Inland befteuer 
um dem Ausiande Gefchente zu machen. Allerdings mwied dur 
ausgeführten Waaren Geld in das Land gerogen, mährend Bir 
Inlaͤndern bezahlten Prämien demſelben verbleiben; allein gear 
empfangene fremde Geld gehen Waaren von höherem Werthe bi 
Waarten, die mehr Aufwand ven Arbeit und Gapıral gekoſtet, at 
Geld wertb it, das man vom Auslande erhält. Allerdings n 
durch jene Ausfuhr Arbeiter, Gapitalien, Unternehmer beſchaͤftiet; 
bören jene productiven Kräfte auf au criftiren, wenn fie nicht fi 
durch Prämien untechaltenen Handel in’e Aueland arbeiten? Rı 
fie nicht auf andere Weife angewendet werden und chne Unterfli 
von Seiten der Eteuerpflihtigen Gewinnſte brinaen‘ Müffen fie 
wendig Warren zum Abfıp in's Ausland produciren? Iſt die 
der einsige Neichthum eines Yandest 
Ein duch Prämien hervorgerufener und unterbiltener Aut 
bandel, dee ohne ſolche nicht eriſtiren Bann , ift den velkewirthſchaft 
Verhäteniffen unangemeffen, verdient gar nicht daß er eriſtire 
wirkt ſchaͤdlich, meil er Arbeit und Gapıtalien ihrer natürlichen 
lich en Anwendung entzieht. Dr. Wolfe. Shäz 
Hantelsreht, 1. Wehfel: oder Handelsrecht. 
Hanvdelsverträge. Aus mannigfachen Gränden * 
den früheften Zeiten von ben Staaten — im Anteveffe ihret 
dels abgeſoloſſen a. N Aus · und 
fubt von Waaten me : de 
Deikconfaln, 
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® 1703 abgefäloffene. 

Ünnaren verboten. Diefes Verbot wurde unter ber Bebingung zu⸗ 
jenommen, daß die portugieſiſchen Meine ein Drittel weniger Ein» 
\Ej0ll in England zu bezahlen hätten, als die feanzöfifhen. Eng: 
erhielt außer der wieder geflatteten Einfuhr feiner Wollwaaren 
Fweitere Begünftigung. Denn bie feangöfifhen, hollaͤndiſchen und 
Woaaren konnten unter denfelben Bedingungen eingeführt 
lem, wie die englifgen. Dem erften Anblide nad) gewann. Par: 
Erporzugsweife durch diefen Vertrag. Denn England hatte fid 

Oben portugiefifchen Markt wieder eröffnet; alein durchaus 
‚gegenüber von franzoͤſiſchen ıc. Concuitenten erworben; allein 
konnte feine Weine, geſchuͤtzt gegen die feangöfifche Contur⸗ 
in England abfegen. Gerade aber darum galt dieſer Vertrag 
jerftüi, weil er ſcheinbar für Portugal vorzugswelfe vortheils 
FF bei mäherer Betrachtung aber vorzugsmweife Großkeitannien, wie 
te, günftig war. Durch die Begünftigung der portugiefis- 
ce fürchten dieſe natürlich den englifhen Markt; die Bezahs 
Meine aber geſchah mit englifhem Tuche. Dadurch alfo, dag 
den Portiveinen den Eingang erleichterte, knuͤpfie es auch 
fen Fuchfäufer an fi) und hoffte durch die Mehrauss- 
war burd; den vorausfichtlid, flets ſich erweiternden Abfag 
‚ burd) eine günftige Handelsbilance, einen 
2 des ides an fi zu ziehen, dad Portugal 
hoffte es durch dieſen Vertrag den fran⸗ 
en Stoß zu geben, indem ihnen ber 
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mien zu erreichen gefttebt, weiche denjenigen Kaufleuten ertheilt mu 
den, die gewiffe intändifhe Fabricate in das Ausiand führten. Es 
kein Zweifel, daß duch ſolche Prämien die Kaufleute zum Auflaufe w 
zur Ausfuhr intändifher Waaren angefpornt , daß die Producrien I 
gefuhhten Waaren hierdurd) gefördert und daß der Zweck, Gelb ve 
Auslande hereinzuziehen, erreicht wurde. Es ift uber die Frage, ob! 
durch dieſe Bünftlihe Mittel hervorgerufene Gewerbsfleiß und Hanl 
aud die Opfer wirklich verdient habe, die von dem Staute duch Au 
sahlung von Prämien ihm gebradyt morden find?! Die Frage fi er 
ſchieden zu vernemen. Entweder ift das Inland im Stande, bie zu 
Abfape nad außen beflimmten Waaren, fo gut und mohlfeil zu proß 
ciren, daß die Verkäufer die Concurrenz auf fremden Märkten ausb 
ten Pönnen: in diefem alle bedurf es der Prämien nicht, und ıl 
Ertheilung würde al® ein durch gar nichts zu rechtfertigendes Geſch 
an die Kaufleute erfcheinen, dus die Zteuerpflichtigen zu tragen b 
ten; oder iſt das Inland niche im Erande, in Güte und We 
feitheit der Waaren mit dem Auslande zu concureiren, und nur 
Prämien geben sur Production und Ausfuhr Veranlaſſung: in dieſ 
Falle tragen die Steuerpflichtigen in Folge der Auszahlung ven Pı 
mim eine Lafl, damit den Ausländern Waaren des Inlandes ı 
einen niedrigeren Preis zugeführt werden Binnen, als die natürlid 
Productions » und Verkaufskoſten betragen ; das Inland befteuert fi 
um dem Auslande Gefchenke su mahen. Allerdings witrd durch 

ausgefübrteen Warren Geld in das Land gezogen, mäbrend bie d 
Antändern bezahlten Prämien demfelben verbleiben; allein gegen } 
empfangene fremde Geld gehen Waaren von höherem Werthe binuı 
Wauren, die mebr Aufmand ven Arbeit und Capital gekoſtet, als d 
Geld werih iſt, das man vom Auslande erhält. Allerdings werd 
buch jene Ausfuhr Arbeiter, Gapitalien, Unternehmer beſchaͤftiet; al: 
bören jene productiven Kräfte auf au criftiren, wenn fie nicht für & 
durch Prämien unterbaltenen Handel in's Aus!ınd arbeiten? Koͤnn 
fie nit auf andere Weife angewendet werden und obne Unterftüge 
von Seiten ber Sreuerpflictigen Gewinnſte bringen * Müffen fie ne 
wendig Waaren sum Abſaz in’e Ausland produciren? If das G 
der einzige Reichthum eines Landes? 

Ein durch Prämien bervorgerufener und unterbiltener Ausful 
bandel, ber ohne ſolche nicht eriſtiren kann, ift den volkewirtbſchaftlid 
Verbältniffen unangemeffen, verdient aar nidt daß er eriſtire w 
wirkt ſchaͤdlich, weil er Arbeit und Capitalien ihrer natürlichen ni 
lichen Anwendung entzieht. Dr. Wolfg. Schü; 

Handelsrecht, f. Wechſel- ober Handelsrecht. 

Handelsverträge. Aus mannigfachen Gründen jind | 
den früheften Zeiten von ben Staaten Verträge im Intereffe ibres He 
dels abarfhloffen worden. Nicht blos auf die Yin:, Aus: nd Dur 
fube von Waaren besieben fi dieſelben, foubern die Rechte der He 
Deisconfuln, die Befugniffe der Kaufleute, im fremden Lande Däu 
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ja miethen, über ihre Vermögen frei zu disponiren, bie Hinterlaffens _ 
ft eines Verflorbenen aus dem Lande zu ziehen, ihre Habe für den 

bes Ausbruchs eines Krieges in die Heimath zu flüchten, feldft 

We Sicherung gegen Beraubung find Gegenflände vertragsmaͤßiger 

Iationen geworden. 

Daß alle diefe Verträge, fo fern fie zur Sicherung, Erleichterung 
und. Beförderung des Verkehrs dienen, in hohem Grade Iobenswerth 
Ind, verfieht fi) von ſelbſt. Anders dagegen find diejenigen zu bes 
wtheilen, welche dahin zielen, im Verkehre mit fremden Völkern Vor⸗ 
rechte zu erlangen, einen ausfchlieglihen, der Handelsbilance 
gänfligen Marke für bie eigenen Waaren zü erwerben, Verträge, bie, 

en oder erzwungen, Privilegien und Monopole gewähren, Ver⸗ 

Im Geiſte des Mercantilfyftems. Die Mehrzahl. derfelben, wels 
Ge in ben legten zwei Zahrhunderten abgefchloffen worden find, ent: 
Kit Beftimmungen, bie biefen Geift athmen, und es galt als, ein 
Meiſterſtuͤck des politifchen Verſtandes und ber Unterhandlungstunft, 
eisen Danbdelsvertrag zu entwerfen und in Ausführung zu bringen, 
ber dem eigenen Lande eine ftets fteigende Wanrenausfuhr verficherte, 
eine daß darım die Waaren : Einfuhr in gleihem Verhaͤltniſſe zu: 
nehmen würde. in vielgelobted und vielgetadelte® Exempel eines 

Bertrages ift der zwifchen Großbritannien und Porkugal im 

1703 abgefchloffene. Portugal hatte die Einfuhr britifcher 
Vollwaaren verboten. Diefes Verbot wurde unter der Bedingung zus 
eadgnommen, daß bie portugiefifhen Weine ein Drittel weniger Eins 
gangszoll in England zu bezahlen hätten, als’ die franzöfifhen. Eng: 
land erhielt außer ber wieder geftatteten Einfuhr feiner Wollwaaren 
Beine weitere Begünftigung. Denn die franzöfifchen, holländifhen und 
füchfifchen Waaren konnten unter denfelben Bedingungen eingeführt 
werden, wie bie englifhen. Dem erften Anblide nady gewann Por: 
tmgal vorzugsweife durch diefen Vertrag. Denn England hatte ſich 
den portugiefifchen Markt mieder eröffnet; allein durchaus fein 

t gegenüber von franzdjifchen zc. Concurrenten erworben; allein 
Bartugal konnte feine Weine, gefhüst gegen bie franzöfifche Concur⸗ 
wong, in England abfegen. Gerade aber darum galt diefer Vertrag 
6 Meiſterſtuͤck, weil er fcheinbar für Portugal vorzugsweife vortheil: 
haft, bei näherer Betrachtung aber vorzugsmweife Großbritannien , wie 
man glaubte, günftig war. Durch die Begünftigung der portugiefis 
hen Weine ſuchten diefe natürlich den englifhen Markt; die Bezah: 
Ing ber Weine aber gefhah mit englifhem Tuche. Dadurch alfo, dag 
Ensiand den Portweinen den Eingang erleichterte, Enüpfte es auch 
Die portugiefifhen Zuchkäufer an fi und hoffte duch die Mehraus: 
fahr, und zwar durch den vorausſichtlich ftets fich erweiternden Abfag 
fümee Fabricate, durch eine günftige Hanbelsbilance, einen 
Immer größeren Theil des Goldes an ſich zu ziehen, das Portugal 
ms Brafilien bezog. Zugleich hoffte e8 durch diefen Vertrag den fran- 
MWollmanufacturen einen Stoß zu geben, indem ihnen ber 
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portugiefifhe Markt verſchloſſen wurde. Endilch verſchwand für | 
englifche Politik die Befürchtung , die Engländer felbft möchten du 
ben Auftauf und die Bezahlung ſtanzoͤſiſcher Weine mit Geld y 
Vergrößerung des franzoͤſiſchen Meicthums, der franzöfifden Mu 
beitragen. 

Man erkennt auf den erften Blick, daß dic Meinung ven b 
Bortheilhaftiakeit diefes Vertrages hauptfaͤchlich in der Anficht wurge 
daß ein Volk feinen Reichthum nur durch Vermehrung feiner el 
menge zu vergrößern vermöge. Laͤßt man diefen Wahn führen, 
ergibt ſich Folgen! England öffnete feinen Manufacturen den pe 
tugieſiſchen Markt wieder; dieſes war ohne Zweifel ein hoch anzuſchl 
gender Vortheil, aber ein Vortheil nicht bios für England, fende 
vielleicht nody in höherem Grade für Portugal, denn die Concume 
einer quößeren Zahl von Verkäufern konnte diefen Lande nur Nun 
bringen. Dan durfte alſo fiher fein, das Portugal, zu Folge em 
tichtigeren Einſicht in feinen eigenen Musen, den engliſchen Manu⸗ 
cturwaaren den Markt von felbit mieder öffnen werde. England bat 
daher offenbar diefe Eröffnung um zu bohen Preis erkauft. Did 
Preis aber befland darin, daß es feine Weintrinter mehr ale cin Jah 
hundert hindurch nörhigte, auf die franzoͤſiſhen Weine zu versichte 
und die ſchlechteren und theuceren portugiefifhen Weine zu Baufa 
Aber auch abgefeben hiervon, fo verſchloß ſich Cngland duch Erſchw 
sung der Einfuht franzöſiſchet Weine den franzöfifhen Markt fi 
feine Manufactutwaaren, emen Maut, der in weit höherem Gral 
bitte vorteilhaft werden müffen, als der pertugieſiſche. Zwat bi: 
Frankreich die englifhen Fabricate mit Wein und nicht mit Beite bi 
aahle; eme tichtige Anfıcht von dem Weſen des Geldes uber führe 4 
der Uebergeugung, daß hieraus Ban Nachthen für England entſptus 
gen wäre. In der That alfo verdient der vielbelobte Vertrag smile 
England und Portugal mehr Tadel, als Lob. Es ergidt ſich übe 
baupt aus diefen Betrachtungen die Verwerrlichkeit der im mercanlı 
ſtiſchen Sinne adgeſchloſſenen Handelsverträge, da fie auf Vocrechu 
auf Privilegim und Monopole abzielen, dadurch dem degünſtigenda 
Lande ſchaden, gegen das beyünftigte aber Reterfionemafregeln berver 
tufen und leicht das eine, mie das andere in blutige Orreitigkeite 
verwideln. 
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fet. „Hambelsverträge ” in Erſch und Gruber's Encykl.) und Macs 
ulloch (Handbuch für Kaufleute. Etuttgart, 1834). 


Dr. Wolfg. Schuͤz. 
andwerk, f. Gewerbe. 

Hannover, hbanndverifhe Stände, hanndverifhe 
'erfaffungsfrage. — Das Königreidd Hannover in feiner jegi- 
a Ausdehnung umfaßt den größten Theil berjenigen Landſtriche, 
Age man mit dem Namen Niederfachfen zu bezeichnen pflegt, 
ab deren Urgefchichte fhon in dem Artikel „Braunfhmweig” 
Btaatsleriton Band II. Seite 718) angebeutet iſt. Durch Verhei ⸗ 
chungen gelangte bie Zamilie der Welfen*) zum Vefige großer 
Iedlalgüter in diefen Gegenden, und Heinceih der Stolze 
warb zu dem Herzogthume Baiern noch das Herzogthum Sach-⸗ 
m. Aber nur fein Sohn Heinrich der Löwe war im Stande, 
4 auf diefem Höhepuncte der Welfiſchen Fürftengröge noch kutze 
lie zu behaupten, ja fogar feine Macht durch Eroberungen zu 

3 er erlag, freilich auch wohl nicht ohne eigene Schuld, 

em unverföhnlichen Haffe des Hohenftaufen’fchen Kaifers Friedrich's II., 
mb ber Fall diefes Niefen des Mittelalter erfcjütterte alle deuts 
den Verhältnifie. Alle Reichslehen und beide Herzogthümer wurden 
genommen, nur die — freilich, immer noch nicht unbedeutenden — 
befigungen ihm gelaffen. Eine Iheilung des Landes unter feis 

on drei Söhnen war nur von vorübergehender Wirkung; fein En— 
HDeto das Kind vereinigte als alleiniger Erbe wieder Alles in eine 
band, verföhnte ſich mit dem Kaifer und wurde mit bem neubegrüns 
en Herzogthume Braunſchweig beiehnt, wogegen er fteilih auch 
ine Alobialbefigungen dem Kaifer als Reichslehn auftrug. Aber auch 
ieſes neue Derzogthum fehen wir unter ihm zum erften, wie zum legs 
male in feiner Integrität; unter feinen Nachkommen begann eine 
WE zahllofe Reihe von Zheilungen, durch welche das Land auf die 
pefcgtebenfte Weife und mitunter in die kleinſten Fuͤtſtenthuͤmer zer: 
Adele und theilmeife wieder vereinigt wurde. ine vollftändige 
Deberoereinigung aller getrennten Beſtandtheile ift jedoch nie wieder 
n Stande gekommen *). Das faſt mit jedem Todesfalie ſich erneu— 





der weiblichen kinie; die maͤnnliche war 1054 ober 1055 
FIN, ausarftorben, und die Erbſchaft auf feine Schweſter Cuniza unb der 
I, ben Markgrafen Ayo von Efte, übergegangen. Au unter den Rach⸗ 
ee MWeif: Efte’fhen Fürftengefchlechts wird noch einige Male der Name 


woher vorzüglich es Tommen mag, daß derfelbe noch jegt als 


muß Diamad) berißtigt werden, was in dem angeführten Aetite 
Bo TI BEIN arage I, dab nam Inter Gent 
alle braun veigiſe Befigungen vereinigt worden 
zur Beil de⸗ ch aus en 
oas Fuͤrſtenthum Lünebur, ſaß, nı 
—E——— Haufe, —8 die wolr 
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ernde, oft noch durch Kriege vermehrte Gewitte dieſer Theilung 
außetordentlich ſoower zu uͤberſehen und oft auch nicht ohne gefi 
liche Controverfen. Für den Zweck dieſer Darftellung, welher zu 
dabin gebt, die Entſtehung des Königreichs Hannover in feines 

gen geogtaphifchen Ausdehnung Burz nadzumeifen, mag es gen 
die Dauptverzmeigungen in's Auge zu faffen. Nach dem Zode ! 
des Kindes zerfil das Land (1267) in die beiden Fuͤrſtenil 
Braunfhmweig und Lüneburg, von melden jenes fein 

Aldreht der Große, diefes aber fein zweiter Sohn Will 
erhielt. Mur etwa hundert Jahre blühere die Lüneburgifhe Linu 
ulstünebueaifhe Haus) und erlofh 1369 mit dem Ted 
Herzogs Wilhelm. Das Fuͤrſtenthum Lüneburg fiel nun an da: 
Aibrecht dem Großen geſtiftete Alibraunſchweigiſche H 
welches ſich indeß ſchon wieder in drei Hauptlinien, nämlich die d 
ſchweigiſche, die geubenhagen’fhe und Lie goͤttingiſche, getheili 

Die laͤnedurgiſche Erbſchaft führte zu einem’ zwangigiährigen erbıt 
Kriege swifhen den braunſchweigiſchen Fuͤrſten und einem Präte 
ten aus dem Burfächfifhen Haufe, und Bruderzwiſt machte die i 
engen ncdy ſchwierlget und aͤrgeriichet. Endlich gelang es den 

nen des Herzogs Magnus Torquatus aus der braunſchweigiſche 
nie, die fähfifhen Anfprüce zu befeitigen und fi in den Beñ 
füneburgifchen Landes zu fesen. Von ihnen wurde nun in 

einer neuen Theilung Bernhard der Stifter des mittleren 
neburgifhen, Herntich aber der Stifter des mittleren br, 
fhmeigifhen Haufes. Jedoch waren die jegt entſtandenen 
ſtenthümer Braunſchweig und Yüncburg nicht mehr die alten, vıe 
hatte Braunſchweig ſchon früher Landesebeile an die gättingen’id« 
grubenbagen’fche Linie bei deren Stiftung abgegeben und mar 

gen bei diefer Theilung wieder zur Ausgleibung duch eintze € 
von Lüneburg vergrößert. 

Von den beiden anderen Linien aus dem altbraunfdmeig 
Haufe ftarb die qrubenhagen ſche 1596 aus, und das Fürſteun 
murde vom mittleren braunfdmeigifhen Haufe in Beſid genom 
jedoch fpäter an Lüneburg berausgegeben, womit es auch feidem 
bunden blieb. Die göttingen’fche Linie war ſchon 1463 erlefhen, 
das Lund an das mittlere braunſchweigiſche Haus gekommen. 
find daher für dem Fortgang der ZTheilungen nur noch bie I 
Hauptlimien felbft, die mistiece Läncburgifde und die mittlere bi 
fgmweigifhhe, in's Auge zu faffen. 








on Hannover. RAT. 


In bem mittleren beaunſchweigiſchen Haufe wurden bie Impuls 








W durch das Fuͤrſtenthum Göttingen vermehrten Beflgungen fm , 
1495 abermals unter den beiden Brüdern, Heinrich und 
getheilt, und zu dem Ende für jenem ein neues Fuͤrſtenthum 
mwbüttel, für diefen aber ein Fuͤrſtenthum Gglenberg ges 
jedoch fiel nach dem Abfterben Erich’s I. (1384) das Iehte 

Jän Wolfenbüttel. Mit dem Tode Friedrich Ulrich’8 (1634) 
ac) die mittlere braumfchweigifche Linie aus, und zw der Erb⸗ 
meldeten ſich fieben, dem Grunde nad gleich nahe berechtigte 
fans dem mittleren. Lüneburgifchen Haufe. In diefem felbft 
damals noch drei Nebenlinien vorhanden: die dannenbergi⸗ 

celtifche und bie haarburgiſche. Die legte flach ſchon 
aus, und es mag in Betreff ihrer die vorläufige Undeutung ges 
daß ihre Befigungen zum Theil (die Grafſchaft Hoya) an die 
und zum anderen Thelle (die Graffchaften Blankenburg s 

kei) am die dannenbergifche, nachher woifenbüttel ſche Linie fies 

Für den Herzog Auguft aus der dannenbergifchen Linie wurde 

Zheilung von 1634 das Fürftentfum Wolfenbüttel als 

ausgeſchieden, und biefes, nur vermehrt mit ber eben ſchon 

eis fpäteren Erwerbung von Blankenburg, bildet den Umfang 

m Herzogthums Braunſchweig. Das Uebrige erhielt die cels 

7, und zwar in diefer, mach einer durch das Loos getroffenen 

ing, der Herzog Georg, welcher fo eben durch Verbindung - 

älteren Befigungen und fpäterhin mit dem Antheile an ber 
fen Erbſchaft den bei Weitem größten Theil der braun⸗ 

[den Stammlande wieder vereinigte. J 

Derzöge Auguſt von Wolfenbüttel und Georg vorm Celle hats 
nachſten gemeinfchaftlihen Stammvater den Herzog Exn ſt 

Sefenner, welcher 1546 ſtarb, und beffen zwei Söhne, Heins 

MWihelm, daher die Begründer von zwei neuen Yauptlinien 

Die ältere derfelben, die neubraunfhmweigifche genannt, 

ioeiterer Abftammung auf den jest regierenden Herzog Wis 

Seaunſchweig, die jüngere oder die neuluneburgifhe 
n Rönigsfamilien von Hannover und England. 

ſellung ift nunmehr bis auf den Punct geführt, von 

I fie) überfehen läßt, wie die noch jest beſtehende Wertheis 

1 hweigiſchen Beſitzungen fich allmälig gebildet hat. 

jifchen Linie find freilich äuch nach 1634 noch vers 

ngen und Auseinanderfegungen vorgekommen, jedoch 

borlbsrgehende Folgen nachzulaffen, denn felt bem 

Georg Wilhelm von Lüneburg (1706) wur⸗ 

en Beſittzungen wieder, und zwar dauernd 

weiteren Theilungen durch vertragemaͤ⸗ 


hatte. a de 
ichte Rlnigs 
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zugelommenen Erwerbungen. Hierhet find — um bie d 
giſche Ordnung zu befolgen — zunaͤchſt die Provinzen B 
und Verden zu zählen. Der größte Theil biefer Gegenden, 
en erſte Bewohner die Chaußen, fpäter aber Friefen mad 
fen genannt werden, wurde von Karl dem Großen dem in ! 
neu geſtifteten Bischume beigelegt, welches fpäterhin neh di 
Graffchaft Stade eine Vermehrung erhielt. . Nachdem die R 
tion eingeführt war, kam im breifigiäbrigen Kriege das Bisthu 
ter Erzbisthum) als Herzogthum an Schweden. — Ein ander 
thum hatte Karl der Große in Verden gegründet, melde 
großen Theil des Lüneburgifchen unıfapte, und in melden ge 
Mitte des ſeche zehnten Jahrhunderts die Reformation beendigt 
igjährigen Kriege, nach verfhiedenen Wechfeln, kam zu 
Fuͤrſtenthum unter ſchwediſche Hertſchaft, wurde 
1715 nebſt Bremen durch Verkauf un Dannover abgetreten. 
Auch dus Zürftenchbum Osnabrüd it früher ein ıvon & 
Großen yegründetes) Bischum geweſen. Die Reformation fı 
der Abneigung des Bilhofs Erich aus der draunſchweig- 
bagen’fhen Yınie großen Widerſtand, allein (hen längere Zar ı 
dreifigiäbrigen Kriege wechſelten Eathelifhe Biſchöfe mit preteft: 
welcher Wechſel im ärieden von 1643 dahin beſiimmt wurt 
proteftantifhe Biſchof immer aus dem braunftwergifhen Fütu 
genommen werden müſſe. Im Jabte 1803 wurde duch dem 
deputations » Hauptſchluß Osnabruͤck als ein Füͤrſtenthum ben 
verifhen Banden sinzerlaht. 
Den bedeuzenditen Zumadıs erhielt indeß vie du 
Verhandlungen des Wiener Gonurefles, duch weldun es aus 
dem Wange eines Koͤnigreichs erboben wurde. Zuetſt Lam da 
Ntenthum Hildeebeim hinzu, rüber ein (bereits von Luda 
aefliftereß) Bisthum, in weldem, ungsadtet der La 
febde, die Meformatien nie dutchseſedt wurde, ur 
des, in Folge der Säculatiſation feit 103, dee preufifhen 
unterworfen und nachher im Zilfiter Frieden dem Koͤnigreiche 
pbalen beigelegt, erſt 115 duch feine Verbindung mit dem 
verifhen Staaie dem Geſchicke erlag, welches ihm mehl fd 
Jaht hunderten zugedacht war. Eine fernere Erwerbun, 
von Efifriesiand -- ein im vieler Dinficht mertwürdiges Bag 
fbeinend ducch Natur und Berhäimiffe dazu beflimnt, die wral 
—— Cigenthümlichleik mit ihren Tugenden und ihren 
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ivon Dftfriesland genannt, welche 1654 zur fuͤrſtlichen Würde 

nurden. Erbvertrag, weichen die Fuͤrſten mit Braun⸗ 

f&toffen (1691), veranlaßte dagegen Brandenburg, ſich eine 

Anmartfchaft zu verfchaffen, und als im Jahre 1744 bas 

haus ausſtarb, befegte Preußen fehr eilig das Land. Nach 

iſchen Revolution und den Eroberungen Napoleon’s wurde 

Id zuerſt an Holland und dann an Frankreich abgetreten, 

1815 aber, nad kurzer Wieberbefegung durch Preußen, 

3} dem meugebilbeten Königreihe Hannover beigelegt. — End⸗ 

"MM zu bemerken, daß Hannover duch den Wiener Congreß auch 

RR belt bes — erhielt, weiches fruͤherhin zum Erzbis⸗ 
Mainz gehört hatte. 

‚Rur einen Verluft erlitt Hannover gegen biefe bedeutenden Er: 
Hungen beim Wiener Gongreffe, und zwar den einzigen, welcher bie 
33 Beſitzungen feit dem Sturze Heintich's des Löwen 

getroffen hatte, indem es den größten Theil bes (uͤbrigens 
erg E Laufe der Zeit hinzugekommenen) Herzogthums Lauen- 
—— an Daͤnemark abtrat. 
Dear nk die äußere Entftehung des hanndverifchen Staats 
Ühren allgemeinten Zügen bis auf feine heutige Erſcheinung verfolgt 
km, wollen wir nun einen kurzen Blick auf die innere organifche 
elung werfen. 

Die alte fähfifhe Freiheit hatte großentheils ſchon früh 
Em überwiegenden Hörigkeitöfofteme Plab gemadt*), und die Zahl 
Flinabhängigen mußte fih um fo mehr vermindern, als gerade in 
Ieberfachfen Städte, welche als die erſten Pflanzfchulen eines neuen 

ven Staatsbürgerthums betrachtet werden dürfen, erſt ziemlich 
entftanden find. Im Allgemeinen und mit wenigen, ohnehin 
febe zweifelhaften Ausnahmen, darf man für erwiefen halten, 

6 im Nieberfachfen vor dem Anfange des dreigehnten Jahrhum⸗ 

Städte im sigentlihen Sinne noch nicht gegeben hat **). Eben 
liegt — neben anderen mitwirkenden Veranlaffungen, — wohl 
fentlicher Grund, weshalb gerade Niederfacfen der Hauptfig des 
Meiervefens geworden und geblieben ift, und weshalb alfo 
die privilegiete Adelsclaſſe ſchon früh zahlteicher und mädti- 
mußte, als in den melften anderen Gegenden Deutſchlands. 
geben aber diefe Umftände auch den Beweis, daß die Ent: 
einer Iandfländifhen Verfaſſung in derjenigen Gacakteriftifcyen 
lichkeit, in welcher wir diefelbe fpätechin in ziemlich allen 
Staaten erblicken, erſt nach jenem Zeitpuncte geſucht wer⸗ 
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den kann, weil diefe Verfaffung weſentlich auf Theilnahme der 
gegründet war. Wenn indeß auf ſolche Weife die Elemente 5 
tandftändifchen Verfaffung, naͤmlich Prätaten, Ritterſchaft und | 
ſich in den braunſchweigiſchen Yanden erjt ziemlich fpst yufamn 
den, fo trugen auf der anderen Seite doch die vielen Theilung 
Erbfolaektiege nicht wenig dazu ber, den Einfiuß und die Kı 
Staͤnde zu heben, und die ſtaͤndiſchen Rechte zu erweitern. 
folgenceich war in diefer Hinſicht der lünsburgifche Erbfolgekrien, 
gleich derfelbe zundcit nur einen Theil der braunſchweigiſchen 
betraf. In diefem Kriege mar die Srmpathie des Volles den 
ſchweigiſchen Züriten um fo noͤthiger, als jeder der Prätendente 
Zufiherung von Sreibeiten die Treue des lünehuruiihen Adels ı 
Staͤdte zu erfaufen futte; und theils duch das auf ſoiche W 
machte und beförderte Gefühl der eigenen Wichtigkeit, theis du 
immer häufiger werdende Gewohnhen, Bundniſſe unter ſich abı 
Ken, gelangten die Erinde zu einem folhen Grade von Unadi 
keit und Selbſtſtaͤndigkeit, dasß fie fhon nah aeſchleſſenem 
(1388) vor der Huldigung eine eidliche Bejtitigung ihrer Pre 
un? Ritte von din draunſchweigiſchen Furſten forderten und 
ten, ja diefen durch einen befonderen Vertrig sur Bedingung a 
obne Wiffen und Willen der Ritterſchaft und Staͤdte Bene ner 
zu bauen, keine anderen Raͤtbe zu nehmen, ais mchlgeberene li 
gifhe Mannen oder andere getteue Leute, mir fie ihnen der 
esth zu Luͤnebutg und Hannover anweiſen werde. Keinem 
Hertn ſellte kuͤnftig gehuldige werden, et babe denn au ten d 
geſchwoten, alles Verbrieite gu halten, und wenn über Verredun 
verfpsechenen Rechts in Zukunit Klaye entfichen würde, fo fü 
einem Bierteljahre Genugthuung gegchen merden nah A 
t und jhädtifhen Abgeordneten, welche fü 
im e des Süciten befänden*). Wie dedenk!ich ade 
icon diefe Anfprüde talserliher Stände menden neuen 
bern feinen mögen, fe erhis i 
wertere Ausdehnung duch die berühmte lüneburgifhe Sate (E 
auch Satebrief genannt) von 13:2, zu weiher fi die J 
in einer Geldverlegenheit verjtchen mußten, und von weiber @ 
ber urtheilt, daß fie tiefer in das Innere der Verfaſſung di 
gangen fei, als die magna charta der Engländer. An der Sp 
fe8 Grundgefeges trat die Anerfennung der von ‚unferen We 
Ein * an —— —— ee nicht wur d 
tände, ſondern aud für deren Hin fen t werde. 
wirdechelte Verſicerung der , Reime wene Befie 























Werträge wurden aufs. Neue b © ve 
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— die neue Verfaſſung zu Taler und aufrecht 

Frieder Nathemann in den Städten und jeder Bürger 

beſchwoͤren, und endlich wurde ein ftämdifcher Aus- 

fegt mit einer Gewalt, für welche in der deutſchen Ver⸗ 

te ſchwerlich ein anderes Beiſpiel aufzufinden if. Ex 

der Verfaſſung, der Richter zwifchen dem Fuͤrſten 

Unterthanen und, wenn es fein mußte, auch ber 
Urtheite. 

der'mseniger blickten freilich) ähnliche Grundfäge aus dem 

Berträgen, Receffen und Reverfen zwiſchen den Fürs 

braunſchwelgiſchen Haufe und den Landftänden durch, 

tönnen die gegebenen Umriſſe wohl als ein Bild des 

jeweſens in den braunfhweigifchen Fürftenthämern, 

"den fehroffften Sarbenmifhungen, gelten. Indeß was 

fer merkwürdigen Urkunde die Rechte der Stände zu 

Fuͤrſten geftellt, als daß man jenen hätte die Kraft 

,ſolche mit Einigkeit, Conſequenz und Nachdtuck aufs 

, und nachdem der Satebrief ſchon feit längerer Zeit 

Gebrauc) gefommen war, murbe er im Jahre 1519 

it Vertrag erfegt **). Ueberhaupt aber wirkten allımd- 

em Befugniffe befchränfend und auf. dem politifchen 

ide ſchwaͤchend alle diejenigen Umftände ein, melde 

u mb die Territorialhohelt ber. Sanbesfürften nicht 

ber, fondern auch zum Nachtheile der Wolke: 

im; und feit der allgemeinen Einführung des mis 

Yber Verdrängung des alten Kriegsweſens dutch dem 

ipulvers und befonders der ftehenden Deere ſanken 

nen braunſchweigiſchen Territorien bie Lanbftände, 

einzelne Ereigniſſe (mie 5. B. im Enienbergis 
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ſchen durch bie unter Friedrich ei Ritwirkung br 
ſchen Hofes zu Stande gebrı zsıütetteunution) zu neue 
ſchwunge begünftigt, immer ment und mehr theils zu jener a 
tifchen Mißform, theils zu ber Bedeutungslofigkeit hinab, im 
fie zuiegt dem Wolke ganz fremd und gegen willkuͤrliche Aust 
der fuͤrſtlichen Gewalt unwirkſam wurden. Für Dannover 
außerdem noch von beſonders nachtheiligen Folgen, daß im de 
Erbfälle vielfach zerſplitterten Landestheilen ſich regelmäßig aud 
dere landſchaftliche Werfaffungen und eigene ſtaͤndiſche Gorpe 
gebildet hatten, welche auch in dem Falle getrennt blieben, wenn 
Sürftenthämer wieder in eine Hand kamen. Wie viele Keime yı 
tigleiten und Verdunkelungen mußten in einem folden Ver! 
liegen , wie wenig war dabei auf ein einhelliges, kraͤftiges Zuſ 
wirken im Sfnterefle des Geſammtwohles zu rechnen, n 
wurde duch die Werfaffung provingieller Figennug und Abfont 
geift auf Koften der Liebe zum gemeinſchaftlichen Vaterlande bu 
Es it kaum moͤglich, bei dieſer Zerriffenheit des oͤfft 
Rechtszuſtandes mit kurzen Worten ein Bares Bild von allen 
nen Verfaffungen ber verſchiedenen Provinzen zu geben, noch 
aber alle einzeinen Entwidelungemomente genau zu beyeichne 
Allgemeinen berubte aber in allen (audy in den fpäter hinzugt 
nen) Provinzen die Verfaſſung auf einer aus drei*) Ständen 
Praͤlaten, der Ritterfhaft und den Staͤdten — zuſammen 
Landesvertretung, in welcher dann jeder Stand wieder ein 
Gurie bilbete. Die Wirkſamkeit der Landſtaͤnde aͤußerte ſich, wi 
lich uͤberal in Deutſchland, theild durch Ausübung der teure 
gung — In weicher Beziebung jedoch die urfprünglidhe freie 
der Staͤnde ſpaͤterhin duch Herkommen und fuͤrſtliche Praͤt 
wirklich beſchraͤnkt oder doch in Zweifel geſtellt war -— theil 
Theilnahme an der Befepgebung und Mitaufſicht über die St— 
malsung, welche auf den verfhhiedenen Landtagen befenders bu 
genannte Gruvamina ausgeübt wurde. In diefem allgemeine 
rakter aber finden mic fo verfhiedene Nuancen und Abjtufunge 
mäbrend 3. B. in Lififriesiand eine verbältnifmäfig noch ziemli 
Voltsverfaffung fih bis in die neueren Zeiten erbulten bat, 
Grafſchaft Diepholz eine Berarbung der Inndesfürftiihen Beam 
den Bittergutsbefigern die Stelle foͤrmlicher Yandtage vertrag 
Die der calenbergifhen Linie im Jahre 1692 ertbeikte 


®) Rur in Hildesheim befanden früber vier landſchaft liche Gurien: d 
capitel,, die ſieben Gtifte , die Ritterfhaft und dic Staͤdte. 

°°, (ine kurze Ueberſiche fümsmtlicher Berfaſſengen der bannöverifä 
lande Rabe man ven Luden —— * He: das Koͤnigre 
nover einen Öffentlichen Werhältniffen, befondere u. Berbaubiungen 

nen Gtändrverfemmlung in den Jahren 1814, 1815 und 1816. (U 
en, 1818. Seite 41 und folg.) 






























würde fonnte wohl vorzüglich nur für das Fuͤrſtenhaus fe 
—— Ereigniß gelten; ven entſqheidenden Suhaie 
has Band, felsft war es dagegen, ale der Kurfuͤrſt Weor 
im Zee 1714 das Land feiner Wäter verließ, um in in Gustens 
l 3, den ſchoͤnſten Thron in Europa zu Bu befigen- Die wm . 
em Helgen diefes Verhältniffes für das Gtammland find zum 
— in — — neueſten — erkaunt worden, nnd es if. 
nöthig, biefelben hier etwas Ihelicher zu betrachten, 
daraus Wende übelberufene mlichkeiten Hannovers 


efläcen Laffen. 
fi twpährend unter der ditecten Leitung des Eöniglihen 
en EB m — bes Kurfäcktenthums ne 


zu verhindern, melde dunch die fortgefegte Fate 
antsoberhauptes aus dem Lande außerdem nothwendig herheiger 
fein würden. Bugleid; wurbe aber bei jener. Entfernung des. 
feligefent, dag in der Reſidenzgſtadt Hannover auch während 
een: immer ein volftändiger Hofſtaat erhalten werden 
Daher vorzüglic) kam es, daß die haunoͤveriſche Regierung alle 
A armiffer Beziehung einen höheren Grad von Unabhängigkeit 
Selbjiitändiakeit annahm, als wohl eigentlich mit der Natur einer 
feriellen Verwaltung zu vereinigen fein möchte. Der Noth⸗ 
feit, eine Unterordnung der hannoͤveriſchen Intereffen unter die 
en zu verhüten, fciem nun vor allen Dingen ein forgfültiges 
Me zu entfpeechen, die Verwendung der Landeseinkünfte zu frems 
weten nady) Möglicykeit zu verhüten, oder mit anderen Worten, 
Fallen Kräften dafür zu forgen, daß das Geld im Lande bleibe. 
K Grfabe fand man aber befonders darin, daß nach einer damals 
BG Decbzeiteten Rechtsanſicht die eberfgäffe aus der Domds 
tung der millkücichen Verfügung des Landesfürfien anheim 
P mb man glaubte Diefer Gefahr nicht anders begegnen zu kon · 
U 86 indem man dafür forgte, daß jene Ueberſchuͤſſe fo gering wie 
iourben, daß alfo am Ende dasjenige, was der König zu 
eigenen Bedürfniffen etwa, aus dem Lande ziehen konnte, Jiem⸗ 
bedeutend blieb. Diefen Zweck erreichte man natürlich am Si⸗ 
heils ducdy Anftellung vieler Hof» und Gtaatsbeamten, theils 
flendide Ausftattung der Aemter und endlich durch eine gewiſſe 
amd Freigebigfeit bei der Domänennugung. So entwidelte ſich 
hannöverifhen Staatshaushalte allmälig eine gewiſſe Munifis 


Besierungsrealement vom 29. Auguft 1714 f. bei Spit tler a. a. 
— S. 120 der Beilagen 
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durch welche mit der Zeit nothwendig nee Werhätimi 
ıde gebildet werden mußten, und zwar um fo mebe, als 
ungsperiode für dieſelben ſchon durch andere Ereigniffe 


ar. 
Die vielfachen Verzweigungen des Feudalweſens hatten, 
ı gefeben haben, ſchon feit langer Zeit nirgends tiefer Wi 
agen, als in den hannöverifhen Kurlanden, und beſondert 
ganz allgemeinen Meiervethaͤltniſſes durchdrangen fie dem 
‚ganismus dis in feine tiefiten Fundamente. Cine fehr au 
udalariſtokratie laͤuft daher feit den aͤlteſten Zeiten neben i 
mgeſchichte de6 draunſchweiaiſchen Hauſes fort und bat in 
m Jahthunderten des Mittelalters zuweilen eine ſolche Gelbf 
eit und Kraft entwickelt, daß fie der fürftlihen Macht im hede⸗ 
gefährlid) wurde. Die großen Ereigniffe, mit denen bie nem 
geſchichte beginnt, brach die Macht des Ritterſtandes, umd gi 
Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts fehen wir in Niederfahfe 
zahlreichen, durch Ungtüd oder eigene Schuld beruntergefn 
durch veränderte Verhäleniffe außer Thaͤtigkeit gefegten, feine 
ven ritterlichen Deſchaͤftigung faft ganz entwoͤhnten Adel, wel 
allmaͤlig anfing, in fürftlihen Dieniten Befhäftigung, C 
auch wohl Lebensunterhalt zu fuchen. Diefer Adel num mit ſei 
dürfniffen und Anfprühen, mit feinem Ebrgeise und der Reafi 
nur der Gorporationsgeift gibt, fand in Hannover diejenige j 
in welder die Staatsderwalitung jene neue, fo eben 
tung erhielt. Die Verwaltung glaubte viele und teichbelohet 
nötbig zu haben, der Adel fuchte begehrlich einträgliche Gtel 
bei dieſem Begegnen war «6 unausbleiblih, daß er fih d 
wichtigſten, innbringendften Aemter eindraͤngte. Wit bew 
welden der Abel auf biefe Art gewann, flieg die Macht, | 
(de zu befciedigen, und fo Bam «4, bafl man es In 5 
tig für etwas ganz Naturluches bieke, nice * 
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haus, welche bei den Deutfchen fo tief fig, und welche auch & 
noveraner, top der hundertjährigen Entfernung, der töniglid 
milie bervahrt hatten, fon härte vergeſſen koͤnnen. Rod 

der franzöfifchen Allgewalt hatten daher feine Söhne in einer 

deutſchen Legion unter Wellington in Spanien gelämpft, und 
Jahre 1313 die frangdiifhen Adler ſanken, folgten auch die 
veraner dem Aufrufe zum Kampfe „für die Rettung Deutfchla 
der Freiheit.” Die nächte und allerdings wichtige Folge | 
freiungskrieges für Hannover war, wie oben ſchon berührt 
durch den Wiener Gongre bewirkte Zuwachs an Gebiersiheilen 
die Erhebung des Landes zum Range eines Königreichs. 

Das neue Königreich mußte jedeh erft zum Gtaste g 
werden. Auen in den Aurlınden war buch fieben oder ach 
fhiedene Gerpocationen ein getheilte® Intereffe dee verſchieden 
desbezitke und ein nicht felten fogar fiintfelig abitoßender Pr 
geift erhalten, und fhen in früheren Zeiten waren Verſuche 
ſtens einzelne Landſchaften zu vereinigen, an dem bis dahin ı 
then Hinderniffe geſcheirert, daß jede Provinz zugleich ihr 
Finanzſoſtem batte, und bie eine die Schulden der anderen r 
übernehmen wollte. Eben fo wenig beſtand eine Gleihhen in 
bung auf das Verbättnig der Repräfentation der verfhiedenen 
die Eintheilung der Landſtaͤnde in Curien, das Verbäitnik dei 
zu einander u. ſ. w. Dazu kamen nun im Jahre 1814 bien 
benen Provinzen, melde fämmtlih, aber ebenfalls mit arof 
ſchledenbeiten nach Art ber Zufammenfepung und nad dem | 
der Rechte, Iandftändifhe Verfaffungen achabt hatten und d 
vouftindig organifirte6 und pofitiv bekräftigtes Provingialinte 
in die Gemeinſchaft brachten. — Wie uber der Prorinzialiom 
Berfaffungsformen kuͤnſtlich erhalten und befördert murde, fo 
demfeiben auch natuͤrliche Eigenthuͤmlichkeiten der verfhiedenen 
theite naͤhrend zur eite. Sier die Bewohner der zur Bor 
geeigneten Gegenden, dert der waldige Dura, bier das far 
terte Rünebura, dert die beffer angebaueten hildesbeimifchen ws 
brüdifchen Landestheile, im Eüten der Aderbau vorherrſc 
Norden die Viebsucht, bier mehr Verbindung mit dem inneren 
fand, dort, an ben Seekuͤſten, mehr Hinweiſung auf Greme 


*) Galmbrg, beim m | 
Hova, Diephol une: m Sci Disc a Sm 
dein beftanb aft in Demjenigen mie 
in ben m . “ mid, mag 
! Nee, weil 
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aber auf der ginen Seite auch diefe großen Verſchieden- 






Befkambtpeile eine organifche "und lebenskraͤftige Merbinbung 

mzen erſchweren mochten, ſo war body eben da⸗ 

Lage der Dinge vorbereitet, in welcher Hinderuiſſe, 

einer aruen Geftaltung feindlich entgegentraten, 

Süpwinben oder doch am Bedeutung verlieren mußten. Wenn 
ı vielen deutſchen Staaten nach der Reſtauration ſich zu⸗ 
Streben geltend machte, Alles, fo viel ais möglich, wieder 
Fuß zu dringen und diejenigen Verhaͤltniſſe wiederherzes 
busch die Zwiſchenherrſchaft zerſtoͤt waren, fo mußte 
poec einleuchten, daß eine völlige und durchgreifende Wies 
1 ber alten Verfaſſuͤng ſchon deswegen nicht möglich war, 
: Aasauf ankam, die neu hinzugefommenen Landestheile doc, 
ine organifche Verbindung mit dem Ganzen zu bringen. — 
man von ben Sranzofen wenigſtens fo viel gelernt, daß, 
1. alte Beift verſchwunden war, man mit dem beften Wils 
alone von Provinzen mit einer ganzen "Mu: 
v faffungen auf keinen Ball diejenige feſte Gtaatsform 
» welche: die Beduͤrfniſſe fo dringend forderten. So lag 
% Hannover mehr, als in irgend einem, anderen deutſchen 
Meshwendigkeit vor, für die Grundform der neuen Einrich⸗ 
aato die gefihichtliche Unterlage, am welche ſich fo vielfach 
# das Streben nad) Wiederherfielung alter Mißbraͤuche ges 
®, theilweife aufzugeben und ſich dabei mehr durch dasje⸗ 

ve laflen, was man unter den angegebenen Verhältniffen 
Ahr wernunftgemäß erkannte. Worzüglich biefer Lage der 
6 denn auch wohl zuzuſchteiben, daß bei den Verhandlun⸗ 
Diener Gongreffes gerade der hannoͤveriſche Gefandte, der 
Mänfter, fi durch feine Acht liberalen und volksfreund⸗ 
I auszeichnete und für die Freiheit und die repraͤſen⸗ 
Maflung der deutſchen Volkeſtaͤmme Forderungen erhob, 
Wer Maße bis jet durch keine deutſche Verfaſſung erreicht 
Es ſchien alſo nur ernſter Wille und Ausdauer dazu zu 

m dem umgeſchaffenen Koͤnigreiche Hannover eine friedliche 

Entwickelung zu bereiten, und biefer ernfte Wile — fo 

Mac) den Xeuferungen des Grafen von Münfter an- 

war ja vorhanden. 

inbeffen aud) das Zerrain, auf welchem man zu ſchaf⸗ 

de im Hannover für eine vernunftgemaͤße Geftaltung 

fhien ,. und mie ‚günftig die damaligen BVerhättniffe 

Scwunge zu folgen, welcher die neue große Entwie 

ige hatte, fo zeigte ſich doch ſcht bald, daß 

für die-töichtigfte Politik hielt, von dem Als 

als ſich retten Tief, und von dem Neuen 

die geindrrten, Verhättniffe unabwelslich 

ung, hieß es, — Menlchen 
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glüdtih und zufrieden gemwefen ; wollen wir die alten guten Zeiten 5 
rüdßführen, fo müflen wir zunaͤchſt die alten Bots. wieder aufſuch 
und einführen. Freilich war das Land früherbin im Ganzen webih 
bend gemwefen, aber man vergaß, daß diefer Wohlfland durch den Kei 
zerſtoͤrt war; daß bie alten Verfaſſungsformen und der Geiſt, ber | 
durchdrang, eine gewiſſe Sreigebigkeit im Gtaatshaushalte erfordern 
mit weicher ſich die Verlegenheiten der Gegenwart nicht ohne vermeb 
tm Drud vereinigen liefen; daB ei dy die großen Erfahrungen ein 
eden fo lehrreichen als verhäng: n Zelt auch an Hannever ni 
fpurlos vorubergegangen fein konnten. So waren es drun befonde 
dba, mo e6 dem Adel zuerft gelang, feinen alten Einflug wieder ga 
tend zu machen, Gteuerinmunitäten, privilegirter Gerichteftand , Ya 
trimonialgerichte, Pachtweſen der Beamten, Feudallaſten und ande 
Mißbraͤuche, welche, nachdem man fie während der weſtphaͤliſchen Zu 
ſchenherrſchaft aluͤcklich abgeftreife hatte, jegt den Anfang des nem 
Zuftandes der Dinge bezeichneten. Selbſt von Ungerechtigkeiten wa 
diefe Regeneration begleitet, wohin theil6 die Wernichtung der untı 
der Vermittelunq weſtphaͤliſcher Geſeze zu Stande gefommenen Anl 
fungen baͤuerlicher Laſten, theil6 die Wiederherſtellung der Leibeigen 
ſchaftoverhaͤltniſſe m Osnabruͤck, und endlich im Dildesbeimifcen N 
Aufhebung der mit ber vorigen Regierung über Domanıalgrundftäd 
und Rechte abgefchloffenen Gontracte gebörte*). Ju, man befardel 
fi) m Ichter Beziehung nice einmal darauf, foldye Gontracte fir wm 
gültig zu erflären; man verbot ſogar den Rechtsweg für Ddiefelten un 
ertiärte es für flrafbar, wenn Advocaten es wagen würden, für meh 
rere Domänentäufer gemeinſchaftliche Worflelungen zu verfaffen. UN 
bingebende Aufcopferung des Volkes, welches im Befreiungstumpfe wi 
allen deutſchen Bruderflämmen gemetteifert hatte, fhien nur die Wh 
fung bervorgebricht zu haben, dag man deſſen Vertrauen auf M 
Redlichkeit und den guten Willen der mwiederhergeflelten Regierung fi 
durchaus umerfchhöpfli hielt. Die banndverifhe Regierung bar feld 
Taͤuſchung bitter bezabien mäffen; aber e6 it tcaurig, wenn man a 
mägt, wie viele Eummervolle Erfahrungen bei dem Zuflande und de 
Bildungsmitteln der oͤffentlichen Meinung in Deutfhland erſt da 
gehören, um einen politifhen Irrtbum nachzuweiſen. 

Fuͤr den entfdiedeniten Schritt und zugleich für denjenigen, we 
her wahrhaft beitfamen Reformen die Bahn zu drechen ſchien, def 
man die im SJuhre 1814 erfolgende Gonftituirung einer prowiferif@e 
Gtändeverfammiung bulten. Freilich traf mun gerade bier auf eins 





°) Gelbfl dasjenige, was man in anteren Bändern für bie N 
Gunften der Reuierumgen, wenigſtens mit einem © heine von Reit, etwa 
Eennte, fiel weniaſtens für Hildesheim augtnſcheialich weg, ba baffeibe am Zuzäeı 
Erteden auf vdlkerrechtlich gültige Weile von Yırufen an nma Königreich Weſtod 
Im abyetrıten und Yon Dannover erſt durch den Partiſer n als neue Yaı 
Ding erworben wer. 
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jenigen Winete, bei melden es die Haltlofigkeit der alten buntſche⸗ 
Berfafjung am Meiften erleichterte, bie Entwickelung nicht durch 

(de Rüdfichten zu hemmen ; allen dody muß man zugeben, 

[’ jena möglich gewefm wäre, andy hier von den alten „ 
BE und Vorredhten mehr, ais geſchehen iſt, beizubehalten, und bie 
[ it, mit.welcher die Regierung bier in bie-Vechältniffe ein 
„mochte ald, Beweis gelten, daß fie wenigſtens vorwärts wollte, 
Mefie nicht gaz zu ehr durch Hinderniffe oder Worurtheile und Pris 
—— ten wurde. Es war- vorherzuſehen, daß durch eine 
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Ständeverfammlung, welcher man doch gerade bie wichtig» 
Rändiihen Befugniffe zu uͤbertragen nicht umhin Eonnte, die fehs 
Mrovinzlallandfhaften, welche freilich nicht aufgehoben wurden, 
ige Bedeutung faſt ganz und gar verlieren mußten, und bei 
ft fo vielfach gezeigten Worliede für das Alte konnte diefe Ex 
über manche Lieblingsideen von allen Wohlmeinenden nur mit 

begrüßt werden. Hauptfäclich konnte es in ber Form und 
bfake als -eim weſentlicher Gewinn betrachtet werden, daß fatt 
fändifhen Gurieneintheilung der Provinziallandfchaften jegt 
€ Kammer gebildet wurde. Daß man ſich dabei weit genug 
Beftehende hinmwegfegte, die neue Verfaſſung nebft dem Wahle 
m vetropicen, ſchien wefentlid dem entfhiedenen Willen ber 
„dem Volke etwas Neues, Gutes geben zu wollen, zuges 
m werden zu müffen; denn eine Verhandlung mit allen Provin 
[ fhafien märe vordusficelih auf die vielfahften Schwierigkeiten 
, bätte ein .endlofes Hins und Herreden veranlapt und am 
be do nicht zum Ziele geführt, da bie politiſche Bildung des Vol⸗ 
mod, zu dürftig umd iwenig geläutert war, um einer beflimmten 
En mit Präftigem Beruftfein folgen zu koͤnnen: — Ja, es vers 
bemerkt zu werden, daf die neue Verfaſſung Hannovers in's 
feat, bevor noch die Bundesacte in ihrem dreizehnten Artikel 
1% Doffaungen ber Vaterlandsfreunde einen beftimmten Haltpunc ges 

te. J 
FF Auf der anderen Seite war aber dieſer große Fortſchritt auch wies 
E vom einer fehr aͤngſtlichen Vorſicht begleitet, und was man in der 
kumbform geändert hatte, daß ſchien man durch die organifchen Cie⸗ 
nie wieder in’s Gleichgewicht bringen ober unwirkſam machen zu 
Ben So war denn dur; das Wahlgefeg und die uͤbrigen die Zus 
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febung ber Ständeverfammlung betreffenden Bellimmungen 
‚geforgt, daß diefe meift aus adelihen Rittergutsbefigern, neben 
Ben aber aus Staatsdienern und Mitgliedern dee — ebenfalls ohne 
Mgemäße Verbefferung lediglik in der alten Form wieberhergeftäuten 
[ fen Magiftrate beftund. Wohl mochte es ernſtlich gemeint 
als der Herzog von Cambridge, als Steulvertteter des Prinzens 
1, bei der Eröffnung des proviſoriſchen Landtages am 16. Der. 
erklärte: „Die Ständeverfammiung folle für Hannover daffeibe 

, was England in feinem Parlamente habe,” allein dem unorgas 
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nifhen Exoffe, weicher nicht die Keime eined kräftigen, edleren 
ſelbſt in fih trägt, ohne Geſtattung der wefentlidhften | 
Eräfte, wie Deffentlichleit, Preßfreiheic und undere Volksrechte 
frifken Geiſt von Außen einhauchen zu wollen, das iſt au 
größten Sterblichen noch nicht gelungen. Die Verſammlung bli 
Schwunge der Zeit fremd, befcäftigte fih nur mit Finanz 
Steuerſachen, ohne der Verfaſſung, zu welcher doh nur erſt bi 
bamente gelegt waren, zu gedenken. Und aud basjenige, n 
diefer Hinſicht gefhab, konnte kaum die mäßigften Erwartunqen 
digen, denn wenn auch die Vereinigung aller Schulden fämr 
Landſchaften in ein Ganzes, ungeachtet mancher dabei unverme 
Wiukürlichkeiten im Allgemeinen, wohl mehr nüpte, als ſchad⸗ 
gelangte man Doch nicht zu einem zweckmäßigen, noch weniger 
nem gerechten Steuerfrileme, und verfuhr in der Finanzvern 
mie einer Grundſatzloſigkeit, bei weldyer die empfindlichſten M: 
unvermeidlih waren. Start die Domänen, ihrem verfaffung 
ßigen Zwecke gemäß, zunaͤchſt zu der Beſtreitung der Staci 
heranzuziehen, und deshalb deren Ertrag ver allen Dingen in 
beit zu Stellen, um darnach die Summe des Fehlenden und bie 
des Steueibedürfniſſes zu ermitteln, Tick man die Demänenyern 
euhig in dem Geheimniffe, welches die Regierung bis bahn | 
tig dewabrt hatte, ſtellte verfaffungsmäfige Laften des Lande 
hundelte und bemilligte, und fuchte die höchſte Politik für Pie 4 
darin, dem Rimmergute fo viel ale möglich aufzubürden, u 
dern natuͤtlich ein gleichartiges, uber entgegengefentes Beflreben 
Demänenverwaltung bervorgerufen wurde Wie wenig man r 
Norbwendigkeit Buchdrungen war, cine feſte Ordnung in das 
au bangen, 12 wie wenig man überhaupt nuc wußte, was einı 
Srdnung fii, geht redht anſchaulich daraus herver, daß die © 
crſammtung im Jabte 15319, als im Etat cin Deficit sen $: 
Toralern ungedeckt blieb, ibte Geſchaäfze mit der Erklärung fick 
* mi dem brabigenden Bewußeſein aus einander, — Alles 
ben ſei, was in Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſſe des Staates we 
tie dedrückte Lage dir Unter:hanen habe geſcheben — 8 
Kine Verſammlung, welche jo wenig im Velke ſelsſt m 
datei einen fo beben Stat von Ungeſchiclichkeit und Ungele 
dewies, kennte suf die Dauer weder Anhbaͤnglichkeit beim Velle 
Actung ber der Regierung behaupten. Zwar wurden bier u 
einige wichtige Gegenſtände der Gefepzebung in die Verband 
geiogen, uber ım Ganzen mit wenig Umſicht, Sachkenntniß und 
Brut; die Regierung achtete wenig durauf, batte auch im ebe 
Me, 8 die Anſichzen über Verf;ffungswefen im größeren 
Cum «amdlig beller wurden, Ihre enen Grundfäpe gemäßlge us 
abgefirnmue ®), und al6 man a "" a 
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.. Hannover, so 
BE Heßrfac, ernfe Burehtweifungen von der Regierung er⸗ 
ten und gebulbet hatten, ba war es um ben Reſt ihres Anſehens 









en A ergeiff im Jahte 1819 die Initiative’ zur 
9 einer fung, welche den allgemeinen gen. 

[ entfprochen X Wir muͤſſen jedoch, bevor wir zu den Er⸗ 

besjenigen übergehen, was ferner geſchah, noch einige all⸗ 

img Rückblicke auf den Gang der Dinge in ben legten Jahren bis 
blefem Zeitpimete werfen, um Urfaden und Bolgen in ihrem . 

Bufammenbange aufzufaffen. I 

J bie xroviſociſche Staͤndeverſammlung .conftitutet wurde, ſchlen 
ie darüber, was nun mit den Provinzialſtaͤnben anzufangen ſei, 
) au keinem Haten Entfchluffe gekommen zu fein. Daß. diefelben: 
mehr ihre frühree Stelle ausfüllen konnten, nachdem fie ihre 
üften Medyte — hauptfächlih die Steuerbewilligung und den Ans 
am ber eigentlichen Lanbeögefeggebung — an bie allgemeine 
jerfammlung abgegeben hatten, leuchtete ein, und außerdem wa: 
baburd), daß man die Gapitel und die Praͤlaturen zum Theile 
hatte, bier und da weſentliche Grundbeftandtheile verloren 
Dan entſchied ſich nun freilich (1818) dafür, die Provin⸗ 
[haften auch ferner beizubehalten, allein dem nun offen vorlie⸗ 
jebürfniffe, diefelben neu und ben übrigen Werfaffungsformen 
1b zu organifien, genügte man nur hoͤchſt unvotifommen, 
ten , nod) viel deingenderen aber, den Kreis ihrer Wirkfamkeit 
zu betimmen, gar nicht. Mit dieſem Fehlgriffe wurde ber 
m zu einem Mifverhältniffe gelegt, welches auf dem ganzen Ent 
igögang in Hannover von den entſchlebenſten und nachtheilig⸗ 
ölgen gewefen it. Die Provinzlallandſchaften waren feit langer 
Burgen und verfhanzten Lager der Feudalariſtokratie gewe⸗ 
Babin flüchtete fie fih auch jegt, nachdem der Zeitgeift — 
Über die alten Formen gefahren war und mit durchgreifenden 
(gen drohete. Was aber lebend befteht, will ein Feld der Thaͤ⸗ 
haben; mas unter dem Schutze des Gefeges beſteht, kann ein 
forbern, und da den Provinzialftänden Fein Wirkungskreis 
t war, fo begannen fie den Krieg mit ber allgemeinen 
fommlung, um ſich en Gebiet zw erobern. Der Ausgang 
feß oder wenigftens die Erfolge deffelben Tonnten kaum 
fein. Auf der einen Geite fland eine Verſammlung ohne 
ftige Verbindung mit dem Wolke, ohne Mare Anfichten, ohne 
18 Motten, durch die Verhaͤitniſſe wohl vorwärts ger 
felbft ine widerwilig dem Drange nachgebend, demnach 
m bei der Regierung, tie beim Volke; auf ber anderen 
1. Anfihten und die rein negative, aber darum auch 







Dei irten und den Magiſttats- 
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leicht verftändlih: Tendenz, am Beſtehenden feſtzuhalten, eng ve 
dene Ariſtokrerie des Adeis, melde in Seinem Lande siefere Wi 
geſchlagen hatte, als in Hennover, melde nicht nur von jehn 
größten Einflug auf die Wegierung gehabt, fondern durch langial 
QAuafibefig in der Renierungstehnit auch die meifle Uebung a 
harte, dazu in ihren Anfprüchen durch alte Gewohnheit und ang 
Vorurtheile der mittleren und unteren Glaffen unterflügt wurden. 
fi erwarten, daß die Regierung bei ihrer engen Verbindung miı 
Adel der Ständeverfammlung felbſt gegen deffen Angriffe Schr 
währen würde? Hatte fie nit um fo ſreieres Spiel, je theilna 
fer fie diefen Streit unter den verfhiedenen Repräfentationser 
dutdere? Konnte ihr endlich eine beffere Gelegenheit fid darl 
anſcheinend ohne alle directe Mitwitkung die Kraft und das A⸗ 
der allgemeinen Ständeverfammlung völlig untergehen au laffen, ſ 
fie etwa die Abfıht haben ſollte, ohne fhroffe Verledung von 
lingsideen des Volks das bisherige Soſtem zu verlaffen und zu 
anderen übersugehen ? 

In diefe Zeit film nun aber die Ereigniffe in Deuiſchlan 
dem übrigen Eutopa, durch weldye die Regierungen glaubten, ; 
Ueberzeugung berechtigt zu werden, daß es nothwendig fei, ve 
kisher befolgten Wahn der Politik abzulenken und denjenigen @ 
ſaͤben, nad welchen urfprünglic, den Verheifungen gemäß, Die 
Ordnung ber Dinge geregelt werden follte, almälig andere um 
ſchieden. Dan glaubte die Aufregung unterdrüden und deren 

ptome befeitigen u müffen, und mie man in diefer Rüdfiht den 
enden Grund oder doch den Vorwand entdedte, an dem Neugı 
fenen zu Ändern, fo wurde «6 denn allerdings auch leicht, Ddiefe 
derungen fo vorzunehmen, wie man fie gern wuͤnſchte. In Han 
mo ter Adel ſchon lange für die Reaction geimpft batte, konn 
Regierung fih ihm nun offen und ohne Ruͤckhalt anfhließen 
dasjenige, was entmeder für den Adel gefhan ober doch meni 
gleichzeitig deffen Wünfche beförderte, mit denjenigen allgemeinen | 
den cedhtfestigen, aus denen überhaupt die rüdmärts treienden 
deſchtaͤnkenden Verfügungen der Damaligen Zeit bervorgingen. 

Es iſt nerbmendig, die durch dieſe kurze Abfchweifung gem 
Anfıcht feſtzuhalten, indem mir den Faden der geſchichtüchen Em: 
lung weiter verfolgen. Unter dem 5. Januar 1819 murde wen 
maligen Prinzen » Regenten umter der Gontcafignatur des Graf 
Münfter ein Feſcridt an die allge jeine Gtändeverfammiung es 
welches ei h ı Itı der Randeörepräfentatien va 
tete. Dos ie ei aufmerffam, da bie Prem 
landſchaften 1 und daß +6 
aud bei der su 
tie Grundzüge der 
weil für i 
deutſchen 
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Staͤndeverſamm 
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indeß der Grund, weshalb man eben bie. [5 
Grundtypus nahm, trat auf andere Weiſe noch 
Id beftimmter in dem Reſcripte hervor. Die Regie 
bisherige Verſammlung aller Stände in einer Kammer 
ig und sing m dem Bweilammer, Syfieme über. 
ſolche Eintheilumg, hieß es, der Drgantfation ber 
analog, und fo wie dort erſt durch Vereinigung 
durch Majorität ein Beſchluß erreicht werben koͤnne, 
‚gleiche Einrichtung auch für die allgemeinen Stände ein- 
n Daß übrigens bie meiften Provingiallandſchaften hiche, 
Bern drei, oder auch wohl vier Eurien hatten, daß alfo bie 
Me nicht einmal paßte, da ferner, im Falle einer Meinungs: 
Melt, wohl unter drei oder vier, nicht aber ımter zwei Stim⸗ 
+ Mojorität erreicht werden ann, darauf ſchlen man Fein 
Fiegt zu haben. - Auch der hohe Nugen, weichen eine mehr- 
d getrennte Berathung bei wichtigen Gegenfländen gewähre, 
koorgehoben und endlich; — was mohl die Hauptfache tft — 
Mothiwendigkeit hingewiefen, bei,„möglicgfer“ WGleichheit 
E dennod) diejenige Verfchiedenheit der Anſichten und der Ins 
[beider Vertretung zu berückfichtigen, welche durch die Mans 
IE der Stände, der Befchäftigungen und der Vermoͤgensver- 
werden. Was man fich bierunter eigentlich 
Mär, wenn man die Art und Weiſe betrachtet, 
v ommen wurde. Die erfte Kammer ſollte bes 
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ten Geftalt kaum noch ein eigenes felbftftändiges Intereſſe bat 
daß fie audy, fo weit biefes noch der Hall fein mochte, doch di 
Zerfplitterung In zwei Curien völlig außer Stand gefegt war, 
wirkſam zu vertheidigen, daß ferner in der erften Gurie ber ganyı 
verfammelt war, und daß alle übrigen Intereffen durd bie zwei 
mer repeäfentirt waren, fo kann man faum darüber zweifelb 
ben, in welchem Sinne man die durch Rüdjichten auf das al 
Wohl vorgeblich geforderte Theilung in zwei Kammern verftar 
welches Intereſſe man dadurch fchägen und begünfligen mol 
Weniger follte nach den Worten des Nefcripte der Wirku 
der allgemeinen Etände durdy die neue Ordnung berührt werben 
kann Unfere Abſicht nicht fein“, bieß es in demſelben, „eu 
Berfoffungsurkunde entwerfen zu wollen. Die Unverleglichkeit 
fen den MRegenten und Unterthbanen von Alters ber in den 
Provinzen hergebrahten und durch lange Erfahrung be 
Verhaͤltniſſe ift allen auf blofe Theorie gebauten Verſuchen 
mehr vorzusehen, als ſolche bislang Feine erfreulichen Refultste 
Gluͤck der Völker hervorgebracht haben.“ Es mird bier alfo 
dem Herkommen und der reinen Theorie unterfdhieden und 
geradebin für verdammlich erklärt; ja e6 wird ſogar jeber J 
zum Beſſeren ganz und gar ausgefchloffen, da auch die zweck 
Reform nur darin befteht, daß man ſich unter der Leitung ein 
retifhen Anficht vom Herkommen entfernt. Aber auch {don « 
fummentragung besjenigen, mas im Dertommen herubte,, in 
Regierung und Stände gemeinfdyaftlihe, allen Imeifel und al 
deutung uusfchliegende Urkunde, alfo nur eine Verwandlung 
gefchriebenen und unficheren Rechts in geſchriebenes und ſicheret 
der Verfaſſer des Referipts für eine gefährlibe Meuerung geh 
baden. Was eigentli aus der langen, vielfady verwirrten @ 
dee verfchledenen Provinzialverfaffungen als bergebtradtren 
und als Pflicht, als hergebrachtes Recht für die ganı na 
gemeine Staͤndeverſammlung zu betrachten fei, in mie fom wi 
Srundfag aus den fländifhen Privilegien eines Landettbe 
auch für die übrigen gemeinſchaftlich geworden fei, oder auf 
Weile er als ſingulaͤre Beſtimmung ferterhalten werden mäfl 
Alles ſchien man lediglih dem auten Vernehmen zwiſchen BR. 
und Eränden oder dem Mefultate einer fortgefegten Discuffie: 
laffen zu wollen. Cinen genauen und ulle Einzelheiten umf 


) Ircilich gab es auch ſchon Damals bürgerliche Ritterzutsbefiger, allet 
nigftens zum Jabre 1833 iſt Keiner derſeiden zum Deputirten gemäble word 
ſchiia man as Ciindringen nichtadelicher Ditglicher in Die erſte Curie ned 
dere Weile verhindern au wollen. indem man bie Rıtterfchaft bei des al 
putirten mar auf ihre Standesgenoſſen beſchrankte, „ end fr Die 
—ã— der Bandeigentpümer ) die day ıctı war uub | 
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# übe die Verfaſſungsgeſchichte aller Provinzen zu haben, 





wohl Niemand im ganzen Lande sühnten, und 
wichtigſten Rechte hing alfo nur von dem 
ER Stüdirnt ihrer Quellen ab, wobel es auch 
Br Kati möglidy wwar, fid nur den Beſtz oder die 
Her Quellen zu verfhaffen. Freilich mußte ge 
tz da die Stände, melde nun lediglich auf den Hı 
[hungen verwiefen waren, etwa Anfpruͤche 
f folge 5. B. in dem altluneburgiſchen 
Rn Inftitutionen anerfannt waren, und m It: 
m führen fönnen, die Gewalt drs Banbesober! ö 
ige volftändig zu untergraben. Alleia wo ni 
ftaben feftftand, wo es vielmehr gerabehin vom Zufalle 
me Einer in der Verſammlung ſich befand, welcher gem 
Moll teelt man gehen dutfte, und ivo es dann 
biieb, ob es unter allen Umſtaͤnden gelingen 
(ob Mitglieder mit ihrer "Weberze auf biefen 
da wat vorauszufehen, daß die ide in allen Streitfra— 
der Migiseuing das Feld räumen müßten und daß fie, um fo 
Tg verfptechenden Streit zu vermeiden, «6 vorziehen wuͤr⸗ 
€ Anfpräche bis auf eine Grenzlinte zu beſchraͤnken, Innerhalb 
—— eines Mißtrauens gegen ſtaͤndiſche Rechte fuͤr die 
wegfiel. 
wo etwa dleſe Grenze zu ſuchen ſei, darüber enthielt das 
ebenfalls wenigftens einige entſcheidende Andeutungen. „Die 
Mechte der Stände,” fo Iauteten bie hierher gehörenden 
felben, „das ber Bewilligung ber Behufs der Bebärfniffe 
Gate erforderlichen Steuern und die Mitverwaltung berfelben, 
Mefäffungsmäßiger Concuttenz und Aufficht der Landes- 
die Bucatheziehung der Stände bei zu eriaffenden Lan⸗ 
und das Mecht derfelben, Vorftellungen über die zu ihrer 
4 Hehörenden Gegenftände an den Landesherrn zu bringen, 
fee proviforifpen allgemeinen Ständeverfantmlung in eben: dem 
fanden, wie fie von den Provinzgialfiänden auss 
waren. Hierbei muͤſſen der Natur der Sache nad 
jationen in Anfehung befonderer Verhaͤltnifſe einzelner 
winfreten, die fich bei deren Vereinigung mit allen anderen 
je nicht übertragen Tiefen. Im Aügemeinen wirb aber 
ſammlung des Königreichs diefelben Bedhte ausüben, 
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von der proviforifchen allgemeinen Verſammlung ausgeübt 
" Drei Hauptpuncte waren «8, alfo, man ber Wirte 
Srinde überweifen wollte: das Kecht ber ewitigung 


tung der Steuern, das Kecht der Mitberathung 
fee. und das Recht, der Regierung BVorſchlaͤge Aber 
inde der beiden vorigen machen. ‚Weber 


Stenerbewilligungsrechts war — weiter Himyuaes 


Ir 


5 


296 ‚Hannover. 


fügt; auch bier ſchien man es für das Zwedmäßigfte zu halten, 
Srage im demjenigen gefdidtliden Halbdunkel zu laſſen, in me 
Diefelbe feit etwa einem Jahrhunderte durch die großen Weränderm 
in den Grundbeftandtheilen der Feudalſtaͤnde und in den allgeme 
BWeitverhättniffen gerathen und wodurch es beftteitbar geworden 
bis zu welhern Puncde bie Stände eine Gteueranforderung überb 
noch zuruͤckweiſen durften. Was dann ferner den Antheil der St 
an der Gefeggebung betraf, fo ließ ſich allerdings nicht leugnen, 
derfelbe, urfpränglich ganz ungmelfelhaft in einer ausbrüdli 
Buftimmung beflehend, fpäterhin häufig die Form einer gutachtl 
Berathung angenommen hatte‘). Der wichtige Unterſchled aber, 

her darin lag, daß gerade in Älteren Zeiten die Stände durch bie ı 
bedingte Frtelheit in der Steuerbewilligung auch das Mittel 
Händen hatten, ihren einfahen Rauch zur Bedingung gu 

hen, und daß unter den neueren fo vielfady verändern Umf 
den dieſes Mittel noch ſchwerlich mit Erfolg würde angewandt 

biieb, als der reinen Theorie angehoͤrig, unberüdfihtigt. Daß ı 
dei diefen Beldräntungen in der Hauptſache noch die alt der 
beachte unfduldige Befugnis der Staͤnde anerkannte, über Eu 
wefen und Gefepgebung der Regierung Worfchläge zu machen, 
nicht als eine Ermeiterung ihrer Rechte betrachtet werden. Won 

Bedhte der Auffiche über die ganze Gtautsverwaltung, von der Ver 
wortlichkeit ber Dinifter und der übrigen Staatsdiener, für melde 
ade der Graf von Münfter noch auf dem Wiener Gongreffe fir 
nachdruͤclich ausgeſprochen hatte, von dem echte der Beichmerte 
Anklage, von Garantieen der Verfiffung war überal nichts im 
feripte zu finden. 

Uebrigens deutete daſſelde den koͤniglichen Willen in Vesiel 
auf die angefündigte Aenderung mit febr beflimmten Worten an. 
Tonnen nicht umhin, noch einige Stellen aus dem in vieler Hu 
merkwürdigen Actenftüde hervorzuheben, um den Ton zu bejnd 
in welchem man glaubte mit den Staͤnden reden zu müffen. 3 
dem im Algemeinen die Mothivendigkeit ausgeſprochen ift, bie Pre 
ziallandſchaften für die allgemeine Staͤndeverſammlung zum M 
und Vorbılde zu nehmen, heißt es denn weiter: „So wis num 
in allen Provinzen des Bandes dir Stände in verfdiebenin Ei 
Gucen zu sem Befabafe so Dar Die Mkpeh Deren TR 

urien zu m Die 
Meinung ein Sqhluß gefaßt werben m 
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hang auch Eünftig bei der Werfammlung ber Stände bes Königs 
eintreten iaſſen. — Nicht blos Verehrung alten Herkommens bes 
uns zu dieſer Entfheidung. — — — Indem wir diefam- 
Abtheilung ber Stände in Kammern für zwecmaͤßig halten, 
en twir zugleich, daß biefelben in zwei Kammern abgetheilt 
sollen.” Man ficht hieraus, daß der koͤnigliche Wie noch 

dem Standpuncte zu fein glaubte, von welchem 
Jahre 1814 bie Veflimmungen für die proviſoriſche Staͤn⸗ 

g octeopiet hatte, und daß man in Hannover ſchon jet 
ſich über einen Grundfag des natärlihen Gtantsrechts hinweg⸗ 
hen zu dürfen, welcher fogar noch ein Jahr fpäter die officiele An- 

und ing der Bumdesverfammiung erhielt *). 

Die proviforiihe Ständeverfammlung fühlte wohl, daß es fih 
u etwas Außerordentliches handle, aber unklar, unentfchieden und 
Mies, teie fie von jeher geivefen war, drang fie weder in die ei⸗ 
ütiche Natur der Sache ein, noch war fie im Stande, ihre abwei- 
Iben Anfichten mit Nachdruck und mit dem Muthe einer tiefen Ues 

18 zu vertheidigen. Indeß ruͤgte fie doch einige weſentliche 
des neuen Pianes; die Majorität erklaͤtte ſich gegen das 
seitammerfoften,, wollte das Wahlrecht bei den ftädtifchen Abgeords 
m, welches noch immer nur den Magifttaten vorbehalten fein 
Be, auf alle Bürger ausgedehnt wiſſen und forderte Oeffentlichkeit 
u Rdmbifchen Verhandlungen und Diäten für die Abgeordneten, wie 
ie bezeith früher die Mitglieder der Provinziallandfhaften bezogen 
mn. Die Regierung wies alle biefe Anträge mit zum Theil fehr 
Wem Tadel zuruͤck, die Provinziallandfcaften gehorchten dem an fie 
Hingenen Befe Hle, nach bem neuen Verzelchniſſe zu wählen, und 
Fäemdesrepräfentation, welche fo. fehr zweckmaͤßig fein folte, weil 
auf das durch Inge Erfahrung Bewährte ftügte, war nach dem 

en Willen der Regierung gebildet. 
kann nicht behaupten, daß es im Volke große Senſation 
, als die proviforifche Ständeverfammlung auf folche Art gewiſ⸗ 
fen dundy einen Machtſpruch befeitigt und durch eine neue, den 
außerordentlich begünftigende Wertretung erfegt wurde. 
Mar von jeher nicht das Land geweſen, in welchem fid die 
Allgemeinen Rechts und der Freiheit kraͤftig entwiceln konn⸗ 
als änderswo fehlte es hier an politifcher Bildung, am 
Gemeinfchaftliche Wohl; der unglädfelige Provinzias 
Beinen Raum für Gemeinfinn und wahre Vaterlands⸗ 
von 1813 und 1814 folgte eine allgemeine 
das Wenige, was von der Wirkſamẽeit der 
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proviforifcyen Gtändevrrfanmlung zur Kenntnig des größeren Publ 
tamı, noch dasjenige, was der firenge Prefjwang über die Werd 
im Augemeinen äffentlih zu befprechen geftattete, war geeigne 
über dem ganzen Lande lagernde Apathie zu verſcheuchen. Des 
blieb gleichgültig, als es die proviforifden Staͤnde verſchwinder 
aber nicht, weil es ſich von der neuen Gtändeverfammlung | 
Grüchte verfprady, denn auch dieſe war ihm gleichgaͤuig. Die 
fe Bildung eines Volkes wird auch immer den Maflab für 
politiſche Freiheit geben, und demjenigen, welche uns biefe vorm 
oder ſchmalern wohn, kommt dabei nichts fo ſeht zu Statten 
daß wir im Allgemeinen noch viel zu wenig wiflen und Bar ein 
was uns eigentlich fehlt, und daß wir deshalb in umferem oft Pla 
Sireben nady einem beſſeren Zuftande gar gu leicht ermüden. 
Die Geſchichte der mit der neuen Gtändeverfammiang bei 
den Periode im conſtitutionellen Leben Hannovers If geöfte 
unintereffane. Die neue Form hatte einmal fein Vertrauen, kein 
ang; man biele da6 Gange für eine ungluͤcklich ermeuerte, eig 
nuplofe Antiquisät, auf deren Beibehaltung man nicht mehr Ar 
gungen und Opfer verwenden müffe, als gerade bie gefehliche ' 
wendigkeit erforderte. Dan mußte einmal, daß Gteuern for 
werden mußten, mochten Staͤnde vorhanden fein oder nicht, d 
Regierung mit ihrer Dinneigung zur Ariſtokratie und Ihrem db 
genden Einfluffe in der zweiten Kammer Altes durchſeden konnte 
fie für gur hieit. Es fehlte jedes Mittel, eine dffentlihe Metam 
bilden und dadurch die Stände in Verbindung mit dem Welke | 








gen a6 vr obere Ehe a fohergneien Bye 
gentlich al of te heil einer [077 

angepriefen war. Daher bie große Indifferenz der Mahler 
jumal in den Städten, weichen das Bed, einen Abgeochuru 
den Landtag zu fhiden, als eine leidige Wohlthat erſchien 
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Io Boten die Berfanbuingen der Stände be bi pa der Zeit, wohin wie 
4 Faden oben fortgeführt haben, faft nur vu Sin eins nicht nad 
Bemm «großartigen Plane geleiteten und ——— Dosen seite 

', fondern von niedrigen —— tab kleinlichen Anfichten 



















und- unterhaltenen Streites balb unter den Kommen 
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Grund⸗ 
if. -Mah wöllte die tung » Aber man organ 
und centralificte auf eine fo u Dee &t, def —ã 
= und Mittelbehoͤrden bedeutend und zum je vermehet 
a > Aha asigrhar ———— an ie Bacfon 

ote 
Königs, resp —— 3 auf m 
tum 103 — 
—S ——— eine Deutung, welche 
bis im die meweften Zeiten aufrecht zı erhalten und zı 


a 


fm fuchte. Auch den Sportelbesug und bie Dominentadtungen 
man von den Aemtern zu trennen, allein bie Pächter blieben 

Mh ferner begünftigt, die Gehalte reichlich und uͤberall die höheren 
entfchieden im BVorzuge. Einen wefentlichen Nachtheil brachte 
Regierung, daß fie das alte Geheimniß, ‚welches Über der De 


emvermwaltung ſchwebte, auch fernerhin glaubte beibehalten zu ‚ 
. Adgefehen davon, daß auf diefe Weiſe „der Glaube erhalten. 
— <8 wanderten jahrlich ungeheuere Summen aus dem Lande, 
eich Unterrichtete der zuverfichtlichen Ueberzeugung waren, daß bie 
leben König bleibenden Weberfchliife ſich wohl kaum über 100,000 
Maler im Jahre belaufen mochten, wurde die Regierung durch die 
jung der Domänencaffe von der- Lanbesfinanzcaffe auch in a 
a im eine durchaus falfche Stellung gebradt, als fie num 
WInterefi — Eorursafeun) 1 Cru 
figen vertheidigen, von diefen zu gewinnen und —— zu ern 
| mußte. Aber auch auf die ganze 
Be biefe Trennung des Gafjentoefens von hoͤchſt zul Er Eins 
indem fie einer leichten zwedmäßigen Wenugung der 
Wege ftand, und nicht felten bie eine Safle zu — 
onen und Anleihen zwang, waͤhrend die andere unbenußte 


räthe hatte. 
Der kandwitthſchaft Hatte man durch Gemeinheitstheilungsorbnun ⸗ 
um den Boden von den Laſten des Miteigenthums und nach⸗ 
Beinen oder anderer Mitbenugungsredhte zu befreien, zum: 
fehh zu Helfen gefucht. Uber’ der Erfolg diefer hier und 
wohl mit Uebereilung und Haft begonnenen. ober . befoͤrderten 
* Gen einem Xheile der le (ae =. er 

t felten wohl gar als theitig 
Staats dexiton. e3 ” 
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leicht verftändliche Tendenz, am Beſtehenden — en 
dene Aritokretie des Adels, weiche im Esinem 

geſchlagen hatte, ale im Hannover, 
ten —A— auf die R 





Imgeideen des Volks das bisherige Syſtem zu verlaffen und 
anderen überzugehen ? 
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prome zu 
enden Gxrund oder doch den Vorwand entdeckte, an dem R 


6 
maligen egenten unter der Gontrafignatur des Beafı 
Mänſter ein Befczipe an bie allgemeine Gtändeverfammiung « 
welches eine weientliche — der Landedceytaſentatien u 








uſammen Staͤndevecken 
die Grundzüge der alten Provinzialverſaſſungen beizubehalten, 
weil für die Zweckmaͤßgkeit derfeiben und ihre Uebereinflinsmeu 


beutjcen Werhäituiffen und Gewohnheiten die Erfahrung bene 
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im habe, theils weil es angemeffen fei, daß bie. Mitglieder 
Minen Ständeverfammlung von dem einzelnen Gorporationen 
Inziakftände gewählt würden. Es wurde hier Die gewiß fehr 
Unficht ausgefprochen, daß_alle organiſchen Einrihtungen 
tes, alle Gliederungen des Volkelebens nur zu 
hen Bufammentwirken vereinigt werden koͤnnen, wenn fie 
uf einem gleichen und gemeinfchaftüchen Bibungsprincipe 
man war body zu der. Frage berechtigt, ob denn die 
a aus den legten Pre ie Er der That 
ten jüge der alten probl en ung 
Hebt hatte, fo wie ferner, ob im dem Yale, wenn 
Ring zwiſchen den Bildungeprincipien der allgemeinen 
Kung und ben Provinzialftänden erreicht werden mußte, 
Ensige Weg zit dieſem Ziele darin beſtand, daß man jens 
Ebebandelte, und ob nicht vielmehr noch der zweite, 
Weg übrig blieb, daß man’ für beide organifdhe Safkımte 
Artige , aber zugleich ben Beitbebärfniffen entſprechende 
Mlte, daf man alfo auch die Provinzialanbfläni 
IE umformte? Indeß der Grund, weshalb man 
faffung zum Grundtypus nahm, trat auf andere 
amtlicher und beftimmter im bem Keſcripte hervor. 
eelärte die bisherige Verſammlung aller Stände in 
fig und ging zu dem Zweilammers Syfteme 
"uch eine ſolche Eintheilung, hieß es, dee Drganifation 
analog, und fo mie dort erſt durch MWereinigung 
oder durch Majorität ein Beſchluß erreiche werben e, 
eine gleiche Einrichtung auch für bie allgemeinen 
werben. Daß übrigens bie —— pre 
fembern drei, oder auch mohl vier y 
Ragkeie nicht einmal paßte, daß ferner, im alle 
, wohl unter drei oder vier, nicht aber 
Ane Mojorität erreicht werden ann, darauf 
WR gelegt zu haben. . Auch der hohe Nutzen, 
;umb geteennte Berathung bei wichtigen 
d qhexvorgehoben und endlih — was wohl die a} 
Nie Nothwenbigteit hingewieſen Simba ee > 
Bidjee dennoch diejenige Verſchiebenheit der 
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Erwaͤgt man nun, daß die Pralatur in Irre tim 
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ten Geſtalt kaum noch ein eigenes felbftftändiges Intereffe 
daß fie auch, fo weit dieſes noch der Fall fein mochte, do 
Zerfplisterung In zwei Gurien völlig außer Stand gefept m 
witkſam zu vertheidigen, daß ferner in der erften Gurie der < 
verſammelt war, und daß alle übrigen Intereffen duch die 
mer repräfentict waren, fo Sann man kaum darüber zwe 
ben, in welbem inne man die duch Rüdjichten auf da 
Wohl vorgehlidy geforderte Theilung in zwei Kammern ve 
meldyes Intereſſe man dadurdy fügen und beguͤnſtigen 
Weniger folte nady den Worten des Reſcripts der © 
der allgemeinen Staͤnde durch die neue Ordnung berührt me 
kann Unfere Abſicht nicht fein”, bieß es in demſelben, 
BVerfaffungsurktunde entwerfen zu wollen. Die Unverleblich 
fen den Regenten und Unterthanen von Alters ker in d 
Provinzen bergebrahten und durch lange Erfabrung 
Verhaͤliniſſe ift allen auf dloſe Theorie gebauten Verſu 
mehr vorzuzähen, als ſolche bislang feine erfreulichen Refu 
Süd der Völker hervorgebracht habın.” Es wird bier a 
dem Herkommen und ber reinen Theerie unterjcieden uı 
geradebin für derdammlich eiklaͤrtz ja es wird fegar 1edı 
zum Beſſeren ganz und gar ausgefhloffen, da aud die 3 
Reform nur darin befteht, daß man ſich unter der Leitun: 
tetiſchen Anfiht vom Herkommen entfernt. Aber auch ſch 
fammentragung besienigen, mas im Hertommen becubte, 
Regierung und Staͤnde gemeinfhaftlihe, allen Zweifel un 
deutung ausfchliegende Urkunde, alfo nur eine Wermandiu 
gefchriebenen und unficheren Rechts in gefchriebenes und fir 
der Verfüffer des Reſcripts für eine gefährliche Neucrumg 
haben. Was eigentlihy aus der langen, vielfach verwirrie 
der verſchiedenen Provinzlalverfaffungen als bergebrad 
und als Pflicht, als hergebrahtes Recht für die g 
gemeine ExÄndeverfünumlung ju —— fly Ele 
Grundfag aus den fänbifhen Privilegien 
aud für die übrigen 4 4 
Welfe er ale ſing 
Aues fen man leblalid; beim 
und Etänden oder dem 
taffen gu wolen.. % 
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auch bier ſchlen man es für das Zweckmaͤßigſte zu halten, 

e in demjenigen geſchichtlichen Halbdunkel zu laffen, im me 
de feit etwa einem Jahrhunderte duch die großen Weränderz 
en Grundbeftandtheilen der Feudalſtaͤnde und in den allgeme 
itverhältniffen gerachen und moduch es beftreitbar geworden 
zu welchem Puncte die Stände eine Gteueranforderung überb 

h zurüdweifen durften. Was dann ferner den Antheil ber St 


der Giefeggebung betraf, fo ließ ſich allerdings nicht leugnen, 

sfelbe, urfprünglich ganz ungmeifelhaft in einer ausbrüdti 
aftimmung beflehend, fpäterhin häufig die Form einer gutadeli 
Jerathung angenommen hatte*). Der wichtige Unterſchied aber, 

yer darin lag, daß gerade in älteren Zeiten die Staͤnde durch bie 
‚edingte Freiheit in der Steuerbewilligung auch das Mittel 
Händen harten, ihren einfahen Rath zur Bedingung zu 
chen, und daß unter den meueren fo vielfach veränderten Umj 
den dieſes Mittel noch ſchwerlich mit Erfolg würde angewandt 
blieb, als der reinen Theotie angehörig, unberüdiichtigt. Daß 
bei diefen Beſchraͤnkungen in der Hauptfahe nch die altber 
brachte unfdhuldige Befugniß der Stände anerkannte, über Eu 
wefen und Gefeygehung der Regierung VWorfhläge zu maden, 
nicht als eine Erweiterung ihrer Rechte betrachtet werden. Won 
Kechte der Aufſicht über die ganze Gtautsvermaltung, von der Bar 
wortlidhkeit der Diinifter und der übrigen Staatsdiener, für melde 
tade der Graf von Münfter noch auf dem Wiener Congreffe fi 
nachdtuͤclich ausgefprohen hatte, von dem Rechte der Befdhmerde 
Anklage, von Garantieen der Verfiffung mar überall nichts tm 
ſcripte zu finden. 

Uebrigens deutete daffelde den koͤniglichen Wilen in Bey 
auf die angefündigte Aenderung mit fehr beſtimmten Worten am. 
koͤnnen nice umbin, noch einige Stellen aus dem in vieler | 
merkwürdigen Actenftüde hervorzuheben, um den Ton au hey 
in welche m man glaubte mit den Ctänben seben zu 
dem im Augemeinen die Methwenbigkeit 
aiallandfdyaften für Die allgemeine 
und Worbılde gu mehmen, beige 
in allen Provinzen deu 
oder Kammern fidı 
Eucien zu einem 
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tang auch künftig bei der Verſammlung det Stände des Könige 
Iimereten laffen. — Nicht blos Verehrung alten Herkommens ber 
Fans zu dieſer Entfheidung. — — — Indem wir dieſem⸗ 
ie Abrheitung der Stände in Kammern für zweckmaͤßig halten, 
Amen wir 5 daß diefelben in zwei Kammern abgetheilt 
Efolten“ Man fit hieraus, daß der Fönigliche Wille noch 
dem nämlichen Standpuncte zu fern glaubte, von welchem 
E im Jahre 1814 die Beftimmungen file die proviforifhe Stän- 
g vetropiet hatte, und daß man in Hannover ſchon jege 
6 fich über einen Grundfag des natürlichen Staatsrechts hinweg ⸗ 
Bere: welcher von noch ein Jahr ſpaͤter die officielle An- 
er Bundesverfammlung erhielt *). 
Die proviforifche Grhabeerrfenmitähg fühlte wohl, daß es ſich 
| Außerordentliches handle, aber unklar, unentſchieden und 
E fe von jeher geweſen war, drang fie weder in bie eis 
der Sache ein, noch war fie im Stande, ihre abwei- 
Anfıhtn mit Nachdruck und mit dem Muthe einer tiefen Ue- 
Ing zu vertheidigen. Indeß rügte fie doch einige weſentliche 
des neuen Planes; die Maſoritaͤt erklaͤtte ſich gegen das 
teefuftenn,, wollte das Wahlrecht bei den ſtaͤdtiſchen Abgeords 
j ches noch immer nur den Magiftraten vorbehalten fein 
— alle —— ausgedehnt wiſſen und forderte Deffentlichkeit 
ben Verhandlungen und Diäten für die Abgeordneten, wie 
Früher die Mitglieder der Provinziallandfhaften bezogen 


Megterung mies alle diefe Anträge mit zum Theit fehr 
gurhe, die Provinziallandfchaften gehotchten dem an i> 
fehle, nach dem neuen Verzelchniſſe zu wählen, und 

welche fo-fehe zwedimäßig fein follte, weit 
Erfahrung Bersährte flügte, war nad; dem 
Aldet. 


—— daß es im Wolle große Senſation 
i ng auf ſolche Art gewif- 
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—S Gtändevrrfanmlung zur Kenntniß des Fe 
tam, noch dasjenige, was ber firenge Preßjgwang über bie 


blieb gleichgültig, als «6 die provlſoriſchen Staͤnde 
aber nit, weil es fi) don der meum Gtändeverfammiun 
Fruchte derſprach, denn auch diefe war ihm gleichgättie. D 
ſche Bildung eines Volkes aud immer den Maffab | 
voice Ber Freiheit geben, und denjenigen, welche und biefe v 
oder ſchmalera wollen, kommt dabei nichts fo fehr zu Gtai 
daß wir im Algemeinen noch viel zu wenig wiffen und Bar 
mas uns eigentlich fehlt, und daß wir beshalb in umferem oft 
Sireben nach einem befferen Zuſtande gar zu leicht ermüden. 
Die Geſchichte der mit der neuen Gtändeoerfammiung I 
den Preiode im conflismtionellen Leben Hannovers iſt geöi 
unintereffant. Die neue Form hatte einmal kein Vertrauen, 8 
tung; man hielt das Ganye für eine ungluͤcklich ermeuerte, 
nuglofe Antiquitäe, auf deren Beibehaltung man nicht mehr 
gungen und Opfer verwenden müffe, als gerade die aefehlik 
wenbigkeit erforderte. Dan tmußte einmal, dag Gteuern fi 
werden mußten, mochten Gtände vorhanden fein ober nicht, 
Regirrung mit ihrer Dinneigung zur Ariſtokratie und ihrem 
genden Einfluffe im der zweiten Kammer Alles durchſeden kon 
fie für gut hieit. Es fehlte jedes Mittel, eine äffenılihe Me 
bilden und dadurch die Gtände in Verbindung mit dem Well 
halten, und man fah deshalb vielfach als eine La an, mas 
gentlid als der Loftbarfle Erbtheil einer erfahrungsreihen Werg 
angepriefen war. Daher die große Judifferen; der Wahlber 
zumal in den Gtädten, welchen das Recht, einen Abgeorde 
den Landtag zu [diden, als eine leidige Wohlthat erſchien 
der Autryg auf Didtenzahlung aus öffentlichen Mitteln -i 
je und alfo die Laſt der dem Gewaͤhlten —— gebenden B 
auch ferner auf der Stadttaſſe ruhete. In natacucher Bay 
ſuchte jede Mädtifche Gorporation fi) biefe LaR fe wiel eis za 


enieihtren, und da bie Gtantgbien —— 
——— a 
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veranlagt werben follte. Der nämlihe Egoiss 
x von ben herkoͤmm ⸗ 


im Ginne der Gerechtigkeit war match Bid zu denken; 
u fogar fo weit, bie befiehenden Immunitäten 
—X a Grenzen hinaus zu erweis _ 

den Eremten in den neuerworbenen Provins 

von ber Laft ber Gavallerieverpflegung, weiche fie 

mist gehabt hatten, auf Koften des — eng & 
man ben von neuen Landſtraßen, wei aur 

befigern Vortheile brachten, ben Gemeinden auferlegte, und 

von der Theiinahme an der außerorbentlichen Laft befreiete, 

ee ihn niemals @emeindefache gerwefen war, 

bie offenbar nicht beweifen konnten, daß auch 

mg von biefer ganz neuen Lalt ihnen vorzugsweiſe 

bet Herkomm en geſichert fei. 

wärben alle dieſe conſtitutionellen Mängel gerade in Hans 

gfchenerghaft empfunden worden fein, wenn Daneben wenigflens 

mit Klugheit und nad) feftftehenden Grundfägen ‚auf dns 

Bohl gerichtete Verwaltung ſich ausgebildet hätte; ‚al: 

dieſer Dinfiht hatte man mit zu großer Zuverficht und 

, dem Berfaffungsprincipe freilich angemefien, nur 
men-umb. Einrichtungen reftaufiet, Die alte Aemter ⸗ 
beismwelcher Zuftizbeamte zugleich adminiftzirende Staatsbe- 

Pe Wwait iind Cameralbehoͤrden waren, bei welcher 


fung das Streben, ſich zu bereichern, und durch die 


verſchiedenartigſten, von ganz entgegengefegten Inter: 
butionen die Regierfucht befördert wurde, bei 
Im eigentlichen Sinne des Worts mit zur Do- 
dieſer verwaltet wurde — eine ſolche Verfaſſung 
fo lange die vorhandenen Huͤlfsmittel aus— 
U heiten erträglich zu machen, und 
Gelegenheit erhalten hatte, durch 
fereg Bennen zu lernen. 
theile dieſet me: 
Wohlſtand 
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bie Verhandlungen der Stände bis zu ber Zeit, wohin mir 





oben fortgeführt haben, fait nur das Bild eines nicht nach 
m „großartigen Plane geleiteten und mit hochherzigen Ideen. geführs 
%, fondern von niedrigen Privatintereſſen und kleinlichen Anfichten 
AT und- unterhaltenen Streites bald unter den Kammern 
'‚ bald zwifchen diefen und der Megierung dar, und felbft bie 
s welche bie letzte in ihrem eigenen Wirkungskreiſe that, zeug ⸗ 
vom jener Schwäche, welche regelmaͤßig die Folge eines Gonflictes 
Rüdfihten und Imtereffen, und eines Mangels an feften Grund _ 
if. Man wöllte die Verwaltung verbeffern, aber man organis 
und centralificte auf eine fo unglüctiche Urt, dag dadurch bie, 
= und Mittelbehörden bedeutend und zum Weberfluffe vermehrt 
‚ und man zerfiörte das Zutrauen zu dee Megierung, in⸗ 
‚man einem: beftehenden Verbote des Supplicivens an die Perfon 
Inig®, welches urfprünglicy nur in Beziehung auf Juſtizſachen 
bvielfach die Deutung gab, als erſtrecke fich daſſelbe auch auf 
Verwaltungs» und Gnadenſachen, eine Deutung, welche man ans 
kannt bis in bie neueften Zeiten aufrecht zu erhalten umd zu verbreis 
fuchte, Auch den Sportelbezug und bie Domänenpachtungen 
te man von den Aemtern zu trennen, allein die Pächter blieben 
d ferrier begünftigt, die Gehalte reichlich; und überall die höheren 
entſchieden im Vorzuge. Einen tmefentlichen Nachtheil brachte 
fe Regierung, daß fie das alte Geheimniß, welches über der Dos 
ersaltung fchmebte, auch fernerhin glaubte beibehalten zu muͤſ— 
gefehen davon, daß auf dieſe Weiſe der Glaube erhalten. 
#8 wanderten jährlich ungeheuere Summen aus dem Lande, 
ich Unterrichtete ‚dee zuverfichtlichen Ueberzeugung waren, — die 
bleibenden Ueberfhffe ſich wohl kaum über 100,000 
Sabre belaufen modjten, wurde die Regierung durch die 
"ber Domdnencaffe von der Landesfinanzcaffe auch in fo 
durchaus falſche Stellung gebracht, als fie nun immer 
verwaltung gegen die Steuercaffe und die Steuer: 
m; vom diefen zu gewinnen und gegen fie zu erſpaten 
Über auch auf die ganze Finangverwaltung des Landes 
bes Gafjenwefens von hoͤchſt nachtheiligem Eins 
leichten zweckmaͤßigen Benutzung der Geldmitz 
umb nicht felten die eine Eafje zu koſtſpieligen 
swang, während. die andere üunbenupte 


durch Gemeinheitstheilungsorbnuns 
Mes 16 Mürgeihume und nah: 
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. fo wenig geeigneten Heidegegenden 
eigentlicy das Nothwendigſte gewefen wi 
aliut duch Sicherung der Bracbeftelli 
Über die Abloͤſung der Zinfen, Dienite 
genfhaft — das Alles war nicht zu erre 
:h die Verminderung der Abſahwege für 
hung dee Steuern noch in Friedens zeiten 
auf denen eine immer bemerkbarer werl 
niernſtandes beruhete, wenigſtens in ihren 
ıet fein. 
Vas den Städten fehlte, it zum Theil in 
t. Die gewerbliche Induſtrie harte überhaug 
Annover geftanden, aber fie wurde duch 
‚* Verarmung des Landes, duch die Maßteg 
ff, um feine eigene Bemerbehätigkeit zu heber 
eßen, fo wie durch die Vermehrung der Gew 
‚de noch mehr gelähme. Es geſchah nichts, ui 
ergie de6 Bürgers zu heben; und mas etwa 
a fhien (wie 4. B. der im Jahre 1825 na 
rundfägen eingeführte Ereucrtarif), hatte entwedi 
ich mwobl gar gerade den entgegengefepten Erfe 
hielten neue Werfaffungsgrundfäge, uber an « 
nd allgemeine Umänderung des ſtaͤdtiſchen 
ichte man nicht, und felbft da, wo man nachh 
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Kenntnis in dem Geiite aufjufaffen,, welchen die Zeit forberr 
ten die rohen Ideen laͤutern, auflläcen und veredein, fie m 
was die Ereigniffe ohne Maren Ausdrud als Bedürfniß ford 
nach ein buntes, aber Eräftig wachſendes Gefühl in den D 
ficheres Bewu fidy fehnte, mit dem hehten Lichte d 
ſchaft erbellen und von der Höhe der Zeit herab die noch m 
senen Pfade durch dus neue unbelannte Gebiet dezeichn⸗ 
Aufgabe hat die Univerſität Göttingen nice gelöft. Ks 
blieb viel Gelehtſamkeit bei ihr heimiſch, in mancher Weich 
als auf vielen anderen Univerfitäten; aber man begünftigı 
das cein Praktiſche, das Pofitive und dehandelte die Epec 
Augemeinen geringfhägend. Man trieb fogenannte Wiffenf: 
Eifer , aber vorzugsmeife als Mittel des künftigen Fotikon 
Broiſtudiumz man lehrte und lernte viel, aber man fre 
nah der Gefinnung, welche etwa mit den Kennt 

Die Stautsriffenfhaften, und unter ihnen vorzüglih das 
Rede, wurden faſt durchgängig im Geiſte desienigen polit 
ſtems gelehrt, gegen deffen unbedinate Haltbarkeit gerade 
Bewequngen der neueren Zeit hauptfaͤchlich gerichtet geweſen 
der Eure, gefunde Liberalismus hat von jeher wenig GBunft ı 
unter den Gelehrten Göttingens gefunden. Diefe Einfeitigk« 
weſentlich auf hergebrachten Grundanfihten, Warimen und 
ten ber Atriſtokratie beruhte, tbeilte fi allen Zweigen de 
mit, und fogae bie ſocialen Verhältniffe wurden dar 
Grade durhdrungen. Göttingen galt feit langer Zeit um 
allen deutſchen Univerfisdten als bieienige, auf welcher ber 
thfte, ſteifſte Ton hertſchte, eine zwangloſe freundliche I 
zwifhen den Lehrern und den Etudirenden am Seiltenſten 
dagegen eine Äußere vornehme Huͤle Rohheiten und R 
bevedte. Alterthuͤmliche Trachten, Suten und (eremenli 
böberen Ständen, gemeffene Steifbeit. indem U 

genannten feineren Ledens gaben dein dortigen 

niffen eine faft amdeftegliche Hütte und Baal 
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Be Scramten nicht fo Hoc oder nicht ‚fo ſtrenge bewacht find, 
b bie in unfruchtbarer Abftraction, oder, was viel häufiger 
einer fittlichhen Ungebundenheit, einer Befreiung von Feſſeln zu 
7 Deren Heifighaltung allein das Glü und den Beſtaͤnd ber 
verbärgt. Was foll man aber endlich dazu fagen, daß man 
beutfchen ‚Umiverfität, auf welcher Verwiſchung aller Stans 
lebe unter dei ſtuditenden Juͤnglingen für das gluͤcklichſte, 
einzig alnfige Element einer freien Eräftigen und allfeitt⸗ 
Ausbildung doch gehalten werden mußte, noch im zwei⸗ 
gerbeile des neunzehnten Jahrhunderts die höheren Stände in dem 
ausjeichnete, dag man den Söhnen fürſtlicher und gräflichet 
en — matdrtich gegen Erhöhung des Honorars — in den Hoͤt⸗ 
nen eigenen Play an dem fogenannten Gtafen» oder Prinzen 
imter — reifich muſſen alle diefe Zuſtaͤnde in gewiſſem 
eine Folge oder ein Ausflug des allgemeinen Geiſtes ber 
erben, welcher ſich feit mehreren Menfchenalteen in Hannover 
grtend gemadyt hatte, allein es iſt natürlich, daß fie bei 
fe, welcher bie Höchfte Bildungsanſtalt auf den intelligens 
be# ganzen Landes ausübte, auch wieder durch eine na— 
iokkiing diejenigen Grundfige und AUnfichten im Volke 
halfen, welche auf der Hochſchule, als dem Mittelpunete der 
1 atachtet, erhalten und befördert wurden. 
olfgemeinen Zuſtand des Landes, diefe eigenthuͤmliche 
ffenttidjen und ſocialen Werhättniffe müffen mir nun 
halten, term: tie die Kataſtrophe des Jahres 1830, zu 
* dee Darſtellung jetzt führt, nach ihren Urſachen, 
Und ihren Folgen richeig auffajjen wollen. Schon gegen 
BEE Abrepnitis, melden diefer Zeitpunct deſchlleßt, hatte ſich 
der ſtaͤndiſchen Kammern bemorflich 
bei verſchiedenen Gelegenheiten dee 
eütgegengefeßt und ben Sieg 

gel 
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Spannung , in welcher Europa ſchon lange vor der Julizeveh 
halten war, hatte die allgemeine Aufmerkſamkeit mehr auf Ds 
lichen Verbältniffe gelenkt, als man bis dahin gewohnt gewe 
und eine vielverbreitete Umbehaglichkeit, deren Dafein 

dem Echupe der Genfur wegzuleugnen fih ver 
mühe, ging allmälig in eine Unzuftiedenheit über, melde 
zunächſt nur auf Dängel in den näcften, enaſten &ı 

iedoch bald eine gemeinfdaftlide Richtung erhielt, ai 
ſchlechte Ernten im Jahre 1830 eine allgemeine Norh und 2 
über das Lund beachten, und das Volk fi zu der Annahme 
tigt glaubte, daß es ben mangelhaften Regierungsmaßtegein 51 
ben fei, wenn Unfälle der Art eine folhe Noth berbeiführen 
Das eben ift eine, wenn aud nicht die wi 

Folge des Vielreyierens , daß das Volk, der eigenen freiem ! 
widelung gaͤnzlich entwöhnt und des Selbflvertraums beranb 
Altes von der Regierung glaubt erwarten au dürfen und, 
China, alle feine Drangfale ihe anrechnet. Die Ungufrieden. 
endlich bis zur Aufregung, als eine Burze, aber entſcheidende 
tien in Frankreich hingereiht hatte, die beflehende Megierung 
zen, ale darauf das Princip des gemaltfamen Widerſtandes ül 
yien nad Deutfchland Fam, und bier in Heſſen, Sachſen, 
m dem ſtammverwandten Nadbarlande Braunſchweig erfchütte 
piofionen bervorrief. Es war in jenem kritiſchen Augenblide 
en Gluͤck für die hannoͤveriſche Regierung, es der Aufın 
nem kräftigen leitenden Mittelpuncte fehlte, indım gerade die 
Nude ſelbſt wohl am Menigften die Elemente einer Voitsbewmn 
ſich vereinigte; wenigſtens moͤchte es febr zu bezweifeln feit 
Eachen die naͤmliche Wendung genommen hätten, wenn 
mung in der Stadt Hannover nicht gerade die ruhigfte, int 
geisefen wire. So zerfplitterten ſich die Beſtrebungen lange ; 
durch in Petitionen von localem Intercjje, in Zlugfchriften ı 
tungsactiteln, bie, für die Meiiten fehr unerwartet, im Anfı 
Jahres 15:51 der Auftuhr in Gdtemyen und Oſterode ausbtad 
unser dem Titel: „Anklage des Miniſteriums Münfter vor de 
then Meinung” gedrudte äluyicheift darf min, mean auch 
Abſicht ihtet Urheber, doch der darin bejeichneten herrſcheuden 
mung nad, ale Programm dieſes Aufruhts betzucheen 
den, wie man verficherte, ſich auch in andere banndberifdu 
eifiredien. In wie fern diefe Vermuthung gegründet gerefem 
fi nimmer Befktmmbeie ham da fetbft et, alfe 
fieben Jahren, bie bie Urheber 

Unterfuchung nad möcht 


‚deradigt 
geweſen, fo un de 
und —— 
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ninene Unternehmung. Von auptführern bes. Aufſtan⸗ 
Einige und Andere ng head 


ee Unterfuchungscommiffion 


die Hauptgefahr für den Augenblic allerdings glüctie, 
die Sache felbft war bamit feineswegs abgemacht. Das 
atte das ganze Land in eine ungewohnte Aufregung gebracht; 
cd) das Mittel tabelte, fo konnte man body ben Zweck 
bingt verdammen, und das Programm bes Auftuhrs, wenn 
Frei von UWebertreibungen, Unrichtigeiten ımd Halbwahrz 
doch bie ‚bedeutende Wirkung, bie allgemeine Unzufele- 
Ach bis.dahin mehr als muthlofe Gleichgüͤltigkeit kund 
auf. beftimmte Puncte zu lenken. Man freute ſich, in 
iPhlets dasjenige angegriffen zu fehen, was man einmat nicht, 
fe achten zu koͤnnen, oder mas man doch gern anders has 
ds und nahm es deshalb tweniger genau mit der Art, wie 

—R ſo wie mit den Gründen, durch welche fie * 

a Die: Regierung hatte im \rften Augenbtide Altes 
um die weitere Verbreitung einet Flugſchrift zu verhin 
wohl nur durch die Umſtaͤnde, unter benen fie erfchien, 
he Bedeutung erhalten konnte; allein das Blatt wurde 
(6 nur um fo bereitwilliger und geſchaͤftiger mitgetheilt, um 
jew gelefen umd gab ſchon dadurd), daß man eifrig bie darin 
Aneictigkeiten nachzuweifen fü ich bemühte, die Veranlaſſung 
(djungen, Prüfungen und Aufktlärungen in Einzelheiten, um 
das Publicum bis dahin wenig befümmert hatte. Bei bie: 
(g»war es denn gar nicht unnatuͤrlich, dag man bie bald 
ende Entlaffung des Grafen von Minfter aus feinem Amte 
inköminifter in London, ein Ereigniß, welches früher unerflär- 
r iäre, ſo wie die bamit in Verbindung ſiehende Ernen⸗ 
Imollenden und im Laribe beliebten Herzogs von Cam⸗ 
Bieekönige als unmittelbare und wohlchärige Wirkungen des 
Mufftandes betrachtete. Was der Graf in feinen amtlichen 
h nie für /nöchig gehalten hatte, eine Berufung an bie 
m, bas glaubte, er nunmehr im Privatftande feiner 
fein - Nadydem bereits eine halbofficielte Entgegnung *) 
it Anklage anonym voraufgegangen war, erſchien 
des‘ Grafen von Münfter felbſt **). Allein aud) 


* * dem Zitet 
ver verbrei⸗ 
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daburch wurde für den Zweck, der Stimmung des Landes wish 
gänfligere Nicptung zu geben, menig erseicht, vielmehr wer ch 
mit die richterliche Gompetenz ber öffentlichen Meinung anertan 
diefe fing an fid) zu entwideln. Wie viele Uebertreibungen, Ih 
heiten und Werdrehungen auch bie „Anklage“ enthalten med 
konnte nicht mit Erfolg beflcitten werden, daß fie viele 
wichtige Gebrechen berührte, und felbft aus den genannten 
gungsfcriften ging wenigſtens fo viel hervor, daß der 
Muͤnſter als Cabinetsminifter der Anficht geweſen war 
herſteilung durch bie Freiheitekriege, fo weit es fih nur 

dem ließ, auf eine unveränderte Beflauration der 

und Verhaͤltniſſe gründen zu müffen, und daß er 

Wirkſamkeit bald nad; dem Wirner Gongreffe fortwaͤhrend Diefer I 
entſprechend gehandelt hatte. Votzuͤglich deshalb begrüßte bie 
tegie Menge jenes Ereigniß als den glüdtichen Anfang eine 6 
Zelt und gab fi um fo Lühner den ausfchweifendften Hoffe 
bin, je mehr es bis dahin im Algemeinen an einer gefunden 
fen Bildung gefehlt hatte, und je mehr man die Entferaci 
Grafen von Münfter aus dem Amte ale eine dem Volkewsil 
machte Conceffion betrachtete. Wie überhaupt unruhige Voll 
gungen in freien, politiſch gebildeten Staaten feltener find, 
unfteien oder halbfeeien, im welchen die Entmidelung einer 4 
hen Rechtsanſicht gewaltſam zurüdgehalten ft, weil dert de 
Staatsbürger nicht nur feine Pflichten, fondern aud feine Med 
ſcharf bezeichneten Grenzen kennt und in einer gewilfenhaften 
lung jener die ſicherſte Gewaͤhrleiſtung für diefe findet, megege 
das Maß der Pflichten mebr oder weniger unbeflimme ifl, um 
drüdenden Anfprude der Wilkür nur die gefegiofe Seibſthäl 
Schuhmittel gegenüberzuftehen ſcheint: fo find fie in diem am 
faͤhrlicher, als In jenen. Denn mährend der politiſch aufgefiäct 
ger weiß, daß auch die größte Freiheit ihre nothwendigen um 
hen Schtanken haben müffe, von deren haltung das 3 
des Staates wie des Einzelnen abhängt, ver de 

dete, wenn er einmal in Taumel geraͤth, 

einem unhelbringenden Gemiſche, erklärt den Krieg Alm, m 
nem dunfeln, verworrmen Gefühle laͤſtig ſcheint, und baiblg 
dem Oefammmilen nur behmegen, meil und fo wi... 
auch feinen eigenen Mitten darin finder. 








te nicht — —— Spmpathie im Volke —— Zudem be⸗ 
E in ſchwierigen peinlichen Lagen oft nur eines Looſungswortes, 
en. Stimmung einen gemeinſchaftlichen Ausdtuck zu 
und ein — Looſungswort war jegt gefunden. Man hatte 
ge — ſptach es jegt im Adreſſen, Deputationen, Flug⸗ 
f ——— ‚Öffentlich aus, daß vorzuͤglich die Gewait 
druͤckend auf dem Lande laſtez und‘ tie dieſer Anſicht ‘ges 
die Häupter des Aufftandes verfündet hatten, daß nicht gegen 
1 Rötig ſelbſt, fondern nur-gegen die Anmafungen der Abelspars 
die Gewalt an fidy geriffen, der Widerſtand gerichtet feiz 

ſich auch die öffentliche Meinung fehr bald dahin, daß 

Dingen darauf  anfomme, die Macht des Adels zu 
Demgemãaß forderte man als Hauptſache Umgeftaltung der 
fammlung in ihren Elementen und Formen, und zwar theils 

der erſten Kammer und Verſchmelzung der Stände in eine 

Er theils eine auf freier Wahl des ganzen Volkes; und befonz 


‚des bis dahin gar nicht vertretenen Bauernflandes beruhende 


„ womit denn das Verlangen nad) Deffentlichkeit der 
Verhandlungen in nothwwendiger Verbindung ftand. Andere 
ſchon damals gefühlte Bedürfniffe, als ein: Gefeg über die 
19 der bäuerlichen Laften und des Zehnten, die Bereinigung 
ämencaffe mit der Landescaſſe, um die ftändifche Einwirkung 
zu ſichern und zu erweitern, wollte man gern durch die neue 
immlung. befriedigen laſſen. Während nun dieſet demokra⸗ 
re ge Beiſpiei Kurheſſens und gleichartige Wünfhe aus 


benachbarten und flammverwandten Braunſchweig 
re ſchloß ſich ihe gegenuber die confervative Partei des 
fo fefter an einander, und je entſchiedener, hartnädiger ihr 
war, deſto ausgedehnter wurden die Forderungen der libes 
führer, welche am Ende nur vorn einer conflituirenden Ver- 
non Heil und Rettung erwarteten. 
Be: das Land, daß der klare wohlwollende 


gen IV. die kritiſche Lage der — richtig 
das Repreſſivſyſtem der beleidigten Adelsari- 
Bahn der Reformen auch in feinem Stamm- 

y entf. Selm Bender, der Vicekönig; ftand 
ig. bei im Diefem «eines wahrhaft großen Fürſten 
er ** —— das Land, hörte perſon⸗ 
2 zu beſchwichtigen und 

bei. dem Throne. Auch 

des Bandes mad) London 

am Gefinnungen des 
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tra und follten. Die allgemeine Aufmertſamkeit wandte fi 
der ber Gtändererfammiung au. Noch beftand dieſeide 
mäßig nad den Wahlen von 1526 und mar nach der im 
erfolgten Prorogation auf den Februar 1831 wieder einde 
tein je weniger die Regierung bisher iateit oder Mein 
hatte, dem Zortfheitten und Bedürfniffen der Zeu am fı 
mehr Aberzeugte man fih allgemein von der Noihwendigkeit 
Uchen Beinung einen größeren Einfluß auf den Gung de 
tung zu verſchaffen, und das war in jenem Augmblide wı 
wenn glei wenig geachtete Staͤndeverſammiung möal 
Wahlcoeporatiomen, beſonders ftädtifche, forderten ihre bist 
teeter, welche nur umter Werüdfichtiaung des mindeflen Ko 
des aus den im der Stadt Hannover mohnenten Staat: 
wäblt waren, zut Riederiegung des Mandats auf, eine A 
weicher wenigflens die Weiften von biefen nachaaben. Eı 
aneite Kammer zum großen Theile durch liberale Mitaliel 
und da auch dekanntlich in aufgereuten Zeiten Pattioten 
von allen Geiten aufſchießen, wie nach einer marmen Re 
Pie, fo ſchien ploͤdich bie hanndverifche Volkekammetr in il 
ciemmten durchaus umgewandelt und zu ben entſchiedeni 
aein eben fo geneigt als faͤhig. 

Am 7. März 1831 — nah einer nothwendia qewo 
ſcotebung — wurde bie Staͤndeverſammltung vom Herzoae 
bridge felerlich enöffnet. Die Thronrede machte im Age 
die ſchwlerige Lage des Landes aufmerffam und ſaate dee 
reirtung ber Begierung gu allen Maßreageln zu, milde fü 
dia erachtet werden möchten, um dem Notbſtande abzubelle 
wurde das Werlangen nach einer Werinderung der Verfaffe 
gemeinen erwähnt, jedoch aber die noͤtbigen Grundiügen 1 
binwwugefägt, als die deſtimmte Abſicht der Regierung, zu 
mern beiubehalten. Außerdem ſprach die Thronrede von 
wendigkeit eines Seſedes über die Adloͤſbarkeit der Zebnten ı 
taften, fo tie über Erleichterung und gerechtere Regale 
Gteueroechäiteiffe und endlich Aber ehe news Gteafgefepben 
dee Eröffnung wurden der * 
dawpeſacuc im’ Werichumg af bie in ber 
Dirfindife » Teddy wir 
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während der Vertagung vorzunehmenden Prüfung ſtaͤndlſche 
fionen ernannt murden, erſucht werden folle; auch gab bie eı 
mer in ihren Anfichten über Preffreiheit und Deffentlichkeit 
diſchen Verhandlungen wenigſtens theilweife nad. “ 
Die Ständeverfammlung vertagte ſich nun (Juni 18 
bee Regierung zur Entwerfung des neuen Grundgefehes Be 
fen. Diefe felbft war fo unvorbereitet in einen durchaus ne 
der Erwägungen gejogen, baf ihre eigene Partei in der zwe 
mer Anfangs fogar den Vorſchiag beftritten hatte, nad wı 
Entwurf von der Regierung ausgehen follte, mithin in dere 
fogar die Iniative aufgab, um fie nicht der Möglichkeit von 
fen auszufegen, und erft dann anderer Meinung wurde, na 
erfte Kammer, aus Furcht vor demoktatiſchen Uebergeiffen, bie 
der Begierung gefordert hatte. Um fo nethmendiger mar ih 
Muße zu einer Uebetlegung, welche eigentlich den ganzen Ve 
gen vorhergehen follen, und 'melhe jept zum Theil 
mußte benußt werden, um die in allen Verbaͤltniſſen entftant 
Sen Veränderungen kennen zu lernen und zu beurtheilen. 
aber auch noch am Unbeftimmeheit, Unklarheit und Ertravas 
den Debatten, befonder6 ber zweiten Kammer, melde gm 
Theile aus neu eingetretenen Mitgliedern beſtand, vorgehberrſ 
mochte, über manche Puncte harte ſich doch eine entſchieder 
durch bie ſtaͤndiſchen Verhandlungen gebildet, das Melk hatte 
der mit Aufmerkfamkeit denſelben zugewandt, und die Neth 
dee Begründung eines wahrhaft conflitutionellen Staatsbuͤrger 
Hannover lleß fich nicht länger bezweifeln. Mas in den nm 
(hloffenen Kammern nicht mehr befprodhen werden konnte, 
jedt ein Organ in der Preffe, von deren Wichtigkeit man fld 
den größeren Rreifen der Geſeuſchaft immer mehr überyen 
manche der jegenften Werke über die hanndverifben Amı 
ten und die Bedärfniffe der Zeit verdanken gerade diefer Zeit 
ihre Entfichung *). So wurden die empfindlichen Nadırheil 
ber Fat von Warfhau der Soche der Freiheit zufägte, für 
wenigſtens noch einige Beit zurüdgehalten, und ale im Reven 


I * Kane * — Yen 
“ N IL} n aaeıh N 





sc ‚fanfyehn 
neaßer Aufeegung vor fi gegangen, die pelitifce Bildung 
noch) gering, und die zweite Kammer: beftand zum großen 
Mitgliedern, weldye derfelben sim erften Male beiwohnten, 
ſich, daß liberales Streben ohne Klarheit, ungebuldiges. 
dne fefte Richtung, Verbefferungseifer ohne gründliche Kennt⸗ 
bes und der Verhältniffe oft auf derfelben Seite ſich zu⸗ 
em. Dadurch wurden die älteren liberalen Mitglieder ſcheu 
d, was das Schlimmſte war, die Functionen der Kammer 
de Oppofition zertheilte fi), manche Aengfttihe gingen 
F Regierungspartei über, und biefe gewann auf's Neue 
Efraft. Durch alte diefe Verhättniffe wurde die Verſtim⸗ 
Bert, welche ein den Verfaſſungsentwurf begleitendes koͤnig⸗ 
Hden vom 11. Mai fon in der Kammer hervorgerufen 
enthält dieſes Schreiben. die Hauptmotive des Entwurfes, 
er-an die Spige geftellte Satz, „daß das Staatsgrund - 
Beftehenden. beruhen folle, und daß es dabei nicht 
ung einer neuen Verfaffung, als vielmehr auf . 
beftehenden abgefehen fei”, allerdings wenig 
mg der liberalen Partei zu ermuthigen. - Dabei 
{ Sie ——— beſonders da, wo es ſich 
} Anfpeüche handelte, der Fönigliche 
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St aͤndeverſammlung hervorzurufen und zu befeſtigen. Es zeig 
ber ſchon im Anfange wenig Uebereinftimmung ſelbſt unter & 
Mitgliedern der zweiten Karamer, weiche wirtlid, zum Weffe 
ten, und die Theilung der Kräfte wirkte um fo nadhtheiliger, 
nicht nur vorausfihtlid den Widerfland der erfien Kammer zu 
fondern audy wohl noch die Abneigung der Regierung zw beſie 
So mußte die Sache mit auferordentlichen Schwierigkeiten wä 
Belagerung von Antwerpen durchgelämpft werden. Auch die 
befcplüffe erſchlenen in dieſer Zeit zur Betruͤbniß der Freihel 
und die Reaction trat mit ihren Planen wieder offener hervo 
lich ſank der hohe Tom, weichen allmdlig bie erfle Kammer ı 
men hatte, wieder etwas herab, als bie Gitadelle von Autwe 
genommen war, allein im Ganzen konnte auch die zweite 
Weniges durchfegen, und als endlich, nach vielen Gtreitigkeit 
weirfhihtigen und geößtentheiis fruchtloſen Discuffionen, dad 
gefeh durch beide Kammern gegangen war, fand Reine von a 
teiem fid) durch daffelde vollitändig befriedigt. 

Gegen das Ende des Jahırs 1832 wurden die Beſchl 
Anträge der allgemeinen Ständeverfammiung der Regierung ü 
und dann zur (Einholung des Eöniglichen Willens nach Lond« 
dert. Zugleich benugte man jen die nach der alten Ord 
wählten Stände noch, ein Abidfungsgefes durchzubring 
diefes am auch, freilich den Erwartungen bderienigen , weiche 
fer wichtigen Operation vor Allem eine gerechte Erleichterung 
dee Pflichtigen erwartet battem, wenig entſprechend, wirklich au 


Es mag fein, daß das Geſed nicht viel anders geworden med 
man es aud buch die neue Ständeverfammlung hätte bera 
fen, allein es konute unmoͤglich zu der Popularicdt beffeibem | 
daß man «6 noch unter der Einwirkung der alten Formen ia 
beit zu beingen fuchte, und mindeftens war es inconfequent, 
den Augenblid wohl wichtigſte Geſetz über die materiellen $ 
des Landes noch zur Berathung einer Verſammlung vorpalag 


neuen Grundgeſedes als unzwedimäßig bereits anertannt hatlı 
Endlib erſchien das Grumdgefeg mis der Einialichhen 4 
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ken Souveränetät fpäterhin benugt werben würde, um bie 
feines Werkes anzufechten, er hätte gewiß die Umſtaͤndlich⸗ 
eſcheuet, auch zw diefen legten Mobificationen bie Zuſtim⸗ 
Stände einzuholen. ' 
var nach langen Kämpfen das Staatögrundgefeg erfchienen, 
ngeachtet mancher, Mängel, im Algemeinen als im Forts 
u Vefleren bezeichnet werden durfte. Dos Werhäimiß der 
andfchaften zur allgemeinen Landesvertretung war wenigſtens 
ſtelit und damit vielen wibrigen und hemmenden Streitig⸗ 
Weg verfpertt. Die allgemeine Ständeverfammlung war 
n Befugniffen nach völlig gleiche Kammern getheilt, von 
erſte im Ganzen ziemlich die nämlidyen Elemente enthielt, 
fon nad dem Patente von 1819 zugewieſen waren. Auch 
nenfegung ber zweiten Kammer beruhete weſentlich auf den 
Dfägen, nur waren 38 Abgeordnete aus dem Bauernſtande 
s ſolche nicht wahlberechtigten Städten und‘ Flecken hinzu⸗ 
Die Abgeordneten erhielten nicht nach den Worten bes 
es, wohl aber nach einer gleichzeitigen Uebereinkunft ange 
Hetoften und Tagegelder aus der Staatscaſſe. Sowohl das 
als die Waͤhlbarkeit in beiden Kammern waren an, einen 
unden; außerdem follte jedes Mitglied einer der im Könige 
annten chriſtlichen Kirchen zugethan fein und das 25. Le⸗ 
wrüdgelegt haben. Die Stände hatten das Mecht der 
Bigung, jedoch durften fie die zur Führung des Staatshaus⸗ 
berlihen Mittel nicht verweigern. Das Domanialvermögen 
xuͤctlich zum Krongute erklärt, und dem Könige wurden alle 
Seit, welche dem Landesheren daran bisher zugeflanden hat⸗ 
wurden für den Unterhalt und die Hofhaltung ber koͤnig⸗ 
Hie_ theils die Zinfen von einem aus den Kammerrevenuͤen 
® Stods belegten Capitale von 600,000 Pf. Sterling, 
iähelihe Summe von 500,000 Xhalern aus dem Er- 
Brongutes (melde Summe bei wachſendem Bebarfe mit Zus 
bee Stände erhöhet werden Eonnte, jedoh in dem Falle, 
Ieig, als Inhaber einer anderen Krone, im Auslande reſi— 
&, wm 150,000 Thaler vermindert werden follte) unwider⸗ 
und nur der alsdann bleibende Ueberſchuß der allges 
Descafje (Grneralcaffe) übermwiefen. Jedoch erfolgte die Zah⸗ 
ME den, Bedarf des Löniglihen Haufes beftimmten Summe 
a8 der Gpneralcaffe, fondern es follte zu dieſem Zwecke 
algute ein Complerus, befiehend aus Grundftüden, 
Borfien , deffen Mettoertrag der Summe von 500,000 
ern wuͤrde, ausgefi eden und ber felbftflänbigen Ad⸗ 
Königs vorbehalten werden. Auch hierbei konnte ber 
Eden” ° 1° im Renten. oder Baatzahlungen 
? Ike beſtimmen. Uebrigens war 
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während der Vertagung vorzunehmenden Prüfung ftänbifdke € 
fionen ernannt wurden, erfucht werden folle; auch gab bie erß 
mer in ihren Anfichten über Preßfreiheit und Deffentlichkeit de 
difhen Verhandlungen wenigftene theilmeife nadı. " 

Die Ständeverfammiung vertagte fih nım (Juni 1881 
der Regierung zur Entwerfung des neuen Grundgeſetzes Zeit 
fm. Diefe ſelbſt mar fo unvorbereitet in einen durchaus nem 
der Erwägungen gezogen, daß ihre eigene Partei in der zweite 
mer Anfangs ſogar den Vorſchlag beflritten hatte, nach weid 
Entmurf von der Regierung ausgehen follte, mithin in deren 
fogar die Iniative aufgab, um fie nicht dee Möglichkeit von | 
fen auszufegen, und erfl dann anderer Meinung murde, nad 
erfte Kammer, aus Sucht vor demokratiſchen Uebergriffen, die 
der Regierung gefordert hatte. Um fo nothwendiger mar ibe 
Rufe zu einer Ueberlegung, welche eigentlich den ganzen Berk 
gen hätte vorhergehen follen, und welche jept zum Theil e 
mußte benugt werden, um die in allen Verhaͤltniſſen entftandeı 
fen Veränderungen kennen zu lernen und zu beurtheilen. % 
aber auch nody an Unbeflimmtheit, Unklarheit und Krtravaga 
den Debatten , befonders der zweiten Kammer, melde sum 
Theile aus neu eingetretenen Mitgliedern beſtand, vorgehberrfch 
mochte, über mandye Puncte hatte ſich doch eine entſchiedene 
buch die ſtaͤndiſchen Verhandlungen gebildet, das Voik hatte | 
der mit Aufmerkſamkeit denfelben zugewandt, und die Nothu 
der Begründung eines wahrhaft conſtitutionellen Staatsbuͤrgerth 
Hannover ließ ſich nicht länger besmweifeln. Was in den num 
ſchloſſenen Kammern nicht mehr befprodhen merden konnte, d 
jegt ein Drgan in der Prefle, von deren Wichtigkeit man fi 
den größeren Kreifen der Geſellſchaft immer mehr überzeugt 
manche der gediegenften Werke über die hanndverifhen Angel 
ten und bie Bedürfniffe der Zeit verdanken gerade dıefer Zeit d 
ihre Entftehbung *).. &o wurden die empfinclihen Nachtheile 
der Fall von Warfhau der Sache der Freiheit ufügte, für 9 
wenigſtens noch einige Zeit zuruͤckgehalten, und als im None 





°) Die bebeutenbfle Erſcheinung dieſer Art iſt das trefftiche : 
die gegenwärtige Pagedes Königreihe Dannover. I 
(ud, üAnſichten aufzuflären, von G. Stüve (Jena, 1832) 
ches, bei aller Moͤßigung ber politiſchen Anfichten, die ticſen Gebrechen der 
ciner bemunbernsmürbigen Sachkunde und Schärfe berverdebt. Was be 
deriſche Ctastsgrundgefeg Gutet enthält, mas überbaupt in ber ſpaͤter 
der Sefeggebung und Bermaltung ven. Hannoder zweckmaͤßig geändert zul 
gerichtet it, verdankt odne Frage feine Gatftchung zum großem 
„sine ira et studie" geidhriebenen Bude, deſſen Berfaffer , wie 
vorder und nachher an den fländifchen VBerbandlungen sühmlich Kell g 
bat. Ich bekenat gern, daß ich in meiner Darſtelung befonbers ba, u 
Kunde nic e, vorzugeweiſe dieſes Bud ſuͤdrer gememmmg 
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Regierung ihre Anfichten über. die Grundzüge der neuen Verfaſ⸗ 


Ma einem Entwurfe ber fländifchen Commiſſion vorlegen ließ, - 


e man anerkennen, daß fie durch ein bereitwilliges Entgegenkom⸗ 
Die enge Grenze bedeutend überfchritten hatte, bis zu welcher eine 
Isigung beider Kammern möglich gewefen war. er 

Iubefjen genügte der Entwurf den allgemeinen Erwartungen noch 
egs, und man feste nun ermeuerte Hoffnung barauf, ba vor 
u bie fländifche Commiffion noch dasjenige, was nicht von der 
mung angeboten war, durch zwedmäßige Unterdandlungen und 
Belt zu. erreichen fuchen werde. Im Anfange des Jahres 1832 
@ bie commilfarifchen Arbeiten beendigt und bie Wiederverfamms 
ber Stände, welche wegen Ablaufs der Vollmachten neu gewählt 
m waußten,, wurde auf den 30. Mai feftgefeut; auch orbnete ber 
B, in Gemaͤßheit des in dem Patente von 1819 ausgeſprochenen 
chaltes, ſchon bei diefer Zufammentunft die Vertretung des Bauern⸗ 
des durch funfzehn Abgeordnete an. Die neuen Wahlen waren 
umter großer Aufregung vor fich gegangen, bie politifche Bildung 
Bauen nod) gering, und bie zweite Kammer befland zum großen 
aus Mitgliedern, welche derfelben sum erfien Dale beimohnten. 
taaf es fi), daß liberales Streben ohne Klarheit, ungebuldiges 
men ohne fefte Richtung, Verbeſſerungseifer ohne gründliche Kennts 
WS Landes und ber Verhaͤltniſſe oft auf derſelben Seite ſich zus 








ü Dadurch wurden die dlteren Liberalen Mitglieder fcheu 
Wi, und, was das Schlimmite mar, bie Sunctionen der Kammer 
Die Oppoſition zertheilte fih, mande Aengftlihe gingen 

ig zur Regierungspartei über, und biefe gewann auf’s Neue 
Wegende Kraft. Durch alle diefe Verhältniffe wurde die Verſtim⸗ 
p gefleigert,' welche ein den DVerfafjungsentwurf begleitendes koͤnig⸗ 
F Scheiben vom 11. Mai fhon in der Kammer hervorgerufen 
Es enthaͤlt diefes Schreiben die Hauptmotive des Entwurfes, 
Wer war ber an bie Spige geftellte Sag, „daß das Staatsgrund» 
auf dem Beftehenden. beruhen folle, und daß es dabei nicht 
‚auf bie Begründung einer neuen Verfaſſung, als vielmehr auf 
g .ber beftehenden abgefehen fei”, alerbings wenig 

net, die‘ Hoffnung ber liberalen Partei zu ermuthigen. Dabei 
in Anſehung aller einzelnen Srundfäge, befonder6 da, mo es fich 
bie Feſthaltung monarchiſcher Anfprüce handelte, der koͤnigliche 
Bi von vorn herein mit einer ſolchen Entfchiebenheit, Beſtimmt⸗ 


ib Unabänderlichkeit aus, daß zwifhen Ja und Nein keine Wahl 


38 bleiben ſchien. Selbit in den Augen ihrer eigenen ergebenen 
Be mußte die Regierung ſich dem Vorwurfe ausfegen, daß fie, 
a doch, einem vielbehaupteten Lehrfage zufolge, immer über den 
en ſtehen follte, entweder 1831 unter dem Uebergewichte einer 
Sexlegen, oder jetzt felbft Partei geworden ſei. — 

Mile diefe von verſchiedenen Seiten her und nad verfchiebenen 
ungen wirkenden Umſtaͤnde waren nicht geeignet, Einigkeit in ber 
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Otändeverfammlung bervo und | m. Es zeige 
ber ſchon im Anfange wenig ... ng ılöfk umter des 
Mitgliedern der zweiten Kamı , weiche wirtlich zum Beſſen 
ten, und Die Zheilung der Kra mirkte um fo nadyeheiliger, « 
nidye nur vorausfichtlic den Wide tand der eriten Kammer zu 
fondern auch wohl noch die Abneigung der Regierung zu beilege 
So mußte die Sache mit aı ori etlichen Schwierigfeiten wähe 
Belagerung von Antwerpen ı Hämpft werden. Auch die 1 
beſchluͤſſe erfchienen im dieſer sur Betruͤbniß der Sreiheiedl 
und die Reaction trat mit vn lanen wieder offener berwor. 
li ſank der hohe Ton, allmaͤlig die erſte Kammer en 
men hatte, wieder etwas Derao, ı 8 die Gitadelle von Aarwerz 
genommen war, allen im Ganzen konnte auch die zweite b 
Weniges durchſehen, und als endlich, nad vielen Streitigkeiten 
weitſchichtigen und groͤßtentheils fruchtlofen Ditcuffionen, das 
gefeh durch beide Kammern gegangen war, fand Feine von all 
teien fi) durch daffelde vollitändig befriedigt. 

Gegen das Ende des Jahres 1832 wurden die Beſchlu 
Anträge der allgemeinen Ständeverfammiung der Regierung bb 
und dann zur Einholung des königlichen Willens nach Lonben 
dert. Zugleich benugte man indeflen die nach der alten Drdm 
wählten Stände no, ein Ablöfungsgefeh durdgubringe 
diefes kam auch, freilich den Erwartungen derjenigen , weidye ı 
fer wichtigen Operation vor Allem eine gerechte Erleichterung db 
der Pflihtigen erwartet batten, wenig entſprechend, wirklich zu ( 
Es mag fein, daß das Geſet nicht viel anders geworden wäre 
man es audy durch die neue Staͤndeverſammlung hätte berasl 
fen, allein e6 fonnte ‚unmöglich zu der Popularitaͤt defjelben be 
daß man es noch unter der Einwirkung der alten Formen m 
beit zu bringen ſuchte, und mindeſtens war es incenfequent, I 
den Augenblid wohl wichtigſte Geſetz über die materiellen Ju 
bes Landes noch zur Berathung einer Verſammlung vorzulsgen, 
Jufammenfegung und Drganifation man duch den (Cure 
neuen Örundgefedes als unzweckmaͤßiq bereits anerkannt batte. 

Endlich erſchien das Grundageſey mit der koͤniglichen Sa 
datirt vom 26. September 1833, nebſt einem koͤniquichen Patamı 
demſelben Tage. Es waren in demfelben nicht ulle Autrig 
Stunde genehmiyt, und das Patent, welches die — Kraft bee kich 
Gewalt — beliebten Abänderungen motiditte, erflärte in biefee Hi 
dag die flindifhen Anträge im Allgemeinen auch dem Üliäen du 
nige entfprähen, daß denf en überall da die Vehlätigung « 
fei, wo das Gefeh verfaffun Hg die Zufimmung —2 
bedütfe, und daß der K_ y ı m einigen wenige 
cherſtellung feiner land u Dt ih m 
tertbanen Abänderung gen I. | 
eine Ahnung davon gey Gelne.iu 
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b erwarten konnte. Auch dadurch, dag manche ſtaatsbuͤrgerliche 
aber ſtaͤndiſche Befugniſſe eine ausdruͤckliche Anerkennung im 

be fanden, war im Verhaͤltniſſe zu dem früheren Zus 
‚welcher faft Alles im Schwanken ließ, Vieles gewonnen. Ans 
Paumete waren weniger befriedigend, und am Bedenklichſten bie. 
wasnfegung und organifche Einrichtung beider Kammern, über 
awir hier einige ausführlichere Betrachtungen einfchalten mäffen. 
Rama Staͤnbeverfammlung bes Jahres 1814 beftandb aus 






‚ 1819 ging man zu dem Zweikammerſyſteme über. 
haliche Vorliebe des Grafen von Münfter für diefe Nachbil⸗ 
der. englifchen Verfaſſung wird badurdy außer Zweifel gefegt, daß 
Bdacanf. (1820) auch im Herzogthume Braunfchweig, während 
u ftlihen Regierung des Prinzen⸗Regenten, nachmaligen 
von England, diefem & gemäß die Verfaſſung verän- 
Dyaterhin, in ber Aufregung Jahre 1880 und 1831, erhoben fich 
Bchumen. bagegen; man kiagte laut über eine Form, zu wel 
nmader bie entiprechenden Elemente ganz und gar fehlten, welche 
t des Adels beföcdere und auf das Fortſchreiten zum 
Bw nur flörend einwirke. Dennoch behielt man im Staatsgrunds 
we Kammern bei. Wir müffen. hier, um über den Vorwurf 
ige Eönnen, die Zufammenfegung der beiden Kummern nad - 
mdgefege etroa6 genauer in's Auge faſſen, als oben bei ber 
Gharakteriſtik thunlich war. Die erfte Kammer beftand 
din Prinzen des koͤniglichen Haufes undıden (dev Zahl nach 
Iunten) Majoratsherren aus 52 Mitgliedern, nämlich ben Gtan- - 
un, dem Erblandmarſchalle, 3 oder 4 Prälaten beider Confeſ⸗ 
und 2 anderen (evangelifchen) Geiftlihen, 4 vom Könige ers 
MR: Mitgliedern und 35 Abgeordneten der Ritterſchaft. Die 
Mammer beſtand aus 86 Mitgliedern, naͤmlich 3 Deputicten 
ftern, 3 vom Könige für den Klofterfonds ernannten Mitglies 
:4 :Übgeorbneten der Landesuniverfitdt, 2 Vertretern der beiden ' 
chen Confiftorin, :1 Deputirten des Domcapiteld zu Hildes⸗ 
87 Abgeordneten der Städte und 38 Abgeorbneten ber ale _ 
micht wahlberechtigten Städte, der Sieden, der Freien und ber 
M: Der Unterfchied beider Kammern fpricht fi) in folgenden 
Ncſtiſchen Merkmalen aus. Sieht man auf Standesverhältniffe, 
ie erſte Kammer vorzüglich das Organ des Adels, die zweite 
Wi das Organ des fogenannten bürgerlichen Standes. Betrach⸗ 
Ban die Volkszahl und das Wermögen, fo ift bei Weiten der 
befjefben in der zweiten, und nur der geringfte heil in 
Men Kammer vertreten. Die erfte Kammer umfaßt ben großen 
4 und erimirten, die zweite den Meinen pflichtigen und vors 


















Me. belaſteten Grundbeſitz. In der zweiten, Kammer ſitzt das 
Volk, der Mittelftand, mit feinen Anfprücden auf Refors 
Abſchaffung alter Mißbraͤuche und Aufhebung ber Vorrechte, 

und Eremtionen; in der erften diejenige Elaffe, welche 
s£erilon. VL. 27°". 


‘ 












45 le Demnoves. 
das Beſtehende feftzuhalten firebt, 
effe auf VBertheidigung jener 


geeicheet iſt; dort herrſcht das 
Princip der Stabilität. Woute 





dee zweiten, als der eigentlichen Bolkkammet, 
Befugniffe bei ber Seftfegung des Binauzetats ein 
werden. Denn die erſte Kammer brauchte bei 
gen zur Rein zu fagen, um Ihen Bud — 
WBeftehenden — zu erreichen, waͤhrend die auf Sefermem gel 
Beſchluͤſſe der zweiten Kammer noch von der ſchwer zu erlag 
Zuſtimmung ber erflen und von ber koͤniglichen Sauetkon abi 
bevor auch nur die gſte Aenderung bewirkt war. Das I 
eines nothwendigen ewidhts unter den verfchiedenen fine 
gerlichen Intereffen, eine Lieblingtidee aller derjenigen, weide 
yolttifge Känfteleien recht gern das ganze conflitutiemeite Geb 
machen möchten, begrändet bei einer ſolchen Dickie 
Rechte em ungeheueres Uebergewicht dee Kräfte, wenn 3 
derjenigen Seite, wo eine rein negative vorhersfhrüb 
Regation unbebingt geftattet und ihr har fer Den entgeg 
An diefem Grundfehler leiden viele deutſche Werfaffungen; "abe 
gende lag die Notchwendigkeit des Vorwaͤrteſchreitens Plarer m 
als in Hannover, nirgends war der Widerwille der peioliogietsn 
egen Werbefferungen entfchiedener, als dort, und nirgends Cam 


Geſchichte der lezten Sabre bat diefen Nadel auf bie menu 

e beſtaͤtigt. Im allen Fragen, mo es fi um Abfyaffunig von 
sechten handelte, war der Widerfiand der erfien Kammer zu de 
und nit felten gelang dieſes nur durch foldye Conceſſtenen, 
von den urfprünglicgen Verlangen nicht viel Abrig flefen. D 





und gaben einen’ Kampf auf, bei weichem bie Waffen fo ungil 
theilt waren. Allein auch dieſer Uebelſtand iſt a 
——— — 
gen amm eg 
Mißverhaltniß an Kraft 













her 08.06 Seiben Sarmmercn Sein vote Graf ham fe, daß jebe 























RE awas Anderes, vielleicht am Liebſten gar nichts wollte, daß 
‚"alfo ‚van. ührems ern Worfage fi ernt 
ſchon gebrochen war, und daß fie auf keine ent- 


tnig. den 
mehe geſchadet bat, als wirklich der Hall geweſen iſt. 
fen war mit dieſer bedenklichen Grundeinrichtung des Orga⸗ 
: die Ausfie auf ‚neue unabjehhent Schwierigkeiten und Ver⸗ 
Aten geöffnet. Selbſt die SBefleren ins Lande, welche vom 
au nur den Weg’ ruhiger Reformen gewollt hatten, aburtem, 
m jeher, ee ee ri werden ; 


+ die Stände. "Der große Haufen gefiel fih im Tadein 


we Mr es ber Öiegierung ehrlicher Exrnft mit der Werfafiung gewe⸗ 
Br mußte fie den jungen Baum forglich pflegen, weichen fie ge 
Hatte» Dazu gehörte theils, daß fie den ganzen Staatsorga⸗ 
6 dam comftitutionellen Principe anpaßte und zunaͤchſt ein ſelbſt⸗ 
hab Gemeindeweſen hervorrief, theils daß fie überhaupt. und vorzuͤg⸗ 
hurch Geſtattung einer vernünftigen Preßfteiheit für politifhe 
4 im dem fo lange und. faft abſichtlich verwahrlof'ten Volke 
„vor allen Dingen aber, daß fie felbft überall eine völlig un: 
ige Achtung vor der Verfaſſung an den Tag legte. In leg: 
ung mußte allerdings die Geringſchaͤtzung, welche fo viele 
| mer unverbolen gegen das neue Grundgeſetz zu erkennen ga⸗ 
| — Mißtrauen erregen, da Jeder weiß, wie wenig man 
| min —* — daran gewöhnt iſt, daß eine Oppoſition ber 
| 2 ſich gegen, die Regierung über irgend einen von biefer 
 fefaehaltenen Hauptgrumbfag bildet. Diefes Mißteauen vers, 
Gh um fo mehr, als es auch den Mafregeln, meiche die Re⸗ 
N * Ausfüprung der Verfaſſung ergriff, an Umſicht oder an 
6 Machdruck fehlte. Von auferordentlicher Wichtigkeit war bie 
ng und Feſtſtellung der im $. 140 der Verfaſſung verheißes 
| fatioe Fler die finanziellen Bedürfnifie ber einzelnen Verwal⸗ 
Meige, durch welche ber Staatsdienſt mit einer Erfparung von 
#280,000 Thalern an Behalten geordnet werden ſollte. Dan 
Bags teren Vollendung eine dreijährige Friſt beſtimmt, und die. 
ud feit 1833 die Sache durch einen wackeren, fleißigen 
- Mann bearbeiten, de aber ale anne us im Dion 
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coliegien aenrbeiret und den eigentlichen Zuſtand be Atminifie 
kennen gelernt batte. Auch trat nun ber Widerfiand der | 
bierarchie unverhofen gegen die ganze Idee auf. Man geftel | 
zu fagen, die Sache, deren Schwierigkeit allerdinge einleucht 
fei unmöglich, um das Staategrundgefeb herabzumärdigen. 9 
Vorſchlaͤge m der Ständererfammiung zur Discuffion kamen 
ſich alle kleinliche Intrigue der Buͤreaus und Gtautedien 
darauf, und Jeder rühmte fi, wie es ihm gelungen fei, d 
jenes bein Alten zu erhalten. 

Der Landtag, welcher 1833 ıufammentrat, war der 9 
ſehr gunitig. Die zweite Kammer machte von der in dem (| 
fege nur geſtatteten Oeffentlichkeit Gebrauch; bie erfle | 
ZThüren fortmährend verfchloffen und lieh ihre Verbandlun. 
Namen der Redner drucken. Verfaſſungsfragen hatten in de 
Kammer wohl Majoritäten für fid, aber ohne Enercie, ı 
Majoritaͤten riefen eine zu mahrem Junkerthume ſich kinnela: 
pefitien in der erften Kanımer hervor. Adelihe Bearite ohn 
ohne Vermögen, mit ungebeueren Anfprücen, melde fie du 
in Allem für bie Intereſſen der Meyierung, mo «8 das r 
Wohlfen der Beamten und dergleichen aalt, uesen ſolche, 
dem gemeinen Bellen oder kleinliche Privilegien dem üffentii 
tereffe anfgecpfert werden follten: das waren die Grundeleme 
befonders unter Fübrung einigec bremiichen Kandedeiteute Ach 
Parter in der eriten Kammer, welcher es allmaliy aclını, 
wahren Ariflofraten des areßen Grundbeüteſs, 3. B. den 
von Wallmoden, dem dis Yın) Vieles au danken hat, a 
flujies au berauben. Zum eriten Mate erlebte Hannover 1e 
das unerhörte Beiſpiel, Bak ein bürgerlicher Rittergutebe 
Abgeordneter der hora'ſchen Ritterfh.fer ia der eriien Kam 
allein die heftigften Verfolgungen und Anfeindungen son & 
ner adeiihen Genoſſen wiren auch Die leicht wabrrunchmen 
ſolcher Neuerum.. 

Bei dieſer Stimmung kennte nit: Erbebliches in diefer 
u Stande kommen. 2nnächſt windte ſich alles Äntereite auf 
Könige eigenmächtig befehleffenen Abänderungen in der ®, 
Das Patent, in melden diefelben verkündet wurden, krankte du 
und Anhalt, und die Anerkennung in der Mitte der neuen 
verfammlung wurde nicht ebne Mühe und Mamef erreiche 
mehr ermartete man von der Sorce Der Keoserung für bie , 
ten Intereſſen“, da man ich fo viele Mühe aegeben harte, 
nee zu verbreiten, daß auf dieſe jett Die une Aufmerkfar 
Ih itigleit aerichter werden mine, pedidem für die geifligen < 
heben ſei. Indeſſen murte — minder widtiger Gegenflä 
as etwaͤhnen — nur ein Muünigefeg vorgelegt, Buch mei 
ren dem Zwantigquldenfuße aum Einundzwanztigguldenfuße 
und welches meniger durch feine Bedeutunq, ale duch bie A: 
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VBerhandlung Über de und bie Kräfte: ber parla⸗ 
Bis Varteien gab‘, totdı . Die Volképartei in der, , 
umer ’verlängte bie 9 Beſoldungen ohne Aufs 
us 8 Kegierung unt andı ſich auflehnte. Die Abs 
wurde bei Gleichheit der 1 db den — zu 
KNegierung eritfchleden.- uno  r fi zuerft in ber 
A die Staͤrke de ua Ausfall der 
| Ne erſten Komme wer mr | 53 1 verdient be 
‚ daß bie Depumten 1 vo ntichen abel® auf: eine 
Hönitten, welche nachher je e den genug getham. 
Le: Streit ohne Kennnin : ſens angefangen und 
de — Ohne großen reit :oen dagegen die von’ ber 
a Meinung ſchon lange und 1 1 geforderten Militaͤrre⸗ 


gt. 

3» der Sizung von 1834 murben den Gtänden nur Steuer⸗ 
k gefete vorgelegt, wobei abermals eine nichts weniger als 
Dppofition in ber erſten Kammer ſich kund gab. Aber 
* von Luͤtcken, ein junger Edelmann aͤus dem Bre⸗ 
5 jest‘, wie im Jahre 1833, das Haupt derſelben, fon⸗ 
Mann trat auf die Bühne, deffen Wirkſamkeit fpätechin tief 

ag der hannoͤveriſchen Angelegenheiten eingegriffen hat — 
von Schele. — Er ſelbſt hatte bis dahin in nicht unfreund: 5 
iffen zu der Regierung geftanden, war von berfelben . 
Fin den dazu geeigneten Fällen zum Geheimrathscollegium *) 
| und hatte hier Gelegenheit gehabt, ſich mit vielen Zweigen 
tung bekannter zu machen, als den von den höheren Re 
u. ausgefchloffenen Mitgliedern möglich war. Er ſchloß 

"artflokratifchen Oppofttion an und wurde ihr Sührer; durch 
Anſehen und Erfahrung war er dazu ber Geeignetfle und. 
f Samtniffe, welche er fi im Staatsdienfte gefammelt hatte, 
ung der Gefaͤhrlichſte. Diefe ließ ihm freilich ihren Unmillen 
W fätten, daß fie ihm nicht wieder zum Geheimensathe berief, 
Weiteres konnte nicht gefchehen, und immer mehr und 
aiffrte fi fih das ungluͤckliche Verhaͤltniß, nach welchem drei 
“kn Lande wirkfam maren, jede alfo in den Fall kommen 
| auf doppelten Widerſtand zu ſtoßen. — Der Zoll⸗ und Han⸗ 
| mit Braunſchweig, welcher jegt vorgelegt wurde, fand 
ade fin den füdlihen Provinzen, die nördlichen waren ihm 
Kenn wollten lieber gar nichts, wie‘ Bremen, oder den Ans 
. den preußifch= deutſchen Bollverein, wie Lüneburg, Osna⸗ 
I Dilfeiestand. Auch ließ fi) in der That nicht verfennen, 


=. 


* m PM n : beratbender Stimme ve ſehene, nicht permanente, Be Dr 


Böhlıng von wefegentmürfen unb anderen wichtigen Sandesangelegenhtiten 
darieh von 1839. S. 1 
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daß, nachdem die verfhiedenen Verſuche Hannovers, ale Sq 
Gegenmittel gegen das preußiſche Zoufoſtem einen mittelbeusfd 
deisverein zu begründen, befonders durch den Ruͤctritt Rı 
vereitelt waren, die Idee, in Verbindung mit Braunſchweig 
teicht noch einigen kleineren norddeutſchen Gtaaten die Oppofiti 
Preugen fortzufegen, wenig fruchtbringend erfheinen mußte, ı 
Tann faſt nicht umbin, anzunehmen, daß bier mehr Antipath 
unbefangene Rüdjichten auf das allgemeine Wohl thätig gem 
Die Regierung mit jenen unbedingten Anhängern bes Gar 
zwar, aber die Suche blieb nun unerledigt, weil von den g 
mals auch verfammelten braunfdmeigifhen Landfländen die 
tion verworfen wurde. — Wichtiger, wenigfiens unmittelbar 
her war der Streit über die dem platten Lande noch alkin ı 
Gavallerieverpflegung. Hier waren die Anfprüche der liberale 
Anfangs fehr groß, allein die Kegierungspartei mußte befonder: 
Jengſtũchen einzumwirten und am Ende für Alles, was fie m 
Majorität zu erhalten. Auch Hatte fie fi durch die bis dahü 
gebliebenen Wahlen von Eilfriesiand um fünf bis ſeche Stim 
Rärke, und alle Ulraliberate (d. h. Männer, welche nicht der 
geifte, fonderm dem Zeit geſchreie huldigen und immer 
herefhenden Srundson verflörten, weil fie ſich dabei an 
ſten glauben) fingen an, fi ihr anzuſchließen. 

Die Elemente des Etweites über den Veritag mit Bear 
gingen in die ig von 1835 über. Der braunfchweigife 
gierung war es in der Zwiſchenzeit einer kutzen Vertagung ı 
die Zabl der für ibre Anfiht flimmenden Mitglieder fo wer 
mehren, daß diefe jept eine wenn auch ſchwache Majeritis 
und nachdem die Propofition bei dir zweiten Beratbung angı 
mar, konnten die Verhandlungen in Sannover fortgeführt 
Hier fepte jegt eine unbedingte Mehrheit Ales duch, befemi 
das vor dem Vernunſtrechte ſchwer zu vertheidigende Mack 
welches freilich der Staatscaſſe einen nit undedeutenden 
brachte. — Durch eine ähnliche Majoritat wurde die Berathe 
die Principien einge neuen Hoporbefmorbnung fruchtios. — j 
sige Gute, was mit ſchwerem Kampfe burdying, 2* 
des Beinen Lehen auf billige „ mebei freilich 
Unbefangenbeit alt 3 im 
Kammat (1. B- 





















eutendes Bet — us man benf hauptſaͤchlich 


w opulaͤren Vertrage mit Hans 
An m ter tar es, als man erfuhr, 


eite. Kammer in Hannover fih gegen das Eifenbahitprojst 
* habe. Zur —5 Wärbigung der Sage t nöthig, 
— Die Verhandlungen zwifhen bee hanndveri- 
ſchweigiſchen Regierung über die Zollverbindung 
betrieben, und doch wuͤnſchte man ' beiberfeits, ben 
vn a einer Gifenbahnanlage nicht nur ale zwedimäßig, 
ach & KH Inder darzuſtelien. Deshalb Fu cn. 
8 taliften, bei melden man ben mel 
vorausfegte, früher mitgetheilt, als ben Angehörigen bes 
ubes, und das Project wurde mit der Verkündigung befanist 
in England bereits bie zu dem Unternehmen erforderliche . 
wer, doch der größte Theil derfelben unterzeichnet fe. Man 
MR, auf dis Weife die Stimmung der Stände um fo 
: den Plan zu gewinnen, wenn berfelbe Feine Geidſchwierig ⸗ 
2 worgusfehen ließ, allein man erreichte in Hannover we⸗ 
abe das Gegentheil. Hier. hatte fid in den legten Jahren 
ven Partei, welche überhaupt dem conflitutionellen Liberalis⸗ 
n zu brechen fuchte, zugleich ein allerdings ehrenwerihes 
DI emttoickelt, welches ſich durch jede alte oder neue Erinnes 
ine Abhängigkeit von England verlegt fühlte. Diefem Ge⸗ 
ätt es, daß ein echt deutfches Unternehmen im die Bände 
männer gegeben und dadurch Hannover auf's Neue 
fie zinsbar werden folfte. 
andtage von 1835 waren die Finanzen, welche noch 
Falten Berlegenheiten zu kaͤmpfen hatten, nicht glänzend, 
Thon den Mehrbetrag der mit dem Anfange diefes Jah⸗ 
directen Steuern vermuthete: Allein die außerordent⸗ 
auf melde die Finanzen durch ben braunſchweigiſchen 
und noch mehr durch den Oldenburger Eractat*) 
gen, ahnete nod Niemand. Freilich waren auf, 
von 1836 die günftigen‘ Folgen zum Theil fon 
allein der Dldenburger Bertrag, welcher erſt in’s 
machte Aues unſicher. Dazu zeigte die Regierung 
heit, die Ueberfhüffe Klar an’s Licht zu flellen ; 
Arbeiten der Bubgetprüfung in einer fo neuen 
num aus, und an eine Derabfegung, ber 
fen ‚Umftänden noch nicht zu denten. Doch 
kit bemerdt zu werden, daß, wenn fpäter 


1g, 1, 1836 zu Stande Lam, 
ge er an die 
Weiten 
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eine Ermäßigung der Steuern moͤglich werden follte, die ! 

dazu durdy Umftänte begründet worden ift, welche diefer Zeu 

ſtehung verdankten. — In der Gefehgebung wurde das $ 

Gewichtweſen regulirt , ein wichtiger Gegenftand , welcher d 

feiedenbeit erregt hat, wenn freilidy die Sache an ſich nicht 

war. in Apanagengefeg wurde in der eriten Kammer obı 

fion angenommen, bir zweite fegte eine. Commiſſion nieder u 

auf deren Vorſchlag verfhiedene Verbefferungen, denen die 

mer ebenfalls beitrat, und welche von der Wegierung geneh 

Ein böfer Gegenitand mar dus Geſet über das Volksſchulweſen, t 

eingreifend in Vermögen und Rechte der Gemeinden und Keyien 

am die Stelle gerechter Normen fegend, ohne iegend ein ve 

Princip (fogar die Eremtisnen blieben das Land gencralifirt 

Bebürfniffe und Wünfde der Provinzen hoͤchſt verſchied 

Eine Commiſſion, welcher bei fo divergitenden Anſichten n 

blieb, als nad Stimmenmehrheit einen Entwurf gu madı 
natürli nie den gerechten Anfprühen auf Verbefl 

Schulſteuen in einigen Theilen, auf Erleichterung der Schi 

in anderen und daneben noch den ungerehten auf Erh— 

Jmmunitdt von Adel, Veaniten und fogenannten Done 

gleich entſprechen. Virle Geifllihe erhoben höchſt leidenſcha 

zum Theii gedankenloſe Klagen. Auch damit war der Verf 

Stoß verfeßt. --- Der vorgelegte Entiourf eines Erprapeiel 

endlich entbebrte augenfheinlich einer gerechten und ar 

ten Begründung; allein bie — sing 

dag fie fogar die Y u f 

und das hat ihr nit obne On db * 

Immer mehr trat aber mim alladl 

Wichtigkeit in den Vordergrund. Der 

land und Sunnever iebte feit Niger 

und da er überhaupt keine ig m Di 

feinem Tode die Regierung ı [- 

uber bei der Verfciedenheit | 

Haus geſede die Erbfolge, ini 

liche Linie mit Io 1 1 

draunſchweigiſ J 

il. Waͤhreno or dert 

des verſtordenen di m 

die präfumtive The 

auf den älteften vedı 

“en Eumbertano 

1832 war man ı 

etwartende Thrond 

uſche Anſichten bei je 

nicht zweifelhaft wat 

Auch 1833 fprad 
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In diefem Stande der Sache erkrankte der König Wilhe 
Mandes und Wichtiges war vollendet, an Anderem wurde m 
ſtrengung gearbeitet. Das Gtrafgefegbudy, fo wie das Befeg i 
Aufhebung der Häuslings:, Schuss und Dienfigelder wurde nor 
digt, als der König ſchon todt wur. In wenigen Tagen mä 
noͤthigen Schteiben an dus Minlſterium gelangt, da trat Die 
gung fo plöglih ein, dag man ſchon hieraus ſad, wis zu € 
mar. Doch bevor wir die nun folgenden wichtigen Greigniffe e 
fei es uns vergönnt, noch einen prüfenden und urtheilenden 9 
auf die bisherige Wirkſamkeit der Stände im Allgemeinen zu 

Die neue Volövertretung hatte den Erwartungen des Lan 

Ganzen nur wenig entfprodhen. Theils mochten biefe Erwa— 
allerding6 zu weit gegangen fein, befonders in fo fern dabei u 
ſichtiget blieb, daß es am Ende denn body aud nicht allein 
dee Volksvertreter, fondern au des Volkes feibfi un 
freien Öffentlichen Meinung if, zur Belebung des Einnes f 
faffungemägige Freiheit thätig zu fein, und daß das Verhumm 
Öffentlichen Meinung, welches bald nady der Aufregung ven 
und 1832 eintrat, wenig geeignet war, den vorwaͤrts dringen! 
fer der Liberalen Partei in der Ständeverfammlung zu unter 
theils aber traf die Schuld allerdings auch die Erändeverfamiu 
auch bie zweite Kammer. Der Entbufissmus jener Zeit verflad 
bei einer großen Zahl von Mitgliedern in eine gewiſſe weitſch 
Beredtfamkeit. Es gab in der Kammer bei Weitem mehr gute 
fäge als Grundfäge, und die Langweiligkeit, melde fd 
Weſchaͤftsordnung herbeiführte, wurde nicht ſelten auch zum GE 
der Verhandlungen. Es mar - - befonders in den feüberen Jat 
oft nicht ſchwer, für die widtiuften Fragen der conjlitutionelen 
widelung eine Majoritde in der zweiten Kammer au erhulten 
ſchwer aber, oft unmöglich, diefelbe mır Standhaftigkeit und Au 
zu behaupten. Man ſah es dem Ganzen un, daß es — beim 
herrlichen Talenten und oft dem beften Willen doch ned | 
wiſſenſchaftlichet Vorbildung in der Kammer und im Lande fehiu 
geade in demjenigen Lehren, auf welche es bier zunicft ankam, 
lich im conſtitutionellen Etautsechhte ®). 

Auein trop dieſem migbiligenden Urteile würde man | 
thun, wenn man nicht anerkennen wollte, daß duch die Erd 
fammlung viel Wichtiges und Gutes erreicht mworben fe, um 
Anerkennung verdient diefelbe um fo mehr, als im Adgemeine 
geroiffe Schwäche der Charakter der Regierung in der leften 3 
awelfelhaft geweſen war, und da6 Princip der Geabilitäe aber 1 
Rüdrwärtsfchreitene in der erften Kammer hartnädiger vertheidiget 
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Kunde befteht überhaupt der Einfluß der Welstepräfehtation 
bung nicht. allein in denjenigen Modificatlonen der 
, welche unmittelbar aus den ſtaͤndiſchen Werken! 


umg felbft bei ihren Propofitionen ſchon im Voraus auf: 
u Meinung und deren zum derfaſſungsmaͤßigen Urtheile . 
Mepräfentanten, die Landftände, Rüdficht negmen muß; eine‘ 
[ nicht ſeht im die Augen fallende Wirkfamkeit, welche beſonders 
im leicht überfehen twird, wenn das Volk ſchon im Algemeinen kein 
auem zu der Megierumg umd der Verfaffung het. — Die Ablds 
und Alodifientionen hatten ſchon vielfach gewirkt; die Gemein ⸗ 
fingen an, fi) zu fühlen. reilic ging AUdes a, aber die 
Jurzelm drangen doch im den neuen Erdboden. Auch im Gewerbe: . 
mar wieder Leben erwacht, und bie Zollveseinigungen ſchafften 
Mas beijeves Feld. Befonders war der Zuftand der Finauten bedess 
mb gehoben. Zur Schuldentilgung waren 270,000 Thaler angefegt, 
ME bDingumwachfenden Zinſen bis auf 60,000 Thaler, und doch konn⸗ 
1837 an ganz ertraordindren Ausgaben in das Budget gebracht 
ben: 140,000 Thaler auf extraordinaͤren Schulbenabtzag, 100,000 
ler auf erteaordindren Chauffeebau, 50,000 Thaler auf ertzaoebie 
sm Neubau von Strafanftalten, 25,000 Thaler auf große ers 
fe, 29,000 Thaler auf andere Landgebäude, im-Ganzen 344, 
Dazu war den Städten die Serwicelaft, dem Lande die Ca⸗ 
ferieverpflegung abgenommen oder doch fehr erleichtert, und vernünfs 
Steuern an die Stelle des alten Unweſens getreten. Es war nad 
Vorbereitungen fehr leicht, jährlich 100,000 Thaler au Steuern 
 erlafjen; die Ständeverfammmlung von 1838 hätte wahrſcheinlich 
me moc größere Ermäßigung herbeigeführt oder genehmigt. Es iſt 
&, mie die jegige Negierung diefe Lage der Dinge benugt bat, 
in durch, Verkündigung eines Steuererlaffes fogar vor erfolgter ſtaͤn _ 
Beroiliigung Popularicät für fid zu gervinnen, was natätlich, 
m das Mittel wickfam fein follte, nur auf Koſten der‘ fräheren 
h fammlung moͤglich ift. ö . 
Mir fahren nun im dem Gange der Begebenheiten fort. Am 
4 1837 hätte der König Ernft Auguf feinen Ginzug in 
‚gehalten und in, feiner Erwiderung auf die Berwilkomms 
gebe des Stodtbirectors Rumann verfichert: „Er wolle den Han⸗ 
ei ein gerechter und gnaͤdiger König fen.” Groß war 
meldye allgemein herrfchte; nad; 113 Jahren zum ers 
der Megent ſelbſt einheimifch im Lande. Dan kannte 
bes Königs und mußte, daß es nicht feine 
> beim Alten zu laſſen boch fürdhtete man. 
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feinen Gemaltfchritt. Am folgenden Zage war Miniftercath, 
dee erften hiec befchloffenen Regierungshantiungen beftand dan 
die algemeine Ctändeverfammiung vertagt wurde. Die 
wurden durch die Eröffnung diefes Eöniglichen Vefchtuffes il 
das Ereignig hatten fie bi6 dahin wohl nicht für unmöglich, a 
auch nice für wahrſcheinlich gehalten. Wohl fühlten Mand 
ihnen, wie Eritifh der Augenbli fei, und in der That, w 
gefchehen follte, mußte auf der Stelle geſcheben. Nach €. 
Stantsgrundgefepes fol der König im dem Parente, duch m 
den Antritt feiner Regierung aur äffentlihen Runde bringt, 
nem töniglihen Worte bie unverbrüchlide Ft ung der Land 
fung verfihern, und erft hierauf fol die Hurdisung erfeigen. D 
famteit der koͤniglicen Gemate it alfe 
nung ber Verfaffung abhängig gematt 'ı.. feine 
in dem die Vertagung ausſptechenden Schreiten fo wenig a 
haupt bis dahin erfolgt. Gingen nun die 
chne Zweifel anzunehmen ift — v 
grundgefeg auch den Reuierungsfolger binde, fo 
theilung ber koͤniglichen Rever 
men, irgend eine Regierunashandlung, sum! eine feihe, mel 
gerade in jenem Augenblige fo boͤchſt wichtige ſtaͤndiſcee Inätiz 
pendirt wurde,‘ gültig au«wüben, und dieſem Geit 
mußte denn die iben lich nicht verdei 
trachtet werden. rn fie ſich demſelden, fo Lig datin vo 
menigftens leicht darin in!en) die Anerkennung, daß der X 
über den 6. a und natürlich chen fo wehl 
ganze Gonititutien hinmwesfegen dürfe, und der bien gereifl 
die Seche von ihnen zufgegeben. Aud mufte ın bie U 
dag nad dem, was 
faffung felbft befücczer merden durfte, und 
wirkſamſie Organ um Schube derielten außer I! 
wenn die Stände dem königlichen Befehle folgten. Upd — 
anderen Eeite — der Ke mar am Tage vorber erſt in feh 
denz eingezogen: ſollte der erſte Ausdrud der Ständeverfammi 
gen ihm eine Widerfeplichkeit fein? Solte man c# 
Stunden 
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8 gemäß fofort aus einander ging *)5 aber belehren mag ung 
= Vorfall theild über dasjenige, was wohl eigentlich hätte ges 
fen , theils darüber, wie leicht einzelne Verfaffungsmängel 
- fung in Frage ftellen koͤnnen. War nicht wenigſtens 
Stelle eine übereinflimmende Rechtsverwahrung beider Kammern 
en, fo hatte freilich eine einzelne derfelben verfaſſungsmaͤßig 
KRerht, einfeitig ihre Anfiht an den König gelangen zu laf- 
eben in dieſer Beſtimmung müffen wir einen Fehler der 
erblicken), aber es blieb dann noch die’ Möglichkeit, ent 
actiſcher Proteftation zu beharren, bis berfelden Gewalt 
nfegt werben mwürbe, oder, wenn man das nicht wollte, we⸗ 
De Proteftation im Protocolle auszufprehen und dadurch das 
s die Anficht feiner Vertreter in diefer hochwichtigen Angeles 
Hort ‚aufzuklären und zu beruhigen. 
fer erſte unerwartete Schritt des Königs hatte alle früheren 
fe auf's Neue hervorgerufen, vermehrt und verbreitet. Der Here 
delé, der entſchiedenſte Gegner des bisherigen Regierungs- 
wer zum Staats⸗ und Gabinetöminifter ernannt. Man ſprach 
een Angriffen auf die Verfaffung, und ſchon in den naͤchſten 
eſtaͤtigte das denkwuͤrdige Patent vom 5. Juli 1837 zum 
16 man fücchtete. Der König machte darin feinen Regierungs- 
Kannt, fprach zugleich feine Üeberzeugung aus, daß das neue 
unbdgefeg , weiches ohnehin in vielen Auncten den Eönintichen, 
Ms Förderung des Wohles der getreuen Unterthanen gerichtes 
Mihen nicht entfpreche, für ihn nicht rechtsverbindlich fei,. bi 
beſtimmte Erklärung darüber vor und ſtellte die Re— 
be fehhern Rechtszuftandes in Ausficht. Zugleich enthielt 
Woinzeige, daß der Koͤnig die Gontrafignatur dieſes Actens 
oben anf die Werfaffung beeidigten Miniftern nicht verlangt 
der neue Staars+ und Eabinetsminiftet von Schele, 
kaffgniet hatte, mit Weglaffung der Verpflichtung auf das 
in Eid und Pflicht genommen ei: 
önnerfchlag erſcholl die Nachricht vom biefem Ereigniſſe 
 Mielfeicht hätte bie Vertagung oder Aufldfung 
einzelnen Stänbeverfammlumg am ſich Beifall ge: 
tee anderen Umſtanden erfolgt waͤre; aber jeßt, 
2 im Frage geflellt war, wo ein 


———— jene Bedenken der 

at, jedoch Bit unterfägt worden 
Iräfldent, Stat 
Die erftc 
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eingiged Lönigliches Wort die Früchte einer a ı mähes and 
vollen Zeit zu vernichten drohte, jetzt era r ran im den ge 
Kreifen fofort die große Gefahr, welche dem Lunde bevorſtand. 
ſchwebte in einer dumpfen Spannung, und ſo dringend bie U 
zum Handeln aufjufordern fdhienen, fo wußte doch eigentlich 
za fagen, was gefchehen könne und was geſchehen dürfe, m 
Land hoͤchſt unvorbereiter in eine ſchwierige Lage verfeßt war. 
ders waren es die Bermohner dere Städte und die Staatsbeam 
Lebten vorzüglidy wohl wegen der Dienftrequlative),, weiche we 
anfingen, den Sturz der Verfaſſung als ein Landesungläd y 
ien. In geringerem Maße nahm das platte Land Theil an deu 
niffen, theils weil der Landmann bei ſeinen Bildungsverhäinuiff 
baupt mehr an materiellen, als an geiftigen Intereffen bäng 
theils weil der deutfche Landmann der Regel nah in einer 
Lage ſich befinder, daß er jede Veraͤnderung bderfeiben als ei 
betrachtet ; und diefe Indifferenz wurde auch ſehr bald im Zeit 
titeln und dergleihen ausgebeutet, um ben Glauben gu va 
dag das Land im Grunbe mit der Aufbebung der Verfaffung 
feieden fein würde. Auch gab es in Hannover bei em allg 
Stande der dortigen politifhen Bildung mehr Grunde für ein 
Gleichguͤltigkeit, als fait in irgend einem anderen deutſchen 
allein dieſer Schlag verwundete doch die edleren Theile, und das 
gefühl fing an, im Lande fi zu entwideln und su kraͤftigen. 
Der König fepte zur Prüfung der wichtigen Rechtafrage: 
an das Staatsgrundgeſez gebunden feit eine Commiſſion niet 
dem Vorſihe des Herrn von Schele, deffelten Mannes, 
Staats⸗ und Gubinetsminifter durch Gegenzeichnung des Aönigiid 
tents bereits im Voraus feine Anſicht uber die Sache ausgel 
hatte. — Freilich war diefer Commiſſion Feine entſcheiden! 
fugniß beigelegt und konnte ihr micht beigelegt werden; aber 
Partei eınmal von vorn herein fo beiiimmt ergriffen wur, ba 
auch nicht einmal erwarten, daß, Der Ausfpruh mochte Lam 
er wollte, der königlıhe Wille ſich durch denfelben werde leiten 
fo mie denn überhaupt febr richtia die Bemerkung gemacht 
daß, wenn man einmal ein Gommiffionsqutadhten wollte, 
wohl zweckmaͤßiger vor Erlaſſung des Patents eingeholt werde 
Es iR nicht officiell bekannt geworden, mie fi Die BRayeei 
Bommiffien ausgefpreden bat; vermutben darf mın indeß, bs 
nice im Einne des Patents geſchehen fei, weil der König fi 
eine zweite Cemmiſſion unter dem Vorſire des Jufiscangiell 
Leiſt berief. Auch dieſer zreeite Verſuch, obgleid das Wefutts 
falls nicht zur Publicitaͤt gel ge iſt, feine nicht aünfligee amd 
u fein, da man en Galle wohl nide wäsbe 
taffen baten, das 
Wahrend Die 
regte fi Die ı 





Würde, wie mun bei der Behandlung einer fiaatsrechtli: 
ye feit Tanger Zeit nicht wahrgenommen hatte. Wenn es 
ch die Meinung einzelner Aengfilihen ift, daß Deutfchland 
dreßftelheit nicht reif fei, fo mögen fle auf die edle, anftin- 
gründliche Art hingeriefen werden, mit welcher die deutfche 
1 beſonders der Journalismus die ganze hochwichtige Frage 
ffaßte und vorzüglich in den erſten Monaten *) behandelte. 
waßte ſelbſt die eifrigften Wertheidiger des Patents bedenklich 
daß von allen in Deutfchland erfcheinenden Zeitungen nur 
sul de Francfort und das Berliner politifche Wochenblatt, 
fogar nicht einmal ohne Beſchraͤnkung, ſich für die koͤnigli⸗ 
he ertlaͤrten. Auch im Auslande wurde die Thätigkeit der 
durch die hanndverifhe Frage lebhaft angeregt, umd wenn 
Gazette de France — freilich wie fie felbft eingeftand, ohne 
der bannöverifchen Werfaffung — im inne des Patents 
© mar es doch dagegen eine eigenthümliche Erſcheinung, bag 
mb ſelbſt toriſtiſche Zeitungen, mie bie Times, ben Schritt 
ge tabelten und alle Theilnahme und Mitwirfung der enge 
deles auf das Beſtimmteſte ableugneten. J 
die deutſchen Staͤndeverſammlungen, und zwar da, wo 
in zwei Kammern getheilt find, wenigſtens die Adgeordneten 
I gelffen die Angelegenheit als eine das ganze gemeinſchaft ⸗ 
eeland betreffende auf und fprachen Eräftig und wuͤrdevoll die 
ung in dem conftitutionellen Staaten aus. Woran ging 
he Boltstammer mit einem glänzenden Veifpiele, indem fir 
3 die Erwartung zu Protocol ausſprach, „daß die Wegie: 
großherzoglichen Bundestagsgefandten die geeignete Weifung 
vohla zu wirken, daß in Gemäßheit des Art. 13 der Bun: 
mb bes Art. 56 der Wiener Schlußacte die in anerkannter 
It beftehende Landftändifhe Verfaſſung des Königreihs Han: 
s bee Bundesverfammlumg durch die diefer hohen Behörde zu 
Menden bundesverfafjungsmäßigen Mittel aufrecht erhalten 
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pxerr fcheint die Bewachung der prriodifchen Preffe aus Rüdfihten 
Mcrfi worden zu fein. Wie weit man (d. h. dis Genforen) in folcher 
13 und da ging, davon gibt unter anderen Beifpielen eugniß der 
@$ die in Braunfchiveig erfcheinende deutſche Nattonalzeitung, ein Blatt, 
ur Ehre der Regierung und bes braunfdnweigiihen Volkscarakters 
en not fortwährend eine Liberale Tendenz verfolgt, außer ben amt! 


Watznochungen Eeinen referirenden Artitel über die hanndveriſchen 
aufnehmen durfte, feldft foiche nicht, welde die in Hans 
einende Zeitung fon geliefert hatte. Uebrigens 

' irren, wenn man ber Regierung cine ſolche übertriebene Con: 

itfe mehen wollte, denn während die braunſchweigiſche Ratio: 

B -„Änneiaen verurtheilt war, lieferte die in Wolfen 

ii en) erfcheinende Zeitung für den 

* roteſtation ber fieben gitemeiiden Pro: 

Biguns gar vonallen deut ſchen deiticritten. 
f . 
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werde.“ Diefem Beifpiele folgten fpäter duch ähnliche Er 
die Ständeverfammlungen in Baiern, Sachſen, Kucheffen, 
fhreig und Würtemberg; und fo entſchieder hatte fih & 
Sffentlihe Meinung feſtgeſtelt, dan in Peiner deutfhen 8 
mer der Antrag auf eine ſolche Erklärung abgelehnt, vielmeh: 
mo er geflattet war, entweder einhellig oder doch mit über 
Majerität angenommen wurde. 
Es konnte nicht fehlen, daß das lebhafte Intereffe, ww 
in Deutſchland für die Sache entwidelte, aub anf die € 
in Hunnorer zurüdtwirkte. Immer cffener und allgemeiner fi 
hier bie Anhänglickeit für das Eraatsgrundgefep aus. Es 
einlenkenden Zeitungsartifeln darauf bingewieln, daß ja d 
daſſelbe neh nicht aufacheben, feı nut deffen Rechte 
in Sweifel geſtellt babe; und ſelbſt die balborficiele Dan 
itung brachte eine Erklaͤrung, melde offenbar darauf bered 
berrfchenden Beſoraniſſe zu zerficeuen und die Ermarnm 
gründen, daß der König unter Kurzem die Ztände von 1ed 
einberufen und mit ihnen über die nöthigen Verfaſſungs an 
fih berathen werde. Die wenigen Ztinmen, melde den Um 
Verfaffung in Schutz genommen hatten, verhalten immer m 
Deurfhland gab ſich, zum erſten Mile nach vielen bitteren 2 
uen, dem freben Wabne hin, daß es die oͤffentliche Menu 
fei, welche dem Rechte den Sieg verfchafft oder doch gefih 
So milderten ſich feibit einigermaßen die natürlichiten Gef 
die in fo mancher Hinfiht betrübende GEriheinung, daß bi 
verifhen Mintiter, welche das Grund; 
weachtet der in dem Patente xiemlid Bi. 
Anſicht über die Guͤltigkeit deffeiben, dennech 
1a ıman Pnüpfte bei Dem großen Verirauen, des 















v Octeber 1557 wurde die Staͤnde 
tung sufgelöft'e Es felite cm felgenden Tege eme Bel 
hung, Rurc welche die früheren Staais- und Gabıneteminfl 
Zırablenheim, von Alten, von Sculte und m 
Wifh in folder Eigenſcaft entlaffen, dagegen zu De 
mentsminiftern ex t und ganz dee Controle Deb Ga 
ufler6 untergeordnet wurder ann aber, in immer ſteigender 
fien, am 1. November jenes ewig denkwürdige Daten, 
Gefchichte des deutſchen Verfaffungsmefene einem mm 
tareihnen ſcheint. Der wefentlihe Inhate baren 

der Kedyrsaefhichte bi | Uctrnpädes ik 

kesinnt mit ber a RR 
verbehsttene  Äfung ı 
des Staa 
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des 
. tember 1833 von jeit an ericfhen 
jenem Tage in ‚Bältigkeit gewefene Landes» 


$: 


. Die Nothwendigkeit einer neuen 
und dem Lande bie Young eröffnet, daß, um bie 
in: Böniglichen Anträge zu Meeathen, die Stände nad 
von 1819 unverzüglich, berufen werden follen. „Von 
Vunſche defeelt”, heißt es weiter, „fo viel.old mög: 
# ſchon gegenwärtig zu befeitigen, weiche deshalb ent« 
v wollen Wir unferen getteuen Unterthanen nur einige 
m — Anträgen mittheilen.” Und es wird nun ange» 
x Domänenvermögen follen angemeffene Zuſch uͤffe 
Weddefniffen beteiligt, die allgemeinen Gtände kuͤnftig 
ahre zufammenberufen und die Befugniſſe der Pros 
iweitert werden. Zu weiterer Empfehlung der neuen 
kumdzügen zu entwerfenden Verfaſſung und zur Beſtaͤ⸗ 
wiglichen Wohlwollens wird dann bemerkt, daß ber Rd 
t habe, feinen getreuen Unterthanen vom 1. Juli 1838 
0,000 Thaler an der Perfonen » und Gewerbfleuer. zu 
Sechluffe aber die Erwartung auegeſprochen, „daß Uebele 
be mur felbftfächtige Zwecke verfolgen, ohne das wahre 
Ikes zu berücfichtigen, durch ihre Hamblungen den Ks 
Maurige Nothwendigkeit fegen würden, die ganze Strenge 

Der fie zue Anwendung bringen zu Laffen, ” 
denn gefdhehen , was man bis dahin vielfach noch für 
(für unmöglich gehalten hatte; alle Zweifel, am weich⸗ 
ing Enüpfte, waren verſcheucht; die durch das 
E ertwechten Befürchtungen im volften Maße eins 

Hatte die Grundlage ſeines $ 
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hatte, Rand gegenuͤber ein wicht mehr |) nneren Drga 
bundenes, fondern in Individualitäten zeuypsittertes Bott 
Mitte viele alte, dur ven Kampf und buch die Wehe 
leßten Jahre kaum zur Heilung gebrachte Berwärfniffe un 
gen jeht wiederum aufgeriſſen werden folten. — Doc I 
dentliche Wichtigkeit des Ereigniſſes fordert uns auf, bier ı 
punct zu machen, um burdy eine forgfältige, allfeitige $ 
felben nach feiner rechtlichen und poltifhen Eeite einen 
fiheren Blick für die Zukunft zu gewinnen. 

Betrachtet man das Actenftüd zunaͤchſt nur nad, fein 
nen aͤußeren Erſcheinung, fo kann man fi des Gedanke 
wehren, daß der Verfaſſer des Patents wegen des Eindru 
daſſelbe auf das Publicum machen würde, einigermaßen 
weien ſei. Er fühlte die Bedenklichkeit der an fidy beftrei 
fequenz, nach welcher mit dee Verfaſſung aud die nady 
mungen berfelben eslaffenen übrigen Geſetze, namentlich 
welche Veränderungen des Domanialvermögens betrafen , 
Iöfungsorbnung, das Atodificationegefeh u. f. w., zugleich 
ten. Allein damit würde ein Feuerbrand unter die Bewohne 
geworfen worden fein, und um diefer Beforgnig im Voraus 
wird, mit Aufopferung der Conſequenz, die fortbauernde G 
cher Geſetze von vorn herein verheifen. Nur aus eim 
Muͤckſicht auf die Öffentlihe Meinung if e8 auch zu erflde 
Verfaſſer des Parents, nachdem das Zodesurtheil über die 
unsgefprochen ift, für nerhmendig hält, dem Volke ſchon 
ſtens einige Züge aus denjenigen Anträgen mitucbeilen, n 
nähfl den erfi neu su berufenden Etinden vorgelegt 
lien. Und noch beitimmter fpricht die Abſicht, für ſich au 
oder doch wenigſtens die gefaͤlligſte Seite der Sache ber 
fi in demjenigen aus, was von den Grundzuͤgen der für 
faflung mitgetbeilt wird. Der erfte Punct beirifft dag X 
In, und bier wird der für die Berfaffungsfreunde entf 
Umftand, daß nimlih die nah fo langem Kampfe errei 
mohlthätige Vereinigung der Dominencajfe mit der Land 
hören folle, mit ausdrädlihen Worten gur nicht berührt, 
aleih der Beſorguß wegen der nachtbeiligen Folgen einer 
inderung dadurch vorgebeugt, daß der Rönig verſpricht, 
caffe aus den Domauialeinkünften ſolche Zufhüffe zu gemwä 
einen Eteuererlap möglih machen. Indem das Patent | 
eine Ausdehnung der Wirkſamkeit der Provinziaiftände ı 
das Zufanmmentreten der allgemeinen Stindeverfammiung ı 
Sabre für noͤthig haͤlt, wird auf den dadurch su erlangen! 
an Zeit und auf bie Grfparung an Koſten im Berhätrniffe 
berigm Landesvertretung hingerwiefen, eine Dinweifung , u 
deutlicher bervortritt, ale un kelbar darauf die malt aufs 
Schrift gedruckte Verheißung ſes von 100, 
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edet hier nur von Seinen Rechte, ohne nochmals bie 
ig auszuſprechen, daß die dem Lande zugedach ten Bor 
wu wit der bisherigen Werfaffung erreicht werben koͤnn⸗ 
houhte dem Verfaſſer des Patentes einleuchten, daß es auch 
Kg geweſen fein wuͤrde, diefe Weberzengung, menn fie über: 
'Mersbefkand, durch Gründe anſchaulich zu machen, und daß 
Berbeflerungen,, deren das Staatsgrundgeſetz allerdings bes 
einem anderen Wege gefucht werben. mußten, als auf bem 
und Repriftination alter Verhaͤltniſſe *). 
dr 
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werde.” Diefem Beifpiele folgten fpäter duch aͤhnliche rft 
die Scändeverfammlungen in Baien, Sachfen, Kurheffen, 
fhmeig und Würtemberg ; und fo entfchieter hatte fidh ber 
öffentliche Meinung feflgeitelt, dan in Peiner deutfhen Be 
mer der Antrag auf eine ſolche Erklaͤrung abgelehnt, vielmehr 
wo er geilattet war, entweder einbellig oder doch mit uͤbern 
Majorität angenommen wurde. 

Es Eonnte nicht fehlen, daß das lebhafie Inteteſſe, wei 
in Deutfhland für die Sache entwidelte, auh auf die Eu 
in Hannover zuruͤckwirkte. Immer offener und allgemeiner fpı 
hier bie Anhänglichkeit für das Staatsgrundgeſed aus. Es u 
einlentenden Zeitungsartifein darauf bingeriefen, daR ja bei 
daffelbe neh nicht aufgehoben, fondern nuc deffen Rede 
in Zweifel geſtellt babe; und felbit die butborficiele Bann 
Zeitung bradıte eine Erklaͤrung, welche offenbar darauf berech 
die berrfchenden Beſorgniſſe zu zerfireuen und die Ermartumy 
gründen, baf der König unter Kurzem die Stände von Ir 
einberufen und mit ihnen über die noͤthigen Verfuffungsdet 
fih beratben werde. Die wenigen Stinimen, melde den Um— 
Verfaſſung in Schutz genommen hatten, verhalten immer m 
Deutſchland gad fih, zum erſten Mile nad vielen hitteren Zu 
gen, dem frohen Wuhne bin, daß es die oͤffentliche Meinung 
fei, welche dem Rechte den Sieg verfhafft oder doch gefiche 
So milderten fih felbit einigermaßen die natuͤrlichſten Gefuͤl 
die in fo mander Hinſicht berrübende Erſcheinung, daß bie 
veriſchen Miniſter, welche das Grundgeſetz beihworen bamı 
aeachtet der in dem Patente ziemlich klar ausgeſprochenen & 
Anſicht über die Gültigkeit deſſelben, dennech im Amte geblieben 
2 man fnüpfte bei dem großen Verirauen, dis man auf die Ehe 
keit und Gewiſſenhaftigkeit jener Manner fegte, in diefen Umflau 
die beflimmte Hoffnung, daß dus gefuͤrchtete Atußeiſte nicht eintten 

Aber im Rathe des Königs mar cs anders befdloffen. 
me Proclamatioen vom 30. Octeber 1257 wurde die Staͤnder 
lung sufgeldöfie. Es felite am folgenden Tege eıne Bel. 
hung, duch melde die früheren Staats⸗ und Gabineteminifl 
Ztrablenbeim, von Alten, von Schulte und vı 
Wifh in felder Eigenſchaft entlaſſen, dagegen zu Di 
mentsminiftern einannt und «anz der Gontroie des Val 
niflers untergeordnet wurden; dann uber, in immer ſteigender 
hen, cm 1. November jenes emig denkwürdige Patent, weich 
Geſchichte des deutſchen Berfiffungtrerfens einen neuen Adi 
beiecidnen ſcheint. Dir weſen:uSe Snbait dieſes hechwichti 
der Rechtsgeichichte beiſpielieſen Actenſtückes iſt folgender. ZN 
deginnt mit der Verſicherung, daß ec die im Patente vom 
verbdebaltene Prüfung der Frage: eb und in wie fern Alk 
des Staatsgrundgeſches von 1833 würden eintieten müſſen, 
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ne. 
K entbunden. Die Nothwenbigkeit einer neuen 
mut, und dem Lande die umg, eröffnet, daß, um die 


fein Wunſche beſeelt“, heißt es weiter, „ſo viel ald möge 

Be Bimeifel fon gegenwärtig zu befeitigen, weiche deshalb Pe 

) tem, wollen Wir unferen getreuen Unterthanen nur einige 

Sen — Anträgen rg Und — een 
Domänenprrmögen follen angemeffene Zu 

Ds Staatshendzfniffen bewilligt, Die allgemeinen — HM 


erweitert werben. Zu weiterer Empfehlung ber neuen 


, ey —8 ‚was man bis Bahn fo noch für 
A unm Iten hatte; al an weile 
Die Hoffnung —Se— vefheudt; die dung [777 


dazu feine Vertreter in einem Augenblide —8 
HYülfe gerade am Roͤthigſten war. Der Souveraͤnetaͤt 
weiche dieſer im vollſten Maße im Anfpend) jenen 


Rd) 0 1 5 7 —nwr, ‚r u 5 ee u... — 


Mitte viele alte, ke, bus ‚den Kampf und duch er 
tegten Jahre kaum sur Heilung gebrachte Berwärfniffe und P 
gen jetzt wieberum aufgeriffen werben follten. — Do bie ı 
beutliche Wichtigkeit des Ereignifie® fordert uns auf, bier einen 
punct zu machen, um durch eine forgfältige, allfeitige Praͤf; 
felben nach feiner rechtlichen umd politifchen Seite einem Har 
fiheren Blick für die Zukunft zu gewinnen. 
Berrachtet man das Actenſtuͤck zunddfi nur nad feiner a 
nen dußeren Erſcheinung, fo kann man fi des Gedantens ı 
wehren, daß der Werfafier des Patents wegen des Eindrucs, 
daſſelbe auf das Yublicum machen würde, einigermaßen befe 
weien ſei. Er fühlte bie BVedenklichkeit der an ſich beſtreitbare 
ſequenz, nad, welcher mit der Verfaſſung aud die mad ben 
mungen berfelben erlaffenen übrigen Geſeze, namentlich bis 
weiche Veränderungen des Domanialvermägens beirafen , wie 
Idfungsorbnung, das Alodificationsgefeg u. ſ. w., zugleich falle 
ten. Allein damit würde ein Feuerbrand unter die Bewohner dei 
geworfen worden fein, und um diefer Beſorgniß im Voraus zus bi 
wird, mit Aufopterung der Gonfequenz, die fortbauernde Gırlzig 
cher Belege von vorn herein verbeifen. Nur aus einer d 
Müdfice auf die öffentliche Meinung iſt e6 auch su erklaͤren, 
Berfofler des Patents, nachdem das Zedesurtheil über die Ber 
ausgeſprochen if, für nerbmendig daͤlt, dem Wolke ſchon jege 
fiens einige Zuͤge ans denjenigen Anträgen mitzutbeilen, weich 
nähf den ef neu zu berufenden Ständen vorgelegt wen 
len. Und noch beſtimmter fpricht die Abfiche, für ſich zu ge 
odes doch wenigſtens die gefälligfte Eeite der Sache berveng 
fih in demjenigen aus, was von den Brandılam der kuͤnftic 
fafjung mitgetbeilt wird. Der erſte Punct betrifft das Dem, 
im, und bıee wird der für die Verfaflungsfreunde entfdei 
Umitund, daß nämlich die nach fo langem Kampfe erreichte 
mobltinitige Vereinigung der Domaͤnencaſſe mit der Yandesca 
hören folle, mit ausdrüdlichen Worten gar nicht berübrt, ſen 
aleich der Beſorguißj wegen der nachtheiligen Folgen eimer feld 
änderung dadurch vorgebeugt, daß der König verſpricht, Der 
caffe aus ben Domaninleintünften ſolche Zuſchuͤſſe zu gewähren 
einen Steuererlaßñ möglih machen. Indem das Patent danı 
eine Ausdehnung der Wirkſamkeit der Provinzialſtaͤnde verh 
das Zufammnentreten der allgemeinen Etändeurrfammiung nur 
Jabre für nöchig haͤlt, wird auf den dadurch zu erlıngenden 
un Zeit und auf Die Erfpurung an Keſten im Berbälrnifie gu 
berigen ———— hingewiefen, cine Hinweiſung, weicht 
beutlicher hervortritt, als unmittelbar darauf bie mit auffallen! 
Schrift gedrudte Werheifung des Steuernachlafſes von 100,000 
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geben nunmehr gu der Prüfung des Patentes ms 
rehtlihen Grundlagen über. Der König ertennt bi 
fung nicht als gültig an, meil dieſelbe nicht in allen $ 
auf vertragsmäfige Weile zu Stande gekommen, fondern 
oetrovirt if. Es muß hierbei erinnert werden, daß die A 
Königs nicht dahin zu geben fcheint , die Zuftimmung der € 
nad der vor 1833 geltenden Verfaffung erforderlich gem 
dern daß der Rechtslitel dazu in den dem Staatsgrundgefepe 
gebenden und dafjelbe veranlaffenden befonderen L 
den gefunden wird. Die früheren Stände, heißt es naͤmlu 
im Jahre 1851 die Errichtung eines Staatsarundgefepes beam 
dabei den Grundfas ausgeſprochen, daß ein ſolches dochwichti 
nur ducdy einhelliges Zufammenwirten des Königs 
Stände su Stande gebracht werden könne; die Regierung 
diefen Srundfaß angenommen und mithin fei nicht von ı 
Lande vom Könige zu gebenden, fondern von einer ve 
mäßig au ertichtenden Verfaffung die Rede gemefen. I 
ber das Recht der ſtaͤndiſchen Zullimmung aus der Indiv 
tät dieſes einzelnen Falies hergeleitet und alfe auch 
denfelben flaruirt wird, bleibt dem Könige, wie es ſcheint, 
heit vorbehalten, unter gegebenen Umftänden chen fo gu 
wie Sein erhabener Vorgänger, fo fern Er nicht auf aleic 
wie diefer, durch vorgingige Uebereintunft den Grundfag 
tragsmäfigkeit ausbrüdlih anerkennen würde. 

Wir haben nun oben gefeben, daß allerdings die legten ! 
der Stände über den Verfaſſungeentwurf durch das Pönıglid 
vom 24. Sept. 1533 in eimgen Puncten von untergeordnet 
tung einfertiq abgeändert werden find; mic kennten auch nid 
unfer Bedaueen darüber auszuſptechen, daß der König du 
einfhlug und dadurch Unaufriedenbeit ım Lande cerreste. 
viel iſt doh nach allen über Gontractsverhäteniffe yeitenden G: 
außer Zweifel, daß, menn überhaupt in dieſem Formm 
rund der Beſchwerde lag, 216 Recht, denfelben zu rüuen ı 
halb den Vertrag anguicdten, nidt der Krone, ſondera 
vorgeblih dur die Wiukur der Krone acteintten Welke 
tonnte. Denn nicht etwa darin beftanden die Aenderungen 
das Publicationspatent enthielt, daß der Köniz in der dem 
Iben oder liberalen Richtung über den Willen der ' 

















ter Weaisrungspartei, namentlih der Rammercenfulint En 

ne Sacchi misderum aenltblat waren, den Meddäpumnet unge 
ng des Brunda⸗ ſeges rein aus Gründen der — 
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mausgegangen märe, fondern gerade darin, bag zum Nach⸗ 
eile der liberalen Tendenzen die ſtaͤndiſchen Anträge befchräntt 
wben. Die Krone ihrerfeits hatte ferner die Sache als abgefchlof- 
» betrachtet ; fie hatte dem Gtaatögrundgefege die Sanction gegeben, 
d fie feldft konnte alfo unmöglid) ihre eigenen Handlungen 
3 aumgefeglih und ungültig beſtreiten. Auch dürfte gerade fie unter 
limmiten Borausfegungen in große Verlegenheit kommen, wenn fie 
wm anderen Grundfag flatuiren wollte. Es find am Schluſſe des 
ihres 1837 zwiſchen Hannover und yerfchiedenen anderen deutſchen 
tasten Boll: und Handelsverträge abgefchloſſen, zu deren Ausfüh: 
ng nad dem Staatsgrundgefege von 1833 die Zuftimmung der all⸗ 
meinen Ständeverfommlung erforderlih war. Diefe hat die Regie: 
mg wicht eingeholt. Würde aber Hannover irgend einem ber contrahi=" 
aden Staaten die Befugnig einrdumen, deshalb den Vertrag wieder 
Myaheben, weil nad; feiner Meinung die Einwilligung auf han= 
Ieechfcher Seite nur umvolltommen ertheilt wäre? Aber auch mit 
r Fiction, zu welcher man vielleicht feine Zuflucht nehmen möchte, 
8 mdmlid, der König, indem er jenen Mangel rügte, als Vertreter 
6 Boltes felbit gehandelt habe, wird keine natürliche Vertheilung der 
een begründet. Denn theils würden in diefem Falle bod vorher 
#. Säweren Zweifel zu befeitigen fein, ob denn das hannöverifche 
vit auch wirklich eine Aufhebung der Verfaffung gewuͤnſcht 
ber ob in der Eurzen Zeit, feit welcher der König den Thron beftie- 
= hatte, ein folder allgemeiner Wunfc auf eine unzweideu: 
ge Weife an den Tag gelegt fei? ob durch irgend einen vom Molke 
Wgegangenen Schritt der König veranlagt worden fei, ber beſtehen- 
[} faffung zuwider einen anderen, und namentlid den Zufland 
m 1819 zurüdzuführen, alfo im Namen des Volkes felbft deſſen 
pe verfaffungsmägige Organe zu vernichten? — Auch zeigte es ſich 
my Mar, daß, obwohl man das verlegte Intereſſe des Volkes als 
Iptögeund für die Aufhebung ber Verfaffung mit anführte, die Aen- 

ſelbſt keineswegs zur Beſchraͤnkung, fondern zur Erweiterung 
x Einiglihen Gewalt dienen follte. , 

Aliein was auch an der Form des Verfahrens von 1833 aus: 
Be war, hätte durch die nachfolgenden Exeigniffe die volllommenſte 
eilung und damit unzweifeihafte Nedhtsgültigkeit erhalten. 
08 Volk hatte in Gemäßheit des neuen Staatsgrundgefeges die Wah- 
Moollzogen, bie neue Ständeverfammlung war der £öniglichen 







Mforderung gemäß zufammengetteten, hatte die Verfaffung aner= 


mt, die durch) diefelbe ihr ertheilten Befugniſſe ausgeübt und 
teuern, bewilligt. Das Volt wieberum hatte ohne allen 
dehy oder Vorbehalt *) die Steuern bezahlt und feit vier Jah: 


Faeriesland, wo man beharriic eine völlige Wieberherftel: 
Privllegien, alfo noch mehr forberte, 
yete ,. find Proteftationen befannt geworben. 
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ren turen alle gefeglichen Einrichtungen auf bie neue Werfoffu 

fit. Ließ fich nach allen diefen Vorgängen wohl irgend barar 

feln, daß weitaus die Mehrzahl der Hanmoveraner mit der Er 
des Staategrundgeſedes einderſtanden fri? Und rar alfo die th 
noch fehlende ausdrüdtiche Cinmiliigeng des Volkes nicht dur 
ſchweigende, aber doch völlig unzrorifeihaftee Genehmigung 

himsugefommen ? 

Man kam nicht annehmen, daß das koͤnigliche Patent dm 
fm erſten fogenannten Rechtsgrund weſentlich auf die Ueder / 
des Publicums eingewirkt und ſich Anhänger verſchafft habe 
uber ißt ſich behaupten, daß daſſelbe der Sache des Königs 
öffentlichen Meinung bedeutend geſchader hat. Wer zu einer Hs 
Jet berechtigt iſt — fo urtheilten wenigfiens fehr Viele — ber 
micht die orge für fremde Rechte sum Vorwande zu nchm 
fender6 menn die Abficht Mar MR, nit fremdes, fondern nur 
nes Interefſe verfolgen zu mollen. Es iſt em greßtt 9 
wenn man durch die Zahl und nicht durch das Gewicht der | 
eine Sache vertheidigen will. Ein ſchwacher Grund thut eft au 
flärteem Eintrag. Das mußte der DVerfaffer des Patentes 
mehr berüdfichtigen, je mebr ihm, wie mir oben arzeigt daben 
gelegen war, bie öffentliche Meinung für das Verfahren dee 
zu gewinnen. 

Auen das Patent führt noch einen zweiten Hauptgrund < 
welchem bie rechtliche Ungüftigteit des Staatsgrundgelebes be 
wird, und dieſer beflcht darin, daß dafſelde mehrere Bettica 
enthalte, wodurdy die agnatiſchen Rechte tirf gekraͤnkt uud f 

* BRegierungsredhte des Könige mefentlid vereht rodichen. 
Mangel, fügt das Patent, fei auch nicht durd eine von Sa 
Königs erfolgte Anertennung gehoben, dena Er dae 
fprudh gegen das Gtastsarumdgefäh e| nn N; 

Schnee Unterfehrift zur wiederholten Mh F 
terſcheidet hier zuoffchen agmakifden urhı 

in Beziehung auf jene nad ben U 

folge ex pacts A —— 

mir «6 feine, an 2 
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ehrbemerkten Mobificationen bie Beſtaͤtigung ertheilte. Das hans 

ſche Miniſterium drang nun noch auf die Zuflimmung des prä: 

om Thronfolgers, Herzogs von Eumberland, nachdem der 

eerzog von Buffer dem Stantsgrundgefege ſchon beigetreten 

und der dritte Bruder bed Könige, der Herzog von Cam: 

ve, baffelbe als Vicekoͤnig publicirt und ſich ihm als der Erſte 

üptet hatte. Nach mancher Bögerung erflärte der Herzog von 

berland: „I aın satisfied in all and every point,‘ und erhob 

Seenten über drei einzelne Puncte: über die Fortdauer ber Mir 

eitgtsbarkeit, ferner über die Bewilligung von Diäten -für die 

gbabgeordneten aus der Staatscaſſe und endlich über die Def- 

‚keit der fländifchen Verhandlungen. Dürfte man nun anneh⸗ 

daß in jenen Worten des Herzogs eine bindende Erklaͤrung ent: 

ſei, fo wuͤrde nur noch die Frage übrig bleiben, ob die hervor⸗ 

men drei Puncte von der Art ſeien, daß darüber eine grundge⸗ 

et Beftimmung ohne Zuftimmung der Agnaten nicht getroffen 

» Eonnte? Atein es ſcheint audy nicht, ale ob man ben Mor: 

ne ſolche Bedeutung beizulegen gefonnen fei, wenigftens berüht- 

* im ultearopatiftifhen Sinne redigirten hannoͤreriſchen Landes⸗ 

eurz nady dem Erſcheinen des erſten Patentes vom 5. Juli 

16 die Sache und Äuferten darüber unter Anderem: „baß keine 

lomdurtunde ausgeftellt wurde, beweif’t das m ſtaats rechtli⸗ 

ganz inhaltsleere Schreiben des damaligen Herzogs 

land an König Wilhelm IV.” Go großes Gewicht legte 

eimtäl auf die äußere Form, felbft in den Beziehungen 
md fich jo maheftehender Perfonen. . 

Fauf die agnatifhe Stellung des Königs angewandte Rechts: 

Oweldhe dem Pntente zum Grunde liege, ift mun folgende: 

wait in Verbindung mit den Domänennugungen bes 

bilden in deutfchen Staaten ein Lehen oder Fami— 

Omip, in Berug auf welches der zur Nachfolge gelan: 

als Erbe des lesten Befigers, fondern als Exbe des 

int, deshalb keine Veraͤußerungen oder Veraͤnde⸗ 

gehörenden Rechte irgend einer Art, fo we: 

newer Laſten oder Verpflichtungen anzuerten: 

vn felbſt vor dem Erbanfalle genehmigt 

Stbelcommig bildende Rechte mäfjen ihn 

abi voller Integrität überliefert werben, 

Nur die nahgeborenen Agna— 

AM) an ben Gonfens ihrer Väter gebun- 

\eirpäle aber wefentliche Veränderungen 

*e'agnatifche Zuflimmung des Königs 

\werch gebunden. Hierbei iſt alfo vor- 

over in jeder Veziehung die Ra: 

her Hinficht kommt hier der Um⸗ 

keich der Löwe in feinm Strei⸗ 
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tigkeiten mit dem Kaifer alle Keichtlehen vn m | fein Großfehe 
Dtto das Kind die fämmtlihen m f sono Her vereimigi 
braunſchweigiſchen Erblande dem Kaifee .L.,.n -—,...., und Def de 
her über bie urfprünglice Lehensgı aliät der Stammlaude Bela 
geſchichtlichet Zweifel Statt finden kann. Anders verhäit eu fh ie 
deffen ſchon mit dem fpäter hinzugekommenen Provinzen Efifcietienh, 

Donabra, Hiidesheim, dem Cichsfelde, ber Stadt Goslar m. fe me 
vom weichen fih nicht behaupten Iäßt, |} fie jemals ein beaumfaeh 
giſches oder hannoͤveriſches Reichslehen g weſen ſeien umb in eg 
dieſer (in mandyer Beziehung gerade der wichtigflen) Lanbesehelle B 
daher die Berufung auf agnatiſche Rechte und Nachfolge ex pad 

msjorum nicht zuläffig. 
Auein wir wollen uns bei bdiefem doch immer nuc einen Zpdl 
des ganzen Landes betreffenden Einwurfe nicht aufhalten, fonbeem Im 
Borausfepung in ihren Sundamenten prüfm. Zu jedem Lchensverhäk: 
niffe gehören nothwendig zwei Perfonen: ber Lehenshert und dee Be 
fall. Fehlt eine von beiden, fo if ein Lehensverhältnig nicht beuibe. | 
Durch die Auflöfung des deurfhen Keiche war aber die Lehemächen 
herruichkeit des Kaiſers aufgehoben, es fehlte ſeitdem an einem Lebens 
bern und folglich konnte kein Lehensı chältniß mehr Start finden. 
Das Lehengut ging, vermöge einer der Aiodificativn analogen Rank 
rechtlichen Ummandlung, in freies Cigenthum der Wefiger über. Pi 
gegen ließe ſich num vieleicht einmwenden, daß mit dem Wegfalen des 
Lehensverbandes mur diejenigen Pflichten und Laften aufgehört da 
ben, welche auf den Vafallen, dem Kaiſer, als Oberlehensherra, % 
gemüber, bis dahin ruheten, daß alfo auch jeder Agnat am Lehen Die 
naͤmlichen Bechte fortwährend behalten habe, welche ihm bei Der 
Neideyerfaffung zuſtanden. Allein eine foldye Theorie wäre auf Beine 
Weife zu rechtferiigen. Indem die deutſchen Fürften von der Die 
herruchteit des Kaifers befreiet wurden, alſo nah dieſer Geise Ken 
durch die meuerworbene Souveränetät ihre fürfllichen Wechte erweiter- 
ten, fiel für ihre Untesthanen der Schut hinweg, welchen ie bie da · 
bin durch den Kaiſer und die Meichsurrichisbnrkeit gegen die Landes 
türflen gehabt hatten. Für dieſer htefhup Ponnten fie nur deich 
neue, fihernde grundgefepliche Beſtimmungen Erfap erhalten, und fel- 
de Bellimmungen waren nur mit durchgreifent Arndreungen m 
dem ganım früheren Verfafſungsweſen möglih. Die deutſchen Füe · 
fienfamilien nahmen die Eouveränerdt an, aber fic untermarfen ſich 
damit von ſeibſt demjenigen Grundfägen, nach welchen nun die Ange 
tegenbeiten der unabhängigen Etaaten neu geordnet werden mußten. 
Die Souveraͤnetat eines Staates erfordert nun aber gan 
ene völlige Unadhängigkeit feiner —— Se 
malt, cl de fie ı int nlo Mebeiblid, eim eier Eu 
ein Don 1 F Un De agnatiſche 
16 en as jeder an 
im Otaate ı 
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uämetät in allen europäifchen Staaten, fo war ihr Begriff bei uns | 
epicheiich , vdltexrechtlich und ſtaatorechtiich allgemein feflgeftelt. Ein 
wweräner Staat mit einem agnatifhen Veto wäre in jeder Hinficht 
& werwirrtefle, principlofefle und widerſinnigſte Sorm, unter welcher 
Is uns bie aͤußere Erſcheinung eines Volkes denken können, und «6 
t Qehn, wenn man den deutſchen Fürften und Gtaatsmännern zu» 
mmen wollte, daß fie, befonders nach bem Befreiungsktiege des Jahres 
B13, eine foldye politifche Mißgeburt dem deutſchen Wolke als basjes 
ige Akten geben wollen, was allgemein als bie Grundlage eines neuem, 
m: Sortfchritten des Zeitgeiftes entfprechenden Rechtszuſtandes ange 
uefen wurde. Daffelbe hatte ſchon der Graf von Münfter, als 
aunöverifcher Gongregbevollmächtigter, zugleich mit dem Fuͤrſten von 
barbenberg, in einer an den Gomite der fünf deutſchen Höfe ges 
Ihteren Mote vom 1. Det. 1814 *) ausgefprochen, indem er im In⸗ 
meffe des liberalen Principe den Grundfag behauptete, daß der Vers 
nu bee deutfchen Reichsverfaſſung nicht zugleich dm Umſtucz der Ter⸗ 
Irisiverfafjung deutſcher Staaten nad) fid) gezogen habe, jedoch aus⸗ 
aiauch die allerdings nothwendige und wichtige Beſchraͤnkung hinzu 
hate: „in fo fern diefe (die Territorialverfaſſung) ‚nicht Puncte betraf, 
kw ausfhlieglih das Verhältniß ber Staaten zum beut- 
Gen Reiche bezweckten.“ Auch konnten ja augenſcheinlich ohne 
Mene Ufurpation bie fürftlihen Samilien nicht die Vortheile ber Sou⸗ 
mohmesät allein fid aneignen, ohne zugleich den Völkern bie Bedin⸗ 
pmugen zu geftatten, unter welchen allein ein neuer geregelter Rechtes 
wand möglid, war **). 

Die agnatifdyen Rechte nun, welche durch das Staatögrundgefeg 
If gebräntt fein -follen, beftehen, fo fern man nicht zu offenbar alle 
leatoreqhtlichen Begriffe aufheben will, allein in den Anfprüchen auf 
ke Demanialnugungen des Landes. Wir wollen jegt einmal von ber 
yon erledigten Frage abfehen, ob in diefer Beziehung überhaupt noch 
mmatifche Rechte gedacht werden Können, und annehmen, das Lehens⸗ 
nehäitmig beflehe noch unverändert fort. . Allein bevor wir alsdann 
a dem Schlufſe des Patentes gelangten, daß jene Rechte tief gekränkt 
den, müßten mir noch genauer unterfuchen, theils in welchem Rechts- 
mhdteniffe die Domänen unter der Reichsverfaffung zu dem Fuͤrſten 
mw zum Wolle fanden, theils welche Veränderungen in diefem Ber: 
Nitiffe Durch das Staatsgtundgeſetz herbeigeführt worden find. Das 
Demanielvermögen in den deutfchen Territorien iſt nirgends und nie- 
wis ausfclieglihes und unbelafetes Eigenthum der Fuͤrſtenhaͤuſer 






über" Arten des Wiener Gongreffes Bb. I. Heft I. ©. 68. 
Bergleiche auch über die alle wahre Bist und Gouveränetät der 
Mürde unb Kreipeit der Völker vernichtende Annahme 
n agnatifdyen Anfprüdje gegen die fouverdnen 
en die Artikel „Bamilienperrfchaft” 
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— Anm, ber Rebaction. 


4“ ‚Hanzoon. 


geweſen; von jeher hat daſſelbe ben doppelten Bmed gehabt, thei 
Wedürfniffe der regierenden fürjflichen Familie zu decken, theik 
Führung des Staatshaushaltes, alfo zur Befireitumg der a 
lichen Regierungstoften, die noͤchigen Mittel u gewähren. 
Steuerpflicht der nefprünglih, ferien Staatebuͤrger konnte mie c 
in Anſoruch genommm werden, als wenn fo weit der € 
der Domänen für die Vedürfniffe des Landes nice ausreidhte 
ruhete daher auf den Domänen die hiſtoriſch gang umbeikreirbare 
für die eigentlihen Staats» Ausgaben zun aͤch ſt zw haften, wa 
fer Grundſat Abſt, ungeachtet aller Modificıtionen und MWBef 
tungen, weiche die urſpruͤngliche Freiheit in der Steuerbewillign 
Hirten bat, die auf die neueften Zeiten cein echalten worden. BDueb aud 
dem Süriten affein die Verwaltung der Domänen Aberlaffen, um 
es unmittelbar nur von feiner Beſtimmung ab, mie Die 
ünfte verwandt merden ſollien, fo hatten die Stände dech derd 
ſtimmung des ſubſidiaͤren Steuerzuſchuſſes fortwährend ein Mr 
Händen, indirect auf die Verfügung über die Domanialnueun; 
gumirten, und ber Fuͤrſt minde alfo ſelbſt kei miltärlicer Pr 
fetung über die Pflichten, welche bie cechtlihe Matur der Dos 
ihm auferlegte, nicht im Stande geweſen fein, biefelben tedigtı 
feinem Vortheile zu benupen. — So waren die Berhältniffe ım 
Deutſchland und fo waren fie mamentlih in Hanne. D 
durch nöthig gewordene Gertführung cıner Domania:caffe neben 
Landescaffe hatte, in Verbindung mit andren eben ermähmtmn Un 
den, zum großen Nachtbeile der königlichen Famille arfühet. Di 
Werahungen über das Brundgefeg voraufgegangenen Verbandi 
haben ben vielfach verbreiteten Wahn von cinem ungehrurrn 
ertcage der Domänen zerſtoͤrt und ergeben, daß der gante Ued⸗ 
aus der Demanialverwaltung die Summr von 200,000 Iatern 
überjtiegen bat. Dis war ulfo der gange Beirag, ans weh 
Ausgatın für das firillihe Mans und duneben für den Gil 
des Landes befktitten werden follten. Das nee Sruntgeieg 6 
und folg.) uberweiſ't aun zur Krondoiation theils ein das € 
von 600,000 Pfb. Sterling und thaild einen — — 
Domanislvermögen 





500,000 Daleta aus dem 
Deppelte von bemm, mal ber 
gear ohne alle weit, e 
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fate, baß die Domänen zun aͤch ſt, und giar bevor an bie 
A irgend eines Gtantöbebärfnifies gedacht werden konnte, 
terhalt der königlichen Bar lie dienen mußten, war nichts 
elmehr blieb die Krondotatton ausdruͤcklich auf die Domäs 
3 der Ertrag, welchen dieſe bisher für: die Webäcfniffe der 
Samilie abgeworfen hatten, war nicht etwa vermindert, fons 
ms Doppelte vermehrt; es war nur dasjenige, was bie⸗ 
jewißhrit und des darüber ſchwebenden Dunkeis wegen gu 
e von Inconvenienzen, Bwiftigteitn und Antipathieen ges 
» auf eine fefte Regel gebracht, zum offenbarften Vortheile 
and der Regentenfamilie. War das eine Gchmälerung der 
ı welche der Xhromfolger demmäcft vom Lande ermarten 
x das eine „tiefe Kränkung‘ feiner agmatiichen Rechte ? 
das Patent unterfcheidet ausdruͤclich zwiſchen agAnti« 
Regierungs» Rechten, und bie Steigerung, in welcher 
Häpleb hervorgehoben wird *), deutet an, dag man die Ver⸗ 
eben entweder für empfindlicher, oder das dadurch began⸗ 
t für offenkundiger hielt. Se mehr Sewicht aber auf ſolche 
it wurde, deſto dringender war die Rothiwendigkelt einer zide 
hmbung des Vorwurf. Das Patent beobachtet jedoch in 
icht das tieffte Schweigen; man trfährt daraus nicht, weils 
en agnatiſchen verſchiedene) Megierungsrechte verlegt fein ſol⸗ 
te, woher dem Megierungsnachfolger die Befugniß kommt, 
aa privatrecht lichen Standpuncte eines Agnaten die 
X felnes Vorgängers zu verwerfen. Es ift ſchwer gu bes 
08 der Verfafſer des Patentes fich Hierbei eigentlich gedacht 
Aberhaupt zweifelhaft, ob feine Vorftellung eine Mare ges 
Der König Wilhelm IV. war vehtmäßiger Megent des . 
"Rd, als folder, alleiniger Inhaber aller Hohelts : und 
kechte. Die Handlungen des tehfmägigen Thrombefigers ger 
gu dee Erbfehaft feines Nachfoigers welcher die Drbnung 
g anerkennen muß, wie er fie vorfindet, ohme fich einſei⸗ 
Uber dasjenige, was ihm nicht gefällt, hintvegfegen 
Muß, um das dolle Gewicht diefer Behauptung zu 
erinnern , daß bier felbft nicht mehr von ‘dem Zu: 
Mebe ifi, weldyes der Nachfolger, als Agnat, 
tt könnte, fo wie ferner, daß es faft eine 
im tnatsorganfennis gibt, durch welche nicht 
Meglerungsredhte des Staätsoberhauptes mo: 
Amehe für den Regierungsnachfolger, als 


2 slögrund enthalte Vorſchrif⸗ 
en un a unb fir Und unver: 
— mut u 1 Melgte tief kraͤn⸗ 
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Jolchen, aleich viel, ob cr vorher Aqnat gemefen ſei oder nn 
Befugniß vindicirt, alle grundgefeplihen Beftimmungen ıu ver 
welche ihm die MRegierunqsrechte zu verlegen feinen; es wird | 
Nachfolger eine unbegrenzte Vollgewalt über alle Öffentlichen 1 
niffe in Anfprud genommen, durch welche er berechtigt wird 
Beftehende in feinem Einne zu Ändern, das ganze Gtaatsieh 
vom ansufangn. Wir haben nicht nöchig zu beweiſen, daß 
yes Rechts» (ober vielmehr Willkuͤr⸗) Verhaͤltniß in einem 
tutioneßen Staate beſteht — wir wollen nur darauf binweife 
damit der Blaube an eine dauernde Ordnung der Dinge nid 
erfchättert, fondern geradehin aufgehoben werden mürde, daß ai 
Machtvollkommenheit, neben welcher ein gejicherter Rechtszuſt⸗ 
denthar ift, möglicher Weiſe nicht in der Verfaffung eines 
begrändet fein kann. 

&o dürftig und ungenügend im Allgemeinen erſcheint 
dem prüfenden Blicke die Medyifertigung einer in die tiefiien \ 
niffe des Staatslebens eingreifenden Maßtegel, mit reicher dei 
die feibfiftändige Regierung des Landes begann. Aber felbit mı 
afgemeinen Betrachtungen wird die Kritid nicht erſchoͤpgft. Wer 
wirklich der eine oder ber andere Rechtsgrund des Parents, | 
fie [dmmtlid Anerkennung verdienten, fo darf mun doch 
fragen: war denn damit die Aufbebung der ganzen Verfajjung 
fertiget d Der König ruͤgt es, daß gegen den Artitel 56 ber 
Schlußacte die neue Verfaffung nicht in allen Puncten : 
tragsmäßigem Wege eingeführt fei; uber es war doch über der 
die meiften und widhtiaften Beſtimmungen eine Vereinigung ı 
der Regierung und den alten Ständen erreiht, und denſel 
töniglihe Sanction ertheilt. War nun irgend etwas Weiteres aı 
verfuffungsmaßigem Wege entitanden, als jene modificirten, 
fo fern octrovirten Beſtimmungen? Und würden, auch aͤbgeſel 
der fpäteren Einwilligung des Yandes, nicht höchſtens dieſe Bi 
wurf der Ungültiglert sceffen? Die ganse Berfafung kenn 
weht aut ohne diefe einzelnen Beſtimmungen fertbefleben, fe wül 
werch fie auch fon waren; und die Verbaältniß lonnte Ba 
eudtfichtlidh dieſer nicht vorher verglihenen Puncte aut die Ver 
von 1819 zurüdgeführe werden. — Eben daſſelbe ıcıtı ein ım 
derjenigen Werlegungen, weiche aus den agnutifhen Rechten a 
werden. Auch bier konnten moͤglichr Werfe nur einzelne Pur 
befondere die Domänenfruue - - in Betracht fomınm und d 
hebung oder Abänderung unterworfen werden, wenn jenes a 
Reto anertanne werden mußte, ohne daf damit die aınıe Wei 
notbwendig gefallen mire. Denn Bas an ſich Guͤltize kann du 
bınzutemmende Ungültige nicht vernichten werden, und es iſt « 


gemeine Rechtsregel, daß Verträge seder Art - um mie vi 
stfo ein Grundgeſed! fo weit irgend moöͤalich aufrecht 


werden müſſen. Glaubte daher der Koͤnig feine Rechte oder 





Hannover. 445 


wi durch das Staatsgtundgeſetz beeinträchtigt, fo mußte doch bie 
Mang fi) darauf beſchraͤnken, dag durch das Patent die einzelnen 
en Puncte beftimmt hervorgehoben und gegen biefelben bie 
en Rechte — welche fich immer noch recht gut mit dem übris 
Inhalte dee Verfaſſung vereinigen liegen — verwahret wurden. 
Endlich aber laͤßt ſich auch der Wen, welchen das Patent eins 
„ alſo das zur Erreichung des Zwecks gewählte Mittel ſchwer⸗ 
vertheidigen. Nach dem vom Koͤnige ſelbſt fuͤr ſich citirten Arti⸗ 
66 ber Wiener Schlußacten, koͤnnen die in anerkannter Wirkſamkeit 
landſtaͤndiſchen Verfaſſungen nur auf verfaſſungs— 
ßzigem Wege wieder abgeändert werden“, und es bleibt alſo 
einſeitige Willkuͤr ausgeſchloſſen. Nun war aber- die hannoͤveri⸗ 
Verfaſſung, nach welcher die Landſtaͤnde ben beſtimmteſten Antheil 
ber Geſehgebung hatten, ſeit vier Jahren ohne allen Zweifel in 
| nter Wirkſamkeit“*), und fand daher unter dem Gchupe 
ausdrüdlichhen bundesgefeglihen Beftimmung, welcher nicht weniger 
‚Sürften,, wie die Völker unterworfen find. Wenn alfo der König 
Hannover feine Mechte durch bie beitehende Verfaſſung für verletzt 
„ fo entfprady es dem Bundesrechte, daß er zuerfl die verfaſſungs⸗ 
en Mittel zu friedliher Derfielung des Rechts im’ Lande er: 
‚ und dann die Entfheidung des deutſchen Bundes anrief und 
daher Abhülfe der Beſchwerden erwartete, ſchwerlich aber, daß er 
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t °) Späterhin hat man freilich hier und da (4. B. im Juurnal de Wrancfort ) 
* den ſo einfachen Worten der Wiener Schlußacte die Deutung zu geben, 







unter den in anerkannter Wirkſamkeit beſtehenden Verfaſſungen nur bie: 
an verfichen feien, welche zur Zeit der Abfaffung dieles Bundesgefeges ſchon 
Shanden waren, nicht aber die fp äter entflandenen. Unter biefer Voraus⸗ 
Mang wörde allerdings die hanndveriſche Berfaflung des Jahres 1833 ſich des 
Denbesfägunes nicht zu erfreuen haben. Cs ift aber gewiß ein trauriges Zeichen 
Tränkeinden Rechtsgefühls in Deutſchland, wenn foldye Deuteleien nur übere 
ein Yublicum finden und im Angefichte des vielgerühmten deutfchen Wieder: 
vertbeibigt werden koͤnnen. Der einfade Wortverftand ift fo klar, daß 
bwerticy ein deutſcher Unterrichter über die Auslegung zweifelhaft fein‘ würbe, 
uau der Ausdrud in einem zur Entſcheidung vorliegenden Privatgefchäfte ge: 
raucht fein follte; ja cin deuticher Advocat würte ſich wahrfcheintidy ben bitter: 
m Borwürfen ausfegen, wenn cr dem gefunden Verftande einen foldden Zwang 
gen wollte, um mit einer Wortkünftelei zu feinem Zwecke zu gelangen. Die 
Miuhacte erklärt die auf verfaffunasmäßigem Wege herbeigeführten Abänderuns 
u der Inſtitutionen für die allein flatthaften. Darin liegt doch wohl offenbar, 
5, wenn Veränderungen auf ſolche Weife zu Etande gefommen find, fie auch 
5 eslaubt und rechtsguͤltig betradgtet werten follen. Wie fann man nun ben 
wefihen Bundesfürften die Abſicht unterleaen, dasjenige nidyt als rechtsbeſtaͤndig 
» Anfpruche auf ben Bundesſchus befugt betrachten zu wollen, was auf recht⸗ 
Wege, alle gerade im Ginne der Schlußacte, entftanden if? 
Jabelich diejenigen erzeigen der Monarchie cinen fchlechten Dienſt, welche den Kö: 
gen und Fürften, an deren Wort man ‚nicht dreh'n und deuteln ſoll, foldye 
e aufdrängen und dadurch in einer Zeit, in welcher gerade über Mangel 
i Wertrauen geki zt wird, bie Zahl der Ungläubigen und Balbgläubigen, wel⸗ 
m #8 an Vertrauen fehlt, nur noch vermehren! 
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folgen, gleich viel, ob ce vorher Agnat geweſen fei ober mai 
Befuanik vindicirt, alle grundgefeplihen Beſtimmungen ıu ver 
weiche ihm die ierungsrechte zu verlegen fcheinen; es wird | 
Nachfolger unbegrenzte Vollgewalt über alle öffentlichen \ 
niffe in Anſpruch genommen, durch welche er beredytigt wird 
Beftehende in feinem inne zu ändern, das ganze Seaatstel 
vorm anzufangen. Wir haben nidyt möthig zu beweifen, daß 
dyes Rechts⸗ (oder vielmehr Willkuͤr⸗) Verhältnig in keinem 
tutionelen Staate beiteht — wir wollen nur barauf binweife 
damit der Blaube an eine dauernde Ordnung der Dinge nid 
erfchättert, fondern geradehin aufgehoben werben wuͤrde, dak a 
Machtvollkommenheit, neben welcher ein gejicherter Rechtszuſt 
denkbar if, möglicher Weife nicht in der Verfaffung eines 
begruͤndet fein kann. 

So dürftig und ungenügend im Allgemeinen erſcheint 
dem prüfenden Blide die Rechtfertigung einer in Die tiefften \ 
niffe des Staatslebens eingreifenden Maßregel, ınit welcher dei 
die felbfiftändige Regierung des Landes begann. Aber felbit mı 
afgemeinen Betrachtungen wird die Kritit nicht erfhöpft. Wer 
wlrtlich der eine oder ber andere Rechtsgrund des Patents, j 
fie ſaͤmmtlich Anerkennung verdienten, fo darf man doc 
fragen: war denn damit bie Aufhebung ber ganzen Verfafjung 
fertigt? Dee König ruͤgt es, daß gegen den Artitel 56 ber 
Schlußacte die neue Verfaffung nicht in allen Puncten : 
tragsmaͤßigem Wege eingeführt fei; uber es war doch über bei 
die meiften und wichtigſten Beſtimmungen eine Vereinigung | 
der Regierung und den alten Ständen erreiht, und denſel 
töniglihe Sanction ertheilt. War nun irgend etwas Weiteres aı 
verfuffungsmüßigem Wege entitanden, als jene modificirten, 
fo fem octrohirten Deflimmungen? Und würden, auch ubyefel 
der ſpaͤteten Cinmilligung des Landes, nicht hoöchſtens dieſe bi 
wurf der Ungültigleit treffen? Die game Verfaſſung konn 
techt gut ohne diefe einzelnen Beſtimmungen fertbefteben, fe wii 
weich fie auch ſonſt waren, und das Verbältniß funnte da 
ruͤckfſichtlich dieſet nicht vorher verglihenen Puncte auf die Ver 
von 1819 zurüdgeführt werden. — Eben daſſelbe tritt ein in 
derjenigen Verlezungen, welche aus den agnatifhen Rechten a 
werden. Aud bier konnten möglidyer Weiſe nur einzelne Pu 
befondere die Domänenfraue — in Betracht kommen und d 
bebung ober Abänderung unterworfen werden, wenn jene ag 
Bere anerkannt werden mufte, chne daf damit die gange Ver 
nothwendig gefallen wire. Denn das an fıh Guͤltige kann du 
binzukommende Ungültige nicht vernichtet werden, und es fl « 
gemeine Rechtsregel, daß Verträge scher Art -- um mie vi 
alſo rin Grundgeſed! fo weit irgend möglich aufrecht 
merden müffen. Glaubte daber der König feine Rechte oder 
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is durch das Staatsglundgeſetz beeinträchtigt, fo mußte doch bie 
ſich darauf befchränten, dag durch das Patent bie einzelien 
den Puncte beftimmt hervorgehoben und gegen biefelben bie 
Rechte — weiche ſich immer noch recht gut mit dem uͤbri⸗ 
Inhalte dee Verfaffung vereinigen liefen — verwahret wurden. 
Endlid, aber läßt fi aud, der Wen, weldhen das Patent ein⸗ 
„ alfo das zur Erreihung des Zwecks gewählte Mittel fchwer: 
vertheidigen. Nach dem vom Könige felbft für ſich citirten Arti⸗ 
56 ber Wiener Schlugacte „können die in anerkannter Wirkfamkeit 
ben landſtaͤndiſchen Berfaffungn nur auf verfaffungs: 
zlgem Wege wieder abgeändert werben”, und es bleibt alfo 
einfeitige Willkuͤr ausgefchloffen. Nun mar aber- die hannoͤveri⸗ 
Berfafjung , nady welcher die Landftände ben beftimmteften Antheil 
ber Geſetzgebung hatten, feit vier Jahren ohne allen Zweifel in 
nter Wirkſamkeit“*), und fland daher unter dem Schutze 
‚ausbrüädlichen bundesgefeslihen Beftimmung, welcher nicht weniger 
Bärften , wie die Völker unterworfen find. Wenn alfo der König 
Hannover feine Rechte durch die beftehende Verfaffung für verlegt 
„ fo entfprach e6 dem Bundesrechte, daß er zuerft die verfaſſungs⸗ 
en Mittel zu frieblicher Derftellung des Rechts im’ Lande er: 
‚ und dann die Entfheibung des deutfhen Bundes anrief und 
daher Abhülfe dee Befchmerden erwartete, ſchwerlich aber, daß er 
Yo .o-— - 
g *) Gpäterbin bat man freilich hier und da (3. B. im Juurnal de Krancfort ) 
‚ den fo einfadyen Worten der Wiener Schlußacte die Deutung zu geben, 
unter den in anerfannter Wirkfamfeit beftehenden Verfaſſungen nur die: 
en zu verfichen feien, welche zur Zeit der Abfaffung biefes Bundesgeſetzes ſchon 
handen waren, nicht aber die fp äter entftandenen. Unter biefer Voraus⸗ 
würde allerdings bie hanndvcrifche Berfaflung bes Jahres 1833 ſich bes 
tzes nicht zu erfreuen haben. Es iſt aber gewiß ein trauriges Zeichen 
Bränkeinden Rechtsgefuͤhls in Deutſchland, wenn foldye Deuteleien nur über: 
ein Yublicum finden und im Angefichte des vielgerühmten deutfchen Wiebers 
vertheibigt werden können. Der einfache Wortverſtand ift fo klar, daß 
bweriich ein deutfcher Unterrichter über die Auslegung zweifelhaft fein‘ würbe, 
kan der Ausdrud in einem zur Entſcheidung vorliegenden Privatgefchäfte ge: 
fein ſollte; ja cin deutſcher Advocat würde ſich wahrſcheinlich ben bitter: 
8 Borwürfen ausfegen, wenn er dem gefunden Verftande einen ſolchen Zwang 
übgen wollte, um mit einer Wortkünftelei zu feinem Zwecke zu gelangen. Die 
Htubacte erklärt die auf verfaflunasmasigem Wege berbeigeführten Abänderuns 
w ber Inſtitutionen für die allein ftatthaften. Darin liegt body wohl offenbar, 
$, wenn Veränderungen auf ſolche Weife zu Stande gekommen find, fie auch 
6 erlaubt und rechtsguͤltig betrachtet werden follen. Wie fann man nun den 
wefihen Bunbesfürften die Abficht unterlegen, dasjenige nidyt als redytebeftändig 
> Anſpruche auf den Bundesſchutz befugt betrachten zu wollen, was auf recht⸗ 
Wege, alfo gerade im Ginne der Schlußacte, entftanden iſt? 
hahetich diejenigen erzeigen der Monarchie einen fchlechten Dienft, welche den Kö: 
und FZürften, an deren Wort man ‚nicht dreh'n und deuteln“ ſoll, foldye 
e aufbrängen und dadurch in einer Zeit, in welcher gerade über Mangel 
ı Wertrauen gellagt wird, die Zahl ber Ungläubigen und Halbgläubigen, weils 
m 08 an Vertrauen fehlt, nur noch vermehren! 
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als Dichter Im eigener Sache auftrat, ja ber anderen Partei mid 
mal Gehör und Vertheidigung gefkattete. 

Wenden wir und nun, nachdem wir bie Wedhtäfenge exiebi 
ben, noch für eimen Augenblick zu dee politifhen @elte de 
Gi. Sannsser, fagt der König In dem erſten Pate, dei 
unter der alten Verfaſſung lange Zeit hindurch gluͤckuch befumder 
gegen er die meue nicht für eim geeignetes Mittel hält, die Wo 
des Landes zu befördern. Die Thaiſachen, aus melden der 
dieſe Webergeugung fdhöpfte, mußten wohl febr ſcharf und beſtin 
die Augen falen, da er befann vor dem Megierungsansitt 
Mefideny regelmäßig nicht im Lande gehabt, überhaupt nur wer 
daſelbſt aufgehalten hatte, und die wenigen Tage feiner eben be 
nen Regierung 'mohl ſchwerlich hinreicten, um die ur Bramım 
einer ſoichen außetordentlich wichtigen Frage erforderlichen Prü— 
anjzuſtellen und zu beendigen. Dennoch laſſen ſich auch im biefe 
ſicht ſeht erhebliche Zweifel nicht unterdräden. Wenn Hanne 
alten Zeiten fich wirklich materiell beffer befand als jegt, ſolgt 
ſchon mit Nothwendigkeit, daß die Verfaffung des Bande 
nur diefe allein bie Urſache dort des Wodiſtandes und Bi 
Verfalles geweſen feit Und wenn das auch wäre, iſt es glaublu 
man das frühere Wohlſein wieder herbeiführen würde, wenn w 
alte Form veflauristet Jede Verfaffung iſt dod nur das Gen 
in welchem fid) das Volkeleben mit feinen Beduͤrfniſſen, Gem 
ten und Anſichten ausfpricht, und fie iit am Ende eden fo q 
watürliche Frucht dee Geſchichte, wie jede andere Erfheinung dee | 
darum taugt fie aber auch nur fo lange, als nicht im Innen 
Stoffes — bei welchem man nie vergefien darf, daß er an orı 
fer iſt — neue Kräfte ſich entwickeln, welde bier eine Werengum 
eine Erweiterung der Fotm verlingen, und das Wiederderten 
Alten würde nur dann auch von den frühern Wirkungen begleitı 
wenn e® zugleich möglich wäre, den Strom der Geſchichte du 
nem Ausgangspunce qzurüczuführen und ale ihre (rfahr 
Entmwidelungen und Formationen zu gernichten. 
Es iſt wahr, die neue hanndverifhe Verfaffung Int am 
gen, und wir haben biefelben aum großen Theile oben bel 
Wolite man aber wahrhaft beffern, fo befand das Mittel aicht 
dag man das Meue, mus bie Zeit geboren hatte, das Gute m 
Shhledhten wegwarf, fontern daß man das Gute forgfam pas 
fortbilbete, das Mangelbafte aber immer mehr und mebr gu em 
fucte. Hannover war auf den Weg der confliturionelen Ente 
weleitet, welche jeder Unbefangene als den Zielpunct für Die El 
Beſtredungen der n en 3 betrachten muß; daß bie erſten 
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vielleicht im hoͤheren Grade, als siele andere deutſche Länder, 

der ruhlgen Entwidelung, dee friedlichen und daueruden Con ⸗ 
deiian der BVerhaltaiſſe. Das Land bildete keine Einheit; es was 
uch Erbfchaft, Kauf, Schenkung angehaͤufte Maſſe von Lehen, 
term, Sraffchaften, geiſtiichen Stiftern, faſt jedes mit eigenen Rech» 
J , Pflichten, befonderen Steuercaffen, Leiſtungen und Ju⸗ 
3 alle Provinzial» Individualitäten und Intereffen lebten zum 
im fdhroffen Gegenfägen nod fort. und ftanden natürlich jedem 
winnkgigen Bufammenmwirten der fo vielfach zerfplitterten Kräfte 
» Wefksebumgen feindfelig entgegen. Seit mehr als hundert Jahren 
t bee Thron im Auslande, jenfeits des Meeres, geweſen, und befon- 
B den neuerworbenen Provinzen, welche nie durch die unmittelbare 
‚und Wirkfanteit des Gtaatsoberhauptes Veranlaſſung erhalten 

, jene fromme Anhaͤnglichkeit an das Fuͤrſtenhaus zu faffen, auf 
bie deutfchen Throne noch immer am Sicherſten geruht haben, 

eb ſchwer, fich zu überzeugen, daß das neue Vethaͤltniß auch 
beffer fei, ais das alte gewefen mar. Mißtrauen gegen bie 
Yemng und gegenfeltiges Mißtrauen ber einzelnen Provinzen unter 
inber brädten die Volkekraft nieder; alle Bande hielten nur loſe 
mumen. Das hatte das Jahr 1831 außer Zweifel gefegt, und man 
te wenigſtens nady der Wurzel des Uebels, wenn man fie auch 
d nicht in ihren tiefften DVerzweigungen a uffand. Das Staats: 
mbgefen heilte einen Theil der Gebtechen und, was wohl noch mich: 
x wer, gab dem Wolke wie der Regierung bie Mittel an die Hand, die 
igen Eeanen zu lernen. Man hatte dem Staatsleben eine neue, breitere . 
uablage gegeben, auf welcher nun in ruhiger Beit das Gebäude mit Bes 
Re wnb Sicherheit aufgeführt werden konnte. Der Zeitgeift — jene furcht ⸗ 
„ambelberfichliche Gewalt, welche nur Verſtocktheit oder böfer Wille 
tönnen, aber nie, wie die Geſchichte auf allen Blättern 

%, ohne ber Rache anheim zu fallen — der Beitgeift hatte wenig⸗ 
in feinen deingendften Forderungen Befriedigung erhalten: man 
Me dem fproffenden Keime Zeit gewähren, ſich zum kraͤftigen, 
Ktenben Baume zu entivideln. Und dazu hatte der König eine 
„wie fie das Gluͤck felten feinen erwaͤhlteſten Günftlingen 

Mit Sehnfucht mußte jeder Vaterlandsfreund dem Zeitpuncte 
Benenfeben, wo die Kronen von Hannover und England wieder ger 
mt werden und der König im Lande vefidiren würde; ja felbft 
Doffaungen knuͤpften ſich an den Eintritt einer ſoichen 
14, und das Volk hätte in dem Augenblide, wo endiich 
im Lande einheimifh wurde, gern die größten Opfer ge= 
am feinen auf das allgemeine Wohl gerichteten Planen entges 
uand wie nothwendig erfhien auch ein einmüthige® 

I may, gemeinfamem Ziele! Der König war hochbejahrt, ex 
reife ures der Thronfolger ein junger, liebenswuͤrdiger, 

1 fü m muß, bes Augenlichts rettungslos ber 

traten daher’ zufammen, „um, wis 
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dee Verfaſſer eines geiftreihen 1 | 

ſich a dt, „bie Borberei F .. 
friedfamen und gefiherten Zukunft zum gebleteriſchen 
hen." Das Patent zerftörte aber bie Bedingungen, 
fe6 Ziel zu erreichen war. 


Die Verfaffung konnte man vernichten, aber bes a7 
nicht ungefchehen machen. Glaubten die Räche des Königs, baf 





gelingen würde, ſogar die Erinnerung ber legten für 
ereignigvollen und folgenreichen Jahre bei den Zeitgenoffen | 
Ronnten fie denken, daß, nachdem die Form des Rechts zerſtoͤrt mug 
das Volk mit befto größerer Ruhe und Zuverfiht auf ben 
Willen des Königs bliden würde? Wurde nice vielmehe bumd 
diefe legte herbe Erfahrung auch dem ruhigen Theile bie Ucberzugum 
gegeben, daß die Verfaffung mit ren biöherigen Garantien mel 
keineswegs ausreiche, einen gefidyerzen Rechtszuſtand zu zewaͤben 
daß man vielmehr noch kraͤftigere Schutzmittel für bie Verfaſſca 
fordern muͤſſe? Möge der Herr von Schele ſich über die Feit⸗ 
der gefährlichfien Maßregel nicht durch bie naͤch ſten Wirkungen ba 
feiben taͤuſchen laſſen! Es dürfte fidy Leicht zeigen, daß er gan ai 
deren Anſichten im Hannover die Bahn geebnet bat, als den feinige 


Das Patent des Königs war nicht blos ein hamnöveriſches, 
war auch ein deutſches Ereigniß. Das ſprach fi nicht nur ie bi 
regen Theilnahme des ſchreibenden und lefenden Publicums, fo wie | 
den Verhandlungen und Abftinmmungen der deutfhen Gtänbeverfeum 
lungen aus, fondern audy über den Eindruck, welchen baffelbe bei de 
Regierungen gemacht hatte, wurden manche bemerkenswerthe Anbe 
tungen kund. &o erklärte felbft der fächfifhe Gtaateminiier do 
Zeſchau auf erfolgte Ancegung der Sache in der Kammer ber A 
geordneten am 8. November 1837: „es fei nicht zu verfennen, bd 
ein Ereigniß von fo wichtiger Art die Aufmerkſamkeit alle 
Strändeverfammlungen und niht weniger die alle 
Regierungen auf fih ziehen müffe” Und m der Zi 
lagen die Müdfichten, welche ein fo allgemeines deutſches Tueefl 
bervorriefen, auch ſehr beflimme vor. Derfelbe Fall, weiger U 
Hannover eintrat, konnte in kürzerer oder laͤngerer Zeit der aller Deu 
fhen Bundesſtaaten werden, und das gunse deutſche Berfaffungäu 
fen war daher in Frage geſtellt, wenn die bannöveriſche Thescie im U 
Staats praris überging. Kein regierender Fuͤrſt waͤre dann ferner 0 
Stande, eine dauernde Ordnung ber Dinge mit Sicherdeite 
begründen, jeder Regierungewechſel fielite e6 der Witkär des pen 
fstaers anheim, was von dem Veftehenden er beibehalten weile, 5 
in der Uebertreikung des monarchiſchen Prindps läge denn ! 
rund feiner eignen Zerſtoͤrung. Denn nicht bios aqwarifd 
Rechte waren es 1a, weldse gegen die hannöverifhe ! Ierfaffung gelte 
gemacht waren: der König behauptete auf den Gr eines ihm umt 
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s Umfänden, alfo unveräußerlich zuftehenden Anfptuche 
# „Regierungsrechte“, deren Begriff und Umfang nicht teis 
and, vielmehr von feiner eigenen Beſtimmung abzuhaͤngen 
und möglicher Weife auf jede Veraͤnderung im Gtaatsorga: 
35 ausgedehnt werden konnte; er befltitt‘ alfo die fouveräne Au: 
ne der deutfchen Staaten in allen Lebensfragen. Gelt Jahren 
die Forderung einer gewiſſen Seftigkeit und Stabilität im den 
köeinrichtungen oft mit der unbilligfien Webertreibung gegen bie 
mgen der liberalen Partei geltend gemacht, und jest wurde ein 
ip amfgeftellt, bei welchem alle Stabilität rein, unmöglich iſt. 
: hatte Feſthalten am Beflehenden als die Bauberformel aufgeftellt, 
ı weiche allein das verwirrte Räthfel der Zeit gelöftt werden koͤnne, 
gerade das Beftehende war es, welches vom Throne herab ohne 
weeltung,, ohne maturgemäße Entwidelung zertruͤmmert wurde. 
e, was von der confervativen Seite in den legten Jahren gethan 
geſagt worden war, Vieles, was zur Befefligung des Staatsle⸗ 
oder zur Beruhigung der Voͤlker hatte dienen follen, befam 
‚ Viefe Vorgänge eine erfehütternde Widerlegung. Wie viele Ver: 
kungen zu ben wichtigſten Betrachtungen, tie ‚viele Grunde der 
Iren Beforgniß lagen alfo in dem einzelnen Greigniffe für 
Deutſche! Ja, wie unerfreulich mußte daffelbe gerade den Freun⸗ 
des Friedens und ber Ordnung fein, da nichts mehr geeignet 
. Be politifhen und rechtlichen Anſichten irre zu machen, ben 
wer an bie Sicherheit des Beſtehenden, die Achtung vor dem 
ke, das Vertrauen auf bie theoretifh ohnehin fehr vielfach ange: 
men allgemeinen beutfchen Stantseinrihtungen zu zerflören und 
em großen Haufen dem Ddeftructiven Beſtreben der Mevolutionäre 
zu geben ! 

, wie unermeßlich wichtig und folgenreicd das Ereigniß felnen 
euhigenden Wellenfchlag auch über die Grenzen des hanndverifchen 
es ausdehnen mag, iſt deshalb Deutfchland auch im Stande 
berechtigt zu einem unmittelbaren Einwirken in den Gang ber 
gen Verhaͤltniſſe? Muß man e8 nicht lediglich ben Dannovera- 
überlafien, den Streit mit ihrer Regierung zu fchlichten, und 
dem übrigen heile von Deutfchland mehr, als der freie natuͤrli⸗ 
| der Öffentlichen Meinung eingeräumt werden? Die Ant: 
„gibt der Art. 56 der Wiener Schlußacte, welcher den in an⸗ 
wer, Wirkſamkeit beftehenden Verfaſſungen den Bundesfhuß vers 
4 defien mir oben ſchon gedacht haben. Der deutfche Bund 
fon einmal in der Streitfache der braunfchmweigifchen Landftände 
a den Derzog Karl die betrübende Pflicht ausgeübt, die Verfaffung 
dentſchen Bundesftaats gegen bie Willkuͤr bes Landesfüchten in 
ug zu nehmen, und die Entfcheidung, melche er damals zu Guns 
des Rechts abgab, darf in der hanndverifhen Sache als ein 
Hass Präjudiz gelten. Man hat fich freilich auf ber Seite ber 
Igeaben Partei alle mögliche Mühe gegeben , eine twefentliche Ver⸗ 
Kante s&riton. VII. 29 
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ſchiedenheit zwiſchen beiden Faͤllen aufzufuchen, und dieſe unter Ai 
auch darin gefunden, daß es in Braunſchweig _ie morallſche 
der Landſtaͤnde felbft geweſen fei, welche Beſchwerde beim Bunl 
erhoben babe, wogegen die hanndverifhe Ständeverfammiun 
1833 nach ihrer erfolgten Auflöfung nicht mehr eriflire, die € 
von 1819 aber fich ſelbſt vorher für incompetent erklären mıhfte 
die Verfaffung von 1933 zu vertheidigen, dann aber wegen ma 
der Befuyniß nicht für diefelbe in die Schranken treten koͤm 
So würde alfe das Recht nur deshalb nicht gefptochen und g 
werden, weil es an einem legitimirten Kläger fehle. Nun m 
über doch der offenfte Hohn, von einem geficberten Rechtszuſta 
fprehen, wo es der Willlür geitatter fein fol, den Verletzten 
vertheidigungsunfühiy zu machen und den Rechtsſchus dadurd 3 
eitein, daß fie diefem den Mund verfchlieft. Aber auch bier ſeh 
wieder eine jener fophiftiihen Deuteleien, welche um EZ icherfien 
führen , das Bertrauen auf die Zulänglichleit und Zweckmaͤßigk 
Bundedeinrihtungen zu zerſtoͤren, ein Gefühl allgemeiner Unſit 
au verbreiten und die Unaufriedenbeit nicht nur su vermehren, f 
ihr auch einen yeredten Grund zu geben. Wenn dus hanndı 
Veit duch eine cigenmichtige Maßregel der Regierunqg verlel 
feilte, fo triffe die Verlosung jedes einzelne mit dem Staats 
rechte verfebene Individuum, und wer in feinen Rechten ver 
der darf ſich beſchweren und bei der Behoͤrde nm Edus nadl 
So verbält es fih in allen uewähnlichen Rechtsſtreitigkeiten des 


°, Es ift Lier allerdings auf vinen weſent lichen Unterſchied zwiſchen der 
tragifhinund ir bhanne veriſchen Bierfaltung aufmerlfamsumadhen. Nach 
ihm Stautsrichte hatten in allen deutſchen Yänkern dic Yandftinde ie Be 
aus dringenden Arünten fib auch chni Aufforderung tes Kürften ſeidſt au derſa 
(Z. Struben, de statanın guuranet lin etz et priesiptis Jerıbus in 

dt histertae zerm. Du. Ob AV. . Dergiehrice Verfaner 
tish bannereriſcher Bicecantier - fürrt Bulegıe aus reriihichinen Megenden ] 
‚ande an uno bemettt aiaın die Gin.vürte, welcke man aus den kaiſerlichen 
sapitelaticnen bergenemiuen batte Ad yuiba nein, wu. eliun wedıı nd 


er nlla, eh aburäiine *, DEREN Plane BAM ınlerj 
time eiusonteritencanse ,u ur. Divcrwmätige Refunrnis wer den zu 
ſürftenthum Bunncrer gehörenden calendergiſchen Yandtänden Durch den y 


sbiaiid von 159 au” nch ausdrücktich mit den Worten beftutiae. daß d 
berechtiget fein ſellten, „ın zuqt!aiſenen dic Landickaft concerairenden 

cite Arawohn derbetinet Cin'pustien anzir edir außerdard Yandes zufem 
tcmmın und über Aufricktert attung i! rer Rastv und Areiheiten fi Ju 

ftaaın“ , und runiaflense nch im Satire 1973 auasıdtt allein das Eraetı 
wies ber den Rorbebalt micht wieder aufıenemmen , mogegen in Breusfdu 
onvecationericht der Staͤnde nicht nur tur dic erncuerte Landſchefta⸗ 
n 1028, ſendern auch durch die Werraifung von 1042 austrüdtiich anerkı 
Dir war es denn auch dic Befugniß der Si Ibſtvcrſammiung, vom weichen I 
ſcaſt Gebrauch machte, um die nötbigen Vertheicigzuua ißr gegen | 
grifie des Aürflen au beſchließen, und welde alfo aı lle —— 
ducd) ein Mares Geſeq augenblictich hob. 


ERS 3* 





Hannover. 451 


n Lebens; fo lehrt es die Vernunft, und fo muß es auch hier fein. 
ke Wiener Schlußacte hat mit Feinem Worte gefagt, daß nur die 
wperation der in ihten Rechten gefränkten Landftände befugt fein 
le, wegen Ueberfchreitung des Artikels 56 fich beim Bundestage zu 
veren, und Eonnte diefes auch nicht, weil die Landſtaͤnde nicht die 
lichen Inhaber, fondern nur die jeweiligen Träger der po» 
Rechte find, welche dem Volke gehören*). Es leidet daher 
ben mindeften rechtlichen Zweifel, daß die beutſche Bundesver- 
mrslung durch jede Beſchwerde eines Einzelnen (und als etwas Anz 
u8 erfcheinen ja in folder Beziehung auch ftädtifhe Gemeinden oder 
Were Corporationen nicht) veranlagt werben Tann, über den Streit 
entſcheiden; und noch hat Deutfchland das zuverfichtlihe Vertrauen, 
% fie der Veranlaffung , wenn diefelbe geboten werben follte, ſich 
kit entziehen werde. — . 
" Wir kehren nun zum Faden der erzählenden Darftellung zurüd. 
6 ſeitdem Gefchehene gehört freilich noch mehr der Gegenwart, als 
hen der Geſchichte an, allein wenigftens eine Angabe der wichtigften 
datſachen möge den Vordergrund des Gemäldes ausfüllen. — 
B iſt ſchwer, den Eindrud zu befchreiben, welchen das Patent in und 
er Hannover hervorbrachte, und man muß bei ben Zeitungsnach⸗ 
Sen, weldye darüber berichteten, im ber That die duferen Verhält: 
Me der deutfchen periobifchen Preffe beruͤckſichtigen, um ſich eine rich: 
je Borftellung von der Gemütheftimmung zu maden, welde ſich 
Agerheilt im gebildeten Publicum ausſprach. Noch immer hatte man 
ı Bande gehofft, daß das Aeuferfic, was zu fürchten war, am ber 
Migkeit der auf das Grundgefeg beeidigten Staatsbiener fcheitern 
Eben Bern iwenn auch der König diefelben von dem geleifteten Eide 
bunden hatte, fo mußten fie fi) doch felbft fagen, daß diefer Eid 
allein dem Könige, fondern auch dem Lande gefchworen war, 
Mb Baf der König nur auf diejenige Verpflichtung, welche für ihn 
FBfE daraus hervorging, verzichten konnte. In dieſer Hinſicht fegte 
im befonders Verttauen in die Redlichkeit und Charakterftärke der 
Üinifter, welche als die Echöpfer des Grundgeſetzes und wegen der 
übernommenen Verantwortlichkeit duch Recht, Gewiſſen und 
nerpflichtet zu fein ſchienen, die Verfaffung aus allen Kräften zu 
Ägen und, wenn fie das nicht länger mit Erfolg tonnten, ben 
zu verlaffen. Daß in diefem Falle der größte Theil der unteren 
Diener nahgefolat fein würde, iſt wehl mit Sicherheit anzuneh⸗ 
, mb dann war cine Ruͤckkeht auf den verlaffenen Meg des 
gar nicht zu vermeiden. Allein die hanndverifhen Minifter 


















Urfitel 53 der Schlußacte Tnüpft außerdem ausdruͤcklich die 
bad Recht des Bundes zur Ginfchreitung daran, daß es fih „aus 
mb brgründeten Anzeigen der Betheiligten ergibt 
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hatten eine andere Anſicht von der Sache. Es muchte ihren ge 
daß der König durch die unter Heren von Schele untergeorduet 
lung, welche cr ihnen gab, fie ſcheinbar der minifterlelen Vera 
lichkeit überhob und diefe dem Cabinete übertrug , deſſen Mi 
er nicht auf das Grundgeſetz verpflichtet hatte; und fie blieben 
ur geoßen Betrübniß der Letzten im Amte. Nun wur auch fe 
fiver Widerfland von der Mehrzabt der unteren Staatsdiener zu 
ten, melche zur Ausflelung cines Duldigungsreverfes aufgeferder 
den. Ju trüber Vorahnung fagte ber Verfaſſer der Meinen € 
‚Meine Ueberzeugung in Beziehung auf das hanndverifhe 4 
geundaefts vom 26. Eeptember 1333" bierüber: „Wer einu 
Gewiſſen : Ina Tallerrand bat, der wird ben Eid doch leiſten 
über’d Fahr wieder einen undern, aber wer einmal mit Eide 
fpielen mag, wer Gott und fein gegebenes Wort höber achtet, 
die Menfchen fürchtet: der wird den neuen Eid nicht leiflen, u 
her Männer werden ſich immer noch genug finden , die dann f 
ihrer etwaigen Minorität durch die Kraft ihrer Muannesirdr 
furdiebarem Ernſte Achtung fordern werben. 

Und fie haben fih gefunden! ieben edle, entſchloſſene D 
(Smmilih den Lehrern der Hochſchule in Göttingen ungehöre 
Zierden derfelben,, traten mit einer entfchiedenen Droteflation vi 
November 1837 dem königlihen Patente offen entgegen. Deut 
Vuropa kennt die Namen biefer Hochbersigen; fie beigen 1 
mann, Albrecht, Jaceb Grimm, Wilhelm Grimm. 
vinus, Emald und Weber. In einer chrerbietigen Eprad 
zugleich wuͤrdevoll und Präftig erklärten fie, da fie die Aufbebu 
Stautsgrundgeferes und die Wiederherſtellung der Berfoffen 
1819 nicht für gerechtfertigt, daß ſie duch ihren auf das ( 
yrundgefeg geleiteten Eid ſich fortwahrend für verpflichtet bielte 
fie eine auf anderen Grundfägen, als der Verfaſſung ven 10 
waͤhlte Ztändeverfammlung als cedhtmifig nicht unerfennen, 
maͤß auch meder ale Miralieder der Univerfitit an der Wab 
Abgeordneten Theil nehmen, noch cıne etwa auf fie fallend 
unnchmen würden, den jett ueferderten Huldiqungscid uber mi 
ten tännıen. Micht leicht har eine andere Nachricht fo cal 1 
ien Zeiten bin den Weg ins Pubicum gefunden, als die Kun 
diefem Schritte der fieben Goͤttinger Profeiieren. Noch lange, 
vie Zeitungen ihre Proteſtation bekannt machten, lief Diefelbe tı 
fenden von Abfchriften umher und richtete duch den neuge 
Siauben an Zugend und Minnerkc:tt die Zagenden wieder au! 
Maͤnnet gehoͤrten au den urdften Gelebtten. ıu den fdarfft 
Denkern Deutſchlands; aber auch die besbafteſte Verleumdun 
es nicht wagen koͤnnen, ibnen revelutienaͤre Tendenzen s 
Emternteſten Schuld au geben; vie!mebt war wohl gerade den 
untet ihnen jede Affensishe Theilnabme an pelitiſchen Haͤndein 
fremd geweſen, und der als Lehrer des Staatétechte zunaͤc 
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erufene Hofrat Dahlmann hatte fi von jeher durch eine 
ig der Anfichten ausgezeichnet, welche für ihn fogar nicht ſel⸗ 
Beranlaffung zu Anfeindung und Mißdeutung von Seiten 
len Partei geworden war. Aber eben darum wirkte ihe ent: 
Auftreten um fo gewaltiger; denn nicht blinde Parteianſich⸗ 
ſchwer gewichtige Gründe konnten es fein, ducch welche ſol⸗ 
mer zu einem. folchen Schritte fid) gezwungen fahen. Unb 
a wurden fie fortgeriffen durch ein unwiderſtehliches Vor⸗ 
ven ihrer Zeitgenofien, nen, allein fanden fie da mit 
open Dandlung, für melde fie keine andere Xriebfe: 
ten, als ihre ruhige, aber fefle und innige Ueberzeu: 
hne Leidenfhaft, mit befonnener Klarheit fchaueten fie in. 
Ktniffe und gaben als die Erſten ihren Mitbürgern ein er: 
Beifpiel, wie der Mann in fo fchrierigen Derhältmiffen 
oBe. -- Eine ängftlihe Stille, wie unmittelbar vor dem Ge: 
ellte fi) ein. Man Eannte den feften Sinn des Könige und 
ngeooll dem Sturme entgegen, der nun von Hannover aus 
ı würde. Und das! erfolgte denn aud allerdings fehr bald: 
n Profefforen wurden durch Eöniglihe Machtvollkommenheit 
ces Amtes entfegt und drei von ihnen, Dahlmann, 
us und Jacob Grimm, daneben des Landes verwiefen, 
‚Ihnen die Verbreitung der Proteftation im Publicum zum 
: machte. Um die Aufregung, welche unter den Studirenden. 
zu zügeln, wurde Militär nady Göttingen gefandt, aber doch 
che Begleitung der Verbannten durch mehrere hundert Hochs 
8 auf kurheſſiſches Gebiet aller angewandten Gegenvorkehrun⸗ 
achtet nicht verhindert. Aber nun mußte auch im übrigen 
fich regende Geift überwacht werden. Es erging deshalb an 
tsbiener — welche, um fie beſtimmter an ihre Lage zu erm: 
nmehr Eöniglihe Diener genannt wurden — ber Befehl, 
bie Eöniglichen Patente auch in Gefellfchaften nicht mißbilli⸗ 
äußern; Slugfchriften, welche das Staatsgrundgefeg vertheidig: 
en verboten ; Corporationen veranlußt,. durch Abgefandte ihre 
und Ergebenheit zu verfihern. Man fprad von geheimer Ue: 
ig des Worts und der Gefinnungen; von Unficherheit des 
mniſſes auf der Poft und dergleichen. Manches davon war 

ieben, aber es iſt ſchon bezeichnend, wenn fo etwas ge: 
xd. Auch die Univerfität Göttingen mußte eine Deputation 
ige ſchicken, als diefer fi) auf dem Ssagbfchloffe zu Rothen: 
fhielt. Die Anrede des Prorectors, wie diefelbe kurz darauf 
halbamtliche hannöverifche Zeitung mitgetheilt wurde, ſprach 
: DVerfiherung der Anhanglichkeit zugleich die entfchiedenfte 
ing des Schrittes der abgefegten Profefforen aus, mogegen 
terhin von anderen Sciten durch Zeitungsartikel eine davon 
gar abweichende Anrede verdifentlicht wurde. Die hanndve: 
Aug hat fich über diefe Abweichungen nie mit Beſtimmtheit 
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erklaͤrt, ſondern nur verfichert, fie habe die Anrede bes Prorectent 
rem wefentliden Inhalte nad wiedergegeben. Kine Aufl; 
durch die Deputationgmitglieder felbit ift nie erfolgt. 

Die Proteftation der Göttinger Profefforen, wie ſehr diefelbe 
nachher von der herrfchenden Partei angefeindet wurde, brachte ı 
wohl eine unberechenbare moralifhe Wirkung hervor. Die u 
Folge wur, daß ſechs andere Lehrer der Hochſchule, um Mißde 
gen zu begegnen, welche durch die Anrede der Deputation in A 
kirchen veranlaßt werden konnte, Öffentlich in der Zeitung erklaͤrte 
hätten niemals eine Mifbilligung des Schrittes ihrer vom Amtı 
fernten Gollegen ausgeſprochen. Man fürchtete nun auch für 
das gleiche Loos; allein die Entfernung der Sieben hatte der U 
inät ſchon zu viel Schaden verurſacht, als daß Confequena ci 
fein fonnte, und das Gourernement ignorirte dieſen doch keine: 
freundlihen Schritt. Uedrigens durfte die Berminderung der fi 
ausgezeichnete Univerfirätsbibliorhet auegrfesten Zumme ven 
Thalern auf Z3000 Thaler als eine Wirkung der königlichen Un 
berracheet werden, und die Yage diefer einit fo blühenden Hech 
war vielleidye nie bedenklicher und Eritifcher geweſen, als jetzt, na 
fie vor kaum drei Monaten ihr hundertjähriges Ztriftungsfel 
hatte. - Auf der anderen Seite erbielt aber nun auch die oͤffe 
Meinung des yanzen yebilderen deutfchen Publicums eine Gelege 
ih über Die banndverıfhe Sache auszuſprechen, und tie Allge 
beie, mit welcher dieſelbe benugt wurde, mar wohl cin erfreuliche 
hen, daß die Deutſchen, wenn ſie nur ſich frei dufern But 
(hwerlich uber irgend eins der Hauptfragen geibeilter Anſicht fen 
den. Won allen Seiten liefen Adreffen an tie fieben Entlaſſenc 
ın welchen die Adtung und der Dank der Zeitgeneſſen „ussefst 
wurden; zahlteiche Zubferiptionen ſuchten fe gehen sugenbiidiiche 
tetielle Berlesenkeiten zu ſchühen, und ſelbſt Die Facultaͤren der 
Hochſchulen nahmen duch Ubren. md Adiungssbensungen sı 
Huldi4ungen Theil, weiche man als einen Der IK, chen und G 
ſenhaftigkeit fAuldigen Icbut berradtete. 

Während dieſer Zeit wurden die Huldizungeteretſe ven den St 
dienern eingefordert. Wir entiſchieden indeſſen auch die Weigerun 
— nunmehr dreizehn Gettinger Preſeſſceren usgeſrrechen 
das Beiſpiel der Staatsmmiſter hatte zu niederſchlunend gewirkt, 
auch der hoͤchſte Gerichtshef, dis Oderappeilatiens ericht au Celle 
deſſen Feſtigkeit fo viel abhinq, ſich fo wenig deſtimmt und eife 
das Staatsgrundgeſeß erklärt »), als Nak die Zabl derſenigen St 


*) uiber den Buldigunzerivers des Ciiraprellatiensuendts iſt wicht 
cicl bafannt acwerden. Bic cs beißt, iſt demſelden zur der VBerbebalt Mage 
geweſen, daß die Mitnlicder ſich dadurch irres riketeriiken Cibdes 
weichem ſie au auf Kandbesrcriräge, Kandtausubfdicte und 
den su srtennen ſchuldig find) nicht für entbunden hattın. In fo fern num I 
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ner, welche den Huldigungsrevers entweder gar nicht, oder doch nur 
2 einem Vorbehalte vollzogen, nicht hätte in dee Minderheit bleiben 
kffem. Freilich follen Diele von ihnen, von Gewiſſensnoth getrieben, 
jar bei Geifllihen Rath gefucht haben, aber die beflimmt ausgefpro- 
ne koͤnigliche Anficht, Daß derjenige aufgehört habe, Staatsdiener zu 
a, welcher den Revers verweigere oder bemfelben einen Vorbehalt 

e, gab im Kampfe zwiſchen Gewiffen und Eriftenz bei ben 
eiſten ben Ausfchlug. Auch Magiftratsperfonen und Abvocaten wur: 
a zur Huldigung bervorgezogen, um dem neuen Soſteme eine mög: 
b weit verbreitete Haltung zu verſchaffen, wenn gleich, befonders in 
a fädtifhen Corporationen, das Gouvernement die bedeutendften 
iderniſſe fand. Webrigens fcheint daſſelbe dir unerbittlihe Strenge, 
e welcher der erfie Miderftand der fieben Profefferen beftraft murbe, 
kterhin aus überwiegenden Gründen auc bei anderen öffentlichen 
samten nicht confequent feftgehulten zu haben: menigftens ift von 
iteren Dienftentfesungen wegen vermeigerten oder unter Vorbehalt 
Bsogenen Huldisungsreverfes nichts bekannt geworden. 

Das Grundgefeg war factiſch aufgehoben, und damit mußte folge: 
be die Verfaffung von 1819 eintreten. Daß der König eine Mo. 
ication in fo fern zuließ, als er die fhon 1832 mit ftändifcher Zu: 
umung befchlofiene Theilnahme des Bauernſtandes an der Landes: 
tretung auch fernerhin geftattete, Eonnte auch aus feinen Standpuncte 
echtfertigt werden, da jene freilich fehr wefentlihe Abänderung auf 
faffungsmäßigem Wege herbeigeführt war, und darüber, ob auch 
rburch agnatifche ober Kegierungsrechte des Thronfolgers verlest feien, 
e ihm nicht zu rechten fland. In fo fern ift alfo der Vorwurf der 
iconſequenz, welchen man diefer Ausnahme wohl gemacht hit, nicht 
peändet, wenn gleich nicht geleugnet werden may, daR die auch in 
derer Bezichung fo vielfach kundgegebene Abſicht, ver allen Dingen 
a Bauernftand für die neue Ordnung der Dinge augenblid- 
H zu gewinnen, vielleicht von groͤßerem Einflujfe bei diefer Beſtim— 
ang geweſen fei, als die Sorge für die Integrität der monarchiſchen 
Ancipes oder andere Müdfichten. Allein ſchwerlich ließ ſich ein 
echtsgrund dafür auffinden, daß der König die Micderherftellung 
Blandfländifchen Schhagcellegiums vermeinerte. Daſſelbe gehörr> 

ch zur älteren flindifchen Barfaffung und mar nur durd bis 
we Ordnung aufgehoben, welche das Grundgifes von 18353 heibei- 
hete. Sprach man dieſem die pofitive MWirkfaniteit ab, fo Eonnte 
na ihm auch feine negative beilegen; vielmehr mußte es ganz als 
cht vorhanden betrachtet werden, wie greß auch die Schwierigkeiten 





Diefer Formel nur ven den Mitgliedern dis Dbcerappellationsge: 
Mes geleifter ift und wird, wurde alfo bei jenem Vorbehalte dir unmittel 
æ auf das Staatsgrundgeſetz geleiſtete Eid unberüdfidtigt gelaffen, und fo 
wie alfo die nur auf individunlie Berbältniffe gegründete Proteftation auf die 
Mgen Staatsdiener nur geringe Wirkung aͤußern. 
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fein mögen, ein wichtiges hiſtoriſches chi | 
tein in ſich ſelbſt, fondern auch fhon | , teme em erifliet 
ignoriren. Allein die Mitglieder des :ecen omagconsgiume 

als folche, Eip und Stimme in ber dndeverfammiung, unb zu > 
nen gehörte auch der Schagrath Sträne, der Zelt B » 
Osnabruͤck, deffen feftes, entfchloffenes Benehmen vom Aufenge a 
der neuen Regierung nichts weniger als angenehm gewefen wer, 
deſſen mit Sicherheit zu erwartende Oppofition in ber 
tung fi alsdann durch Regierungsmaßregeln auf keinen Fal vfie 
dern ließ, wenn fein Eintritt ducch eine verfaffungsmäßige Legitisnatien 
einmal gefichert war. 


Die Regierung forderte zu den neuen fländifhen Wahlen auf; 
die Wahlcorporationen zeigten eine zögernde Unentſchloſſenheit. Wan 
man einmal darüber mit ſich im Reinen war, daß das Brundgefeg von 
1833 rechtmaͤßig nicht uufgehoben werden koͤnne, alſo rechtlich no 
fortbeftebe, fo konnte man über da6, mas man zu tbun haste, mit 
lange ‚zweifelhaft fein: man durfte gac nicht wählen. Denn wenn 
das Brundgefep von 1833 galt, fo konnte die Verfaffung von 1819 
nicht mehr gelten; man mußte ſich beſtimmt für eine von beiden au® 
fprechen, und Eonnte nicht der ungültigen durch cine felbfilänbige 
Handlung fi unterwerfen und dennoch die fortwäbrende Guttigke 
der anderen behaupten *). Allein fo kraͤftige Entfchiedenheiz made in 
den Wablcorporationen einem duch Furcht wie durch ung & 
günftigeen Schaukelfrſteme Play, indem manche für die größte King 
beit hielten, vor allen Dingen dem Lande ein vom Könige felbit ame: 
kanntes Organ zu verfchaffen, welchem dann die Vertheidigung deb 
Grundgeſetzes überlaffen werden koͤnnte; und da die Menſchen im be 
Regel fi) ſo gern zufrieden geftellt fühlen, wenn es ihnen gelingt, fie 
dasjenige, was ſich ohne irgend cine Aufopferung oder Preißgebung 
nidye vermeiden oder verweigern läßt, cinen aud nur [dyeinbareın me 
raliſchen oder rationelen Bewegqrund aufjufinden, fo gemann jene Au 
ſicht in den meiſten Wahlcollegien allerdings die Obethand. Beſendes 
aber mußte auch berudfichtiat merden,, daß es jebt bei dee Bub m 
noch das Bott fetbfl war, welches Aefligkeit zeigen follte, nachdem 
bis dahin alle Federn, von denen Wideritund erwartet werden feumt, 
mit wenig Ausnubhme dem Drude nacyegeben hatten. daß alſe dei 
ganze Gewicht der Eöniglichen Zumuthungen nicht mehr auf dem ge 
bildeten Stande der Staatsdiener, ſendern auf der gemiſchten großen 
Maſſe rubtte. 

Iror dem entwidelte fin allmilig eine beflimmte Anfıcht im den 














































*), Der naͤchſte Erfolg eines ſelchen Berfabrene wäre ziemlich gewiß ven 
aussufeben geweſen. Dem Könige blich atsdenn nichts übrig, als 
Berfafflung ven 1RA3 umb dem reinen Abjelutismus su mäblen, und 
zung des legten bärfte doch widyt ohne ſehr große kuchteiten gewefen 
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übten. " Einige von ihnen mählten, mit Vorbehalt ber. Rechte auf 
B-Grumbgefeb, andere — wie namentlich Osnabruͤck — verweiger: 
t Vie Wahl gaͤnzlich. Die Megierung, ihrem Grundfage getreu und 
bei‘ einem Im neueren Zeiten, leider! vielfach angewandten Syſteme 
Digend, fuchte nur den Symptomen entgegenzumicken, indem fie 
Ms diejenigen Städte, deren Wahlen auf liberale Mitglieder der fruͤ⸗ 
ua Gtändeverfammlung gefallen waren, durch Entziehung von Gar: 

und anderen Vortheilen beftafte, theils bie unter jenem Vor⸗ 

erfolgten Wahlen füs nichtig erklaͤrte — ein Verfahren, mel: 
B füch ſchwerlich weder aus ber diteren, noch auß der neueren Berfaffung 
befertigen lief. Selbſt das Wahlcollegium der Refidenzſtadt Dan: 
wer, woſelbſt man bisher wohl am Wenigften politifhen Charakter 
muthet hatte, zeigte jest eine ganz unerwartete Beflimmtheit, in- 
m es ſtandhaft bei einer mit Vorbehalt getroffenen Wahl, ungeach⸗ 
Deren Berwerfung durch die Regierung und einer fpäteren tie: 
Remonſtration berfelben, beharrte. Dagegen gingen von meh: 
Gebeutenden Städten (3. B. Stade, Dsnabrüd u. f. mw.) Bett 
an den König en, in welchen um Miederherftellung ber Ver⸗ 
von 1833, mindeftens um freiwillige Unterwerfung der Streit⸗ 
unter die Entfcheidung des beutfchen Bundes gebeten murbe, 
Hh, wie ſich vorher fehen ließ, ohne Erfolg. Auch der alademifche 
at der Univerfität Goͤttingen Eonnte wegen Meinungsverfchieden- 
miter feinen Mitgliedern längere Zeit hindurch nicht mit der Wahl zu 
| kommen und hatte dann zweimal Hinter einander das Schick⸗ 
ea baß der gewählte Abgeordnete den Auftrag ablehnte. 








» Am 20. Februar 1838 wurde die Ständeverfammlung vom Ks 
je eröffnet. Zwar war die geſetzlich erforderliche Anzahl von Mit: 
ira: erichienen, aber es war charakteriftifch, daß die Abgeordneten 
h allen großen Städten bes Landes fehlten. In der Exöff: 
begegnet der König den durch die Aufhebung des Grund- 
entftandenen Beforgniffen mit der Verfiherung, dag Ihm Re: 

pri kuͤr von jeher verhaßt gewefen fei, und daß Er nur nad 
‚Gefegen und nad dem Rechte Sein geliebtes Volk regieren 
u Zum Beweife davon folle den Ständen der Entwurf einer 








Berfoffung zue Berathung vorgelegt werben, welcher auf 
: Geundfäge gebauet fei, wobei Deutfchlands Völker fo lange ſich 
* befunden haben. Aus dem neuen Verfaſſungsentwurfe, da 
* in dem Augenblicke, wo ich dieſes niederſchreibe, noch nicht zum 

erhoben iſt, moͤgen nur einige Hauptpuncte zur Begruͤndung 
wigfiens eines allgemeinen Urtheiles hervorgehoben werden, Die 
wiglidhen Rechte find mit einigen Abweichungen in dem nämli: 
B Umfange und ziemlich auf biefelbe Weife feitgehalten, wie in dem 
eſetze von 1833; nur ift die Beſtimmung über die Frage, 
wegen Regierungsunfähigteit des Königs eine Megentfchaft anges 
et werben müffe, auf eine Weiſe mobificiet, weiche gerade für bie 
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mäcte „Zutunfi Hannovers Bedenken erregt *,. Dayegm ik de 
Wirtfamkeit der Landflände einer folhen Beſchraͤnkung unterwerten, 
welde befonders in einer Zeit, in der fogar die wirküch mefemsl- 
hen und wichtigen Befugniffs der Voltsrepräfentation zur Mefen 
Juuſion zu werden drehen, dem Verfajjungsirefen in Hannover lege 
alle Xheiinahme des Volkes entzichen moͤchte. Die Mitwirkung de 
Landſtaͤnde bei der Gefesgebuny ift auf blofes Gutacht en rebmcikt 
ja es if fogar der alleinigen Entſcheidung des Könige vorbehilsen, eb 
en Gefes von der Art fei, daß es der fländifhen Verathung bedärfe 
Bei der Finangyerwaltung haben die Stände freilid das Einnahmeher 
get in fo fern mit au beſtimmen, als feine Eteuer ohne ibre Bermii 
gung erhoben werden fol; allein das Ausyabebudger ſtelt der Käma 
feft, und die Stände, una auf daſſelbe nur ein Nie 
der Prüfung und Beyusachtung haben, dürfen die zu den Musc:ha 
nöthigen Sieuern nicht ern. Die Dominen und Reqatien we- 
den für ein mit dir Nachfolge in der Staatsgewalt (Regierung: un 
zerteennlich verbundenes Fideicommiß erklaͤrtz die Verwaltung der At: 
künfte derfelben, mit Ausſchluß jeder ſtaͤndiſben Mitwirkung. om 84 

nige vorbehalten und dem Yande ein jihrlices Firum ven 2,300.00* 
Ihalern zugeſichett, von welchem jedoch, aufer den cigentliten Erz 
beduͤrfniffen, zugleich Apanagen, Eintichtungs und Nusftartunge: 
ſten der Eöniglihen Prinzen und Prinzeſſinnen, Witthümer und ie 
Binfen der Domanialc:pitatien zu beftreiten find Xuch ſellen miheenb 
der eriten zebn Jahre gährlih neh S0,000 Thaler abeezegen und gas 
Schloßbeue verwandt wird Schulden keͤnnen nur mit fländiiee 
Bewilligung contrabitt werten: dech darf der Köni« unter aufererdem: 

lichen Umjtinden, ohne Zuziebung der Stande, eıne Million ar 
den Credit der Domänen und m un eine gleide Zumm 
auf den Ciedit der Genectalcaſſe zuftiiben®®, In Gemäßhbeit si 
mem verbmdlicher Geſene, oder wesen eifendarer Mi-tichkeit 6 
Domaͤnen veraufert weiden, im! 
rbne ſiaͤndijce Eencuiten:. 
nige on eituch und et 
Suspenſ:en oder Ent: 
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ichter — in ſo fern ſie nicht zugleich ein Verwaltungsamt beklei⸗ 
n welchem Falle fie ebenfalls unter ber vorigen Beſtimmung ſte⸗ 
— koͤnnen nicht anders als durch richterliches Erkenntniß ent⸗ 
der entlaſſen werden. Die Gerichte ſind innerhalb ihres Wir⸗ 
kreiſes unabhaͤngig, jedoch werden Competenzconflicte mit Ver⸗ 
igsbehoͤrden im koͤniglichen Staatsrathe entſchieden. — Die Ver⸗ 
g ſoll vom Kronprinzen anerkannt und die Garantie des 
eu Bundes für die Verfaſſung in Antrag gebracht werben. — 
en Sigungen der beiden Kammern der Ständeverfammlung mer: 
ine Zuhörer zugelaffen, und die Protocolle dürfen nur in fo weit 
udt werden, als fie nur die Angabe der Tagesordnung, die zur 
ſſion oder Abſtimmung gebrachten "Anträge, fo wie das Refultat 
bflimmung und des gefaften Belchluffes enthalten. 
Bir enthalten uns billig eines Urtheils über diefen Verfaſſungs⸗ 
ef, da nicht eine noch in den Bereich der periodifchen Preffe fal: 
fortlaufende Kritik aller neueften Erfcheinungen in der politifchen 
aatscehhtlihen Welt, fondern eine Entwidelung der Grundibeen 
entlichen Lebens und eine Darftellung feines Bildes nad) den 
fen gefchichtlihen Momenten der Hauptzweck diefes Buches if. 
ine Bemerkung, weil fie weſentlich mit der Hauptfrage zufam: 
mgt, koͤnnen wir nicht unterdrüden. Mach der Art, wie ber 
ff auf die Verfaffung von 1333 hauptfädhlich begründet wurde, 
man erwarten follen, daß bei dem neuen Verfaſſungsentwurfe 
pe Rechtsanſicht mit Confequenz feftyehalten wäre, nach welcher 
ig in feinen agnatifchen Rechten verlegt zu fein glaubte. Das 
eß vielfad, nicht der Full. Wenn es wahr ift, daß der Com: 
ler Regierungsenusungen als Lehen oder Fideicommiß dem fuc: 
ben Agnaten ohne alle Schmälerung erhalten und binterlaffen 
s muß, fo durf vor allen Dingen durchaus Feine Veränderung 
: Subftanz des Domanialvermoͤgens ohne Mitwirkung der be: 
tm Agnaten für ſtatthaft erklärt werden. Das hatte das Pa— 
das hatten die Vertheidiger der Eöniglidyen Anficht behauptet, und 
nfequenz lieh ihnen auch keine andere Wahl. Allein dennoch 
et der Verfafjungsentwurf in nichreren Puncten gegen diefen 
Mas. Der König bewilligt dem Lande zum Präjubize für feine 
olger ein jährliches Sirum von 2,300,000 Thalern aus den Do: 
leinkünften ; cr nimmt das Recht in Anſpruch, die Domänen 
; einer Million Thaler mit Hypothekſchulden zu belaften, obgleid) 
adurch die Domänennugungen zum Nachtheile des fuccedirenden 
en verringert werden. Er erklärt ferner die Veräußerung von 
men wegen offenbarer Nuͤtzlichkeit für flatthaft, jedoch 
ya eine Anfrage bei den Agnaten, ob fie über folhe Nuͤtzlich⸗ 


a 






ko namentlich die ganze Staatsbienerfchaft hei den Aemtern, wo Ju— 
ung noch nicht getrennt find. 
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Reit auch gleicher Anficht feien, erforberiih wär. Das Grumbge 
von 1833 enthielt keine Beſtimmung über das Lan 

welche ihrer Wirkung nad einer Veräußerung gleichtame. Alde 
wenn man aud eine ſolche in der fogenannten Gaffenvereinigung fin 
den wollte, lag denn nicht die offenbare Nüglipkeit Alar gran 
vor? Und wenn die koͤnigliche Anficht ſich jeht dahin modifickt Bat 
daß der Agnat offenbar nüsliche Verfügungen über das Tidricrmmip 
sut anertennen müffe, war denn der König, als Ex bie 

antrat, nicht eben in diefem Falle? Vielleicht beftreiter der König chen 
jene Nuͤtlichkeit, allein die Entſcheildung oaräber fol ja auch mad dem 
Entwurfe nur dem Könige, als dem jeweiligen Inhaber der Kege 
rungsgemalt,, zuſtehen, und dieſe Entſcheidung hatte im Jahre 1833 
der König Wilhelm IV. durch Sanctien des Grundgefepes bereiis St. 
gegeben. — Noch auffallender aber ift die Beſtimmung des Curnzar- 
fes, nach welcher Verdußerungen von Domänen gültig fein folen, 
menn fie duch ein allgemein verbindlides Befer berbeigefiher 
werden. Hier liegt ftantsrechtliche Wahrheit zum Grunde, und «6 werden 
alſo die agnatifhen Rechte der gefehjebenden Gewalt des Staats ame 
drüdtic untergeordnet. Aber, darf man fragen, war bern Die Ber 
faffung von 1833 fein allgemein verbindliches Gefeh * Und mean ale 
daffelbe aud) eine beſchwerende Verfünung über das Domanlaivermb 
gen enthalten follte, folgt denn deſſen fortbaurende Gültigkeit niche eben 
aus dem nämlihen Grundfäge, welcher jegt vom Könige ſelbſt mfg 
ſtelt wird ’ Gibt es irgend eine Wahrnehmung, melde die redhetihe 
Unmoͤglichkeit derjenigen Principien, auf denen bie agnatiſchen Ar. 
ſoruͤche des Parentes beruben, kiat in's Kıche ſtellt, fo iſt es die De 
ſache, daß felbft die Raͤthe des Könige nicht im Stande find, mer 
ihnen zu regieren, oder auch nur die Grundzüge eines neuen Staec 
erganismus aufzuftellen. Und wenn man ihnen eben fo viel Sach 
bi zutrauen darf, als fie bisher Energie gezeigte haben, fo Baum a 
ihnen nicht entgangen fein, in welch' gefährliches Ditemma fie blank 
uerathen find, daß fir sort dei ihrem neuen Werke Grundfäze verid‘ 
fen, mit welchen ſie dan alte bekämpft haben, daß fie m den mim 
hen Fehlet verfallen 1md, melden Me der früheren Regierung zum 
Vorreurfe machen, und daß die neue Verfaffung, wenn fie wiciih 
su Staude kommen felte, von vorn bern an den nämlıden re 
lichen Gebrechen leben und nicht mehr Wahrfheinlichkeit des Wehr 
hens für fi haben würde, als die .t Virleiht tönmten Nie 
formellen Grundmingel eine Abhülfe erhalten, menn man bie Belfie: 
mung der Agnıten einholte; allein man feine nicht für gut — 
iu haben, dieſes in den Pan aufzunchmen, da im Entwürfe mer 
ven der Acceffton des Ktenptinzen und der Garantie des Demi 
Bundes dir Rede iſt. Der Beutitt des Krenpeingen 8 nun 
ſBeinlich den etwa deſtebenden u 
meniger Abbruch ihun, als bus I a 
den Antrag um Uebrrnahme | 
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fo könnte diefer dadurch im eime.eigene Lage kommen. Dem 

würde er den Beitritt der Agnaten für erforderlich halten, 
m bürfte er ſich wohl kaum dazu verfiehen, ohne benfelben 
mtie zu übernehmen; oder er würde die entgegengefegte Au⸗ 
m’, dann aber auch ſich wohl für bie rechtliche Fortdauer der 
ug von 1833 ausſprechen müffen. 

m fieht hieraus, daß die Einführung eines geſicherten Rechtes 
in Qannover duich die neue Verfaſſung mehr Schwierigkei⸗ 
als auf den erfien Blick ſichtbar wird, felbft wenn aud bie 
m gegen diefelbe und die Anhaͤnglichkeit an das Gtaatsgrund- 
befiegen fein follte, felbft wenn man vergeffen wollte, da 
es Recht je Vertrauen und Achtung einflöfen kann, das mi 
elicher Zerftörung des alten begann. Im Allgemeinen ſchei⸗ 
3 die Verfaſſer des Entwurfs felbft über den Erfolg deines: 
my beruhigt geweſen zu fein; denn in dem koͤniglichen Beglei⸗ 
selben an die Stände wird die Hoffnung ausgefprohen, daß 
weſentlichen Puncte eine Verftändigung eintreten werde, 
ber That der neue Entwurf, weit entfernt, der Abdruck „neu⸗ 
t Verfaffungsideen” zu fein, in ber That nur das alte, nicht 
wankende Öffentliche Recht in gefchriebenes verwandle *); zus 
ed aber auch die Andeutung hinzugefügt, daß, wenn eine ver: 
lise Uebereinkunft mit den Ständen nicht zu erreihen fein 
= König ſich veranlaßt fehen würde, nach ber Verfaffung von 
[2 ‚ In welchem Falle feeilih die den Unterthanen vor- 
m Grundfäge des neuen Entwurfs zur Anwendung gebracht 
ſollten, daneben aber auch der König von dem im Patente 
19 vorbehaltenen Rechte, beliebige Mobdificationen in der Ot⸗ 
m der Gtändeverfummlung eintreten zu laffen, Gebrauch ma⸗ 
be — fo daß alſo hiernach von Rechten des Volkes, von wah⸗ 
wätsrechte feine Rebe mehr ift, fondern nur von einfeitigem 

der Regierung. 

e Ständeverfammlung zeigte vom Anfange an eine große Un: 
keit, befonders teil von vielen Seiten her die Behauptung 
W wurde, ihre einzige Aufgabe könne nur darin beftehen, ſich 
mpetent zu erklären. Man wollte den böfen Streit über diefe 
laausſchieben und ging deshalb in der zweiten Kammer An: 
mr mit einem Vorbehalte auf die Verhandlungen ein. Eine 


WW allerdings wäre da, wo es an einem allgemeinen Verfaffungsgefege 
Mo alfo die ganze Geflaltung bes Staatsorganismus auf ungefchriebes 
hete, die Ummandlung difielben in geſchriebenes Recht, befonders in 
immer als ein Gewinn zu betradten. „Denn,“ fagt ein Cor: 

a wen Seitung, „darin haben diefe „papierenen” 
bie -- fo oft gefpötteit, doch einen Werth, daß fie der 

um laflen, daß ihr Bruch nicht blos Verbrechen 
sulannt und nachgemiefen wird.” 
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große Wirkung brachte das Auftreten des Juſtizrathe Hugo, eis] 
geordneten von Göttingen, hervor, welcher unmittelbar nach feinem 
ſten Erſcheinen in der Kammer fi offen und beftimme für bie fi 
dauernde Gültigkeit des Landesarundgefepes ausſprach, eine gleiche | 
Eärung von ben übrigen Abgeordneten — welche fih gar wide 
Landſt aͤnde betrachten dürften — verlangte und gegen alle Ein 
[hung ber Verſammlung in eigentlich ftändifche Angelegenbeiten y 
zeſtirte. Er beitärkte diefen Proteſt mit der fofortigen Rüdkebr im 
Heimath. Die Kammer konnte nicht wehl länger umbin, die Gh 
petenzfrage zur Entfteidung zu bringen, md bei ber großen Bi 
zahl abhaͤngiger Mitglieder wurde fie endlih duch Stimmenmeh! 
bejaht. Sierauf verliefen nody mehrere der Oppoſition angeböre 
Abgeordnete — ale Christiani, Sreudentbeil, Rerer u f. 
— die Berfammlung , weiche «llmälig durch das fortwährende Zun 
tretm einzelner Mitglieder fo Elein geworden wur, daß man eine 8 
minderung bis unter die zur Berathung geſetzlich erfcrderliche Haͤlfte 
befürchten hatte. Auch war nunmehr faft alle Oppeſition verf&m 
den und damit die Zheilnahme des Publicums erloſchen *). 

So flehen in: jesigen Augenblide die Sachen, un) wir fclin 
unfere Darftelung mir einigen allgemeinen Betrachtungen. Mım 
gewiß nit Unrecht, wenn man die hanndverifhen Wirren im U 
meinen als ein Ungemach tief beklagt; ullein bei dem wunderbaren 
heimnifvollen IZufammenhange, in welchem alle irdiſchen Erfdem 
gen unter einander flehen, und melder oft ecit Mar wird, wenn 
Wirkung als neues felbititändiges Ereiqniß vorliege, iſt es nicht el 
Interefie und obne Nupen, fih die Frage zu beintwerten, eb de 
nicht am Ende felbit die Sache der waren Freibeit aus Dieiem : 
fheinend zerflötenden Creisniffe Foͤrderung zu etwarten bat. U 
allerdings find zu felhen Erwartungen wichtige runde vordend 
Das confitutionelle Leben bitte in Hannover noch wenig Wrejel 
Matte gefaßt, es fehlte noch vielſach In lebendigem Intereſſe und ı 
Men Dingen en ciner verbreiteten klaren Anſicht von dem, mus ua 
wollte und mas man bedurfte. Und gerade in dieſer Desiebamg | 
die jüngſte Zeit eine unglzubihe Wırkuny bervorgebracht. Mand 
der fruͤher Sarantıeen für den Rechtszuſtand nicht für nöchrg dutt, 
sent durch die Erfahrung eines Anderen beichrt; Mancher, der Difl 
wehl faum mußte, was eine Berfijfun: fer, und was fir nupen fe 
hat in der Burgen Zeit ven kzum enem Jabre mebe Auftiirung I 
uber erhalten, ala ſonſt vielsekt in cınem halben Menichenalter ru 
gen Debinlebens möglich geweſen wäre. Ein zweiter Rugen, u 


) MRekanntlich Bat fpärer durch den Gintritt vieter fröder fehlenden De 
tirtın das Rechte in ter zwciten Rammer geſitat und Meflripe bie fertbewwr 
Yariztat der Vertaflung von 1-.4 ſcierlich mit areßer Rededeit amsgeig 
ben, während yıaidacitig fi die Reſchwerden cinzelner Cerporatienen del 
Bunbestage mehrten. Azm. der Sir. 
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der für Dannover daraus erwaͤchſt, befteht aber darin, daß das Volk 
Beligenheit gehabt hat, bie Männer Eennen zu lernen, welche ruͤck⸗ 
Aqhtelos und uneigennägig feine Rechte unter allen Umftänden 
gm vertheibigen bereit und fähig find. Miele von denen, welche früs 
Ver als. Korupbden der liberalen Sache galten, haben auch diefe Probe 
beſtanden; Manche haben der Verfuchung unterlegen, und ihre fonft 
fo beredten Stimmen_fchweigen jegt, da das Reden nicht mehr ohne 
Gefüge if. Wielleicht bedurfte es in Hannover diefer Seuerprobe, um 
des Bebiegene von dem Unlauteren zu fcheiden, unb ift der übrigge: 
bürbene Kern auch nur Hein, fo befteht er dagegen aus einem edlen 


VUnd fo fehen wir denn abermals eine tröftende Beftdtigung der 
Rchee,. welche die Weltgefchichte auf jedem Blatte verfünder, daß über 
dem wahren Guten und Rechten ein höheres Auge wacht, daß durch 
‚We raͤthſelhafte Verkettung der Erſcheinungen am Ende immer das 
| Gute gefördert wird, und daß da, wo die Entwidelung der Zeit ihre 
‚simmte Richtung erhalten hat, das Widerftreben Einzeiner den Gang 
bhieſer Entwickelung nur entweder befchleunigt, oder, was oft. noch 
wänfchenswerther ift, in feinem Fortſchreiten mehr fichert. - 

Wer aber in folhem durch Contemplation begründeten Vertrauen 
‘auf eine göttliche Ordnung aller Dinge nicht die nöthige Beruhigung 
Wuden kann, der möge folgende Betrachtung beherzigen. Hannover 
hat, abgefeben von den Veränderungen in der meftphälifchen Zeit und 
qhrer möglichfien Austilgung, in einem Zeittaume von nicht yanz einem 
Verteljahrhunderte, viermal feine Verfaffung geändert: zuerft 1814 
wach ber Reftauration, dann 1819’, 1833 und 1837, in fo fern man 
damals auf die Verfaffung von 1319 mit Modificationen zuruͤckkam. 
Eine fünfte Veränderung fteht bevor, wenn jegt der neue Verfaf- 
angsentwurf angenommen werden follte. Wohl nirgends in Deutfchs 
Aand hielt man das Herkommen fefter, als in Hannover; nirgends fand 
das Gtubilitätsprincip bereitwilligere Organe, ein günftigeres Element 
mub Üräftigere, compactere Unterftügung, und nirgends bewies daſſelbe 
gerade in den Zundamentalbefiimmungen des Stantsorganismus eine 
iſo geringe erhaltene Kraft, als gerade in Hannover. Aus feinem 
n Deutſchlands mar die Warnung gegen die Staatserperimente ' 
deingender erfchollen, als aus Hannover ; und gleichwohl ift eben Han: 
mwer feit 1314 in fortmahrendem Erperimentiren begriffen gemefen *). 





*) Ich muß mid) alfo gegen die Anficht ausſprichen, womit das „Con⸗ 
serfationsicriton der neueſten Zeit und Literatur‘ Bd. 2 den Artikel „Han: 
‚Rover beginnt: „Nicht leicht hat irgend ein anderes Land fo wenig als Dan: 
deder von ben Experimenten ber Eegielation und Theorie gelitten; es Tann das 
‚Seub des Herkommens genannt werden.” Uebrigens waren zu ber Zeit, als jener 
Wean geichzieben wurde, die Grperimente von 1833 und 1337 nod nicht ges 
f — Bem :tenswerth ift es babei, daß auch das ſtammverwandte Rach⸗ 
Braunfisweig in jenem 3eitraume zweimal, und zwar in ziemlich zufam- 
menfallenben Beitpuncten, nämlich 1820 und 1332, feine Verfaflung geändert hat. 
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Mögen biejenigen, welche den Meactiondgeift der mı 

widerſtehlich halten, aus folder Betrachtung Teoſt 

(höpfen, da ja in der That nichts dafür ſpricht, dag 

an demjenigen Puncte angelangt fei, an welchem bie 

gervefenen Verhältnijfe ihre dewegende Kraft verloren hätten. 
Grabilitätsprincip wird nicht gründlider untergraben, als vom | 
eigenen Vertheidigern, wenn naͤmlich diefe bem vorwärts Drdnge 
Geiſte der Zeit weniger nachgeben, mie bie klar erfannte R: 
wenbigteit fordert. Cie bleiben dann, ıwie fie amd wider M 
vom Zeit zu Zeit fortgefhoben werden mögen, immer eime gem 
Strede hintee den Anſpruͤchen der Gegenwart zurüd, und men 
endlich eine alte Schuld abbezahlen, fo laffen fie dabei mindeſten⸗ 
neue wieder auf Rechnuns ſteben. &o find fie zu fertmäber 
veriodifhen Nachgeben gezwungen; fie müffen, gerade weil fie 
Nachgiebiakeit in fo Beine Gaben vertheilen, dieſelde de ſte d 
ausüben, um fo bäufiger etwas Neues an bie Stelle des A 
ſeden, und verfhergen auf diefe Weiſe felbft die geheime Kraft, 
welcher fie ibe Erftem am Wirkfamften aufrecht erbielten, nämin 
ebrerbietige Achtung des großen Haufens vor dem Beflehenden, 
es alt if. 8. Steinader. 

Hanie, f. Städtebündniffe. 

Hausfrieden, Haustecht, Hausfriedensbrud, Ha 
fudhung - 1. Das Haus if der erfle Eis und Schut der | 
fation und des rechtlichen Üriedene bei dem Austritte der Viker 
dem roben Nomadenleben. Es wird dann und es bleibt fortben 
der Wohnfig und der Zempel, das Afrt und die Veſte der Ga 


it insbefendere auch der Eip und das mictigite Bebier des Fam 
vaters, des wehlibaͤtigen Lenkers und Schuͤders diefer Urgefeiif 
feiner väterlichen und bausberrlihen Regenefhaft. Das Deus 
ſchließt und ſchuͤzt die beiligfien und wichtigſten menf&lihen Be 
niffe und Rechte, die bäuslihen Altaͤre und Moferien und Die 
tigften Güter. Won dem Beginne eines wahren Friedensverdan 
unter den Menſchen un müffen alfo der Dausfrieden umb 
Hausredt, dieſe weientlih fen Grundlagen für die redyeiidte € 
Nändigkeit und Freiheit der Kamin und ihres. Duupteß und fi 
theuerflen Bedhte, als beilig anertannt und werbürge fein. 

«6 in dem Grade bleiben, als malre perfänlice Würde 

einem Wolfe heilig umd theme und. gegen type 

wale, wie angen jefuitifche fd 

efönie Sreibeie it Stets 








k britiſchen ihre tiefere Bedeutung, ihre allgemeine recht⸗ 
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tothwenbigkeit. In diefem Sinne erklären fogar noch unfere 
meiſchen toͤmiſchen Gefege das Haus bes freien Mannes als 
& gerichtlicher Verfolgung deffelben unantaftbar, weil-es ſtets 
üg ficherer Aufenthalt, das fchuͤtende Afpl deffelben fein muͤſſe 
sam refuginm atque receptaculum) *). In diefem Sinne ſprach 
o die ſchoͤnen Worte: „Was iſt rechtiich unantaftbarer, was 
alle religioſen Grunbfäge und Gebraͤuche im feiner Unverlegs 
t gehelligter als das Haus eines jeden Bürgers? Hier find ſeis 
, fein Heerd, feine Heiligthuͤmer, die Gegenftände feiner Vers 
8, feines häuslichen Gottesdienſtes. Diefer Iufluchtsort if für 
fo Heilig, dag Niemand mit Gewalt bort weggeholt werben 
" Sn bdiefem Sinne endlich fagen, völlig nach ben aͤchten ger 
om Brundfägen, ber freie Brite und das englifche Recht: „Des 
3 Haus ift feine Burg (a man’s house is his castle).” Blads 
indem er in feinem berühmten Gommentar (Ill. 19) über 
aglifhe Recht ausführt, daß man nicht gewaltſam in das 
des Bürgers zu einer Verhaftung einbringen, fondern eine ans 
elegenheit abwarten müffe, fagt: „Das Geſetz fieht des Eng ⸗ 
ro Haus als feine Veſte und Freiſtatt an, worin er feine Ges 
zu leiden braucht.” Es erinnert dieſes an die altdeutiche Hauss 
bt, nach welcher, fo lange ber Hausvater ſich felbft und feine 
moffen im öffentlichen Gerichte zu vertreten nicht verweigert, 
ffenilicher Beamter fein Haus betreten durfte. (Libertas ab 
ı jadigis pablici.) ***) Bei den Alte gaben bie Hausgottheiten 
» Penaten) audy noch befonders dem Haufe eine tempelähnliche 
Nach Servius (zur Xeneide) waren felbft die Theile des 

} einzelnen Gottheiten geweiht. Bei ben alten Germanen war 
8. der Familienvater ber Prieiter des Daufes, der Familie. Ger 
Kaßen wird biefes bei den Katholiken durch bie befonberen Schut⸗ 
Hamd bie zur veligiöfen Andacht gewöhnlich über dem Sige des 
Mlers aufgefiellten Heiligendilder erfegt. Viel wefentlicher aber ges 
Biefes dadurd), daß nach chriſtlichen Grundfägen ein wuͤrdiges 
8 Kamilienleben, welches auch faatsgefeglich in feinem Bes 
im feinen wichtigſten Erſcheinungen, bet der Ehe, der Ges 
Mündigkeit, feierlich unter religiäfe Weihe geftellt wird, durch 
Immigkeit. und durch ſittliche Entwidelung und Bilbung 

lieber feinen MWohnfig zu einem Heiligthume machen fol. 

bisher angedeuteten würdigen und humanen rechtlichen 


re hs de dama. inf, — Nemo de 


«ber ;atöbärgeritchen 
Le... ° 
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Grundideen ergaben fi nun aber bei freien Wöllern, und 
bei unferen deutſchen Borfahren, dreifache rechtliche Solgen. 

11. Aus diefen Grundibeen entſtand für's Erſte das Haı 
umd feine beſondere rechtliche Beguͤnſtigung. Daffelbe fpriche 
in dem Rechtsſprichworte: „Jeder iſt Herr in feinem Haufe.” 
ſteht theils in dem Rechte des Familienvaters zur freiem 
und Beſtimmung feiner Familienderbaͤltniſſe. Diefe und ine 
auch die Befimmungen über die Erziehung der Rinder md ı 
Tamilienvermögen follten mobl fo, wie im aͤlteſten Rem umb 
fern germanifhen Vorfahren, zum Theile auch noch beute 
Ftanzoſen durch die Mitwirkung eines Familientatbes beauffich 
mildert und unterflägt werden. Dagegen ſollten fir außer di 
ſchweret Werlegungen ber Familienglieder oder der allgemeiner 
dem Drdnung nit duch Cinmifhung von Fremden und ! 
Staate geftört werden. 


Sodann aber befteht dus Haustecht in dem vellkommenen 
des Bürgers, den Eintritt und das Verweilen in feine 2 
jedem Unberedtigten zu unterfagen und alle Berlegungen ;e 
fes fein Hausrecht und gegen den Frieden feines Hauſes, 
wohner und Bälle deffelben (fo wie Überhaupt jeden rechte 
Angriff auf feine oder feiner Mitbuͤrger Perföntichkeit oder U 
jeder Gewalt, die ihm feibfi dazu ale nothwenbig er! 
maͤnnlich abzumehren und surüdsutreiben. Römil 
deutſche Geſete ftelen dieſes Recht, fo wie es bier beſtimmi 
feiner volfommenen Unbefchränttheit und Vouſtaͤndigkeit auf‘ 
verabfcheum die feige, unmaͤnnliche und unjuriflifche Jurisptut 
welcher neuere Juriften gefegiwidrig die Ausübung dieſes nar 
beitigen Rechts der Vertheidigung oder der Netbwehr buch re 
ealifhe und politifhe, fhmwantende Beſoraͤnkungen 
nach ber Wichtigkeit des angegriffenen Rechts umd der sur Abw 
fügten Verlegung, nach der Möglichkeit einer fpÄteren Rectsbütfe 
zum gefährlichen Fallſtricke freier männlicher Vürger machen 
buch zugleich Die wieffamite Verbinderung des Unrechts yerftd 
unfere Geſede dehnen bei befonters empirenden Verlegungen, 
lid) bei dem Edebrucht, das Hausredt feldſt weit über die rer 
fer Abwehr aus (f. oben Bd. VI. 662). ie enthalten 
dere nirgends eine Sput der zuc (tlaviſchen Entwärdigung ı 
derblihen Bermtentvrannei binführenden Pehre, melde 
Abwehr des Unrechte gegen Agenten der äffenslichen 
deſchtaͤnkt oder aufbebt und dadurch jme tpannifde like 
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mäßet, daß gerade fie zulett wahrhaft gefährliche allgemeine 
jeumgen hervoreuft. Bei 6 möüffen freilich auch jegt die Juri⸗ 
be ach dem. gemeinen Rechte, 10 wie 3. B. Lepfer (Ba. 591), im 
jemeiten unferen tolirbigen ı jyen Grundfag aufflelen: „ma- 
vie inferenti vis et art recte opponamtur'‘. Aber hintennach 
a tem fie ihn und die bärgeruche Freiheit dennoch durch umjuriflis 
be wilkücliche Befchräntungen, durch die Forderung filavifher Un: 
jet auch unter an ſich rechtswidrige ober der gefehlichen Form 
imgeinde ober incompetente Befehle und Gerwaithanblangen ⸗ 
Beamten und felbft ihrer unterſten Agenten. Im fernen 
fe Dagegen erklärte noch vorlängft nicht etwa blos das Geſchwo⸗ 
Mengericht, fondeen einftimmig der höchfte Gerichtshof des Landes einen 
ee, welcher feinem Nachbar in Wertheibigung feines Hausrechts 
Abwehr einer Verhaftung, die nur durch eine falſche Titelbezelch ⸗ 
im Verhaftsbefehl formwidrig war, unterflägt und dabel ben 
getödter hatte, nicht blos als ſchuldlos, fondern als „um bie 
ehlid — und den Frieden der Bürger wohlverdient.“ 
Imte 11. 15.) “ 


UF. Die zweite Hauptfolge jener rechtlichen Grundidee war die 

| richterlicye Beſtrafung einer Verlegung bes beſonders geheilig« 
18 des Haufes ober des Hausfriedensbrudes. 

zömifchen Gefege befttaften ein beleldigendes eigenmaͤchtiges Beire⸗ 

Mi Bes Haufes oder ein folches Verweillen darin fehr ſchwer: bald als 

fechen der Öffentlichen ober der Privatgemaltthätigkeit, bald nach 

# harten Fer Cornelia über Injurien *). Doch vorzugsmweife 

fügte von jeher die germaniſchen Gefege den Hausfrieden**). Die 

Strafe des Hausfriedensbruches war nach deutſchen Befegen 

se peinliche, meiſt fogar die Todesſtrafe (f. oben Bd. V. 

. Und ſchon in den diteflen Zeiten murde es fogar als ein 

jerer Friedensbruch peinlich beſtraft, wenn ber von durch 

hen Verletzte in der an ſich erlaubten Fehde gegen Bears 

fiber dad, feinen Hausfeieden nicht achtete und Ihn in feinem Hanfe 

Mei ober verlegte ***). Unfere neuere deutſche Pratls bagegen tilgit 

be gänztich. den Begriff bes Hausfriedensbruches, und ſelbſt die 

efhhärfung anderer Vergehen (4. B. der Injurien, des Diebe 

hemaltthätigkeit) durch das Iufammentreffen mit demfelben. 


Die dritte Hauptfolge jener Grundidee war de Beſchraͤn⸗ 
ee Derfolgung richterlicher und poltzeiliet 
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Zwede, namentli ber Hausfuhungen und 0 
tungen, durch bie Heiligkeit des Haußfried 

geht aus dem oben (f. I. u. II.) Ausg hervor. 

früger (Bd. I. 578. II. 447) wurde bemerkt, daß dem 

unferen deutſchen Vorfahren, beinahe bis zur neueren Zeit, Ha 
gen und in&befondere auch Papierduchfuhungen und Werk 
volends Die bei ung jere leider fo häufig zu Jahren und Bu 
Reigenden Freiheiteberaubungen im Griminalproceffe faft gäny 
waren*). Wie konute man auch nach tömifden und al 
Srundfägen von Freiheit und Würde der Vürger, wie ker 


vollends bei dem römifchen und altdeutfchen reinen Anklagepre 
Anttäger diefe furchtbaren Mirtei für feine Beweisführu 
den Angeklagten in die Hand und ihm diefen feinen Gegne 
geſtalt Preis geben? Faſt nur das britiſche Recht buldige . 

jugend jenen großen und freien Grundſaͤten unferer L 

gleich es jeht, auch noch außer ber Ergreifung bei Ausd 
Verbrechens, Verhaftungen und aud Pausnahfuhungen 1 


beſchraͤnkt und milder e6 biefelben boch auf eine für deuiſch 
männer und Juriften unbegreifliche Weiſe. Es thut biefes t 
ſchraͤnkungen auf die fhmwerften und duferften Faͤle, durch d 
tigften gefeglihen Formen und Voeſichtsmaßregeln gegen M 
durch die augenblidlihe und flete Zulaſſung von Beiſt ͤnden 
wandten, duch die Begänftigung der Befreiungen, der ( 
und Buͤrgſchaften, durch bie dort höcftens nur zuf Mona 
gende Dauer der Griminalproceffe, durch die vollkommenſte 
lickeit und das Geſchworenengericht. Es beſchtaͤnkt und mud 
ben in ieber Hinfihe durch Beſeitigung deutſcher Kerkerqu 
Martern, ja Kerkermorde, — diefer Qualen von jahrelanger Z 
Ausfhlug von Verwandten, Freunden und Beiſtaͤnden oft 
und Licht, und von jeder Unterhaltung, fo wie mi ver 
vollen Huͤlfloſigkeit gegen alle taͤglichen befannten und un 
Mifbandlungen und Quälereien von befangenen und leidenf 
Inquisenten , mit Ausfdlug endlih der fhon alein duch m 
ft inquiſitoriſches Drängen auf'6 Geftändnig unve: 
orturen (f. Anklage und Kolter). Die Fran; 

ten zwat in ihren ſeden feit der Revolution in Worten Di 
Principien an. erflärt 5. . die Confliturion von 
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Hauss und Papierdurchſuchungen ·). Aber ber Napoleoniſche 
tismus, unter beffen Herefchaft bie neuefle Griminalgefeggebung 

über wurde, mußte zu Gunften beöpotifcher Gewalt und ihrer 
die befferen Grundfäge und Beſtimmungen meiſt nuglos zu 

m und ber Millkür den verwerflichiten Spielraum zu eröffnen. 
und Papierdurhfuchungen und auch Verhaftungen werden in 

eich faft eben fo milkärlih und ohne genügende Schulbbeweiſe 
ger Werbrechen vorgenommen als in Deutſchiand. Doc, freilich 
ben noch immer in Sranfreih manche bei uns fehlende fhügende 
mem aus. Und man rechtfertigt dort nicht, wie daß, leider! fo Wiele der 
beutfchen  Schriftfteller thun, ſolche ſchwerſte Verletungen ber 
jem. Freiheit von Seiten blofer Polizeibehörden, oder gar wie 
und Papierbuchfuchungen auch gegen Unverbächtige, um bei, 
Beweismittel gegen. bekannte oder unbekannte Dritte zu finden, 
je die Bewohner ganzer Strafen und Drte**). Ueberhaupt 
erfordert es bie Pflicht der Unparteilichkeit, einzugeftehen, dag auch 
#8 jeßt iſt, das franzöfifhe Strafverfahren, In Wergleich gegen 
Prapis, noch ungleich viel rechtlicher und ſchuͤtender ift, fo 
bes alle ehemals franzoͤſiſchen, jegt deutſchen Mheinlande feibft 
tee Mapoleonifch= franzöfifchen Gefeggebung, als einer vergleihungs- 
a Mopithat, mit, allen Kräften feſihalten. Und bie feanzöfifche 
milichleit and, die aceufatorifche Geftalt des Strafverfahrens, fo 
bas Gefchroorenengericht machen doch fehr natürlich eine große Reihe 
Däcten unferes deutſchen bis zum Ende geheimen inquiſitoriſchen 
amtenprocefjes und‘ bie jahrelange Dauer ber Werhaftungen 
ammöglidy. Es fterben daher auch dort nicht fo viele Bürger Im - 
ingößerker, oder verlaffen denfelben durch Selbſtmord oder wahn⸗ 

ee mit jerrüifteter Geſundheit, wie es auch in den neueften Zeiten 
felbft die im diefer Hinficht befonderen Genfurhinderniffen uns 
Zeitungen oͤffentlich meldeten. Kurz, es finden nicht die 
ige Befee unglaublihen Zorturen umnferes geheimen 
iproceffes und auch nicht die durch fie erpreften falfchen 

und ungerechten Verurtheilungen Statt, wie fie bei ſorg⸗ 
[hung ber Criminalgefhichten, fo weit fie zugänglich find, 
und vaterlandslicbenden Mann mit tiefem Schmerze, ja 
1 Diefe auf vielfache, jedoch bem größten Theile 
fan me bleibenden Thatſachen geftägte Ueberzeugung zu 

Verbrechen ‚gegen die Nation und die Regierungen, 

Nicht die Gefinnung und der Wille bei uns 

aud) beisunferen Richtern, wohl aber unfere Eins 

Ten 
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richtungen (f. oben Anklage, Garolina, Defenfion ab Z 
tur) tragen Die Schuld des Uebels. Aber der Wormurf ber 
achtung der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit gegm die Wertheid 
jener @inrihtungen, der Mapoleonifc » franzöfifgen umb 
iich jener deutſchen Verlehungen der Grundfäge, kaun deshalb 
@l6 ungerecht erſcheinen. Ex wird es fo lange nicht fen, die 
Bertheidiger werben nachgewieſen haben, warum es unmdglih fe 
unferem ſtillen gefeglihen Deutſchland wenigſtens mit gleich 
Schonung von Freiheit und Menſchenwuͤrde, mit eben fo wenigen 
«ben fo milden und kurzen Werhaftungen, mit eben fo wenig 
und Papierdurhfugungen die Polizei und bie Erinmaljuritdktien 
verwalten als in England, mo doch fo viele Umſtaͤnde, wie 
heit und Armuth eines großen Theiis des niederen, des zum 2 
ungehindert aus aller Welt zufammenftrömenden Wolle, wie Die 
geheuren See⸗, Fabrik: und Hanbelsftädte und bie auferer! 
Freiheiten des Veiks ſeldſt den Poligel> und Criminalbeamsen Iäre 
gabe hundertfach erfchmeren. Das abfolut Unvermeidlide 
Erhaltung der wefentlihen öffentlihen Ordnung fei 
Buͤrger wilig opfern und dulden, und felbft das Schwerſte, bie 
forfhung feines Haufes, die Entweihung feiner und der Seinigen 
feinee Freunde Geheimniffe und die Qualen und Gefahren ber 
kerkerung, auch auf bloſen, vielleicht völlig ungegründeten Werbade 
eine Unterfuhungseinterferung, auch wo er ſich feibit vöuig 
weiß. Aber wie muß man Wechtögelehtte und Staatomanner 
meiche im Namen der Gerechtigkeit und der Freiheit ſelbſt, oder 
Mamen ihres Fuͤrſten diefen Opfern und Gefahren, weiche hunde 
em Eiende ganze Familien und felbft dem Tode audy ihre (huiie 
Mitbürger da ausfehen wollen, wo folde Opfer nicht abfoln: um 
vermeĩdlich fi Bäre nicht wenigſtens em Verſuch der WEM 
merth und eine ige Pflicht, ob mir nicht in unſeren guͤntigca 
Nerhditniſſen mit der Achtung jener altdeutſchen britifchen Zeehea 
grumdfäge im ber Polizei. und Griminafverwaltung alle wefensit 
ben und alle rechtiichen Zmede erceichen Admmtem ! 
alsdann unfere deutſche Furisprudeng md Gtannsoiffenfaft fuMtI 
unferen günfligeren Berhältniffen über mefenilichlte Hauptaufgabe 
fo gu erfüllen, mie die dritifche im fo vie umgdnfligemm, iu 
fie nicht einmal jenen pflidyimuäfllgen Werfinhh, mum bamm 
ſtens jenes hohle und eitte Seibfibrrühmen unferee 
ſchen Wiffenfduft und Tüchtigleit in dem Munde 
Medyts» und Staatemaͤnnetr werfiimmmen! fmirier ud 
das Zeichen der Meifter im Obenenfage,der Sitümper, mit’ 
tein und Opfern Großes awdjsicichten. lie 
—— — Doyle 
Bürger ta iger alle 
ungebidie Cierung opfert] 
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Hausfrieden. a 


imbig hiſtoriſch auszuführen, was Griechen und Römer, unfere 
m Borfihren und die Briten im Einzelnen zur Durchfährung 
entwidelten würdigen und freien Grundſaͤte thaten, oder wos’ 
, auch mod) ihre und vollends anderer Völker Gefege und Eins 
m fie verlegten. ben fo wenig kann hier eine volftändige 
he Theorie des Hausrechts und des Hausfriedens, des Haus⸗ 
Kmsbruches und der Hausfuchung gegeben werden. Manches hier⸗ 
Gehörige fälle anderen Artikeln, wie Familienrecht, Noth⸗ 
jt, Anklage: und Inquifitionsprocef, anheim. Und vors 
li enthält der Artikel Befhlagnahme theild bie allgemeinen, 
die der Papierbefchlagnahme eigenthämlichen vechtlihen Grumds 
‚ Anderes gehört nicht dem Staatsleriton an*). 
Mur die politifche Wichtigkeit der obigen Grunbideen und ihrer 
fen Durchführung in allen’ fo eben genannten Hauptverhättniffen 
ef noch einer Eurzen Ausführung. Es ift nämlich auch politife 
einen mehrfachen Gefichtspuncte hoͤchſt wichtig, das Haus, dem 
Heben und das Hausreht durch die Gefekgebung als vorzüglich - 
fig und geſchuͤtzt zu erhalten. 
befondere Heiligkeit gerade dieſer wichtigen Grundlagen bes 
Hebens, diefes natütlichſten Schuges und Afyls der Bär 
Mb für ihr Glüd und ihre Zufriedenheit und für bie 
e bürgerliche Freiheit und Rehtsficherheit beſon⸗ 
E mwohlthätig. Es ift traurig, wenn in anderen rechtlichen Werhätts 
und Gefchäften, wenn an amderen Orten ber Bürger Mangel 
heit, an rechtlicher Sicherheit und Befriedigung findet. Doc 
fein Haus, feine Familie noch unverfegt und ſicher bleiben, fo 
noch einen feften Standpunct, er hat noch umgeftdrte Kräfte 
che Aufgaben für ein freies aufopferndes Wirken. Gr bes 
ein Gefühl der rechtlichen Freiheit und Würde, ber perſoͤn⸗ 
Ehre und Rechtsſicherheit und der Achtung ber bürgerlichen Ord⸗ 
ah, welche fie als heilig anerkennt und fügt. Aber was foll wer⸗ 
en ex felbft auf diefen Rechtskreis Bein Vertrauen mehr haben, 
feiner Würde und freiheit nicht mehr froh werden ann? Selbſt 
Beiferen werden alddann immer mehr verderben und zur Theilnahme 
allgemeinen räuberifchen oder hinterliftig fpigbübifchen Fauſtrechte 
&, ja zulegt ihrer Selbſterhaltung wegen gezwungen. 
erhöheter Schu jener wichtigften Güter und Rechte der Bürs 
wie ſchon das Bisherige ergibt, für's Zweite auch zunaͤchſt 
ie und Kraft des Staats und ber Regierung 
Er ift es insbefondere auch darum, weil Haus 
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und Familie fo ſehr natuͤrliche 1und 

den Staat ſind. So muß der ı für iihre heilligkeit amd 
Sinn für bie Heiligkeit des Sta und LIU LT) „lechte erweiiss 
nähren. Und wird wohl, wer von jedem Regierungsagenten unb BRldl 
feig und unmaͤnnlich jede Ungebühre md Entweihung feines *r 
Heerdes zu erdulden gewöhnt wird, dieſen in bes Vaterlandes € 
gegen den Feind mit heidenmäthiger Entruͤſtung vertheidigen ! 


Endlich ift die forgfältigfte gefegliche Erhaltung der Heiligkel 
Geſchuͤztheit des Hausrechts und bes. Hausfriedens auch bei 
wichtig für die Erhaltung und Schügung ber höheren morati] 
Gefühle und Befihtspuncte im Volke. Und wuhrlik 
fee ift doppelt wichtig in einer Zeit, mo, wie in ber unfrigen, di 
fentliche, die einzige Gefahr für die wahre Cultur und Freiheit, w 
die Throne, in dem Verſinken in die materiellen unb felbfifäd 
Befinnungen, Genüffe, Gemeinheiten und Verderdniſſe beſteht. 
einer folhen Zeit foU die Gefeggebung und Verwaltung fi b 
bemühen, jeden höheren Geſichtspunct für bie Bürger 
in ihren frübeften und nädften Umgebungen und in — 
ihre theuerſten und wichtigſten Lebens⸗ und Rechtsverhaͤltnifſe le 
zu erhalten. Das Haus wenigſtens und die Familie des U 
gelte im Inneren und Aeußeren für Groß und Klein als ein 
durch bie oͤffentliche Moral geſchuͤtztes Heiligthum. Hier weni 
fühle und behaupte der Bürger noch feine freie Manneswürde 
ſelbſtſtaͤndiges freies Recht. Hier wenigqſtens vertbeidige er fü 
Männermutb und Stolz gegen freveinden Angriff, komme b 
vom bösmwilligen Mitbürger oder von torannifhen Cbrigkeiten ! 
fo werde er und die ganze Familie sugleih auch von dieſer Geitı 
gerwiefen auf die Würde, auf die nochwendige Heiligteit der Kan 
rerhältniffe, ihrer Rechte und Pflichten! Es werde fo die unen 
lichſte Pflanzſchule würdiger und tüchtiger menſchlicher und bürge 
(Hefinnung und Bildung gearünder und gefhüpt! (S. oben Bar 
616 ff.) 


Diefe für eine gefunde Staatspolitit fo unendlich twıchtgen 
fihtspuncte und überhaupt ber Echup und die Heiligkeit des 
friedens und des Hausrechts, wie fic die Geſetze unſeret Alrye 
die Gefene wahrhaft freier Völker begründen, tanden, leider! bei m 
wie auch bei unferen Nachbaren jenfeit des Rheins, ſeit gerammeg 
gar mächtige MWiderfacher, welde vorsugsmcife dieſelben zerſtoͤrten 
unterdrüdten. Der erfle diefer Widerſacher mar die gem 5 
und Recht oft allzu gleichgültige unvaterlaͤndiſche Jurisprudemg (f 
Br. 111. 210. IV. 328). Dir zweite beſtand In jener angebid 
tefephifchen, in WWuhrbelt aber nur flachen und frivolen, mwedhaui 
von allen höheren und moralifhen Geſichtspuncten fi Iosfag 
Rechts und Staatstheorie feit der Mitte des vo:igen SJapehu 
(f. oben Br. VI. 659). Der dritte endlich war der Dusch Die | 
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— unterfägte Regierungs⸗ unb Beamten⸗ ımb vorzuͤglich Polls 
poßiyotismns. Ihm waren jene ebleren Gefichtspuncte und bie bes 
a Heiligkeit jener Rechte theils unverfländlich, theils gleichgültig, 
Ba hemmende Schranken verhaft. Wie follte er alsdann, wenn 
} Alffebgen ober leibenfchaftliche: Verfolgung irgend eines Zwecke, etwa 
we pelizetlichen Sicherung oder einer inquifttorifchen Verfolgung von 
‚ wenn den möglichft ſchnellen und vollzäbligen Ders 
en ben Haus⸗ und Papierdurchſuchungen ber heilige Dausfriebe 
B er im Wege fland, ſich durch denfelben zurädhalten Laffen! 
ie ſollte er vollends dem Hausvater, fo wie die Römer, die Briten, 
Here deutfchen Vorfahren und felbft noch die Gefege unferes gemei⸗ 
B Bechts, das volle Recht männliher Nothwehr zum Schutze feines 
autccchtö gegen rechtswidrige Angriffe felbft obrigkeitlicher Perfonen 
I Wie aber war es möglich, das von: den Diemern der Ges 
ſo —** roh und willkuͤrlich entweihte und zerſtoͤrte Hei⸗ 
noch bei den Bürgern in Achtung zu erhalten, daſſelbe gegen 

p. verfchiedenen Verlebungen bes Hausrechts und Hausfriedens mit 
g: moralifden Kraft und ber Strenge unferer Gefege zu ſchuͤten! 
ter den mitleibenswerth feichten und empoͤrend techtöverleugnenden 
ib geſetzverdrehenden Argumenten, mit denen felbft berühmte Rechtsge⸗ 
jet jene Rechte zu zerſtoͤren, die willkuͤrlichſten Verhaftungen, 
zacdurchſuchungen, Papierbeſchlagnahmen, die zahmfle Unterwerfung 
der alle rechtloſen Angriffe öffentlicher Diener auf bie heiligften 
te zu beſchoͤnigen ſuchen, laufen zulegt faft ale auf das all 
Ueprincip alles Böfen, alles Nichtenugigen, auf die Deiligung 
vB Mittels für den angeblich guten Zweck hinaus. Weil etwa deuts 
je aber franzoͤſiſche Criminalinguifitoren glauben, biefe Hausſuchung, 
9 und biefer Hausfriedensbrudy fei für ihren naͤch⸗ 

cü Bwed der Entdedung von Verbrechen und Verbrechern foͤrder⸗ 
b eder nothwendig, mag auch zehnmal die engliſche Criminaljuriss 
kabenz in viel ſchwierigeren Verhältniffen ohne fie den Rechtszufland 
mhgenb und beſſer erhalten, deshalb find fie trog Ihres völlig rechts⸗ 
zlegeuben Charakters gerechtfertigt. Wie verberblic auf diefe Weife 
m Gtaatöwegen die Sicherheit aller Bürger, angebli um ber 
cherung willen, zerſtoͤrt wird, das merken fo viele unſerer Juſtiz⸗ 
f Dolizeimänner bei ihrer einſeitigen han dwerksmaͤßigen Be: 
g auf ihre naͤchſtes GSefchäft nicht einmal. Mit jenem jefuitis ' 
Peincipe aber ift freilich jeder Öffentliche Agent unbefchräntter 
köpet in feinem Dereihe, und jedes Mecht ber Bürger aufgehoben. 
3 mit demfelben diabolifhen Principe find auch alle echte 
ß. ‚ dee Mitbürger, der Beamten und ber Regierung allen 
— und gewaltſamen Angriffen der Eigenſuͤchtigen, der Frev⸗ 
p Der Rebellen Preis gegeben. Mit dieſem ‘Principe wurden noqh alle 
bluͤhenden und mächtigen Völker und Regierungen zu Grunde 
Durch fein zerfreffendes Gift werden auch bie jetzt beflehen- 
‚einft bie griechifchen und cömifchen, ſcwaqroen Untergange 
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entgegengefühst werden, wenn unſere Blegierungen unheitvellen, ı 
theriſchen oder derblendeten Ratgebern defien Anwendung mr d 
rung der Rechte der Bürger geflatten. as diefes und zugiat 
— Heilfamteit der Befolgung ber entgegemgefehtem ger 
Grundideen wurde ſchon oben in dem Artikel Be ne bu 
der Hand der Erfahrung hinlängikh ausgeführt. Di 
gibt davon Zeugnis. Wann endlid wird unfere —— 
denz und umfere mechaniſche Politik das Auge öffnen für die m 
(dem Lebensträfte der Dinge und ihren Zufammenbang! 
E. Th. Beide 
Hausgefege. Unter Hausgefe (Dauss de 8: 
lienverträgen oder Statuten) im weiteren Sinne begeifl 
var Zeit des deutſchen Reiches alle autonomifhen Normen, weih 
“ die Hamilienangelegenheiten und Mechte der teidsunmitzell 
imsbefondere der reihefländifhen Familien oder Haͤuſer bezogen. 
reicheſt aͤndiſchen Familien waren Dieienigen, melden bie Weide 
(daft und darum auch die Landeshoheit und Reichdummittelbarte 
ſtand. Man fafte fie auch, als die regierenden Häufer 
der allgemeinen Benennung „Fürſten“ (principes), z. B. i 
Biffeufaft des fogenannten Privatfürfienredts — a potiori &8 . 
minatio — jufammen, ohne Ruͤckſicht darauf gu nehmen, weit 
tel fie fonf führten. Sie bildeten zugleich den hohen Abe 
Reiches im Gegenfage bes niederen, den Herienitand oder 
Stand der Erlauchten (illustres). Diefe Zürkten fanden 
augsmweife in einem dreifachen Verhaͤltniſſe, nämlich zum Keidyı 
ben Territorien und zu ihren Samilien, wobei mr jeded 
die weltlichen Büriten in’s Auge faffen, da bei den Beiftichen 
dritte Beziehung wegfiel, und ſonach Hausgefene bes dieſen miche 
Yarım. Die Grundlage diefes dreifachen Verhälmiffes bildeten die 
ritorien als dic unmittelbaren Beihslunde, auf melden, nad de 
maug entſtandenen Anſicht, die Reiheftandfhaft und Pundeshoheit 
ten, deren wirkliche Ausübung dem sedesmaligen Beſcher gebı 
Das Recht auf den Beſid eines ſolchen Landes und der im Deefen 
findlichen Familienguͤter und Leben und das duich den wirkuchen 
entflandene Vechältnif zu ven nicht beſihenden Familiengliedern da 
vornehmlich die Pausangelegenherten des ıgierenden Gefciecheee, 1 
Gueder ſaͤmmilich reihskäntifh waren, da nach deutfhem Rede 
für erblich galten. Der wirkliche Beſid eines fü 
Neihslandes gewaͤhrte nun dem Befider das Beichsrolbürgerzede 
Reich eſtandſchaft, verandge weicher er am der Beratbung ber Biel 
beiten Anthel ba’ 1b bie Eandeshoheit über Land und Sam 
ſaß, vermöge welcher zu führen berechtigt 
pflichter war. Nach 
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Hausgefegr. u 
en, ber Landeshert (Meichsftand) mit den Laud⸗ 
den und bie jangelegenheiten der Chef des Hauſes, welcher 
ochulich der Lanbeshere felbft war, mit. dem flimmberedtigten Glie⸗ 
ber Familie zu ordnen und zu beforgen. Hiernach mußte man 
& eine dreif ache A — Br und 
maögefoügebung und eine dDreifahe Berfaffung mb Wegier 
wg, bie Reihe:, Landes» und Hausverfaffung und Begierung, un⸗ 
1. Diefe verfchlebenen Werhäktniffe griffen aber fo fehr in 

daß feines von dem anderen völlig getsennt, keines ‚von 

willig unabhängig und feines ohne mittelbaren oder uns 
Einfluß auf das andere war. Wenn wir daher auch zu- 

WE war die Aufgabe haben, bie auf die Bamilienangelegenheiten bes 





ben 
jgefege bis in die jegige Zeit heruͤber; fie überlebten das 
de des Rheinbundes. In jedem biefer Beiträume 
jegt werden Hausgeſetze gegeben und mit ben Terri⸗ 
im Beziehung gebracht. Die heutige Bedeutfamkeit 
efehe, insbefondere ihr Verhältnißg zu den Landesverfaffuns 
Brfegen Bann baher nur aus ber Geſchichte, aus der Entfier 
Ausbildung ber Reiheverfaffung und dem Einfluſſe, wel⸗ 
Auflöfung des Reiches auf die deutſchen Territorien hatte, 
beſtimt werden, wie denn überhaupt Sein pofitives Rechtsins 
in uidhtig erfaßt umb erkannt werden kann, wenn es nicht in feiner 
Wiehung, allmäligen Entwidelung und vollendeten Ausbibung ber 
her. wird. Der geſchichtliche Weg ift bei dem vorliegenden Gegen: 
mbe deſto mothmwendiger, je mehr «6 zur Mode geworben ift, bie 
Wiofen Wefugniffe, die man aus den Hausgefegen in unſerer Zeit 
Mita‘, geſchichtlich begründete zu nennen, während man die hiſtoriſch 
Weümdeten Befugniffe der Voͤller in der Megel mit Stiulſchweigen 
kaabt, und die Berufung auf diefelben als Demagogie und Madicas 
Mm gegen die von@ott eingefegte Obrigkeit und bürgerliche Ordnung zu 
Däcptigersfucht. Die wahre geſchichtliche Forſchung hat aber. zwel Abwege 
Bermeiben, die wir hier namhaft machen müffen, um ben Weg, den wir den 
Mblehelichen nennen, gehörig zu befennzeichnen. Won biefen Abtwegen 
1 der eine darin, daß man die Geſchichte ben fnbjectiven Iwedien 
Anfichten ber Gegenwart unterorbnet, fie nach biefen mobificiet 
und fo dadurch, daß man moderne Berhättniffe und Au⸗ 
je im die Gefchichte hmeinträgt, das Weſen und bie Auctoris , 
m erflört; der andere dagegen barin, daß man umgekehrt 
fü der lebendigen Gegenwart ber abgeſtorbenen Vergan⸗ 
I} dernen Verhaͤltniſſe und Anfichten na an- 
und Beurtheilt und fo dadurch, daß man vers 
in die Gegenwart heräberträgt, das 
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Wefen und die Gelbfifkändigkeit der me 


gen verkennt u auf folche uueife ben 
ans die Gegenwart allein 











fuche, und in jedem Mechtsinflitute nur das 
wie diefe eben zu der fraglichen Zeit im Bewußtſein des Weiss 
dig war, und weil fie in allen Gxfcheinungen eines befkimmmem DB 
nur die duferen Dffenbarungen bes in berfelben hercſchenden Gelies 
fomit ein Rothwendiges anerkennt, vermeidet fie dadurch bie Merwei> 
felung verſchiedener Zeiten. Sie gefteht jedem Beltabfchuitte aim ua 
nothwendiges, aber felbfifländiged Sein zu; denn jeber Zeitabfkulin 
iſt ihre das verjüngte Gebilde des voran und — — Beltab» 
ſchnittes, indem der Geift der Zeit zur neuen 
die Zerſtoͤrung ber früheren gelangen, gleichſam nm nn feine 
Fertentwicktlung angemefienen Leib nur durdy die Anfiöfung des altım 
ewinnen konnte, Sie erkennt in ben geſchichtlichen Begebenheiten und 
eines Volkes nur die Fortentwidelung des Geiſtes Br 

. ber, wie das Volk ſelbſt, unfterbiih und unaufhoͤrlich ſchaffend, ab 
eben beöhalb auch zerſtoͤrend iſt. Ihre Hauptaufgabe beſteht Dasin, bie 
Geſete zu ermitteln, nad, weichen jene Fertentwidelung X 
durch eine getreue Darſtellung der Vergangenheit zur richtigen 
niß der Gegenwart beizutragen. Zu dem Ende ſcheidet fie mu Gem 
falt das wirklich Vergangene von dem noch Beſtehenden. NWergangen, 
ſomit rein geſchichtlich find ihr jene Inſtitute, denen ber diidende Geil, 
bie ſchaffende Kraft völlig entſchwunden iſt, bie deshalb and a in 
einer veränderten Form mehr beſtehen; denn bus bies Unsgefbalssee IB 
the noch kein rein Befchichtliches, wenn auch Die fräheren Seren Baf 
felben der Geſchichte angehören. - - Doc wir müffen abbesdden, wm 
uns gu unſerem Begenflande felbft zu wenden, da das GBefagte gend» 
gen bärfte, um den Geſichtspunct anzubeuten , von welchem une bei 

dem gefchichtlichen heile hier ausgingen, wenigſtens 
Adficht harten. Diefer Theil kann natuͤrlich Beine vollfiändige 
der in Frage ſtehenden Verhaͤltniſſe beabfichtigen, fordern nur im One» 
zen Zügen die geſchichtlichen Hauptumtiſſe andeuten, im fo weis «8 
sur richtigen Beurtheilung der Hausgeſetze erforderlich if. 

1. Entſtehung und Ausbildung der Hausgefege zue 
Zeit des beutfhen Reihes. Das Schidful des deutſchen Eiche 
iſt 1 befondens auch in der Hinſicht merkwürdig, daß es deu biimbigfien 

Beweis liefert, roch‘ eine Eräftige Stüte das artflofratifege Glemens 
für den Thron bilde und wie fehr es geeignet fei, ba6 Anmegem dei 
Volkes gegen benfelben (mie in einer deutſchen 
dieſes als eine mung bes Abels bezeichnet wurde) gu ve 
hindern. bie Ariſtokratie des Reiches war für Die be 
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wm Katferkrone P ſehr —— daß fie. nicht eher zadet, 
—— ſelbſt zertruͤmmert und fie im SBefige ber Scherben bers 
wer. Und das Anwogen der Reichsvoͤlker gegen ben Balferlichen 
; machte fie dadurch völlig unmoͤglich, daß fie dieſem Fein eige⸗ 
heit lleß, ſondern die Unterthanen des Reiche in ihre Untertha⸗ 
eswanbelte und für die Lähmung ber alten Selbſtſtaͤndigkeit ders 
aus beforgt war. Die innere Geſchichte des deutfchen Meiche, 
detet fie Anderes dar, als den unaufhoͤrlichen Kampf der Großen 
ichs, des ariſtokratiſchen Reichſtaͤnde, nach oben gegen den Kai⸗ 
D nach unten gegen die Reichsunterthanen, beren Rechte in dem 
verſammlungen zu vertreten und zu fchüsen fie den Betuf und 
Richt hatten? Diefer Kampf endigte nicht eher, als bi6 der Kai⸗ 
Inder Würde entkleidet, die Provinzen bes Reichs in Staaten um: 
beit, und bie Neichsflände aus Beamten Herren und aus Unter: 
ı Souveräne geworben waren. Noch ehe die Aufiöfung bes 
I, weiche Lediglich durch bie Hausmacht der Kaifer verzögert 
‚ erfolgte, festen die weltlichen Herren ſogar in Folge eines 
geſetzes es durch, daß die geiftlichen Reichslande und bie freien 
e bis auf ſechs unter fie vertheilt wurden. Und bei ber Aufloͤ⸗ 
ſelbſt ließen fich die größeren Herren aud) noch viele ber Fleineren 
ben Heihsftände als Unterthanen und deren Lande ihren Staats: 
uw von fiemder Hand zutheilen. Zwar ifb es wahr, dag der 
etismus auch in anderen Staaten, namentlidy in Frankreich und 
mb, eine gleiche Tendenz hatte; allein dort gelang es den Mon⸗ 
„ bdenfelben mir Hülfe des demokratiſchen Elementes im Zaume 
n ‚Unterthänigkeit zu erhalten. In Deutfchland hingegen waren 
erhatniſſe für die Großen des Reiche viel günftiger. Die italie⸗ 
u Händel, welche die Anmefenheit des Kaifers in Stalien fort: 
* noͤthig machten; die häufigen Zwiſchenreiche, während welcher 
„ der Macht hatte, um ſich greifen konnte; ber treue Allirte, 
\apft,, ber immer ben Großen williges Gehör und fein geiſtliches 
et lieh, wenn es galt, einen ihm trogenden Kaifer zu demü- 
3 das zwar auf einem illegitimen Reichstage eingeführte, aber 
wbl vom Papfte genehmigte Wahlfoftem, während bei den welt⸗ 
Gründen das Erbrecht geltend gemacht wurde; die Wahlcapitu⸗ 
mw, bie eine erwuͤnſchte Gelegenheit darboten, dem Kaiſer immer 
De Hände zu binden; die Kirchenteennung, die Deutfchland in 
Imander feindlich gegenüberftehende Hälften fpaltete unb ben Gro⸗ 
ni noch die bifchöflichen Rechte über die neuentftandenen Kirchen 
mte, während in Frankreich die alte Kirche fidy allein als bie 
ſende behauptete, und in England die neue allein herrſchend wurde, 
e& Umſtand, daß einzelne Reichsſtaͤnde europäifche Kronen er: 
a, find als die wichtigften Urſachen zu betrachten, welche bie 
bangen der C Sen begünfligten und bie Auflöfung des Reiche 
ig Herbeifährt: . Zu leugnen ift nicht, daß auch mandyer Kais 
Bach, daß er feine Stellung mehr zur Vergrößerung ber Macht 


. 


übrigen Landesherren mit Grund nicht verfogen. 
nur eine natärliche Folge des bereits erwähnten 

Aber wozu, fönnte man fragen, üier, wo vom Der 
fung der Fuͤrſten die &ede fein fol, diefe allgemeinen, 
ten Bemerkungen ? Eben, antworten wir, um bie 
Ausbildung biefer Hausverfaffung verfiändlih zu maden; 
Kampf der Großen nad; oben wie nad) unten hatte 
hung der Macht und des Anfehens der Familien berfeiben 
Der Stanı der Bamilie (»plendor familine) war das fi 
und das Ziel aller -WBeftrebungen der weltlichen MR: 2 
Biel konnte eben nur dadurch vollſtaͤndig erreicht werden, Daß 
Reicheſtaͤnde einerfeits von der böberen Gewalt des / Kaiſers 
abhängig machten und anberfeite bie Abhängigkeit oder 
terthänigkeit der Landesbewohner vollendeten. Denn hätten 
ſtande nicht das ntereffe ihrer Famillen, fondern dem 
Reiche im Auge gebabt, fo wäre bie Aufidfung ber 
wein unmöglich geweſen. Wo alle Genoffen eines Vereines 
anfegung des Privatvortheils nur bie Befeſtigung des 
Ganzen zu erfireben ſuchen, da iſt eine Auflöfung des 
fo wenig zu befürchten, als umgelehrt da zu verbinderm, 
Slieder mit Pintanfegung des Gemeinwohles der Einigumg 
Privatvortheil verfolgen. Wenn man in neueren Zeiten 
keatifhen Elemente das Princip der Gtabilitd« zum Verwurſe 
fo kann man dem Ariftofratismus des Reichs nuhrühmen 
dieſer Vorwurf nice reaf. Er ſcheuete Beine Mühe und ließ 
tel unverfuht, wenn es galt, feine Madıt und fein At 
mehren und fo den splendor familiae zu erhöhen. Siebe 
die zu dieſem Ziele führte, ward mir Eifer aufgefapt 
und Ernſt ducchgeführe. Raſch ſchritt er von Reform gi 
dem großen Endziele der Vollendung des splendor familine imumner 
ber zu fommen. Et mar daber nichte weniger ale aͤngſtüc 
Beſtehenden bäugend, fobald «6 galt, die Abhaͤngigkeit mau 
vermindern und bie Unbeſchtaͤnktheit nach unten zu erböhen. 
Ruͤckſchreiten (Reſtauriren nach der beutigen Gtastsfpradge) wer be 
ıbm vollends yar micht zu denken, da er wohl emfab, baf jeder bb 
ſchritt zum Alten ibn von feinem Endsiele entfernt hätte. 

Die Berhätmiffe der reicheſt dudiſchen Famillen berufen auf DaB 
GSrundfäpen bes alten dbeutfhen echte, 
auch bie fpätecen Hausgefege vornehmlich baymordktrn , umib 
vald, Im fo meir fie auf Diele 
deuten find. — Na der 
poliiiſchen Woubürgerredie Fr 
fınzeg: unb Brunr 
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sum Waffentechte, aber, fell verbunden mit dieſem, noch nicht 
tiven Theünahme an ben orfentlihen Angelegenheiten, worte 
thin auch Grundbeſitz erforderlich war. Der Grundbeſitz ſelbſt 
aber in einem Wergute beſtehen, welches naͤmlich durch den 
mdeverband verbürgt war und deshalb den KBefiger zum Mit 
s der Gemeinde machte. Denn wer nur von einem folden 
wegen ein Grundſtuͤck zur Bebauung, unter was immer für Bes 
gen, erhalten hatte, war kein Vobürger, fonbdern nur, wie man 
fpäter nannte, ein Binterfaffe, ein Haus: oder Familienange⸗ 
e, ein Schägling des Berleibers, ber ihn als Mundiburd zu 
eu und für ihn, wenn er eime Mechtöverlegung beging, zu fies 
atte. Der freie Grundbeſitz berechtigte und verpflichtete nun ben 
thuͤmer zur Theilnahme an allen öffentlihen Angelegenheiten und 
Ders oder Kriegspflicht, wenn ein Krieg befchlofien wyrbe, übers 
zu jeder Mithülfe, mo eine ſolche zur Ausführung oder Hand⸗ 
‘eines Beſchluſſes erforderlich war. Wie ein folcher Beſitzer im 
Kiniffe zur Gemeinde ein Were (Rachinburge, Aris, Haris oder 
win) !) war, fo war er in Bezug auf fein Beſitzthum (Gewere) 
Me darauf Geſeſſenen unumfchränkter Herr und das Daupt der 
ie, die er, mie feine übrigen Angehörigen, in allen Rechtsange⸗ 
ehten zu vertreten hatte. Wiewohl ber freie Deutſche hiernach 
numfchränkte Gebieter über fein Eigenthum, feine Samilie, feine 
te und Angefefienen auf feinem Gehöfte war, fo hat doch bie 
„ fo wie die Religion dieſe Herrſchaft fhon frühzeitig gemildert 
water beflimmte Rechtsformen gebracht, da eben das Familien⸗ 
anch dem Hausgottesdienfte als Priefter vorftand und der Kami: 
md zugleich der Dausaltar war 2). Aehnlich der Bemeindege- 
iſchaft, die den Frieden und die rechtliche Drbnung der Gemeinde zu 
aben, das gemeinſame Gebiet zu teren (fügen) und den ge⸗ 
haftlichen Gottesdienſt zu verrichten hatte, knuͤpfte fi auch noch 
Gemiliengenofienfchaft unter allen Blutsverwandten deſſelben 
wuwaters zum Schutze des Cigenthums und der Genoffen ber Fa⸗ 
"zum gemeinfamen Bamiliengottesdienfte und überhaupt zur Res 
mg ber gemeinfamen Samilienangelegenheiten an. Die materielle 
Bage diefer Genoſſenſchaft war das Samilieneigenthum (dus Ge: 
Gewere, fpäter curia, Hof) und der Befiger defielben das Haupt 
oe MWertreter der Verbindung in Allem, was bie Familie betraf. 
beftand damals das gamze öffentliche Leben nur im durch 
bee verbürgten Genoſſenſchaften, namentlih in Familien⸗, 
Be und Land: oder Gau ?) = oder richtiger Volksgenofſenſchaf⸗ 







mm, d. Rechtsaltertb. ©. 291 fl. 
slhto8. deut ſchibte Bd. I. ©. 11 fl. 
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Die henge aſchaft, 1 
aa Die 's und noflenfchaft bie Berlin 
des und zand «(| He) ieden nice zu ſtoͤren, uud 
a , wenn ein Glied ber ne Rechtöverlegung begangm 
bie Buße, bezlehungsweiſe Das : rgeib, zu begablen, wegsgen | 
das wegen ihr zugefügter ungen zu besablende Guefll 


geid vom Beleidiger, feiner lie oder feiner Gemeinde « 
Natuͤrlich war auch jede Fehde, iche megen sugefägter ober ı 
gener Rechtsverletzungen zu übernehmen oder zu beginnen me 
gemeinfame Angelegenheit der Samiliengenoffenfhaft. Bon die 
miliengenoffenfchaft oder Geſammtbuͤrgſchaft muß alfo bie 8 
wähnte engere Dausgenoffenfhaft wohl unterſchieden werdes. 
die legtere befchräntte fi blos auf die Frau, die Kinder, Aue 
die auf dem Gute des Vaters anfäffigen Leute, während bie ei 
auf alle Familien deſſelben Stammes erfttedte, beren Beneffe 
lih nad der damaligen Berechnung der Blutsverwandtfchaft 
diefer gehörten. Die Familiengenoffenfhaft reichte mithin fo m 
die Sippe oder Blutsverwandfchaft, die mit dem vierten, 
oder fiebenten Grade endigte. So weit erſtreckte fi deshalb 
Verpflichtung zur Rache, und das gegenfeitige Erbrecht in We 
das wenn auch unter die einzelnen Zweige der Sippſch 
teilte —s Stammgut. In der Hausgenoſſenſch 
‚nur der Familienvater rechtlich felbfiftändig und der unbe 
Herr über die zur Familie gebörigen Perfohen, wie oben 
wurde. Hier konnte daher auch von feiner Yamilienbärgf 
Mede fein. Jede Beleidigung, bie einem Hausgenoſſen 

wurde, war als dem Dausvater zugefügt zu betrachten, der au 
den Scadenserfag anſprechen konnte, weil nur er ıu Magen | 
war, mie er dagegen auch für jede Verlepung, die ein Glied 
mitte einem andern Gemeindegenofien oder deſſen Zamilie 

batte, zu haften hatte Er allein batte die volle Bemwait (wm 
über die Frau, die Kinder und Knechte. Aus biefer traten bi 
durch die Werhaftmachung, die Toͤchter durch Verheitathung 
Knechte duch Freilaſſunq; Die Steigelaffenen und deren Kind 
ten jedoch immer noch zur Familie, in fo fern fie des Schuhes 

blieben. Zu den gemeinfamen Angelegenheiten der Familien- ode 
verwandtfchaftsrerbindung gehoͤrten vorsüglich Die Verlobung u 
beiratbung °), die Beſtrafung ber ebebrecherifhen Frau *), I 








4) M. 1 geittine I ©. 392 fiy. 
5, Taec 8. 
6) Tac. Germ, ce. 19. 
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B.des Familienrache, die Erhebung des Wergeldes”) und Die 
mbfchaft, weiche dem naͤchſien männlichen Werwandten oblag 
Pe mit bem Erbrechte zufammenhing. Active Samiliengenofs 
mazen bios die Werhaften, welche daher allein an den Berathuns 
nahmen. 

She unſeren Begenftand ift das Ehe: und Erbrecht noch befonders 
graben Die Ehe ®) wurde durch Kauf abgeſchloſſen. Die 
befanden ſich naͤmlich als Schüglinge in dem Mundium (umter 
semundfcaftlihen Gemwere) ihrer Väter oder Verwandten. Wer 
5 über eine Jungfrau oder Wittwe diefes Mundium ausüben wollte, 
de daffelbe_von den Perfonen gewinnen, welchen es gefeglich zu⸗ 
& Diefe Gewinnung des Mundiums geſchah durch Kauf in Gegen- 
ven Zeugen oder vor Gericht, indem der Water ober Vormund, 
deſſen Zuflimmung daher die Verheisathung nicht gefchehen konnte, 
be, das Weib an den Käufer zu übergeben, biefer aber ges 
te, bas Mundium auszuüben und für die Pflege (dem Unterhalt) 
Ian anvertrauten Schüglings zu forgen. Diefer Vertrag war und 
sine Verlobung, mwohel die gegenfeitigen Verwandten bie Bürgs 
t übernahmen, und ohne welche feine wahre Ehe vorhanden war. 
¶ ſolche Verlobung war das Mundium rechtlich erworben und ſo⸗ 
Die Ehe geſchloſſen, welche jedoch erft durch die Beſchreitung bes 
hettes begann und vollzogen wurde, indem hierin die Bejlgergreis 
der vormundſchaftlichen Gewere beftand. Der Mann gab der 
F am Morgen der Brautnacht ein Geſchenk (Morgengabe) und 
te ihr zugleich ein beflimmtes Witthum (dos, daher duaire, dower) 
gen. Standesgleichheit (Ebenbürtigkeit) war zur rechten Ehe 
wifich nothwendig. Cine Mißheirath, b. h, eine Che zwiſchen 
Feeien und der Tochter eines Unfreien (ba die urſpruͤngliche 
mbetorrfdiedenheit nur in Freiheit und Unfreipeit befland) konnie 
m feine wahre Ehe fein, weil fein Kauf des Mundiums möglich 
» da der Unfreie Fein Mundium hatte. Daher traten bie Kinder 
"einer ſolchen Verbindung zum Vater in gar fein rechtliches 
Aitaij; fie folgten der Mutter (dev ärgeren Hand) und Samen 
nad, in die Gewere des Herrn der Mutter. Nachdem fpäter 
zere Gtandesvechältniffe entftanden waren, ' erhielt auch bie Mife 
Wh eine weitere Ausdehnung. Auch kamen ſchon frühe vers 
ssmäßig ungleiche Ehen (fpdter Ehen zur linken Hand ges 
mt, weil die Eicchlihe Trauung an die linke Hand des Mannes 
yeah) In Gebrauch, melde an fi) keine Standesverfchiedenheit der 
gakten vorausfegten,, ſondern auch unter flandesgleihen, Perfonen 


"Tae, Germ. c. 21. 
f.Eiähorn, Eint.indasP.:R. 6.290flg. Mittermaler, Brundf. 
1. $. m, Rechtsalt. S. A17 flg. Phillips, Brundf. 
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Statt finden konnten und wirklich Statt fanden und blos in ei 
ſchraͤnkung der rechtlichen Folgen der Ehe beitinden, gewöbntid 
daß die Kinder Bein Erbrecht in die Büter des Vaters erlunge 
dern blos auf die Morgengabe und das Bermöuen ter Mu 
ſchraͤnkt fein ſollten (natrımunium ad morganaticam s. legem sa 
Solche Ehen gingen Anfangs wobl nur jene ein, melde den @ 
Ehe gewonnenen Kindern das Erbrecht nicht ſchmaͤlern wellten. 
ter gefchah es audy aus Epurfamfeit, oder weil die Erandeeie 
beit der Braut Beine ebenbuͤrtige Che zulief. Regelmäßig wa 
beftimmt, daß die Frau und Kinder vom Stand und Rang be 
nes und Vaters ausgefchloffen bleiben follten. — Bichweiberei 1 
bei Nornehmen vor !®). 

Das Erbredhr!!; beruhte hinfichtlih der Grunditüude : ber 
Were, des liegenden Eigenthums), die hier allein in Wertes 
men, auf dee Werhbaftigkeit und Blutsverwandt 
Jeder freie Mann betrachtete fih ale den in feinem Grundſtuüͤ. 
zeinden Stamm, und nur mer aus dieſem Stamme entfpref 
und deshalb in das Grundſtuͤck eingeberen wurde, koennte daſſ 
nennen. Dis Srundflüd erfhien biernech als cin Stammzu 
avita a, hereditaria), in deſſen Befammtgerere !?) fih alfe ce 
Zweige und Eproffen des Stammes befinden, die durch N 
des Etammes (das Blur des Stammvaters) hervergetrieben 
waren und bie Säbigkeit hatten, das Sur su weren. Die & 
war eine zweifache, «ine innere, Wefchüpung der Samilie. u 
äußere, die Werpflicht in Berug auf die Gemeinde, in deren 
funy das ur lag, und in Bezug auf das Volk, in deſſen Y. 
Gemeinde fih befand. Das weibliche Geſchleat, meiden ıı fü 
Schutzes bedurfte und Daher die Merpüiche nicht erfüllen kean 
von dein Erbrechte binfichtliih ber Stamemcutes, überhaupt Bed 
den Eisen famnt feine Nittenmeanidor aus eichloſſen, 
Weib dus Blut nice fortpflinten fonnre, wienetl nat aus 
rechte aleihe Grumdiste hierüber aufitehten. Mur in Be üder 
laffenfhaft Einnten such die Weiber ſtets ſuccederen. Später, 
fremdrehtlihe Werednun: Bir Verwandiſchert peofufhb jererb 
wurden auch die Spilmagen männlichen De’cendenten von n 
@eite: Coanaten), jedech erſt nach dem Absange der Sm 


“11, Feuc 29. Grimm a. a. C. Z. Jo. 

10) Tag. Germ. c. 13. Cnesceb. te. |] I. .:. 

Il) Gebauer. nero Wr Gere cs, NL p. 22 se; 
Murihe Ertſfeine Biurta 1804 mi ka maumandl’O)u IM 
Darth Got Tr N.’ €. —R FE 1 Fe z10 ım. Brief! 
Ficktern de: „Sur. Mirtermatcen, N, re 
iss.‘ — Br B. 8. 14 u. 12 ur — Bi. B.L 
vr Entim, Darſt dis Erbtichtt nach den Grundſ. des Gehfen-Mip. 


Dt LER. 


1.1 Ueber dieſt: Beartt fm. Phillip, 








Hausgefebe. 488 


denten von männlicher Seite: Agnaten) zur Succeffion in 
zugelaffen. Die Erbfiolgeordnung richtete ſich mach 

oder der Blutsverwandtſchaft nach deutſcher Vorſtellung. 
me Parentel (Sippe, Sippſchaft) mar der Inbegriff der Per 
f Ihe einen gemeinfdaftlichen Stammmvater (Erzeuger) hate 
Zuerſt folgten demnach bieienigen, melde ben Verſtorbenen 
zum Erzeuger, fomit deſſen Blut unmittelbar hatten, d. h. die 

, und unter biefen, wenn nicht alle ſchon werhaft waren, ber 

Were Küchtigfte, fomit der Xeltefte, welcher über feine übrigen 

die Vormundſchaft zu führen hatte. In dieſer Weiſe Lam der 
fag der Peimogenitur ſchon in ben ditefien Zeiten vor. 
werhafte Söhne theilten unter fid), aber wohl nur, wenn bas 
groß genug war!?). Diefelben Principien hinſichtlich des Vor⸗ 
6 bir Geburt, der Vormundſchaft und Theilung galten auch bei 
gleich nahen Erben. War nod fein Sohn mwerhaftl, fo folgte 
ie möchte werhafte Agnat, als Vormund bis zuc erlangten Wer 
— bes alteſten Sohnes. Nach den Söhnen folgten bie Enkel in 
Weife, als wenn fie Söhne des Erblaffers geweſen waͤren. 
aus ber Parentel des Erblaffers kein Erbe, fohin Niemand vorhan- 
der von ihm abftammte, fo traf die Ordnung: diejenigen, melde 
ſt ihm den nädyfien Stammvater gemein hatten, alfo die zweite 
arentel (die Parentel des Waters); fohin die Brüder und deren De: " 
135 bierauf die dritte Parentel (die Parentel de6 Großvater), 
4. die Vaters: Brüder und deren Defcendenz u. f. m, | Der Erbe 
FE übrigens, da das Grundftäd nicht ohne einen Were ſein Eonnte, 










Augenblicke des Todes des Erblaſſers an die Stelle deſſelben, wenn 
auch nach nicht im WBefige des Gutes war. Er begann Beine neue 
Gewere,, fonbern fegte bios die des Erblaffers fort. Dan drüdte 
Niefes durch das Sprichwort aus: „der Todte ergreift den Le— 
Venden” (le mort saisit levif), d. h. dee Erblaſſer fest unmittelbar 
1 feinen Tod den Erben als Weren an feine Stelle 1%). Der 
erſchien gleihfam als bie fortgefegte Perfon (persona continuata) 

MS Erhiaffers, weicher das Recht des Erſteren auch bei feinen Lebzeiten 
Wirt ſchmaͤlern durfte. Daher Eonnte er das Erbgut nur mit Zuftim- 
des nächften Erben veräußern, oder fonft dinglich belaften 15). 

Mich der Mobilien ging die Waffenruͤſtung (Heergeräthe), als 

eng des Gutes und Symbol ber Merpflicht, immer auf den 
Üben bes Gutes über, während andere beflimmte Gegenftände zum 
Gebrauche des weiblichen Gefchlechts (Gerade) auf den Weiberſtamm 


— 


Hiltips, P.R.1.&.138. u. 148. u. Geſch. 1. S. 166. v. Löw, Eeſch. 
2 e und Ierritorialverf. (Beibelb. 1832). ©. 14. und dort 


"tb zecht die Bewere 2c. (Rönigöb. 1828) ©. 32 flg. Phil: 
ee — at fe» 
1, Beihtägefih. 6.359. 
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vererbten. Neben der Erbfolge nah Blut He m bercits im 
Zeit eine vertragsmäßige Erbfolge in. Der Bertragr. m 
durch gerichtliche Auflaffung erfolgte und barin beſtand, daß Dee 
taffer den Erben in das Miteigenthum aufnahm, hatte feinem 
fprunge nad) die Bedeutung einer Aufnahme in die Bemeinfhaf 
Blutes 10). Diefe Erbfolge trat deshalb wohl nur da ein, we 
Blutserben vorhanden waren. Daher wurde ber Vertrag Vuzı 
fpätere Geburt erbfähiger Kinder gebrochen (vernichtet). Ze am 
tannte das germanifche Altertum nit. Sie hätten ſich au 
den berrfchenden Rechtsprincipien nicht vertragen. 

In diefm Rechtsanſichten IE der Reim zu ſuchen, aus we 
fi) die innere Verfaſſung Deutſchlands, namentlich bie politiſche 
tung und Wichtigkeit der Stände, entwidelt hat. Die große 
ftellung , weldye man von dem Grundeigenthume und ber perfdn 
Berbindung des freim Mannes mit demfelben begte, indem au 
freie Grundbeſitz das politifhe Vollbuͤrgerrecht gewährte, mußte i 
rer Entwidelung zum Territorialprincipe, d. h. zu der Anficht, 
Rechte und Pflihten auf dem Boden haften, um fo mehr fühees 
im Verlaufe der Zeit die Rechte ber freien Eigenthuͤmer fi ebe 
wie die Pflichten der unfreim oder doch unvollkommen freien, 
mebrten, und für diefe Rechte und Pflichten auch FMedpteritel « 
funden werden mußten. Das Lehenrecht vermittelte den Uebe 
diefe® Principe in das Bewußtſein und praßtifhe Leben und d 
dete fo die Entwidelung. Einmal in’s Daſein getreten, wurde 
Princip ſeid wieder zur ſchaffenden Kraft. Eben ſo konnte es 
fehlen, daß das doppelte Verhaͤltniß, welches der freie Grundbef 
fih führte, naͤmlich das zum Gute felbft und den darauf GBefefleme 
davon ſich Nährenden und das zur Gemeinde und zu dem Volle, auch 
doppelten Kampf, in erflerer Beziehung, um die Schudberrlichkeit, 
in fegterer, um ben politifhen Einfluß in ben oͤffentlichen Angel 
heiten zu erweitern, zur Folge hatte. Diefer Kampf mußte deſte 
fer gelingen, je mehr bie erbberechtigten Glieder der Zamilie, 1 
bierbei ja nur ihr eigenes, menigftens mittelbares Intereffe verfe 
fi) zum gemeinfamen Kampfe mit einander verbanden, und je 
gedehnter die Befigungen der Zumilie waren. Diefes führte von 
zum Feſthalten an ber atten Kamilienverbindung und sum Ge 
die alten Befigungen durch neue Erwerbungen zu vermehren. 
minder einleuchtend iſt es, daß Lie volle Freiheit und das dem 
bundene politifhe Vollbuͤrgerrecht nur retten konnte, mer fd 
Grundbefige und Waffenrechte zu behaupten dermochte. Dem 
obgleich Grundbefiger, auf das Waffenrecht verzichtete oder ich 
entziehen ließ, mußte nothwendig zum Schützling irgend eines J 


— — — — 


16) Pprillipse, Geſch. I. S. 176 fg. — Die ſpaͤtere Drbnerdi 
rung berubte auf derſelben Anfict. * 
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tabfinten und von dieſem in perſoͤnlicher und dinglicher Hinſicht 
dngig werben, ba er ſelbſt weder feine Perſon noch fein Beſitzthum 
We weren konnte. Der geiſtliche Stand, den die Waffenehre ohne 
kaftenzecht befonders vorbehalten blieb, kommt bier nicht in Betracht. 
e gewährt indeſſen einen Beweis von der politifhen Wichtigkeit der 
Samsmadter und der Familienverbindung ; die geiftlichen Territorien 
Bgen unter, weil in denfelben die durch Grundbeſitz vermittelten und 
Meigen Familienverbindungen fehlten. Sa, würde felbft das Reiche: 
erhaupt im Kampfe mit feinen Vaſallen unterlegm haben, wenn 
B tn Folge des Erbrechts durch Grundbefig mächtig gewordenes Kais 
haus vorhanden gemwefen wäre? Die Geſchichte Frankreichs, ber ei- 
w Dälfte -des großen Garolingifchen Reiches, wovon Deutfchland die 
Were bildete., gibt hierauf bie Antwort. Dem WahlsKaifer fehlte 
w wahre Interefie am Kampfe, weil er als Toldyer ohne Familie 
ae, und ber Sieg der Großen auch ihm, als Territorialherrn, gleiche 
Isetheile mit diefen gewährte. Ueberhaupt läßt fich bie innere Aus: 
Dung ber Reichsverfaſſung hinſichtlich ber Elemente ber Beherrſchung 
nd Unterthänigkeit auf einen Kampf größerer und Fleinerer Grund» 
monchämer theils unter ſich, theils gegen das Reichsoberhaupt zurüd: 

‚ aus welchem bie Größeren allein fiegend hervorgingen, wovon 
8 Grund audy darin liegt, daß fie in ihren Guts- und Famillen: 
wpältmifien fich fefter und firenger, als die Uebrigen, an die Grund⸗ 
ge bes alten deutfchen Rechts angefchloffen haben. Es iſt hier der 
we nicht, diefen Kampf in feinem Entftchen und allmäligen Fort⸗ 
wage zu verfolgen; nur fo viel bemerken wir noch, daß gerade darin, 
5 der Brundbefig und das Waffenrecht, fohin die urfprünglidy deut: 
hen Elemente, die Grundlagen der politifhen Rechte geblieben find, 
e-Daupturfache zu fuchen ift, warum in Deutfhland die Despotie 
ie beimifch werden Eonnte. Der Kaifer konnte nicht Despot werden, 
si bie Provinzialverwaltung bes Neiches nicht. durch von ihm abhaͤn⸗ 
ge Göldlinge, fondern durch mächtige Grundeigenthümer kraft grund: 
welichen Rechtes verfehen wurde, welche ihrerſeits wieder durch ben: 
alfer und ihnen gegenüberftehende Grundherren befchränkt und con= 
sfiet wurden. Ein Gluͤck war e6 übrigens, daß zu der Zeit, wo 
MR Grundherren ihr Waffenrecht an eine flehende Soldmiliz abtraten, 
ı dee aufblühenden Geiftescultur, die bereits in der Meformation ihre 
Bacht: bewährt und das demokcatifche Element in der Stäbteverfaffung 
oben batte, fi eine neue Schusmwehr gegen Willkücherrfchaft 


So lange bie Landeshoheit noch nicht entftanden war, Eonnte ſich 
oh Beine auf die Beziehung zur Reichsſtaatsgewalt gegründete Vers 
biebennbeit der Stände und Fumilien entwideln. Standen auch bie 
nbaber ber Reichsämter und alle jene Großen, welche von jeher die 
Wdheangelegenheiten mit dem Kaifer berathen haben, in der Claſſifica⸗ 
"Bee Stände höher als diejenigen Grundbefiger, welche in den Pros 
erſammlungen (placita, Landtage) die öffentlichen Geſchaͤfte 
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der Provinz unter dem Worjige eines Herzogs oder :u m zu arbmm 
hatten; fo waren doch auch diefe noch in derſelben . Roideanian 
thanen wie ſene. Das Aufgebot zum Reichskriegsdienſte geſchah von 
den Großen noch nicht kraft eigenen, fondern nur kraft beameiiikes 
Rechts, fohin Eraft kaiſerlicher Ermächtigung. Alle Staarsbhrger me 
ven daher noch der alleinigen Gtautsgewalt bes Kaiſers ummisteibet 
unterworfen. Und wenn auch die Meiiten bderfelben durch ben Mika 
ſterial- und Feudalverband allmätig in ein mehr oder weniger fhuengs 
Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß zu maͤchtigeren Grundherren, namentlich p 
ſolchen, welche die Reihsmürden und Aemter bekleideten, «eforumem 
waren; fo ſtanden auch dieſe ſelbſt wieder in einem ſolchen Verhan 
niſſe wenigſtens zum Kaiſer, zu welchem fie ſich alſo in einer beyprH. 
tes Beziehung befanden. Die politiſch mundloſen Unterthanen, weiche 
naͤmlich den freien Srundbeit und dus Waffenrecht entweder aie gehalt 
oder wieder eingebüft hatten, und deren Anzahl fi im WBerlaufe der 
Zeit immer mehr verurößerte, wuren als fhusbörige Hinterfaffen 
ıhree Dienft: oder Grundherren in gewiſſer Hinſicht ſezt ſchon bee 
















Kaifer nur mittelbar unterthänig ; mas befondere in den wit Den mm 


mer miehr ermeiterten Immunitdtsprivilegien !’) begabten Weltgunges 


der Kal mar. Waͤhrend dieſer Zeit lich ich demnach au noch im 


befonbere Sumilien: oder Hausverfafjung der Reiheftinde nnterfeb 
den. Meben dem gemeinen oder Yandrechte, welches naͤmlich nad ber 
koͤmmlicher Weife in dem Aau- eder Landaerichte gewiefen wurde, umd 
vem Jeder unterworfen war, Der nicht in irgend einem befonderen & 
noſſenſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſich befand, hatten fih bios Für felde 
befondere Verhaͤliniſſe auch beſendere Rechtsnormen uns diefen teil 
entreidelt, wie namentlih das Nof., Lehen und Immunitäts ee 
Weichbildrecht, und aus und nach dem ledten fpiter auch dus Erett 
rt. In ſolchen befonderen Verbältniſſen befanden ſich aber eden de 
kleineren Srundbefiger, als defondere Standesgeneſſenſchaften, zu irjemt 
einem Großen des Reiches. Dadurch ſtieg die Macht der Groken m 
mer mehr, und wurde die Entiſtehung der Landesboheit vorbereitet m 
erleichtert. Denn es bedurfte, bei foldher Ausdehnun, und Wefeiligen: 
der Macht nad: unten, nur der Euntſtehung der Anſicht, daß dw 
Rechte, welche die Reichaſtaͤnde bisher als Reamten des Reichs ums 
übten, ala eigene, auf ibren Veſibungen rubende Befuaniffe am In 
traten feien. Die Aufldluna dir Gauverfaſſuna, Die Erblichken bei 
Lehen, Herzoyehümer un? Grafſchaften, dir Wrrinderung des Weit: 
heerdienſtes und die Kinführung des Fürſtenamtes — batten jene is 
fihe und fe die Umgeſtaltung des Meihee ın einem aufammengefepten 
Staat zur nothmendigen Folge. Die ebemaluien Preorinıen bes An 
eb wurden in (alodiale oder frudale Herrſcheiten umgemandele, deren Bel: 
rer nun die ehemaligen Amtsrechte, die und. ı Yaus) Gerichtbarkrit amd 





17) WBiiste a. a. O. ©. ds fg. 
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6 echt bes Aufgebotes zum Reichsheerdienſte, als eigene, auf ihren 
febialen ober feudalen) Srundbefigungen ruhende Rechte ausübten. 
mo Zolge von der Dinglichkeit diefee Rechte war auch bie Dinglichs 
t der bdenfelben entſprechenden Pflüßpten derer, welche auf einer fol: 
ms Gersichaft gefeflen waren und wun, obwohl bisher unmittelbare 

en, ben Beſitzer bes citoriums (Reichslandes) ale 
gen unmittelbaren Herrn (ihre Landesobrigkeit) anerkennen mußten. 
gun dadurch, daß der Reichsheerdienſt, welchen dieſe Reichsunter⸗ 
anen früher kraft einer ihnen gegen das Reich ſelbſt obliegenden 
erbindlichkeit zu verrichten hatten, jetzt dem neuen Herrn, als Bes 
fer bes Reichslandes, allein oblag, wurde das legte Band, mittelft 
ſſen biefelben mit dem Meiche als beifen Bürger zuſammenhingen, 
seiffen, und fie der Schugherrlichkeit des Zerritorialheren unterwors 
u, da nach deutſchen Rechtsanfichten nur derjenige Vollbürger war, 
sicher vermöge feines Befisthumes das Recht und die Pflicht Hatte, 
us Keichsheerdienſt zu verrichten ; derjenige hingegen, für welchen ber 
ur des Landes, auf dem er anfäffig war, den Kriegsdienft des Rei⸗ 
es verfehen mußte, zu den Schughörigen dieſes Herrn gezählt wurde. 
Hefe Reichsunterthanen kamen demnad in diefelbe Rage, in welcher 
th Ichon nad) altdeutſchem echte die Grundholden eines freien Guts⸗ 
ipers befanden, fie wurden Hinterfaffen des Reiches, weil fie 
andfaffen des neuen Landesherrn muren, und fo aus der 
amittelbaren Verbindung mit dem Reiche gebracht, in welcher jest 
we mehr diefe großen Inhaber der Meihelunde, d. h. derjenigen Ter⸗ 
terialcomplere ftanden, auf welchen das Reichsvollbuͤrgerrecht, ulfo - 
ach deutfchen Anfichten das Recht der Mitberathung bei allen Reiches 
agelegenheiten, unb der Meichsheerdienft ruhte 18). Die Untermürfig- 
der im Zerritorium angefeffenen Reichsunterthanen unter dem Lan⸗ 
söheren wurde demnach erſt durch diefe Schugherrlichkeit begründet 
ad dadurch die Randeshoheit vollendet. Daß diefe nunmehrigen Ter⸗ 
korialuntesthanen nicht zu blofen Grundholden des neuen Randesherrn 
xabſanken, davor Ichuͤtzte ſie ihr Waffenrecht und dag Lehensband, im 
elchem fie meiftens fchon vorher zu demfetben fanden. Sie konnten 
ber dieſes Waffenrecht nicht mehr, wie früher, unmittelbar für das 
eich, fondern nur für ihren neuen Heren geltend machen. Durch 
6 Waffenrecht verteten fie daher ihre politifche Selbftftändigkeit dem , 
nen Herten gegenüber, welcher fie ſchon deshalb nicht entfelbftftändi- 
m konnte, wenn er aud) gewollt hätte, weil fie e8 waren, mit denen 
da es noch Feine Soldmitiz gab, allein ben auf dem Xerritoriyfm 
sftenden Reichöheerdienft verrichten und fidy überhaupt in feinen Rech⸗ 
w gegen Andere ſchuͤtzen konnte. Mitteift des Waffenrechtes behaups 





18) Die neben den Reicheftänden nody übrig gebliebenen unmittelbaren Reiches 
und Go »rationen können, als Ausnahme von ber Kegel, hier nicht 
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teten fie auch die meiſten Rechte des 
machten bus nach deutſchen Rechtsan 
dingte Vollbuͤrgerrecht nun als Kan 
geltend. Dieſes territoriale Voll 
gleichfalls in ein dingliches, auf den baftenbes 
dem zufolge die Landſaſſen eben fo die Landesangelegenbeiten 
berachen und das Land zu vertheidigen hatten, wie ihren 

des in Anfehung des Reiches dem Kaifer gegenüber ob Auf 
Weiſe blieben Grunbbefig und Waffenrecht auch in ben 
Grundlagen der politifchen Rechte. 


In Folge der Landeshoheit wurden demnach Ale, weile dB 
Landſaſſen unter einen Xerritoriaihern gelommen waren, mittel: 
bare Unterthanen des Reiches, nämlich foldye, welche der Lanbeshez 
ale Reicheftand auf den Reichſtagen und in Reichskziegen zu vertesies 
hatte. Sie waren nun in Bezug auf das Rei als Dinserfaffen dſ— 
felben in der nämlichen Lage, in welcher ſich ihre Dinterfaffen in Be 
zug auf die Zerritorinlangelegenheiten befanden ; fie wurden aus aciama 
Weichebürgern in pufjive, in Meichsfhuphärige verwandelt. Er Bi 
Umgeftaltung bewirkte eine auf die Beziehung zur Reiheflautsgemeit 
begrünbete Berfehicdenheit ber Stände und Familien ; es gab von sm 
an Meihsftände und reichsſtaͤndiſche Familien, ale die unmittefbasm 
activen Reichsbuͤrger und Untertbanen, und Landflände und Lambfläs: 
difhe Zumilien, als die unmittelbarrn activen -Zerritorinibärger und 
bios mittelbaren Unterthanen des Reiches. Dabuch wurde mh | 
die alte Erelung der Reiheflänte zum Kaiſer völlig umgtaͤnden 
Dem Ioifee gegenüber geftalteren fie ſich naͤmlich in eine fehf: 
ftändige Corporation, die fi als ſolche deſtimmte Rechte zuſchcich 
und nicht mehr aus bloſen Gehuͤlfen bei der Reicdhsregierung , fonbes 
aus Herren mit beftimmten felbfifländigen Rechten über Die Reidyelande 
beitand. Man mußte jet in Bezug auf die Meichsregierung ba 
—Mechte des Kaifers und die Rechte der Reihsflände uum 
fheiden ; jene beftanden in den Befugniſſen der Laiferlichen taste: 
gemalt (jura imperii), bei deren Ausübung die Stände noch fortmäh- 
send als NRachgeber mitwirken, und diefe in Gerechtſamen, weit 
die Stände im ihren neuen Herrſchaften vermöge Herkemmens mub 
ertbeilter Privilegien ausübten, und in Anfehung welcher fie bei den 
bierauf bezüglihen Reihsbefhlüffen als Intereffenten, ſehin ai 
Paciscmten erſchienen, ohne deren Zuſtimmung über dieſe Gercch⸗ 
men vom Kalfer nichts verfügt werden konnte. Die auf Die Zeuiie 
cin besäglichen Reichsgeſeze waren daher, wie auch ihre Yorım beſcheh 
fen fein mochte, im Grunde nur Verträge zwiſchen dem Kalfer und 
den Territoxialberren !?). Es ließ fich erwarten, daß biefe au Ihe 
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gewahrte man ein ununterbrochenes Ringen ber 
Pr eibfiftändiger Gewalt, und nachdem biefe in ber - 
errungen war, begann ein neuer Kampf, bie errungene 
behaupten, zu erweitern und in eine unabpängige Staats: 


HH 





‚, welches der jedesmalige Beſitzer dieſes Gütercomplerss | 
‚ie den Anttebtiicke Angefeffenen ausübte. Der ganze Amtabezirk 
wegs auch alodiale® oder bares Eigenthum der Familie, wie 
ungen ber Landſaſſen beiseifn. Nur bie Amstögerwalt" war 
he fich über den ganzen durch bie Löfung bes Gauverbandes 
onen neuen Landesbezick (Territorium) erſtreckte, und als auf 
u ober Ichenbaren Bütercomplere ber Samitie haftend betrach⸗ 
Weil man ſich aber biejmigen, über welche bie 
dent, als A dem Gütercomplere gehörig Bet fo mußte fich 
ie, — Altes zum Amtsbezirke gehörige Land dieſem Guͤ⸗ 
de ein Ganzes bilde, um fo mehr entwickeln, als alle freien 
Bewer: Diefe® Bezirkes, twie oben bemerkt worden ift, baburch, daß 
F der fi e im Meichöheerbienfte zu vertreten hatte, zu Schuß - 
ben wurden. Daher nannte man bei der Vererbung nicht 
e Samiliengüter und bie Amtsgewalt, fondern das Land, über 
zuftand, die Grafſchaft, das Herzogthum, bie Herr⸗ 
der Ausbildung biefer Anſicht, dag nämlich bie Grafſchaft x. 
zu betrachten und erblich fei, lag eben das Territorial⸗ 
deſſen Folge man daher die Lanbeshoheit auch nicht mehr 
B beſtimmten Gute, fonbern als auf bem ganzen Sande 
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haftend betrachtete. Der Uebergang zu | nm jeigt ſich 
ih. So lange die Idee von de  . Ude ganz 
geffen war, hielt man auch die Lund heit über eine Beaffepek 
ein Sürftenebum für untheilbar, ı : n Amt, auch nachdem 8 
lich geworden, doc untheilbar blied. Dieſe Untheilbarkeit (geidye 
ſchwaͤbiſche Landrecht (Art. 21) noch beutlih aus. Daher bepeg 
im Anfange die Theilung unter den Defcendenten eines Derem 
auf das alodiale und lehenbare Familiengut, während die Bunfiheß 
oder das Fuͤrſtenthum nur auf einen Sohn, gersöhnlich auf dem dän 
sten, überging. Nur wenn ein Here mehrere Graffchaften oder Fin 

Itenchümer befüß, war auch eine Zheilung dieſer unser feine Güpm 

möglich, ohne dus Princip der Untheilbarkeit der Landechoheit zu won 
Icgen. 

Der Entſtehung des Territorialprincipe lag demnach ein wer 
ſacher Irechum zum Grunde; erftens, daß man das Land, wen 
über fi die Amtsgewalt erjitedte, als den unmittelbaren Gegenſtied 
der Erwerbung, und die Amtsgewalt, die Reichswuͤrde, als eine Zube 
börung de® Landes betrachtete, da body das Amt nur ber Perſen mad 
nie dem Moden verlieben murde, dus Amtsgebiet aber, als feldek 
nit einmal vom Kaifer, der felbfi nur Amisgewalt über das Reih 
hatte, eigeuthuͤmlich übergeben, noch weniger auf eine andere Art di - 
Eigenthum ermorben werden konnte. Diefer Irrthum entſtand de 
duch, daß man den Namen des Amtes auf dus Land, word — 
verlieben war, übertrug, und fo diefes nach jenem benunnte. Dess 
dieſes veranlaßte, daß man die Belehnung, anſtatt auf das Amt Abes 
em Land, auf das bereits nach demſelden benannte Land fer, — 
das Herzogthum, die Grafſchaft richtete. Der zweite Irrthum bag 
darin, daß man das Land, worüber bles das Ancerecht zuſtand, füs 
ııne Zubehörung des na —— und fo auf jenes Ber 
ſelben Grundfäge anwenbdete, weldie nur von dieſem gelten Üeunten. 
Auf diefe Weile wurde nun das Land, das «ls foldes niemals gem 
thümlich erwerben werden konnte, zur Hauptſache, und bie Amzsge: 
walt, die alleın verlieben und erworben wurde, zum Zubehör bei 
Yandes und fonach mit dieſem erworben; das Yand ſelbſt aber, dm 
Kaiſer und anderen LZcerritorialberren gegenüber, a 
völliges Familieneigenthum angefehen und behandelt. Im Verhält: 
niſſe zu deu Zerritorialuntertbanen konnte jebdoch die 
Eigenthumsreht niemals in feiner völligen Strenge geltend gewadh 
werden. Denn im Zeriterium wurden fortwährend die Famili 
ice von den blofen Hoheitslhinden, woruͤber namlıd dem Drum mM 
die Eundeshobelt, nicht aber auh das (Privar:) Eigenthum suflamb | 
ſergfaͤltig unterfbieden. Daher durfte mun auch den Ausdruck „Ban 
dDesheer” in Bezug auf die inneren Xerriteriaivechäleniffe leute a 
dem inne eines Eigenthümers des ganıen Landes ffaſſen, 
er auch im Verhältniſſe zum Kaiſer und zu den ı | 


ten allerdings in diefer privatzechtlihen Bedeutung 
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die Reichsſtaͤnde überhaupt nur in ihrer gegenſeitigen Be- 
16 Meichsflände in privatrechtlichen Verhaͤltniſſen flanbden ; 
Berhältnig zu den Territorialunterthanen war ein durchaus 
echtliches. Wenn daher auch die Zerritorialherren in ihrer 
t als Meicheftände über ihre Lande wie über Privateigen: 
teten, fie vererbten , verdußerten, verpfändeten, vertauſch⸗ 
ı fo weit fie nicht durch die Landesverfaflung oder Werträge 
aubfländen daran gehimdert waren, fo konnten fie body im⸗ 
diefenigen Rechte übes ihre Unterthanen an Anbere übertras 
be fie felbft hatten, alfo 3. B. nicht ein Gebiet, worin fie 
Hiengäter hatten, als ein Familiengut veräußern. Im Ver: 
u den Xerritorialunterthanen hatte demnach der Ausdrud 
here” nur den Sinn, daß dem Zerritorialheeen die Landes: 
t das ganze Land zuftehe, und diefelbe jeder im Lande Woh: 
mertennen babe. War folglich auch das Territorium, ale 
nd aufgefaßt, ein Eigenthum ber reichsſtaͤndiſchen Familie, 
‚ch der Beſitzer deſſelben im Territorium nur die Landes: 
it, und konnte er, von den eigentlichen Familienguͤtern abge: 
ir die Landeshoheit geltend machen, und felbft diefe nur 
der Zuſtaͤndigkeit, nicht aber auch hinſichtlich der Aus- 
us ein Eigenthumsrecht betrachten. Denn die ‚Ausübung 
shoheit (die Landesregierung) war niemals eine Familien⸗, 
et6 eine Reiche: und Landesangelegenheit und bezweckte da: 
das Intereſſe des Landesherrn oder feiner Familie, ſondern 
as Wohl des Reihe und Landes. Im inneren des Terri- 
yatte alfo der Landesherr fortwährend nur die alte Amtsge⸗ 
he ſich jedoch im Verlaufe der Zeit in eime (erbliche) Staats: 
sbildete, ungeachtet er im VBerhältniffe zum Reihe das Ter: 
ils ein privatrechtlidyes Samilieneigenthbum befaß. Nur durch 
rſcheidung der doppelten Stellung, in welcher fi die Zerri- 
a als Vollbürger und Stände zum Reiche und als Landes: 
ı (Megenten) zu ihren Zerritorien befanden, wird es moͤglich, 
ſtaͤndiſchen Dispofitionen über ihre Zerritorien, die Hausge⸗ 
das auf diefe gebaute Privatfuͤrſtenrecht richtig zu verftehen, 
Folgen, welche die Auflöfung der Reihsverfaffung in Bezug 
edeutſamkeit der Hausgefege und des Privatfürftenredhts hatte, 
s würdigen. Denn die Hausgeſetze bezogen fid) durchgängig 
ſolche Segenftände, welche nad) der äußeren Etellung der Ter⸗ 
ren, nämlich hinfichtlich ihrer Beziehung zum Reiche, dem 
te angehörten. Sie betrafen die Bamilienverhältniffe und 
zthum der unmittelbaren Reichsbuͤrger, das Familien- und 
be ber Reichsſtaͤnde. 

Entſtehung der Hausgefege hängt mit der Ausbildung bes 
‚ wornach man die Reihslande als ein Eigemthum 
fen 5 lien betrachtete, auf's Innigſte zuſam men. 
be jebe € ur einer Amtsgewalt, bie früher, wie oben 
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bemerkt wurde, in der Bandeshohelt lag, völlig verfhmunden, m 
die Territorien in privatredhtliches Cigenthum der veicheftimbifdgen 
milien verwanbelt worden waren, mußte nothwendig amd bie U 
entſtehen, daß die Reichelande nach dem gemeinen. Bleder zu bu 
Ien ſeien, und fi) namentlid, die Exbfolge in denfelben may Biel 
richten hate. Es fland daher aud der —8 Xheitung 
Lande ein Hinderniß mehr im Wege. Diefelbe wurde vielmehr 
das roͤmiſche Recht , welches ſich bereits als gemeines Eniferliches 
geltend machte, als nothwendig geboten, vieleicht andy von Dem 
fern, die es gern fahen, mern Die Brofen durch helluugen 
Macht ſchwaͤchten, begünftigt und —X von den * 
Soͤhnen gewünſcht und betrieben. jat Bibelſpruͤde fühere 
an, um bie Theilung zu — Und fo kam «6, 
Theilungen der Reichtlande feit dem Ende des dreischnien Jah 
derts faft in allen fürfllihen Häufern allgemeine Gitte wurde 
Dan befoigte Hierbei regelmäßig als Princip die Gleichheit der 
tünfte, indem man jedem Sohne fo viel an Armtern oder Deu 
"tem überließ, daß er den übrigen Brüdern an Macht und Eile 
gleich ſtand. Die Tochter fand man nad altem Heefommm mir 
Ausfleuer ab, die, wenn fie heirathete, ihrem GBemabie ang 
wurde, weicher dagegen den Genuß gereiffee Güter als Wirchum 


fete. 

Seit dem breiscehnten Jahrhunderte kamen au ſchon bie 
verzichte der Töchter in Gebrauch, die Anfangs nur ale Cautch 
irachtet wurden, [päter aber, als die Grundfäge des römifden U 
eine ausgebehntere Herrſchaft erlangten, eine wichtigere 
hielten 2%). Die Theilungen waren übrigens bald blofe Nugch 
gen (Mutſchierun Derterungen), weihe im 14. wel 
Jahrhunderte die Regel bildeten umd eine gemeinſchaftüche Bami 
gierung zur Folge harten, bald wirkliche Eigenthums⸗ und Beil 
lungen (Dateilungen, Tbartheilungen), bie jedoch Daraım mi 
haͤufig vorkamen, weil fie bie gegenfeltige Erbfolge der Abgerheilee 
Lehen aufheben, und erft im 15. Jahrhunderte allgemeiner mu 
indem man in der Welchnung zur gefammten Hand, Die font 
gemeinfdrafttich gebtitbener Megierung verfam, ein: Mittel 
hatte, die gegemfeitige Erbfolge auch bri Thattheilungen —* 

Die über die Theilungen getroffenen Verfuüguagen tm 
hungen mau, ee fe mr Aa I (ren em 


Bi; 





20) Mofer, x, ©, % 
r u afer —— 


ung dee 
21) Häberiin, 55 
©. 29. A⸗ea * 
22) Wofer, 
4 4 
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Meine Bonsai, da fie keine bleibenden Normen für die jedes⸗ 

kunftig eintretende Erbfolge feflfegten, ſondern nur bei vorkom⸗ 

mben Erbfällen das in ber That verwirklichten, was bie allgemein 
serbene Staatsanſicht erheifchte. Auch fehlte bei diefen Theilungerı 
rt WBerädfichtigung des gemeinfchaftlihen Hausintereſſes, des Glan - 
‚der gefammten Samilte, indem bei denfelben umgekehrt jedes erb= 
eqhtigie Glied des fürfttichen Hauſes lediglich feinen individueller: 
the im Auge hatte und auf die ihumlichſie Weiſe, felbft auf Kos: 
a ber Miterben, geltend zu machen ſuchte. Erſt die Folgen biefer: 
re das —S je der einzelnen Kg beachtenden Thei⸗· 
gen ten zur Entſtehung ber eigentlichen Hausgeſetze, welchen: 
5 Intereffe des Hauſes, ber Glanz der Familie als hödftes Princip 
m Grunde lag. Die fortgefepten Theilungen zerfplitterten nämlich 

[3 — Reichslande fo fehr, daß die Antheile oft kaum mehr hin⸗ 
end waren, ihren Herren ſtandesmaͤßiges Auskommen zu verſcheif-⸗ 
% Daburch verminderte ſich zugleich bie Macht und das Anſeh en 
iger Familien, welche ihre Beſihungen auf dieſe Weiſe vereinz elt 
um, mähıen diejenigen Haͤuſer, bei welchen keine Theilungen Stutt 
Men oder bie gerfplitterten Theile wieder zuſammenkamen, immer 
latiger wurden. Diefes mußte die Intereffenten ſabſt zu der Uebix> 
ou führen, wie nöchig es fei, den Theilungen Maß und Ziel zu 
wa, um ihre Familien vom gänzlihen Untergange zu retten. Dis 
Mplel der. Kurfürften, welche wenigſtens ihre eigentlichen Kutlani)e 
xn das gefährliche Princip der Theilung reichegefeglich (gold. Bulle 
2066). zu fügen mußten, trug wohl am Meiften dazu bei, deiß 
4 die übrigen Fuͤrſten anfingen, dem Theilungsfofteme mit Ern ft 
egenguioizken. Der Gegenfag von Theilbarkeit ift Untheilbarkeit. 
f dieſe mußten die Nachtheile der Theilungen von felbft führen und 
das geeignete Heilmittel bezeichnen. Die Unt heilbarkeit und, 
Wie Beräuferung einzelner Gebietstheile der Wirkung nad) ber Thei.s 
ig slekhfteht, audy bie Unveräußerlichkeit der Reichslande bil:: 
Ba daher nothwendig ben Hauptgegenftand und das Hauptziel des! 
dem Softems, welches ſonach Entftehung und Richtung dem Sy⸗ 
ber Eheilung verdanfte und in deſſen Verwirklichung die Haupt: 

be der Hausgefehe beſtand. Die Untheilbarkeit war jedoch nicht 

@ Burdyführbar, als daß man zugleich die Erbfolge abänderte und 
theilbaren Ganzen nur Ein Individuum fuccediren Heß. Soll: 

sügleich im demfelben folgen, fo war Gemeinſchaft der Res 

liche Nothwendigkeit. Da aber eine folhe Gemein- 

13 — und Differenzen herbeifuhtt und uͤber⸗ 

einer Öegierung, die nicht ohne Einheit beftehen 

begreiflicy, bag die Individualfucs 

tübarfeit weſentlich zufammenhängender 

; Hatiögefegen jugleih mit der Un- 

schaft der giegterung hingegen 

‚ Meinesen' Rändern vorkam. 
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Je eingewurzelter indeſſen das Syſtem | Ihellung war, 
ſcheieriger war es auch, dem neuen Soſteme | . utheilbarteit € 
und Beſtand zu verſchaffen, obgleich e6 an ſich nur im einem ; 
«ehren zu den alten deutſcherechtlichen Grundfägen befland. Am 
ten Anfangs Beine fo burdgreifenden Maßregein ergriffen, wei 
$Eheilung für immer zu verhindern vermocht hätten. Zudem 
ſachte das tecipirte fremde Recht, wie es von ben Juriſten ber 
figen Zeit, welche die einheimifhen Mechtögrundfäge und Werd 
weder fannten noch beachteten, aufgefaßt und angemandt wur 
Geltendmachung und volftändigen Durchfährung des neum © 
nicht geringe Schwierigkeiten, die hauptfäclid darin beflandeı 
es fih im der Form des Feinden Rechts araen das fremde Rec 
fertigen und behaupten mufte, da auch die Rechtsverbälmufie 
Inuchten Perfonen der Beurtheilung des fremden Rechts uns 
(Erft nachdem es durd häufige Anwendung eine gemiffe Feſtig 
halten hatte, gewann es die erforderliche Kraft, um fi wc 
fremdartigen Hinderniffen zu befteien und ſich in feiner eigenen | 
ftändigtelt zu behaupten und fortgubilden. Man darf fich dabı 
ıpundern, daß die erften Verſuche, bie Uncheilbarteit geltend au m 
such ſchwankend waren und nit uͤberal nad) denfelben Pri 
folgten, und daß das Soſtem der Theilung ſich noch forte 
neben dem neuen Soſteme bis aum Anfange des 18. Jahrbundı 
behaupten wußte **). Es fehlte, bevor fih das neue Softem 
gleihförmige Normen vällıq conſolidirt hatte, nicht an Verfudu 
Untbeilbarteit auch auf indirecte Weife berbeiquführen cber de 
‚Theitungen gu befhränten. Diefes aefhah bald daburh, daf 
die nachgeborenen Söhne zum aeiftlihen Stande *%) Eder aum! 
dienſte **) beftimmte; bald durch Heirachenerbote, momah m 
im Yande Succedigende beitathen folle *7), und bald durch die Anect 
daß der Aelteſte dae Daupeland allein, die übergen Soͤbne ah 
benbefiwungen erhalten **y, oder die zwei aͤlteſten Soͤhne das 
Land gemeinfchaftlich regieren umd die übrigen nur gewiſſe Ein 
erlangen *), cher alle &ähne eins gemeinfchaftliche Regieram 
ren follten 2"). Ueberbaupt waren die Beſtimmungen, durch di 
dis Land ungerheitt beifannmen erhalten wellte, dis in's 16. 


24) In geztndurn erfolgte 1.0. die ledte Aeeitung 1701. 
25) 3 8. in Hanau 1438 (päbert u Vv.® 
in der HAT: 1520 (dänig, d. Meihsard. Wi ©, 648) 
3. 8. in venneberg (Pfeiffer a. a Er ae in kei 
orte, & 187 fl.)- 
7) 3.8. in Ben sn (Spittire, 
o 2 ei 
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roch hoͤchſt unvolkommen 21). Ging auch das Hauptbeſtre⸗ 
1, Xheilung und Bemeinfchaft der Regierung ganz aufzuhes 
Land und defien Verwaltung Einem ausfchließlid gu übers 
id den übrigen Gleichberechtigten ein ſtandesmaͤßiges Auskom⸗ 
ifichern; fo war doch theils dieſe Abfindung der nicht ſucce⸗ 
Blieder des Hauſes ſelbſt in gewiſſet Hinſicht noch ein Feſt⸗ 
Theilungsſyſtemes, in fo fern man denſelben meiſtens Lan⸗ 
igen zum Unterhalte anwies und neben ben grundherrlichen 
ch noch Regalrechte einraͤumte; theils die Erbfolgeordnung 
Itig beſtimmt, fo daß es meiſtens zweifelhaft blieb, ob die⸗ 
Primogenitur, ein Majorat oder ein Seniorat fein ſollte, 
ich bie Äbſicht am Häufigften auf eine aus Primogenitur und 
gemifchte Succeffionsordnung (neben dem Vorzuge ber Linie 
des Grades und hei gleicher Mähe das Alter. der Linie oder 
nahen Linien die Erſtgeburt) gerichtet war >>). Außer ber 
1folge war aud die Vormundfchaft über den unmündigen 
jenachfolger nebit der Ausfteuer der Toͤchtet und der Verfor⸗ 
Witwen ſchon in den diteſten Hausgefegen oft Gegenftand 
Anordnungen. Hinfihtlid der Vormundſchaft hielt man in 
L firenge an dem alten Rechte; nur wurde dieſelbe auch 
Rutter bald zugleich mit dem naͤchſten Agnaten von väterlis 
t, bald allein anvertraut, und der Vormundſchaft nicht felten 
aͤndiſcher Rath beigeorbnet. Die Töchter erhielten nach altem 
m außer einer ftandesmäfitgen Ausftattung an Kleidern und 
v eine Summe Geldes als Heirathsgut, die ſchon häufig ge: 
amt wurde, jebody nicht auf Landesſtuͤcke verfichert werben 
aͤhrend die dagegen als Witthum zu verfhreibende Widerlage 
tothwendige Laft des Stammgntes galt ??). 


Gefhäftsformen, deren man fid) bei den Altefien Haus- 
ediente, waren: 1) Verträge zwifchen mehreren wisf- 
jerenden Herren darüber, daß ihre getrennten Lande entwe - 
wieder vereinigt, oder im Falle einer durch den Tod bes 
tet ihnen erfolgenden Vereinigung vereint und untheilbar blei⸗ 
:#), und 2) Anordnungen der Väter über bie kuͤnf⸗ 
eſſion ihrer Söhne mit Zuftimmung der Legteren. Diefe An⸗ 





horn, R.:®. 5. 429. 
bet Eichhorn a. a. D. u. Pfeiffer ©. 199 ff. 
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orbnungen beftanden bald im ),1 " 

Die Gültigkeit und verbindende zu re tige und 

gen beruhte auf den Grundfägen des alten —— an 
mit Zuftimmung de6 nähen Erben über das Firgende 

tig verfügt werden konnte. Weit mehr als die Auficht von 

des nächfen Erben wirkte indeffen zur Aufrechthaltung biefer 

die alte Idee von der Fumiliengenoffenfhaft, welche 

den Stammgütern und Lehen fortlebte. Diefe Rermen hatıa 
nad) aud die Kraft eines vertzagenen Famillentechtes; fie galt 
Verträge der Blieder Eines Stammes oder Geſchiechts * 8 
verträge (Stammeinigungen) und hatten als ſoiche füz bie 
Paciscenten verbindende Kraft, die nur wieder buch 
geändert werden konnte. Erſt von der Zeit an, mo biefe Aı 
unter den fürftlihen Familien geltend machte, beginnen tie ei 
tihen Hausgeſede, welche denmach als Stammver 
zu betrachten find. Denn erſt nach dieſer Anficht war 
id), bie Samilienverhättniffe durch bleibende und für ale | 
der Familie gleihverbindlie Normen zu ordnen. Die Bi 
bierzu lag in dem deutſchen Autonomie« oder Gelbfigef 
bungsredte®7), welches jeder ſelbſtſtaͤndiſchen Benoffenfapsft 4 
und bei den KReicheſtaͤnden darum von größerem Umfange war, ı 
ſich in einer unabhängigen und felbfliländigern Gtelung sis 
Genoſſenſchaften befanden und in der Theilnahme an der Keich 
gebung ein Mittel hatten , ihre Unabhängigkeit zu erhalten umb 
weitern. Die Autonomie duferte ſich in der Genoffenfchaft theil 
ausdruͤctliche Vertragung (Verträge, Staruten), theils durch (IR 
gende Uebereintunft (Gewohnheiten und Dbfervanyen). mei 
Streitigkeiten wurden durch die Autonomie der Richter, bie | 
gewiefenen und gefundenen Rechte (Weisthümern und Urtheiien, 
gab, kefeitiger. Auch die Autonomi unmittelbaren Ra 
die ſich ebenfalls in Verträgen, Gewohnheiten und Obfersumge 
ſprach/ mußte die rihhterlihen Urtheile über fih anertennen; fe 
aber zu der Zeit, wo die Richter nach gegebenen Gefegn a 
mußten, baher keine Autonomie mehr hatten und nice wehe 
desgenoffen waren, die Einmiſchung ber tichterlichen Bemalz ie | 
miltenverhältniffe dadutch möglihft zu befeitigen, Daß fie verten 
Enefheidung eniftandener Streitigkeiten (SMiebericheer, Be 
feſtſebte. Begrenzt wurde die Autonomie Kor die Gefehe, 
welchen die Genoffenſchaft , unb 
Autonomie war übrigen® kein 
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ben ein in dem Weſen der deutſchen Genoſſenſchaften liegendes 

wit. Denn je weniger eine höhere Gewalt durch gegebene Geſetze 
ꝛenes Recht) in die inneren Verhältniffe der Genoſſenſchaften 
ngeiff, deſto freier Tonnten -diefe ihre Angelegenheiten nad) eigenem 
Wien und eigener Einficht ordnen. Es leuchtet daher auch ein, daß 
e Autonomie in dem Maße befchränkter werden mußte, in welchem 
r genoffenfchaftlichen Verhättniffe dem gefchriebenen Rechte unterwor: 
wurden. Nur dem unmittelbaren Reichsadel, insbefondere bem 
teſtaͤndiſchen, -gelang es, in feinen $amilienangelegenheiten die 
Igenomie nad) dem alten Umfange zu behaupten, fo ſchwet ihm auch 
I Kampf gegen das fremde Recht geworden ifl. Denn je mehr die 
Wäsftände dem fremden echte duch das Theilungsfpftem bereits 
t hatten, deſto fchmieriger wurde es jegt, wieder zu ben Grunds 

des beutfchen Mechts zurückzukehren, da bie Juriften des 16. . 
der. erften Hälfte des 17. Jahrhunderts fortwährend behaupteten, 
Ba römifche Privatrecht auch für die Fürften in ihren Familien⸗ 

fen bindend fei. Eine Beziehung auf das Autonomieredht, 

man damals nicht einmal dem Namen nad Fannte, indem 

biefes Wort erfi zur Reformationszeit zur Vezeihnung des 

lichen Borbehaltes gebrauchte *%), würde nichts genügt ha= 

Ba man gegen Eaiferliches Meichsrecht überhaupt Feine Autonos 

Itend machen konnte, und man biefes bereits als bindend aner! 

‚hatte. Und gleichwohl führten gerade die Folgen biefer Aner- 

zu der Ueberzeugung, daß man fich der Herrſchaft des frem⸗ 

ſes entziehen müffe, wenn nicht alle Herrſchaften aufgelöft 

bie fürftlichen Familien zu Grunde gerichtet werden follten. Auf 

anderen Seite wurde es deſto nothivendiger, die Hausverfaffung 

angemejjene Hausgefege zu befeftigen, je mehr ſich die Landes= 

zu einer wahren Staatsgewalt erweiterte, und es Beduͤrfniß 

„ die Randestheitunger zur verhüten. Es blieb daher bei dem 

der Berhättniffe nichts Anderes übrig, Als ſich durch das fremde 

duedyzufämpfen und folhe Einrichtungen und Vorkehrungen 

fen , welche felbft nach diefem Rechte, wie es damals aufgefaßt 

nicht angefochten werden konnten. Die Juriften, man muß es 

Hadrähmen, waren in der That gefällig genug, den Zürften 

ber möthigen Hülfe an die Hand zu gehen unb entweber 

Rechte, dem Iangobardifchen Lehenrechte, wie dem roͤmi⸗ 

eine zweddienlihe Wendung (Verdrehung) zu geben, ober, 

lic war, ein anderes Princip aufzufinden. Der 

wäre freitich kürzer getvefen, wenn man das fremde 

N en Samilienverhältniffe gar nicht angewendet 

dem alten Herkommen gefolgt wire; allein 
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einmal hatten die Juriſten von dieſem gar keine aiß, 
dann waren fie auch wohl nicht geneigt, von d genen 
ihrer Rechtsherrſchaft etwas abzutreten. Auch tennten fie ih 
dieſe Weiſe weit wichtiger und einflı richer machen. Es fol 
duch einzelne Beiſpiele näher erläutert erden, wie man verſuhe, 
zum gewünfdten Ziele zu gelangen. Dieſes Biel war 
auf Untheilbarkeit der Lande, auf Indi dualfucceffion, und guwae dem 
alten Rechte, wie der Natur der Sache gemäß auf Primegenism, 
auf Berforgung oder Abfindung der uhgeborenen ımb auf Ausfai 
fung oder menigftens nur fubfidiire Haffung der Weiber und iden 
Defcendenz gerichtet. Nach altem Rechte verftand fich bie Austlis 
gung ber Weiber von der Erbfolge im Stammgute von feib, m 
quf diefem die Werpflicht haftete. Verzichte der Töchter waren de 
her ganz unnoͤthig und auch nice üblih. Dit dem KBeginme in 
Herefchaft des cömifhen Rechts -— ſchon des Zusichene der nah rim 
ſchem Rechte gebildeten Juriften zu den Rechtsgeſchaͤften, uamenih® 
den Familienangelegenheiten der fürftlihen Däufer — kamen, wie ee 
bemerkt worden, die Werzichte der Toͤchter, aber Anfangs Dies ai 
Gautelen in Gebrauch. Nach der fpäteren Doctrin ber Juriſten, he 
von den Stammgütern und deren Bedeutung nichts wußten, wi 
das römifche Recht davon nichts enthält, wurden aber dieſe Wergiger 
für freiwillige Acte der Toͤchter erflärt und für ungenügend . 
eine Gewohnheit für den Borzug der Söhne in dem Erbrechte im 
dien au begründen »). Dabei wurde gelehrt, daß eine 23* si 
Folge ihres Verzichtes weder über die Hälfte, noch in ibrer Erg # 
verlegt werden dürfe, widtigenfalls fie Wefliiutiion erlangen kan. 
Ueberhaupt fellte ein erzwungener Bericht fie nidyt binden 9). Sie 
gegen wurde zunaͤchſt die Mochmendigkeit des Verzichtes als ein Ge 
wohnheitscecht in allen fürjtliben Suufern behaupte, und Damp 
mäß in den Hauegeſchen eiklaͤrt, daß die Toͤchter ſchuldig (dam ii 
verzichten, tie es in dem betreffenden Haufe gebräuchlich fei ®%), 8 1 
es keit war, Die Gewohnheit wirklich nad den Anforderungen I 
roͤmiſchen Rechts nachzuweiſen; fodann die Verzichtsſumme ebenfall 
nach dem Herkommen und Gebrauche der Haͤuſer von gleichem Reng 
feſtgeſezt; ferner der Wersicht bis sum Abgunye des gunzen Mansb 
ſtammes ausgedehnt, woduirch die Trennung der Alodiem von den Be 
ben, in welchen Toͤchtet ohnehin nach Iangobardifhern Kebenrechte will 
ſuccediten konnten, weniaſtens bie aum Ausiterben des anne 
mes, vermieden murde, und endlide, da Boch immer noch die Meg 
Bientanfprüche der Toͤchter oder ihrer Deſcendenz zu beſfürhten wann, 
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taatöverlaffenfchaft von dem Privatnachlaffe des Regenten ges 
‚ und zu jener, in welcher Töchter überhaupt nicht folgen konn⸗ 
We jeme Alodiallande gerechnet, weiche mit Landeshoheit auf den 
Hger übergehen follten; auch pflegte man, um ben Verzicht zu 
ben, eine eibliche Werzichtieiftung zu fordern #2). Die Theilung 
odien, die nach roͤmiſchem Rechte flatthaft war, riethen die Ju: 
durch allgemeines Veraͤußerungsverbot zu verhindern, welches 
ihrer Meinung fowohl durch teflamentarifhe Dispofitionen, da 
He Kraft von Fideicommiffen hätten, als durch Werträge zwi⸗ 
ben verfchiedenen Gliedern einer Familie gefchehen konnte. Das 
Diittel war das gemöhnlichere, da man bei ber verttagsmäßig 
sten Unverdußerlichkeit zroeifelte, ob eine gegen ein ſolches Ver⸗ 
wgenomnene Verdußerung nichtig ſei *). Viele nahmen bie 
zkeit an, weil fie den Vertraͤgen ber Landesherren, bie fie mit 
heren Richtern verglichen, Geſetzeskraft beilegten **%). Am Wich⸗ 
für die Dausgefeggebung war bie Durdfegung der Guͤltigkeit 
äge, durch die man die Lünftige Succeffion am Be: 
eſtimmen und unwiderruflich feltfegen konnte. Es gelang; die 
m bezogen ſich, um die Gültigkeit derfelben zu begründen , theils 
me über. Menfchengedenten hinausreichende Gewohnheit, theils 
', daß der Rechtsgrund des gemeinrechtlichen Verbotes ber Erb: 
je bei den Fürften nicht eintrete *°). Auch war die Anficht von 
eſetzeskraft der Iandesherrlichen Verträge von Einfluß. Die Für: 
nınten ſonach nicht nur in ihrem eigenen Haufe die Gucceffion 
näß ordnen, fondern auch durch Erbverbräderungen das Erbrecht _ 
Daufes ausdehnen oder einem anderen Gefchlechte die eventuelle 
fon zufihern. Es ftand ihnen nun auch Fein Hinderniß mehr 
jege, bie Primogenitur in ihren Landen einzuführen. In An: 
ber Lehen trat jedoch die Schwierigkeit ein, daß die Juriſten 
keceffton in Lehen für eine successio ex pacto et providentia ma- 
bielten, wornach väterlihe Zeflamente für unftatthaft galten, 
be Werzichte der Söhne und Agnaten auf die Gucceffion zum 
5 des Erfigeborenen den Nachkommen der Verzichtenden nicht 
s tonnten. Auch hiergegen fanden die Juriſten Heilmittel, unb 
theils in der Ehrfurcht, die Kinder ihren Eltern ſchuldig feien *6), 
und vorzüglid in der Machtvolllommenheit bes Kaifers, welcher 
ahlerworbene Recht der Defcendenten aufheben koͤnne. Daher 
nan auch die Laiferlihe Beftdtigung für ein weſentliches Erfor⸗ 
der Guͤltigkeit einer Primogeniturordnung #7). Die Unterlafs 
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fung diefer Beſtaͤtigung konnte ijedoch hier, wie bei dem 
überhaupt, bei melden dieſelbe ebenfalls für mechmendig 

wurde #%), durch Gewohnheit unfdyädlich re werden #9) 
Halb fuchte man nicht immer um die kaiſeruiche WeRdtigung 
wohl die Einholung derſelben bie Regel budete. Binficheiich 
forgung der Nachgebotenen verlangten bie Zurtken, dag 
2egitima unverfürzt verbleiben und das, was „u igeera 
ausgefegt wurde, bie Stelle derfelben vertreten folle. Rad 
ſicht ward auch die Formel der kaiſerlichen Weftdtig: — eingerichtet ®*; 
3u den bei der Berechnung biefer Legitima zuvor im Abzug zu bein 
genden Laften gehörten auch die Regierungskoften. Die Radgeberenm 
tonnten au, wenn die Primogeniturordnuma nicht ausbehdtich Dass 
gen war, bei Erbanfällen von &eitenlinien Theilung verlangen 9), 
und cben fo wenig war der regierende Hert durch die Primsgenitun 
ordnung gehindert, von den nicht durch die Regierungsfolge, fondem 
auf andere Weife erworben Befizungen (von dem gewonnenen But, 
im Sinne des Alteren Rechts) ihnen einzelne heile zuzuwenden 
Was den Nachgeborenen bei der Einführung der Primogemirur zum 
Unserhalte ausgefegt wurde, beftand bald nur im einer jährlich zu ae 
lenden Geldfunime, bald aber noch fortwährend im Landestheilen mit 
"den damit verbundenen Einkünften umd einzelnen Rechten der Landeb 
bokeit >). Die Berforgung,, melde auf die Deferndenz ber Res 
bosenen vererbt wurde, bie in den Duusgefesen Penfion, Un 
terbalt, Depurat, bis im 17. Jahrhunderte das franzäftfehe ur 
nagium in Reiche » und Hausgefegen und dei Gchriftftellerm, von mb 
den Einige auch ſchon das franaöfifde parayium (rim dem Mage 
dotenen angewiefener Meiner Theil eines Ehen) zut Bepeichmung Di 
in Eanpestheilen ausgeſedten Deputats gebrauchten, die Ältere Benno 
nung völlig verbrängte 5%). Die hausgefeplihen Beltimmungen reflud 
ten ſich ſchon im 16. Jahrhunderte fehr häufig auch auf die Sum 
Wonsordnung der Seitenverwandten im Falle des Ausiterbens cin 
Kine, bauptfächlih um das Eintreten der gefehlichen ©: 
nung, welche fchon beſttitten war, und dadurch Proceffe zu verhimbem, 
und auch wohl um die Zmeife! in dem Verträgen uber dem Mer 
des Mannsitanmes vor den Toͤchtern zu befeitigen ©), fo mie amf bir 
ungleidyen Ehen, welche ausdrüdlich zu verbieten mam beihalb für mie 
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ig hielt, weil die auf dem Herfommen beruhende Anficht, daß der 
renfland und alle von ber Ebenbürtigkeit abhängigen Rechte, nas 
entlich die Succeffion im Xerritorium, durch bie Geburt aus eben⸗ 
Ietigee Ehe bedingt feien, von den Juriſten beftitten, und der Uns 
Mepled zwiſchen dem hohen und niederen Abel (den Gempers und 
Httelfceien) dadurch zweifelhaft wurde, bag auch Perfonen des niedes 
m Adels oft bie Xitel des hohen erhielten, wodurch die Meinung 
a daß zwiſchen beiden Adelsclaffen nur eine Rangesverfggleden: 
" Statt finde ®9). 


As Beweggründe, auf weldye man die Einführung bes nenn 
Mens im den Hausgefegen °7) flügte,. wurden die Nachtheile anges 
Get, welche die Theilung für das. Reich, die Familie ımd für 
mb und Keute habe. Auf diefelben Brände bezog ſich gewoͤhnlich 
np die Raiferliche Beſtaͤtigung der Primogeniturordnungen. Des 
sides gebenten jedoch die Hausgeſetze feltener; deſto mehr werden 

die Vortheile der Familie und das Landeswohl hervorgehoben. 
id je mehr ſich die Landeshoheit, befonders in Folge des weftphälie 
ven Friedens (1643), in eine wahre Staatsgewalt ausgebilbet hat 59), 
Ro. mehr wurde bie salus publica als Grund der Untheilbarkeit 
1 der Primogenitur auch von ben Juriſten gelsend gemaht. Man 
Me bie Zheilung für völlig unverträglic mit ber salas publica 8°), 
1» bie monarchifchen Staaten , fo wie die füirfliche Würde für uns 
eißbare Gegenflände °). Die Primogenitur betradytete man getas 
ya als einen Ausfluß des Naturs und Voͤlkerrechts; fie fei gieich ⸗ 
durch Uebereinflimmung ber Völker und Nationen eingeführt wor« 
ib beruhe auf einer lex universalis 91). Selbſt in Hausgefegen 
fie im diefer Weife aufgefaßt 62). Vieles beruhte Übrigens in 
m Hönsverfaffungen auf Gewohnheiten und Obfervanzen, deren 
werdytbalt ung und Schutz der Kaifer in der ———— zus 
beste ©), im welcher er aud bie Samilienverträge im Algemeinen 
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confismirte *). Auch wurden die Hausgefege oft mit Auflimme 
Landflände eing*führt, um denfelben eine größere Feierlichkeit um 
befondere Garantie zu geben *). 
Auf diefe Weife errangen die deutſchen Fuͤrſtenhaͤuſer de 
fländigen Sieg über das fremde Recht und reiteten für ſchre 
liemangelegenheiten das Autonomieredht im alten Umfange, | 
fie aud zur Einführung, BWervolfländigung und 
neuen Syfiems im Verlaufe der Periode des Beides 
wendeten, daß es gegen das Ende des Meiches wohl keine ma 
ericheRänbifche Familie mehr gab, in welcher nicht die Hausoer 
biefem geordnet geweſen wäre. 

U. Reätlide Matuc- Erforderniffe und Inhal 
Hausgefene zur Zeit des deutſchen Reiches. 
Es wurde ſchon im Eingange bemerkt, daß man ımter £ 
gefepen im weiteren Sinne alle autonomifden Normen zu m 
habe, weidhe fid) auf bie Bamilienangelegenheiten der teidhefldn 
Häufer bezogen, fie mochten auf ausdrüdtihen Beflimmunge 
auf Herkommen beruhen, im Verträgen oder einfeitigen, tegtı 
oder anderen Werordnungen beftchen. 

Der rechtlichen Natur nad find die Hausgefege, de 
Famillengenoſſenſchaft gemäß, als Stammveriräge al 
fen Defcendenten des Stammvaters zu betrachten. Man 
bei wirtlihe Stammoverträge, die naͤmlich unter al 
fen Deſcendenten des Gründers des Haufes abgeſchloſſen . 
und Daus« oder Familienverträge Im engeren Ginne 
ſchelden, weidye blos die Haus: oder Familienverhättniffe eimer 
theilten Linie des Gefammthaufes betreffen. Beide 
neben einander vortommen; die lepteren aber den 


ai 
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Halb unterlagen felbft die legttwilligen Verfügungen, in fo fen fie 
bie Rechte der Samiliengenoffen betcafen, dem Erforderniffe der Zu: 
fiimmung der Betheiligten. Hieraus. läßt fi von felbft entnehmen, 
im wie fern einfeitige Verordnungen die Kraft von Dausgefegen erlan- 
gen Eonnten. Erftens legtmillige Dispofitionen®°), Teſtamente und 
Todicille wurben, auch ohne Zuflimmung der Familiengenoffen, zu 
Hausgefegen, wenn fie, in gehöriger Form errichtet, neu erworbene, 
noch nicht zum Haufe gehörige Beſitungen zum Gegenftande hatten, 
wenn alfo der Disponent der erfte Erwerber war; wenn fie Beſtim⸗ 
mungen enthielten, welche bloß die Volziehung oder Handhabung be- 
+ fehender Familiennormen regulicten oder dem Erben, als ſoichem, auf: 
gaben, den übrigen Familiengliedern beſtimmte Befugniffe zu gewaͤh⸗ 
zen, ober wenn ber ganze berechtigte Mannsflamm der Familie aus: 
geftorben und‘ ſonſt Erin Berechtigter eines anderen Haufe, z. B. 
wegen Erbverbrüderung, vorhanden war. Daher konnte ber legte 
Befiger über die Stamm- und Fideicommißgüter frei, über Lehen 
jedoch nur mit Zuftimmung des Lehenheren letztwillig disponiren, 
felbft feinen Regierungsnadyfolger beſtimmen und die Fünftige Succef- 
fion anordnen, im fo fern ihm nicht die Landesverfaffung hierin hins 
deelich war. Zweitens Verfügungen unter Lebenden waren unter 
benfelben Borausfegungen gültig. Landesgefege Eonnten zwar ebenfalls 
auf die Dausverhältniffe Einfluß haben; allein diefe nahmen darum 
doch nicht die Natur von Hausgefegen an, da die Abänderung der⸗ 
felben nicht der Familienautonomie unterlag. Legtwillige und andere 
einfeltige Verfügungen hatten endlich auch noch die Kraft von Haus: 
gelehen, wenn dem Haupte oder Senior der Familie die Befugniß zu 





em Anordnungen hausgefeglich eingeräumt war- Daß einfeitige 
fitionen aud) durch fpäter erfolgte Genehmigung der Betheiligten 
werben konnten, verſteht ſich von ſelbſt. Die einfeitigen 


* 

Eärtigteie der Hausgefege) war an keine bes 
jebunden. Die vertragsmäßigen mußten alle 
Vertrages an ſich haben. Es war demnad) erfor: 
? mäunlichen Agnaten des Haufes, für weiches 

foltte, ihre feeie Zuſtimmung auf red 

Die Willenserklärung konnte aud) ſtillſchwe 
erfolgen. Dadurch entftand das Fami⸗ 
nobfervanz), weiches für Ale, die ihre 
dazu gegeben harten, fo wie für ihre 
hfolger als ſtillſchweigend errichteter da: 
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milienvertcag verbindlich war“), Zur Einführumg eines folden a. 
tommens mar weder der Ablauf einer beftimmten Belt, 

Mehrheit der Fälle mothmwendig, ſondern fhon ein einziger per 
qualificierer Act hinreichend“. Die ausbrüdit ‚Halsperträge men 
ben ſchriftlich errichter und die Urkunden von allen 

auch von Vermittiern oder den augesogenm Landfländen 

und befiegeit ?°). Od bei den Ieprwilligen Verordnungen bie 

des gemeinen Rechts gu beobachten fei, mar beftrktem 7%), Die ge 
meine Meinung beiabte diefes '?). 

Eine Hauptbedingung der Gültigkeit der Hausgefehe war 
Beahtung der Grenzen der Autonomie. Der Jaheu dm 
felben durfte daher weder die gebietenden Meichögefege mod die Make 
Drittet verlegen. Denn gegen das Öffentliche Recht, das ikberhumt 
durch die Verträge der Privaten nicht abgeändert werden Bann, If 
fi eben ſo wenig eine Autonomie, denn über die Rechte Dritter aim 
Vertragung als techtlich möglich denken. Einem Familienvertrag, 
welcher diefe Grenzen dee Autonomie überfchritten batte, ſptachen babe 
balb aud der Kaifer und die Meichsgerihte alle Rectsghitigter ab. 
Raiferliche oder veihsgerihtlihe Beſt dilg ung mar bagegm 
zus Gültigkeit der Hausgeſede nicht erforderlich ??). Der —— Dil 
dee Familienverträge murde war, aus den obm im 
Theile angeaebenen Urſachen, einer folhen Beſtaͤtigung — 
und dieſe auch mach einer beinahe ſtets gleichlautenden Formel erchecn 
ein fein Gefeh fchrieb diefe Form vor, vielmehr ertidete der Raife 
in der Wahlcapitulation (Art. 11. 6. 2) feit 1714 im Allgemein 
ſchon, daß die Familienverträge der Rriheitände, „ m fie nach baum 
Reichsgrundgefegen auch habenden und yielhfalis 
mäßigen Baiferlichyen Privitegüs aufgerichtet‘‘ find, gültig und wecbimiih 
feien,, und (Xet. 1. 6.9), daß den Reihheftänden das Reche 
Samilienverträge zu errichten. Die Beſtaͤcigung hatte 
Reue, daß im derfelben, da fie erft nach vorgängiger 
der Sache erfolgte, die Erklaͤrung lag, daß ber Familienvertung 
Grenzen der Autonomie micht überfehritten var. 

Der Inhalt der Hausgefege ’*) bat bie 7 
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b’ der Grenzen der Autonomie zum Gegenflande. Im € in: 
werben gewöhnlich der Zweck und. die Beweggründe des. Ge: 
gegeben. Sodann folgten in älteren Hausgefegen die Gr gens 
der Landeshoheit und der Reichsſtandſchaft, als: Religions: 
He, Reiegswefen, Feſtungen, Rechtspflege, Einwirkung au f bie 
ung, Beſuch der Kreis: und Reichstage, Reihsmatrikel u. |. w. 
-tommen bie eigentlihen materiellen Beflimmun gen 
efigthum (Verbot der Theilung und Veräußerung, Feſt— 
ber Fälle und Bedingungen der ausnahmsweiſe erlaubten Ver⸗ 
3, Vorſorge für Erhaltung der Subflanz zc.), über CErbs 
Anordnung der Primogenitur, Bedingungen der Succeſſ ions- 

» Recht und Ordnung der Erbfolge der Geitenvermandten, ſub⸗ 
Bucceffion der Weiber und ihrer Defcendenz, Abfindung; ber 
orenen [Apanage, Paragium], Unterhalt und Ausflattung der 

BVerforgung dee Wittwen zc.), über eheliche Verh älts 
( je einer ebenbürtigen Ehe, Werbot von Miifhei- 
Berdot oder Bedingungen morganatifcher Ehen, Verheirat Hung 
tee umd dabei zu teiftender Verzicht 2c.), über vätertihe 
t, über Vormundſchaft und Volljäprigkeit, über 

und Pflihten des Hauptes oder Seniors der Fa— 

f- w. In allen diefen Beftimmungen ift dad Feſthaltern an 
angegebenen Grundſaͤtze des alten deutfchen Rechts nidjt zu 
a. Den Befhluf mahen die Anordnung von Austräs 
Eutſcheidung der über die hausgefeglichen Beftimmungen etwa 
dem Streitigkeiten, die Beſchwoͤrung der Hausgefege , die 
om allen Betheiligten gefchehen mußte und felbft für die Rach⸗ 
vergeſchrieben wurde, oft auch bie Beſtimmung einer EStrafe 
Ga der Verlegung, und endlih Glaufeln, in welden bie 
men allen nur erfinnlihen Einceben entfagen- und ſich duch . 
ME Bufagen und Betheurungen befonders verbindlid madyen 79). 
I Durh bie Hausgefege begründete Rechts ver: 

fegur Beit’des deutfhen Reiches. 
jefege Eonnten an fi nur für die Glieder der Familie 
inblidykeiten erzeugen, nur unter diefen Rechtsve rhaͤlt⸗ 

fie mochten in Verträgen oder einfeitigen Dispofitio- 

Denm Werträge verbinden ihrem redptlihen Begriffe 

tem, umb einfeitige Dispofitionen, gleich viel, 

ober" fonft getroffen werden, nur diejenigen, 

H fonderen Rechtsgrundes anzuerkennen 
Morten, der Disponent in Folge 

machen befugt iſt. Diefer Rechts⸗ 

nur im dem Familienverbande lie⸗ 

beteafen und als auto no⸗ 
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mifche Normen überhaupt auf | be b_ en mußten. 
einzelnen Rechtsverhaͤltniſſe, we m ya MNtEE bei 
denm GBliedern eines Hauſes oder tammes begründen konnten. 
dürfen bier einer fpecielleren Ans und Ausführung, ba «6 zu mem 
Zwecke genügt, den fubjectiven Umfang berfelben im Allgemeimum 
zeichnet zu baden. Mur ift noch das wichtige und ausgebum 
Rechtsverhaͤltniß hervorzuheben, welches nämlich ber wirkliche 
und Genuß der Familiengüter und der dazu gehörigen Rechte ku: 
dem Befitzer und allen übrigen Zamiliengliebern 

meirıen igbody nicht ben Befit eines Theiles jener Gärer mit dla 
beſchraͤnkten Rechten, ben Beſitz eines Paragiums, fondern beme ; 
bes Dauptcompieres berfelben, zu welchem bie Paragien, ihrer 2 
derung ungeachtet, als integrirende Theile gehörten, mit Einem M 
den Befis, mit welchem das Necht zur Inhabung unb Auskbum 
Lantıeshoheit verbunden war. Denn mit dem Inhaber der Landel 
beit flanden alle übrigen lieder des Hauſes theils als eine | 
famıntheit, im fo fern es die Wahrung der Familienrechte und die | 
haltııng der Subſtanz der Hausbefitungen galt, und theils als € 
zelne in einem Rechtsverhaͤltniſſe, in fo fern fie beflimmte handy 
Ud oder fonft vertragemäßig begründete Sorderungen an ihn gu m 
hatten, wie dieſes 3. B. binfichtlich der Apanagen der Fall war. 
rechtl iche Natur, wenn auch nicht der detaillirte Inhalt biefes Kai 
verhältnifies bedarf einer näheren Entwidelung, weil daburd ef 
rechtliche Würdigung der Hausgeſehe in unferer Zeit möglih ı 
Der rechtlichen Natur nad) war nun das Rechtsverhaͤltniß, im weh 
fi) Der Inhaber der Landeshoheit oder Landesherr und die Abı 
activen Blieder des regierenden Hauſes oder Stummes in Bezug 
bie Lrausangelegenheiten gegenfeitig befunden, ein rein privatze 
liches. Denn es murbe erflens duch foldye Normen, welche 
ale Glieder des Daufes, den Landeshern wie die lebrigen, y 
verbissdlih waren, durch autonomifche Normen und die Reichagi 
ın fo fern biefe auf die fürfllihen Samilienverbältniffe bezuͤglich⸗ 
ſtimmungen enthielten, bearunder; es besmedte zweit ens gun 
nicht das Öffentliche Wohl des Reiches oder Landes (die utıltas am 
oder ben status reipublicar, wie das roͤmiſche Recht befammeiide 
Zweck des Öffentlihen Rechte bezeichnet), fondern das Jmtezefle 
Daufes und feiner Glieder, den splendor familiar (die ntiltams sum 
rum, nad roͤmiſcher Bezeichnung des Imedes des Privatreches), 
es auch nur die Famillmangelegenbeiten zum Gegenflande basseı 
enthielt drittens nur ſol Rechte, auf welche jeder Wrredpeigte 
nersichten konnte, und begri ete niertens den (reichs⸗) gerich⸗ 
I Be berg Nun mad und n 
| nn ie nicht regierenden 
bes. uſes tt Dal , I „nl ie Landeupehe 


>» ** 
un x 














mittelbare ar ee Bi des -Landesheren und fonah 
umen gleich. al —— We Bam 





ben berecheigten 

auch nicht die Frage: wer in bee Landeshoheit, 
ke Frage entfliehen: wer in dem Kanbe fuccebire, mel 
*. als eine Nothwendigkeit ergab, daß ber jedesmalige 
des auch der Inhaber der Landeshoheit — der Landes⸗ 
arum fprachen die Dausgefege in der Regel nur von ber 
and und Leuten ?®), da dieſe ſchon von felbft zugleich 
: der Landeshoheit war. Im Grunde war freilich bie 
ande nur eine Nachfolge in der Lanbeshohelt, da das 

bes, in Wahrheit kein Eigenthum der regierenden Familie 
blos das Familiengut, in Alodien und Lehen beſtehend, 
angehörte; allein es wurde ſchon oben ber — 

des Amtsbezirkes mit dem Amtsrechte erwaͤhnt, 
rritotialprincip hervorging, das zwar von den —8 
en wurde, weil fie vermittelſt deſſelben im unmittelbaren 
als die Eigenthuͤmer der Lande galten, worüber fie. 
Amtsrechte hatten, das aber nach ber vollendeten Ent» 
Territorien zu Staaten felbft das‘ Familieneigenthum 
in Gtaatseigentbum verwandeln mußte. Daß man 
Amtsrechte, welche man fpäter ale Landeshohelt zuſam⸗ 
blos auf dem Familiengute haftend betrachtete, erhellet 
ie Koften, welche die Ausübung berfelben — bie Landes⸗ 
cherte, nicht von dem Lande, fondern von dem Famillen⸗ 
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gute beftriteen werden mußten; eine Laſt, woren felbft 
gebitbete Xerritorialfpftem das Familiengut nicht zu b 
fo fehr auch die Territorialherren in ihrer Stellung 
ſich Mühe gaben, diefelbe auf da6 Land zu mälen. 
vielmehr dergeftult auf den eigenthuͤmlichen Samilient 
daß die Güter, welche zur Beſtreitung der Regierun 
maren (die Kammergüter), von dem Lande, auf melı 
torialprincipe zufolge, die Landeshobeit haftete, gie n 
den durften, fondern ſtets mit biefem auf den Rec 
übergingen. Dan betrachtete die Kammergüter ale 
gehörige Brundftüde ”’, und machte fie fo 

Folgen hiervon ahmete -- mittelbar zu Pertini 
(Staatsgebters), da ja die Kandesheheit ſelbſt 

war, — Die Erbfolge im Lande und fehin auch in 
war, als Hausangelegenheit aufzefaft, eine reine Priv 
tihen Haufes, eine Succeſſion in dem reichslaͤndiſchen 
Famille und in den dazu gehörigen Rechten, und der 
feihe Erbfolge zwiſchen den Gliedern des Hauſfes odi 





anderen Kechtöftreit, gerichtlich oder aufergerichtlich beil 
Dem Bisherigen zufolge fteht demnach als rechtliches 
erftens die Hausgeſede Rechte und Verbindlichkeiten 
Famitiengliedern, Häufern oder Staͤmmen besründi 
deren Autonomie fie berubeten; daß zweitens die d 
fege begründeten Redıtöverhäleniffe nur die Hausange 
fen, und darum drittens rein privatrechtlich maren, 
Landesherr hinſichtlich diefer Angelegenheiten, wozu 
die Erbfolge in dem Lande und ber Landeshoheit gehö 
vatperfon den übrigen Gliedern des Daufes gegenüber 
Tür die Landesbewohner (Territorialuntertt 
tem Dagegen die Hausgefepe an ſich und unmittel! 
derhaͤltniß. Denn die Bandesbervohner waren weder ı 
ten bei Erricht der Hausgefege mitwirtend, Knbem 
bung ber @aı de zu biefer Es mg mi 
Garanıie wegen gefchab, mach ber 
terworfen. ie Bar 
teil fie keine Gliber Des D 
Landesangelegenhtiten mann. | 





sıo Hauögefege. 


Haufes von denen bes Landes durchaus getrennt und beide 
ſchledene Redptögebiete waren. 
Dagegen kann man nicht in Abrede ſtellen, daß die | 
Einfiuß auf das Land und beffen Bewohner hatten, ba 
ſelben nicht nur die Beſchaffenheit der Regierung: 
auch manches Andere abhing, was auf das Land und 
genheiten einmirkte, wie diefes z. B. bei ben hausgefeglide 
mungen über die Vormundſchaft des Regierungsnachfolgers, 
Unvetaͤußerlichkeit und Untheilbarkeit des Kanten, über die & 
der Ehe u. f. w. der Fall war. Diefer Einfluß war deſto 
mehr es die Stände eines Landes verfäumt hatten, die Ban 
genheiten durch Verträge mit dem Landesheren ober durch 
Privilegien vor jeder fremden Einmwirtung möglichft zu fichern 
tuͤtlich da am Ausgebehnteiten, wo es dem Lande an aller 
Vertretung fehlte. Der Umfang diefes Einfluſſes konnte 
auf wahre Landesregierungsfahen erftreden. Zwar durfte 
gefeggebung an ſich nicht in die inneren Verhaͤltniſſe des 2 
die Regierung deſſelben eingreifen und zu biefer gehörige @ 
in iht Gebiet ziehen, weil die Regierung Beine Haus:, fe 
Landesfahe war. Da aber auch die Beſchaffendeit der & 
rung von Einfluffe auf das regierende Haus, auf den spleı 
lise war, in fo fern ein wohlhabendes, intellectuell gebildete 





lich kraͤftiges Volt die Macht und das Anfehen des Herr 
eben fo fehr erhöhete, als ein armes, rohes und entfittiichtes 
des gefährdete und verminderte ; fo konnten ſich die Glieder 
senden Familie allerdings auch veranlaßt fühlen, mit dem 


Vrflimmungen über die Auskbung der 
heit ya verabreden und fo gleihfam die “utereffen Di 
Soiche 
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rechtlich geſicherte Verfaſſung war, und ſonach die 
Br der Willkuͤr des Regenten lag. Denn in 
e ſich die Familienautonomie auch auf Landesſachen, 
ven Einfluſſes derſelben auf das Anſehen des Haie 
ehnen, weil fie dadurch weder ein reichtgeſetüchen 
Rechte Dritter verlegte, da das Volk, ale polltiſch 
munbtobt, gar Seine beftimmten politiſchen Rechte: 
rünbete bie Hausgefeggebung felbft in dieſem Falle 
unmittelbares Rehtsverhältnig, fondern hatte fie - 
Flug auf die Landesangelegenheiten, fo wohlthaͤtig 
b fein mochte. Es konnte aber auch umgekehrt ber 
5 die andesgefeggebung wahre Hausangeiegenheiten 
und fo die Hausgefeggebung in deren Gompetenz- 
e. Denn eben ber Einflug, ben die Hausangeles 
auf das Land hatten, konnte auch bie Staͤnde 
erfelben Weife, wie oben von der Hausgefepgebung 
besangelegenheiten bemerkt wurde, veranlaffen, mit 
iber einzelne, für das Land befonders einflußreiche 
je an fi zur Dausgefeggebung gehörten, beflimmte 
ugehen, wie 3. B. über die Unveräußerlichkeit des Ter⸗ 
ie Bedingungen der ausnahmsweiſen erlaubten Vers 
Gebietstheile in befonderen Fällen, über die Vor— 
glerungsnachfolgers, über die Succeffion u. f. w. 78). 
m lag in ber Landeögefeggebung (gleichfam Landes= 
e dem Regenten und Ständen gemeinfhaftlih une 
mgung zuftand, welcher die Hausgefeggebung unters 
Üfte blo8 die gebietenden Reichegefege und die Nechte 
ben. Daher konnten Vereinbarungen ber genannten 
Mmmen, mo nicht ſchon die Hausgefeggebung über 
Bereinigung gültig verfügt hatte; denn in dieſem 
Bereinigung als eine Verlegung mohlerworbes 
unftotthaft gewefen fein. War dagegen ein 
uben, fo £onnte fi) ber Regent, wenn er, 
rung, vor den Reichsgerichten von den 
nicht auf bie Rechte des Haufes berufen, 
hier nicht vorlagen, eben well es 
(me hatte, ſolche durch gültige Haus⸗ 


die Da gefeßgebung ihren beſchraͤn⸗ 
bung, und diefe den ihrigen auf 
une, oh daß fih dadurch die eiye 
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YMfliche zur Anerkennung nicht buch eine ummittelbare i 
der Dawsgefehe für das Band, die, wie obem gegeigt we, | 
vorhanden war, begründet wurde, ſondern rechtlich mu Bemil 
d af der Nachfolger nach feinem Hauerechte diejenige Aucc 
diie ihm mach bdemfelben, allen übrigen Blichern des Dand u 
Die ausfchlieftihe Befugnif gab, das dem Hauſf Ban 
ſl den umd zu regieren. Die Dausgefebe, mit anderem EM 
gı anderen den Mechtötitel zur Nachfolge, den das Band (die 
ar verfennen mußte, weit und im fo meit das Haus & 
© faffung befugt war, die Nachfolge indem ihm L 
la nde zu beftimmen. Denn dus dem Bande hier Ba 
al teren Zeiten eigen geiwefene Wahltecht ging batd 
en 













Die Pflicht, den durch "die Haueg 
Fund Leuten als ben redhtmäfigen Begiiiten anzuerkennen, ber 
Bete nlın meite Mechtsverhältnäffe zwifdsen biefem nd dem Molke 
ebd, biefe Rechteverhaltuiffe richtig zu werfiehen, muß man 
itorien , in welchen Feine —*& vorhanden waren, vom denen 
wohl untetſcheiden. In den eiſteren gab es gar kein 
en Voll. Die etwa vorhandenen Wafallen, To — 
keit Hatten zwar befondere Rechte, bie aber keine politiſche Ein« 
img auf die Landesangelegenheiten begruͤndeten. In folden Län. 
mar das Wolf dem Landesheren gegenÄber ohne alle politiſche 
Betung und nur befugt, ben Schutz des privatrechtlichen Zuſtan⸗ 
mie fölcher durch die Reihe: und Landesgefege, Gewohnheiten, 
ufen und qutsherelicen Werhältntffe begründet war, von dewſei ⸗ 
at verlangen. Die Garantie hierfür lag in der Wechtöpflege, 
De auf den MeichE = und Landesgefegen beruhte und in ihren Ur 
An vom Lanbesheren imabhängig war. "Ale fonfligen Angelegens 
des Landes hingen ganz von dem Gutduͤnken des Regenten ab, 
fern ihm micht die Meichögefege hierin befchränkten, ober ihm 
bie Hausgefese beflimmte Verbindiichkeiten auflegen. Hieraus’ 
Eiedod) nicht, dafi er willkuͤrlich regieren und ‚beitebige Laften und 
Men dem Umterthanen auflegen tonnte. Denn ohne” gefehfiche 
Kern ware auch Fein georbneter Privatrechtszuftand möglich "ges 
B Gegen Wiutur fanden auch fie bei den Meichögerihten Schutz. 
Der meiften, zumal gtößeren Territorien waren jedoch Landſtaͤnde 
imben, die ſich gleichzeitig mit der Landeshoheit als abmwehrender 
eonferdativer Gegenfag berfelben aus den Standesclaffen und 
rationen entwickeit haben, welche die alten Elemente der politiſchen 
Mtändigeeie, freien (nicht im gutsherrlichen Verbande befindlichen) 
mbbefig und Maffenrecht oder doch die von diefem abhängige Höhere 
Feliche Ehre gerettet oder fpäter erlangt hatten. Nicht überall wa⸗ 
Diefe politifch ferbftfiändigen Standesclaffen in demfelben Umfange 
Imden. In der Megel waren es der Herren und Präfatenftand, 
Ritterfchaft und die Städte. Der Bauernftand dagegen hatte fich 
in einigen Rändern frei erhalten. Diefe Landftände, in ihrer cors 
Mon Verbindung gewehnlich bie Landſchaft genannt, waren bie 
Eiter des Landes und befanden ſich hinſichtlich der Landesangele- 
Piten im einem Ähnlichen Verhaͤltniſſe zum Landesherrn, wie die 
Mefkände Hinficyelich der Meichangelegenheiten zum Kaiſer. Die 
fcyaft rubte, wie die Reichsſtandſchaft, ale ein felbfiftändte - 
auf dem Grundbefige oder mar ein Ausfluß corporativer 
Die Lanidftände Aanden dem Landesheren, tie bie Reichs · 
Eben Kaifer, in eine doppelten Eigenſchaft gegenüber, theils 
politifch felbftftändigen Gtände des Landes mit beftimmten ih- 
ibenem And zugeficherten politiſchen Vorrechten, und theiis 
des Bundes, welche in allen wichtigen Landesangeles 
u enbeln, alle Abgaben 
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und Laften, in fo weit fie nicht ſchon durch bie Keiche⸗ oder Band 
bleibend feitgefegt waren, befonder® zu verwilligen, uud 
die Aufcechthaltung ber Landesverfaflung und des gefehiichen 
des, fo wie für die Förderung der Landeswohlfahtt zw madın 
dieſen Zwecken die Regierung zu controlicen hatten. Bu 
faflung, welche bie Organifation und Befugniſſe der Lamp 
Verhältniffe zum Regenten und die von dieſem als Privilegien 
ten oder mit den Ständen vertragsmaͤßig feftgefepten Lande 
und Rechte umfufte, war al6 ein wohlerworbenes Recht zu be 
welches nur mit Zuftimmung der Landſtaͤnde, fomit vertrageme 
Ändert werben onnte. In folden Ländern, von weihen W 
die Rebe fein fol, weil fie die Regel bildeten, war demma 
dern Privatrechte auch ein völlig geordneter politifcer Rede 
vorhanden, der als ein jus quacsitum von den Keichegericti 
jeden Eingriff gefhügt wurde. Die übrigen Unterthanen ma 
uſch mundtodt (pafiive Bürger) und als Hinterſaſſen der 8 
gleihfam nur mittelbare Territorialbuͤrger, welche fid ihre B 
durch die Landflände bei den Landtagen in derfelben Weife gefal 
mußten, wie ſich die Kandftände ihre Vertretung durch die Rei 
bei den Reichstagen gefallen zu Laffen hatten. Und mie bie 
Hände auch die Territorien, in welchen der Kaifer Lundeohere u 
traten, fo vertraten die Kandflände aud die Hinterfaffen de 
herrlichen Patrimonialgütee. Die Landitinde waren es alfe 
den duch die Hausgeſebe Isgitimirten Beſider des Landes a 
Regenten anzuerfennen hatten und mit ihm deshalb j 
Rechtsverhältniffe kamen, melde eben aus der duch die Lam 
berbeigeführten gegenfeitigen Beziehung zwiſchen dem Landech 
den Landſtaͤnden entfprangen und ſich im Wefentlihen üben 
getlalteten,, wenn fie auch nicht uͤberal dem Umfange nad gi 
den. Die Darjtellung dieſer Rechtsverhaͤltniſſe gehört zwar ⸗ 
der; Folgendes dürfte jededy zur richtigen Auffaffuns dee Mel 
felben beifpielstweife dienlih und unferem Jmede nicht fremd fe 
4. B. die Landſtände nur denjenigen al6 Lundesherrm amyı 
ſchuldig waren, welcher ſich als folden durch die 
em konnte, fo waren fie andy befugt, zu ptüfrn, 0b der 
der Megierumg wirklich der vechimäfige fr, Desbaib- me. 
rung bei Suecceffionsfireitigkeiten ,. wenn Diefe mächt 
gig gemocht wurden, meijlens 
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Re in dem Nachfolger wirklich ‚ven rechtmäßigen Lanbesheren ers 
en; allein die Huldigung geſchah nicht unbedingt. Der Landesherr 
E.ndmlidy zuvor oder gleichzeitig ober nad) ber Huldigung die Sans 
elheiten und Rechte beftätigen und verſprechen, diefelben, fo wie 
aupt die Landesverfaffung nicht nur nicht zu verlegen, fondern 
ehe nach Kräften fügen zu wollen 82). Wenn auch der Bandes» 
in dem Befige des Landes ſchon durch das Facium des To- 
elbſt (ipso facto) an die Stelle feines Vorgängers trat, weil in 
Hinfiht der. oben erwähnte altdeutfche Grundfag galt: „ber 
e ergreift. ben Lebenden‘; fo wat er darum nicht auch fon ipso 
ber Landesregent, fo daß er ſchon vor dem Megierungsantritte 
et Regierungshandlungen hätte vornehmen Finnen. Wohl lag 
dem Territorialprincipe in dem rechtmäßigen Befige bes Landes 
die Inhabung ber auf dieſem ruhenden Landeshoheit; allein ber 
Hien Ausübung dieſer Hoheit mußte der Regierungss 
ritt, d. i. die Erklärung, wirklich regieren zu wollen, voranger 
‚An ſich war es einerlei, ob der Regent bei dem Regierungsan- 
bie Landeöfreiheiten ausdruͤcklich betätigte oder nicht, da in dem⸗ 
r fletö die ftillfchmeigende Erklärung lag, die Landesverfaffung 
Sreipeiten beobachten zu wollen. „Denn jeder Regent”, fagt 
fee'®}), „in der ganzen Welt, beſonders in Europa und nament- 
md) in Deutfchland, ift nad) göttlichen, dem natürlichen allgemeis 
Staatscechte, dem europäifchen Voͤlkerrechte und den Reichsgrund⸗ 
en ſchuldig, feine Unterthanen bei ihren rechtmäßigen Freiheiten 
en, zu erhalten und zu fehügen. Wenn alfo auch gleih ein 
töhere feinen Landftänden und Unterthanen ihre Sreiheiten weder 
Dich noch ſchriftlich beſtaͤtigte, märe er dennoch zu derfelben un⸗ 
aͤchiichen Feſthaltung eben fo wohl auf das Kräftigfte verbunden, 
wenn er die feierlichfie Beftätigungsurfunde ausgeftellt hätte.’ 
l aber war es, daß, wie bie Huldigung, fo aud die Beftäti- 
WE Landesfreiheiten, ausdrückuch gefhah *%). Gewoͤhnlich (der 
bälifche Frieden ſchrieb es vor und die Reichsgerichte erfannten von 
darauf) ®5) erfolgte diefe Veftätigung ſchriftlich; wobei bie 

die Einficht des Concepts: der Confirmationsurkunde zu ver⸗ 
‚berechtigt waren, um, menn ihnen diefe ungenügend ſchien, 
tungen dagegen. machen zu koͤnnen 9%). Die Werweigerung ber 
berechtigte bie Landſtaͤnde zur, lage bei den eeichsgerich⸗ 
Randesverfaffjing deruhte hiernach auf einer Bertragung 
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besherem 
* und Unterthanen eingegangenen —2 he 
In dem Begierungsantritte unb ber damit 
bios eine Erneuerung —— —— jwiichen den 
den und dem neuen Landetherrn. Wie die | 
In urfprängi cn Gegenfend der gemeiniaftiiden 
heiten urfprünglich ein and der gemeinſchaft 
tenomie bes Lanbesheren und der ber Rondfinde 7). 1 
darch die Keichegeſete und Die Kechte Dritter 
Landesautonomie aͤußerte ſich im den Landtagsabſchleden, wie 
Ranbesorrträge waren, und in ber Geſetzgebung, die der Tanl 
ba fie in der Grafſchaft oder im Herzogthume an ſich mid a 
fprünglich nur gemeinfchaftlich mit den Landfländen ausüben fs 
Spaͤter, alß ſich die Landechoheit zum Begriffe einer eigentlichen | 
gewalt umgebildet hatte, murde freilich das Recht ber Sc 
a8 eine twefentliche Befugniß der Landeshoheit betrachtet, 
Theilnahme der Landftände an berfelben bald ganz ausgeſchlofſt 
fehe beſchraͤnkt u). Die Landesverfaffung blieb jedoch, im fo 
auf Werteagung beruhte, fortwährend ein Gegenftand, weich 





















Reichögefehe, durch kaiſerliche Priviiegin und dur unzme 
Herkemmen begrimdetn Landesrechte und Hreiheitm, wie 
Umfang beichaffen fein mochte, als wohlerworbene echte ı 
Landesheren refpectirt und gefchüst werden mußten. 

Der Landesherr ſtand demmad) , wie fid) aus dem WBighe 
gibt, in einer dreifachen zusiebung: sum Reiche, Kr 
und gu feinem Daufe Die erfte war die widhtigfle, 
audy die anderen beiden nachftanden , da beide binfidhelich ri 
des und Schutzes nur im Meichsverbande ihre Garantie Jazı 
es kberhaupt ein unbeſtrittener Rechtsſatz if, daß das Yması 
Ganzen dem Intereſſe der einzelnen Theile vorge. Bisien 
«6 Grundfas , baf die Reichsgefeggebung weder die Rechee dar 

hen Däufer, beren Aufrehthaltung ber Kaifer, wie oben bemasefl 
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rast bei welchet fie die Territorien allein vertrq⸗ 
pe 


auf Koften der nicht durch fich ferbfl vertretenen U en 
cen fuchten. . Pa k en * — 
“"fobann das vorzugsweiſe hierher gehörige Verhaͤltniß der 
eiden Beziehungen des Landesherrn betraf ; fo beſtanben beld⸗ 
g neben einander, indem bie Hausgeſetze weber den Lanbes⸗ 
noch biefe jenen derogirten, unb bie Mechte des Hauſes von 
r. eben fo, wie die Rechte ves Landes von dem Hiufe nie 
üta tertii zu betrachten waren und auch als ſolche den reichen. 
a, Schutz fanden. Der Lanbeshere burfte beshaib "om fich 
Wegent die Rechte des Hauſes, och als Slied des Hauſes 
des Landes, fomit feine Regentenpflichten verlegen Fi 
e wuͤrde das regierende Haus und im zweiten das Land efe 
wegen Verlegung wohlerworbener Rechte 'erlangt haben, und 
ude Handlung wäre in beiden Faͤllen ohne Rechtsbeſtand 
quch für den Regierungsnachfolger unverbindlich gemefen. 
e bes Hauſes bezogen fi, dem Obigen zufolge, auf‘ den 
Landes, auf das demfelben ankiebende Recht ber Landes⸗ 
auf das Eigenthum der Stamm =, Familien =, Fidelcom⸗ 
Lehenguͤter. Der Landeshere war deshalb in biefer dreifa⸗ 
häng an die Hausgefege gebunden und 'Eonnte« über diefe 
je nur. unter Beobachtung der in benfelben enthältenen Vor⸗ 
nd Bedingungen gültig verfügen; fonft war bie Verfügung 
Wegierungsnachfolger nicht verbindlich 92). Denn man darf 
fin, daß, wie bereits oben bemerkt wurbe, zur Zelt des 
Glieder der fürftlihen Haͤuſer, als ſolche, nur ter der 
ewalt ſtanden, und fonad) ihre Rechte als befondere Pri⸗ 
mfelben teichsgerichtlichen Schuß genoſſen, welcher ben Rech⸗ 
erktorialunterthanen zu Theil wurde. Die fürfllihen Haͤu⸗ 
: ferbftftändige reichsunmittelbare Corporationen, bie neben 
Bgemeinden beflanden und gleich biefen ihre wohlerworbenen - 
ten. Indeſſen mar die Beziehung bes Lanbesherm zum 
s die wichtigere, welcher feine Beziehung zum 
w Collifionsfalle nachſtehen mußte Denn bie 
rung war zunaͤchſt, wenn fie auch auf eigenem Rechte bes 
3 und nicht auf kaiſerlichem Auftrage beruhte, zugleich eine 
legenheit und in Bezug auf den Regenten eine Reichspfliicht, 
5 Erfüllung der Landesherr dem Kaifer und Reiche verant: 


mar, beutfäes ©t.:R. 5.244. Lit. B, 
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wortlich war. ie bildete daher in dieſer Hinſicht einen Theil da 
Beriehung des Landesherrn, nämlich der Beziehung zum Keich 
Lanbeshoheit war fodann, wenn man fie aud hinjihtlid, der Zu 
teit als ein Privatrecht betrachtete, hinſichtlich ihrer Ausähung 
nigften® bei vellig ausgebildeter Reichäverfaflung — eine mahıe | 
gemalt, jedes Territocium fohin ein Staat, und die Landeti 
eine Otoatsregierung, welche in der Verwirklichung ihres hidfı 
des — bes Staate zweckes — durch nichts gehindert werden duzfı 
Zandesangelegenheiten waren demnach öffentlich rechtlich, die Qi 
tegenheiten aber nur ptivattechtlich, welche daher ſchon deshalb 
Ufionsfalle jenen nachflehen mußten. Ueberhaupt waren die Bu 
Londeshoheit urſpruͤnglich in der Reichsſtaatsgewalt enthalten; 
ten daher ihre urfprünglihe Qualitde, bie fie in ihrer Der 
mit diefer hatten, auch durch ihre Trennung von diefer nicht 
Der Qualität nad) war alfo die Landeshoheit der Reicheſta— 
auch nad) jener Teennung vollkommen glei; wie fie denn a 
felben Zweck in dem Territorium zu verwirklichen hatte, we 
Reihflautegewalt in Bezug auf das ganze Reich oblag. Die 
hoheit trat ja In den Zerritorien nur an die Stelle der Reidd 
twalt, wie auch der Tertitorialſtaate zweck nur ein Theil des Reli 
zweckes war. Folglich mußte aud der Landeshoheit und ihre: 
jedes blofe Privarrechtsverhälmig in gleicher Weile, wie der 
Raatsgewalt und ihrem Zwecke, nachſtehen. Wie man endi 
leuguen Bann, daß die Bandeshoheit nicht der regierenden Hdı 
mit dieſe daraus den moͤglich gröften Nugen ziehen koͤnnten, 
der Xerritorien wegen vorhanden war, fo übernahmen auch die 
ben Häufer mit der Landeshoheit die Pflicht, das Beſte der Zu 
ſelbſt mit Dintenanfegung ber eigenen Gonderintereffen, als ihe 
Biel zu verfolgen. — Es kamen zwar in der Wirklichkeit wi 
Gelliflonen vor, teils weil das wohlverflandene Jutexeffe & 
senden Haufes mit dem wahren Nandesintereffe, mie oben bemei| 
innig verbunden mar, und cheils, weil mam fchen jur Zeit 
die Kunft verſtand die © * l bemn 

erjinden 0 
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ne Arten derſelben beſchtaͤnkte und ſich erſt allmaͤlig In einer ber 
von Wiſſenſchaft unter dem Namen Privatfürftenreht (jus 
tum principum s. personarum illustrium) auebilbete. So lange 
ich da6 gemeine deuiſche Civilrecht nod anf die Privatverhaͤltniffe 
Reftihen Häufer anwendbar war und auch regelmäßig angenfndet 
re, konnte noch von einem befonderen Privatrechte des Herrenſtan⸗ 
Reine Rede fein, fondern genügte es, die einzelnen Abweichungen 
gemeinen Mechte, welche durch autonomifche Normen begründet 
ben, im befonderen Abhandlungen barzuftellen. Erſt nachdem bie 
Wgefeßgebung in ihrer vollendeten Entwidelung bie fürftlichen 
setrechtöverhältniffe von dem gemeinem echte gänzlich befceit und 
ı den deutfchen Wechtsprincipien geordnet hatte, entftand die Mög: 
et und das Beduͤrfniß, diefe Rechtsverhaitniffe in einer fersfiftäns 
3 Wiſſenſchaft zu behandeln und biefe als eine befondere Diſel⸗ 
"dee gefammten Jurksprudenz anzureihen. Das Privatfuͤrſtenrecht 
war bier feinem betaillirten Inhalte nad keinen Pla finden; 
aber gleichwohl aud hier deshalb erwähnt werden, weil e6 
Wiffenfpaftlihe Darftellung der durch die- Hausgefege geordneten 
bverhättniffe inafic faßte, und daher der Einfluß, melden bie 
fang der Reicheyerfaffung auf die Hausgefege und die durch dieſe 
Rechtsverhaͤltniffe der Fürften ausgeübt hat, audy das 

enrecht traf, und weil, um dleſen Einfluß richtig zu ver 
Miarednöthig it, die eigenthmfihe Natur dieſer Wiffenfhaft zu 
Er Dean ging bei dem Peivatfürftenrecjte von der Unterfcheibung 
en den Öffentlihen und Privarverhältniffen bee tes 
Fürften aus. Man tedmete zu dem erfteren diejenigen, bei 
sen ber Fürjt als folcher (als Herefcher) in Betracht kommt, im 
(& daher auch er allein befinden kann; zu dem legteren da⸗ 
bie Mechtsverhältniffe, welche auch bei den Unterthanen vors 
, und foracy dieſen und den Fuͤrſten, die bei denfelben 
a („qua homines“ 95) erfdeinen, gemeinſchaftlich 
entt ich en Mechtöverhältniffe der Fuͤrſten murden im 

Bi den Privatverhäftniffen unterſchied man 

4 ubgefehen von dem bdeutfchen reichsſtaͤndiſchen 

eränen und nicht fouveränen Zärfn. 

\ bezivelfelte man fogar, ob fie bei ſoichen 

fie = ihren eigenen Unterthanen ein» 
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Hauſes betrafen, ſtimmte man darin überein, laß der Seme 
denſelben an die von ihm gegebenen Geſetze der Privatrecht nl 
bunden fei, fondern nur die Grundſaͤtze des warurrechts ad I 
chengefege in den betreffenden Faͤllen zu beobachten babe. Me 
indefjen die Frage auf, ob es nicht bennody ein befonderes Pıi 
der ſouveraͤnen Fürften gebe? Diejenigen, welche dieſe Frage 
ten, führten als Quellen deſſelben die in den Staatsgrundgefe 
baltenen Beflimmungen über die Privatrechtsverhaͤltniſſe dei 
veräns und feines Hauſes und bie Hofobfervangen an. Ale 
letzteren bielt die richtige Meinung, welche naͤmlich Die obige 
verneinte, für nicht allgemein verbindli und zudem nicht u 
und übereinflimmend genug, um darauf ein befondere® Privatı 
fouderänen (eukopdifchen) Kürften gründen zu koͤnnen; bie 4 
feglihen Beflimmungen aber verwics fie in das &taatsrecht ” 
Anfebung der nicht ſouderaͤnen, ſonach insbefondere der ı 
Rändifhen Fürſten des deutfhen Reiches %) Hei 
den Brundfag auf, daß fie Regenten und Unterthar 
glei fein; das Erſtere in Beziehung auf die Lande, weld 
gierten, dad Letztere in Beziehung auf den Kaiſer und be 
von welchem legteren ihre Yande nur integricende Xbeile muı 
der Eigenfhaft als Unterebanen hatten zwar bdiefe 4 
Privatrechtsnormen anzuerkennen, welche im Reiche galten; 

gelang ihnen, wie oben gezeigt wurde, ihre privatrechtlichen 
niffe vorzüglih duch die Hausgeſezgebung vom gemeinen G 
völlig unabhängig zu machen und fie auf eine felbiifländige ® 
tonomifdy zu ordnen. Diefe auf die Privatrechtsverhältniſſe 

ſchen Fuͤrſten besüglidien befonderen Normen bildeten nun ben 
fland des deurfhen Privatfürſtenrechts, welches man auf die 

Reichsgeſeze, das Reichsherkommen und die Entfheidungen | 
ten Reichögerichte, in fo meit fidh dieſe Rechtsnormen aut d 
deren fürftlihen Privatverbältniffe begogen, fo mie auf das 
Red, in fo weit deffen Geſehe über die Privatverbälniffe der 
cder feiner Gemahlin aud auf die deutſchen Fürſten und d 
mabhlinnen angewendet werden konnten, vorzüglich aber auf Bi 
uelege, oder vielmehr auf die gemeinſchaftlichen Gruntprncgu 
ben gründete. Denn die autenomufhen Satzungen als foldhe 
zwatr die nächſten Entfheidungenormen für die Privatesdhesne 
ver betreffenden Hürftenhäufer, fo wie dic eigentbümlichen 
des befonderen Privatfürſtentechts; aber keine Duelle für | 
ſenſchaft des gemeinen deutſchen Privatfürſtenrechts, wei 
gemein anwendbare Grundfäre, wenn man von den Beichense 


9 ab 
aber 8 eılin a an 4% fig. 6. &. 3e@arid, za 
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18 der gemeinſamen Rechtsidee, welche als fchaffendbes Element 
m Hausgefegen zum Grunde lag, fchöpfen konnte. Dan 
e Eriftenz eines gemeinen: beutfhen Privatfuͤrſtenrechts, 
ed nur auf autonomifchen Normen beruhte, aus benfelben 
; Zweifel, aus welchen man die Exiſtenz eines gemeinen 
rivatrechts überhaupt, in fo weit ſich nämlich dieſes auf 
Srecht und Particularnormen fügt, angefochten bat; allein 
mußte dort, wie bier, der Wahrheit weichen, die ſich in 
(haft und Anmendung gleihmäßig geltend machte. Wich⸗ 
agegen die Frage, ob die Verhältniffe der deutfchen Fürs 
e man die privatrechtlichen deshalb nannte, weil fie den 
t den Untertbanen gemein waren, fi in ber That von 
hen Verhaͤltniſſen derfelben innerlich unterfchieden, oder ob 
elmebr, wenn man nicht blos bie Korm und tedhnifchen 
en, fondern das Materielle in’s Auge faßte, auch öffentliche 
' und demgemäß in’s Territorialſtaatsrecht gehörig waren? 
irfte außer Zweifel fein, daß die Privatzechtsvechältniffe 
a Sürften, melde man im Privatfürftenrechte behandelte, 
tedene Staatsvechältnifie betrafen, wie 3. B. die Succefs 
Regierung , die Vormundfchaft, in fo fern fie regelmäßig 
taatsverwefung verbunden war, theils wenigſtens großen 
ıf die Landesmwohlfahrt hatten. Und vollends Lehren, wie 
Regierungsantritte, von der Huldigung, von der Berbinds 
Regierungsnahfolgers, bie Handlungen feines Vorgängers 
n ıc., welhe man im Privatfürftenrechte behandelte, find 
schtlicher Natur. Selbft der Umſtand, dag man die privats 
ichen Gegenſtaͤnde dann in das Staatsrecht verwies, wenn 
efeße bes Landes darüber Beſtimmungen enthielten, beweiſet, 
Hefelben materiell als flantscechtliche Verhaͤltniſſe auffaßte. 
Befchaffenheit des Uxrfprunges der Quellen Eonnte die Natur 
haͤltniſſe innerlich nicht verändern. Und lag nicht darin, 
06 Privatfürftenrecht felbft für einen Theil des Staatsrechts 
is ſtillſchweigende Geſtaͤndniß, daß jenes Lehren des öffent: 
tes zum Gegenflande babe? Zwar behaupteten Manche 9), 
fürftenteht gehöre in’s deutfche Privatrecht; dieſe hatten 
offenbar nur foldhe Verhaͤltniſſe der Fuͤrſten im Ginne, 
fie wirklich blos als Menfhen (qua homines, wie Pütter 
men, und vermwiefen die übrigen, die man zwar auch pri⸗ 
: nennte, bie aber in der That Öffentlich rechtliche waren, 
ritorialſtaatsrecht. Sie beabfidhtigten alfo bloß eine Sonbe> 
me Privatfürftencechte behandelten Materials und bie Ver: 
| gefonderten Gleichartigen in die Difciplinen der Rechtswiſſen⸗ 


B. Runde, Grundf. des deutſchen P.:R. 8.5. C. 8. Zacha- 
abi. Gem. o. I. —8 Poſſe, über die Sonberung 
a; ©. 8, 
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ſchaft, twohin dieſes eigentlich gehörte. Wer Könnte and, men 

1. B. das Puͤttet ſche Princip für die in’6 Priv 

Lehren in's Auge faßt, mit Grunde behaupten, daß der 34 
bet der Regierungenachfolge nur als Menſch (ats ea 
tracht komme? Und gleihwohl trug man biefe Lehren im 
fuͤrſtenrechte, zugleich aber diefes wieder feinem ganzen za 
im Staatsrechte vor. Diefem Streite lag daher biefeide 8 
verwirrumg zum Grunde, die fhen fo manden Federkampf ser 
Und in der That! enthielt das Privarfürftenrecht wirklich maı 
vattecht ber färfllihen Perfonen, fo ift nicht abzwfeben, 
es nicht in der Wiſſenſchaft des deutſchen Privattechts weiche 
Sonderrechte einzelner Standeeclaffen nicht ausfchließt, —*— J 
der Bouftändigkeit und ſomit der Wiſſenſchaftuchkeit wegen, 
vatrechteverhaͤitnifſe jedes Standes aufnehmen muß, als eine t 
Abtheilung des Adelsrechtes behandelt werden ſollte. Euthit 
gegen Lehren, melde in's Staatstecht gehörten und von der f 
der damaligen Rechtslehrer ſammt der ganzen Diſcipun in di 
wiefen wurden, fo fragt man billig, aus weldem run: 
Inbegriff jener Lehren Privat t nennen fonnte? Me 
dem man freilich Ale eher, als ſenſchaftlichkeit finder, ma 
ben gewöhnlichen Lehren des Privatfücftenredhts vellends ein pe 
und Samilienftaatsreht! Rahm man endlih Anftend, das 
fürftenrecht etwa deshalb in's gemeine deutſche Privatrecht aufgu 
weit die Fuͤrſten keine Privatperfonen fein, ihre Redtsverbäter 
balb auch nicht als reine privatrechtliche bebandelt erden koͤn 
gab man jugleich auch zu, daR bie Fürften in ben gemöhnlih | 
Privatrechte gerechneten Berhältniffen auch nicht als Privan 
und ſomit diefe Verhaͤltniſſe ſeldſt nicht als privatrechtilche zu b 
feien. -- Aus Auem dürfte einleucten, daß der Begriff 
fürftenrecht6 in dem Sinne, melden man damit verband, m 
dern wahren Sochverhaͤltniſſe abgeleitet, fohin chne reale 9 
war und beshalb, wie jeder Irrihum, nothmendig gu Werm 
und Streitigkeiten führen mußte. Der Irethum lag darin, & 
den Begriff nach einem unhaltbaren Principe beftimmte und De 
einmal die Schranken dieſes Principes beachtete. Man mann 
befolgen bierdei DAR um den fid, die damallgen Pub 
ur tole Pläneten tim die Serie beregten, tm Bidit iu em; 
man nannte — —— —— Diejenigen, bei meiden 
nur ww tenfen („solam ——— und nicht je nn 
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m, und das Territorialſtaatsrecht völig In ein Haus⸗ oder Faml⸗ 
t dee Fuͤrſten umgeftalten? Ban überfah bei ber Aufftelung 
jen Principe, daß da, wo die Regenten nur ale Menfchen ers 
i, fie, eben weil fie als Menſchen von anderen Menfhen: 
nterfchieden find, fomit hier ihre fürftfiche Würde verſchwindet, 
iches befonderes Privatrecht haben koͤnnen, welches nicht auch 
een Menſchenciaſſen in gleicher Weife vorkommen koͤnnte. 
als Menſchen aufgefapt, haben die Fuͤrſten fo, gut ihre 
zmede, wie andere Menfchen, find fie Glieder einer beftimmten 
und im privatrechtlichen Verkehre mit anderen Menſchen bies 
Befege, weichen diefe unterworfen find, zu beobadıten ſchuldig; 
d fie in ihrer Eigenfchaft als Regenten keine Sonderzwecke, fons 
ar den Staatszweck als das Ziel ihres Beſtrebens vor Augen 
Yärfen, Reiner einzelnen Kirche angehören, fondern alle Kiechen 
aate gleich zu ſchuͤten verpflichtet und den Pandesgefegen nicht, 
unterthanen, unterivorfen, fondern berufen find, denfelben 
dandhabung und Vollziehung Kraft und Anfeher zu verfchaffen. 
onnte die deutfchen Fürften blos in Bezug auf ihr Subjes 
iverhaͤltniß, fomit In ihrer Beziehung zur Reihe: 
gemalt als Privarperfonen auffaffen. Nur in diefer Ber 
ng waren ſie al die unmittelbaren Meichöunterthanen dem Kai⸗ 
ı Reihhegefegen, melde ſich auf ihre Verhaͤltniffe bezogen, und 
chebehoͤrden Gehorfam fehuldig, und Eonnten fie dagegen Schut 
erritorialgerechtfamen verlangen, welche in biefer, aber nur 
= Beziehung zugleich als ihre fürftlihen Privatrechte, ſowohl 
eigen Fuͤrſten, als ihren Xerritorial-Volkscorporationen gegen» 
n fo fern aufzufaffen waren, in wie fern biefe Geredhtfamen, 
d mit Inbegriff der auf ihre Bamitienverhätthiffe bezüglichen, Ges 
d eines Rechtsſtreites und ber reich6gerichtlichen Entfheibung wer» 
ten und überhaupt von der Reiheftaatsgewalt zu fügen was 
Rur als bie mit dem politiſchen Reichsvoilbuͤrgerrechte begabten 
der Reichslande — ald Reich s ſt an de — hatten die beutfchen 
ein befohderes Privatrecht, welches aber, in fo weit 
Werbättniffe der Fürſten zu ihren Territorialun: 
nen betrof oder auf diefe Verhältniffe Einfluß 
in diefer Beziehung auf bie inneren Territorielanges 
J iten. itorialftaatsrecht war. Wie die Patrimonialktät ber 
fein Dee Tetritörialftantsgewalt gegenuͤber als ein Privatrecht, den 
en negenüber aber als Git6s oder Brumdherrlichkeit erfchten, 
hoheit ber Reicheſtaatsgewalt gegenüber ein Privatrecht, 

iterthanen gegenuber aber eine Staatsgewalt. Wo die 

ande als Inhaber ber Zerritortalftantsgemalt, fomit 

oda verfchwand ihre zeicheftaatsbärgerliche oder 

Darum Eonnte im Territorial» Staats: 
wm 0 der Fuürſten keine Rede fein, 
ver Territorien in Betracht kamen. — 
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Dan fah das Unhaltbare des Privatfuͤtſtenrechts in dem — 
genommenen Sinne gegen das Ende des Reiches, 

fenf&aft des öffentlichen Rechts größere Sorgfalt —— 
in der fruͤheren Zeit der Fall war, almälig auch ein. Denn der 
darüber, ob das Privatfürftenredht in das Staatd« oder in iu 
vaitecht gehöre, betraf im Grunde nicht fo fat die Stellung 
Wiftenfhaft, als vielmehr den Inhalt derfelben, von welchen 
die Stellung im Rechts ſoſteme allein abhängig fein konnte. Do 
und v. Kampg'V!) babnten eigentlidy den Wey zur ci 

Leif }02) fagte amar noch in der Einteitung, daß da 
varfärftenedht in’6 deutſche Staatstecht gehöre; er verſtand aber 
tet nicht die Wiſſenſchaft dieſes Privatrechts felbft, fondern nur 
derſelben gewoͤhnuch behandelten Lehren, wie dataus hervotgebt. 
im Soſteme zwar dieſe Lehren vorträat, ohne fie aber als privat 
rechtliche zu degeichnen. ließ das Privatfuͤruentech 
unermähnt und nahm blos den in's Staatarecht gehörigen Etefl 
ben in fein Spflem auf. 

Es dürfte fi) aus dem Visherigen das Refultat ergebe 
man 1) die Eriftenz eines deutſchen Privatfürftenrehts zur 3 
Reiches rait Grund nicht begweifeln konnte, da die bemtfchen | 
in Bezug auf ihre Stellung zum Reiche wirklich Privatperfonn 
mittelbare Reidhebürger und Unterthanen waren, welde in bie 
genſchaft auch ein befonderes Privatrecht hatten; daß man aber 
fem Privatrechte ein irriges Princip zum Grunde legte, men: 
diefes im des sein menfchlihen Qualität der Fürften gefunden 
ben glaubte, da auf diefe Qualitaͤt auch die reihsbärgiclide 
ſchaft und Stellung der Fürſten nicht geſtuͤzt merden fonnte. ı 
ein menfchlihe Qualitaͤt, ale die Abſitaction jeder deſonderen 
ven Eigenfhaft, überbaupt kein beſonderes Privarzechtsnerhäft 
begründen vermag; daß vielmehr 3) das währe Princıp Diefer I 
ſchaft lediglich in der Beziehung der fürttlihen Familien yur 
ſaategew ait lay, ven weld;er ſaͤmmiliche Glieder dieſet Famili 
tegieteuden ſowohl als die nicht ieictenden, den techtlichn Sa 
idnen, als teihounmutielbaren Bürgern, zuuehenden hefontesen 
gu verlangen befugt, waren, da diefe nur ın ber genannten We, 
nis Privat. oder bürgerliche (Givil:) Rechte bettachtet werden 6 
weil ein Privat» oder buͤrgerliches Recht feinem Begriffe mady 2 
war + ‚oder bürgerliche Tigemfchaft des, Berechtigten md = 1 
terthansoerhältnif, wenn, man vom abfiebt, ats 
dig aa * me id aber bie 
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ı Shper Beziehung zur Meicheftantsgewalt befanden; daß demnach 4) 
ndy alle Rechte, bie fich auf das reichebürgerliche Verhaͤltniß der fuͤrſt ⸗ 
Ben Familien grändeten und bezogen, als Privattechte derfelben er» 
Denen, mochten fie audy in ihrer Beziehung auf die inneren Were 
Bieniffe der Territorien flaatsrechtlicher Natur fein; und daß folglich 
I mice die Gattung ber Rechte, fondern die Beziehung, in 
Iüdyer dieſelben aufgefaßt wurden, die Grenzlinie zwiſchen dem deut: 
ben Privatfürftenrehte und dem Territorialftaatsrechte 
‚ indem auch bie Rechte, welche ſich auf die inneren Ange: 

heiten der Territorien bezogen und in diefer Beziehung zum 
fkaatörechte gehörten, in fo fern zugleich Privatrechte waren, als 
Bürften in dem Beige derfelben, al6 wohlerworbener Rechte, gegen 
Beeinträchtigung ober Verlegung reichsgerichtlich geſchuͤzt wurben. 
fieht hieraus, daß dieſelben Rechte, weiche im Privatfuͤrſtenrechte 
behandeln waren , auch im Territorialſtaatsrechte vorfommen konn⸗ 
und beziehingsieife vorfommen mußten. Hätte man das hier auf: 

te Peineip befolgt, fo würde audy die Verwirrung, weiche über 
Grenzen zwifchen dem Privatfuͤrſtentechte und dem Landesfkaatse 
berefchte, vermieden worden fein, und ber finniofe Streit dars 
; ob das Privatfürftenredht in's deutſche Privatrecht oder in's 
aatstecht gehöre, gar nicht haben entftehen können, da es von felbft 
einleuchten müffen, dag eine Pridatrech ts⸗Wiſſenſchaft ihrem 
Beariffe und Wefen zufolge niemals einen Beitandtheil des 
ante: Rechts bilden koͤnne !9%), Eher wäre «6 zur Zeit des Mei: 
68 möglich gewefen, dem Territorialſtaatsrechte den Begriff eines 
Btantsrechts flreitig zw machen, weil jede Befugniß des Regenten, 
wote jeors verfaſſungsmaͤßige Recht des Landes zum Gegenftande 

Rechtöftreites zwiſchen dem Regenten und dem Volke oder deffen 
rin vor den hoͤchſten Reichegerichten werben Eonnte. 

W. Einfluß, welchen die Auflöfung des Reiches in 
gelne Souderänftaaten auf die Hausgefese und die 
ar dlefe begründeten Rechtsverhaͤltniffej fo wie auf 
Privatfürftenreht ausgeübt hat. 

Wuflöfung des beutfhen Reiches war ein Ereigniß, deſſen 

auf die Öffentlichen Verhättniffe Deutfchlande man bald über: 

Bald zu wenig beachtet hat. Große Exeigniffe, wenn auch 

I ‚r erfchlittern dennoch die Bemüther zu fehr, als daß man 
Abreny Eintreten die nöthige Ruhe, Befonnenheit und 
y ihre Felgen unhefangen zu überfchauen und mit fal- 
nde zu NR ende und Verlierende treten ein» 
über; jene, im Maulı Der Greude ob bes Gewinnes, die 
\ hberteieb. ı dewundernd, und diefe, im Schmerz 
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gefühle über den Verluſt, gegen dieſelbe leidenfdaftli ein 
Zu folher Parteiung geſellt ſich mod die Verfhledenheit 
tem, nach denen man die Meuerung bemißt und weiter aus 
das Streben, ſich die Gunſt derer, welde die Unmmähung | 
der Gewalt erhoben hat, zu erwerben und, was die Gunf 
ſtellt, au erlangen. 
Wie man nad) der Stiftung des Rheinbundes faſt a 
begründeten beutfhen Rechte und Wechtsinſtitute als GBegı 
trachtete, welche theils duch die neue Sonne ber Som 
Dunft und Nebel zerfloffen fein, theils von den durch de 
bot Rapoleon’s creisten Gouveränen, denen man fultami 
vollkommenheit beilegte , beliebig abgeſchafft werden koͤnut 
man in den neueften Zeiten, nachdem die Erfahrung gelehrt 
bin folch” despotifcher Radicalismus nothwendig führe, wie 
Rechteinſtitute felbjt der mittleren Zeit in einer Weiſe gelu 
en, als wenn das heilige roͤmiſche Reich deuiſcher Natior 
haft exiſtirte. Mur ignorirte man dabei diejenigen Schranl 
eben in ber Reichsverfaſſung lagen, und fleigerte noch i 
Souveränetät, die man, wie einit die Kandeshoheit, neben 
Territotialprincip gründete, zu einem göttlichen Abfolusisem 
Rechte der Völker gänzlich abforbire "2, Daß es aber 
wahren Jutereſſe der Herrſcher hoͤchſt nachtheilig fel, ihrer 
ungebuͤhrliche Ausdehnung beizulegen, bat die Geſchichte 
insbeſondere die neueſten Ereigniſſe hinlaͤnglich beurkundet. 
rechtigkeit, welche keine uͤbermenſchlichen Befugniſſe begrän 
nut wenſchliche Verhaͤltniſſe zu ordnen hat, it und bleibt 
feſte Fundament, auf welchem das Gtaatsgebäube fidher um 





ubet. Cie aber verlange ruhige und rüdfidtslofe Prüfung 
dnderungen im Gtaatenleben und geftatter «6 nicht, daß I 
fih durch Berfau, Gunf oder Drohung der Macht eder & 
Partei einſchuͤchtern oder beſtimmen laffe. In diefem Geil 
rechtigkeit beabfihtigen wir nım aud den Einfuß der Auf 
Reichsverfaſſung auf unferen Gegenfland in feinem Has 
barzuftelen, unbetümmert barkber, ob bie gefundenen Auf 


dauegeſel sur. 


pfung aus ber geheimen Werkſtaͤtte der Geſchichte in's pra- 
m über. Man darf daber auch kein Werhältniß des frühes 
des als ſchlechthin zerſtoͤrt und vernichtet anfehen. Geibft 
Berhättniffen, welche zum Weſen bes vorigen Zuſtandes 
d deshalb mit biefem untergingen, if forgfältig zu prüfen, 
: dennoch in irgend einer Hinficht mit der neuen politifdyen 
amenbängen oder auf dieſe Einfluß haben. Manche Inſti⸗ 
ern mit ber neuen Umgeflaltung bios Namen und Form 
der Sache nad) fortbeftehen, während andere der Sache 
hen und blos als geiftiofe Schatten unter dem alten Nas 
vetigen. Man denke in leßter Beziehung 4. B. an bie Dal: 
Johanniter, fo wie überhaupt an die zahllofen Ritterorden 
» Ein weiterer Grundſatz bei politiſchen Veränderungen 
ve: daß alle im früheren Zuſtande wohlerworbenen Rechte, 
3 die Veränderung nicht völlig unanwendbar geworden finb, 
als heilig geachtet werben müffen, wenn fie mit der neuen 
Form nicht in Einklang gebracht werden koͤnnen, oder auf 
hen, bie der neuere Rechtszuſtand nicht mehr als gültig ans 
Boplerworben nennen wir aber alle Rechte, welche nach ben 
echtsnotmen den gerichtlichen Schug begründeten. Denn 
audy nach dem neueren Zuflande nicht mehr fortbeftehen koͤn⸗ 
zruͤndet doch ihre Aufpebung den Anfprudp auf Entſchaͤdi⸗ 
«6 wohlerworbene Recht ift naͤmlich ein Heiligthum, weldyes 
er hoͤchſte Zweck einer jeden Staatsform ift, deren Veraͤnde⸗ 
ich keinen Rechtsgrund gewähren Tann, ein ſolches Recht zu 
6 gibt feinen gefaͤhrlicheren politifhen Kraukheitsſtoff, ale 
+ Nichtbeachtung diefes Gebotes der Gerechtigkeit. Poütiſche 
sen der Staatsform, um noch einen dritten Grundfag 
machen, haben, wenn fie durch Äußere Ereigniſſe herbeige⸗ 
a, auf die Rechtsverhaͤltnifſe zwifhen dem Heirſcher und 
u fich keinen Einfluß, und geben insbefondere jenem keine 
E wenn nicht auch diefes folche anerfennt. Denn Rechter 
nur von denen, zwiſchen weichen fie beftehen, rechts⸗ 
werden, 
nbfäge Fommen nun ach ‚bei den durch, bie Auflöfung 
nen Veränderungen zut Anwendung und werden 
Aufgabe, als Rich ſchnut befolgt. - Die Aufl 
„ berenGefchichte nicht hlerher gehört (f. ok. 
atsgefchidyte‘‘), beftand darin, daß ber zu⸗ 
te, und deſſen eingeine Meichdlanbe 
ıbhängige (founerdne) Gtaaten vermans 
und deren Herzen fübjicht wurden. 
‚biefe Staaten zunft im rheiniſchen 

freen Gegenfta 





528 Haußgefege. 


u den neuen Staaten in's Auge zu faſſen batm. Di 
Umgeftaltung Deutfhlands Hatte 1) zut Folge, daß, da | 
flaatsgemwalt nit mehr vorhanden war, al 
diefe begründet gewefenen Verbält 
gen verfhwanden. Die privatrechtliche Eigenſchaft 
herren, die bic6 auf ihrer reichsbürgerlicken Gtelung zum 
bete, hörte demgemäß gänglih auf. Die Begriffe: R 
gandesherr und Randeshoheit verloren, in fo meh 
siehungen zum Reiche ausdrüdten, ihre alte Bedeutung 
Meihsland ward jeht ein fouveräner Staat, der Landesbe 
verän und die Randeshohelt eine von Außen unbefchrän 
abhängige Staatege walt. Es wurde oben bemerkt, ? 
drud Randeshere (daminus terrae a. territoriı) nur im 
zum Reihe den Eigenthumeheren des Reichelandes dezeich 
Landeehere in Bezug auf die inneren Xerritorialverhälte 
Eigenchämer (Herr), fondern nur Megent des Landes me 
Randeshoheit war menigftens in den Reichsgeſehen nicht a’ 
watt anerkannt und jedenfalls der Reicheſtaatsagewalt v 
Durch die Aufiöfung des Meihes ging aber die Eigenſcha 
zen (die fouveräne Staatéqualltaͤt) auf jeden The, auf 
taͤn gewordene Reichsland über, und es wurde mit ber bisher 
boheit die Reichsſtaatsgewalt verbunten, oder richtiger j 
umgewandelt, und der bisherige Landesherr glieihfem zum 
dem neuen Staate. Mit den Mechten des Kaiferd 
Eouverän auch die Pflichten deffeiben ; und wir 
gierung zugleich eine Reichsangelegenbeit war, Tee 
gige Reichs: oder Gtantsangelegenheit, deren A 
Awecke der Meichsregierung , jede andere 
Landflände traten, wenn aud der 
Meich6+ oder Stuatsflände dem 
Medites, gegenäber. Das ı 
ſchwunden; denn es gibt kem büberen 
der neue Souveraͤn die Stände, oder 
baben von nun an in ihrer g yemfei” 
Gewiſſen ats Richter aı an 
Etänden von nun ano N 
boten oder als Diefem ı 
Ale im aate, ohne ı 
fhaflli mn? 
nie a B 
we m 

| 
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Hausgefete 681 
Rechts wurden, in fo fern unb in fo weit fie 
bee neuen Staaten in Verbindung gebracht wor: 
: auf die Regierungsnachfolge bezüglichen echte, 
yere Privatrechte der unterthänig gewordenen Fa⸗ 
a. Beide Arten biefer ehemaligen Hausrechte 
Staatszwecke, über welchem nichts fliehen 
et. Denn bie nun zum Öffentlichen Rechte ge: 
srechte find, wie das Öffentliche Recht über: 
en Realifirung bes Staatszweckes beflimmt, und 
ch fortbeftehenden Gerechtſamen ohnehin, wie je⸗ 
t, dem oͤffentlichen Rechte und dadurch dem 
dnet. Die ſouveraͤne Staatégewalt iſt 
inſt die Landeshoheit, durch bie beſonde⸗ 
ben und gleichſam außer dem Staate beſte⸗ 
auscorportation in der freien und ſelbſt⸗ 
ung des Staatszweckes beſchraͤnkt und 
erfaffungsmäßig erfolgte neue Einrichtungen oder 
g der Verfaffung felbft bat demmach ein Glied 
jest fo menig ein Recht zur Einſprache oder Pro⸗ 
er Unterthan, wenn ihm ein ſolches Recht nicht 
räumt iſt. Wäre durch eine foldhe Abänderung 
ht eines Gliedes bes Hauſes verlegt, fo wuͤrde 
. Bedingungen vorhanden wären, bloß ein Recht 
derfelben Weiſe, wie ein anderer Unterthban ha⸗ 
rbenes Recht durch die Geſetzgebung oder eine 
Bige Verfügung der Staatsgewalt verlegt worden 
Edie Rechtsbeſtaͤndigkeit einer Abänderung 
ner fonjtigen neuen Einrichtung durd) bie Auftim- 
Haufes bedingt, wenn die Verfaffung fie nicht 

Denn was der jeweilige Souverän in ver: 
Form, alfo da, wo diefe es verlangt, mit Zus 
ıngsmäßigen Organe des Volkes anordnet, das 
igkeit in ſich und über auf jeden Nachfolger in 
Rechtskeitändigkeit liegt lediglich in ber verfaf- 
Die Nothwendigkeit der Zuflimmung eines Drit⸗ 
ung nicht ausdrüdlic zu bderfelben berechtiget, 
n diefem Dritten abhängig machen, fohin bie 
ı vernichten und diefen Deitten zum eigentlichen 
heben. Eine ſolche Nothwendigkeit koͤnnte baber 
efonberen Vertrage beruhen. Noch weniger kann 
ie: folchen Zuftimmung (eines agnatifchen Con⸗ 
e) aus dem Rechte auf bie fünf: 
werben. Denn fo lange das Recht der 
te iſt auch der zu derfelben Berech⸗ 

ch u  ı und ſohin feine öffentlich 

B unterthan⸗ nur nach der 
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erworbenen Techte zu ſchmaͤlern, die Befugniſſe, meld 
«8 Reiches den fuͤrſtlichen Häufern in Bezug auf bie dam 
eshoheit zuflanden, auch auf die heutige fouveräne Staa 
ibertragen, und fo durch eine hiſtociſche Gaufelei i Gla 
tem, als feien nur die Fuͤrſtenhaͤufer, nicht aber ı Stı 
nwerän geworden, als ſeien alfo die alten Hausve ım 
d, wie fie zur Beit des Reiches befchaffen waren, ſu ged. 
ab bdenfelben durch bie Aufloͤſing des Keidyes bios ein ä 
in .der zur Gouveränetät gefteigerten Landeshoheit zu 1 
18 Hätten demgemäß die Wölker ihre alte Gtellung zu 
fern gar wicht verändert, fondern mur den Nachtb erlucen 
dem Beiche den reichsgerichtlichen Schut ihrer dhte ver 
hrend dagegen die Rechte der Gürftenhdi ı, ı 8 
eben durch das Hinmegfallen der (dj yYoı a 
neue Souveränetät unbegrenpt md blos vxr 
Hat man in Folge diefer Anfiht, die a ei 
loniſchen Verwirrung der Begriffe und Zeituerpältume ı ws 
weite die Verfaffung eines deutſchen Staats, weil biefelbe ohne 
Ten Conſens zu Stande gefommen fei.mmd die Rechte des Hau⸗ 
fundiert habe, für ungültig erklärt und dadurch das Fundas 
‚ worauf das Öffentliche Recht der neuen Zeit ruhet und allein 
ann, in Einem Staate Deutſchlands eingeriffen, deſſen öffent 
Wetszuftand jest aͤngſtlich nach einem Stügpuncte ringt- Denn 
tmdament bes heutigen Öffentlichen Rechts ift eben die Sou⸗ 
tät der Staaten !T), melde aber durch bie eben erwähnte 
geradezu zerfiört und aufgehoben wird, weil fie den Hertſchern 
Vereine mit den Völkern das Recht der freien und ſeibſt⸗ 
inneren Geftaltung der flaatsrechtlihen Werhättniffe db: 
ind fo biefelben fammt den Staaten einer nie begründet 
Dbechertlichleit der Fürftenhäufer unterwirft. Wie jede 
» fo ift auch dieſe Anſicht den Herrſchern und Staaten, 
fen in Wahrheit nicht getrennt werden koͤnnen, gleich 
idadurch, daß fie die Fürftenhäufer neben ober gar 
anten hinftellt, bringt fie zugleich die Herrſcher felbft in 
be Stellung zwiſchen beiden, und theilt fie fo den Beruf 
? den Staaten ungetheilt zugewandt fein fol, zwiſchen 
\ iften Haus: und Staatsintereffen. Je leichter nun 
verleitet wird, bie einfeitig aufgefaßten Intezeffen 
Staates vorzuziehen und biefen mohl gar als 
der übelverftandenen Wohlfahrt des Haufes 
en, deſto leichter wird aud das Volk, 
At ferden Zwecken mißbraucht fieht, feine 
ben Regenten verlieren und fein em⸗ 
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pfaͤngliches Gemuͤth dem Mißtrauen öffnen. Und tmenn 

Haupt und Körper, von einander abgewandt, gegemfeitig ! 

hegen und entgegengefeßte Zwecke verfolgen, wie Bönnte « 

Zuftand anders enden ale mit dem Ruine beider Theile? 
Durch die Auflöfung des Reiches traten demnach 4) hin 

der Hausgefege und der burd fie begründeten 

verhältniffe manderlei Mobificationen ein, wel 

befondere durh die Verwandelung der Zerrit 

Souveränfiaaten herbeigeführt wurden. Nah 

aufgeflelten allgemeinen Rechtsgrundfägen nach meiden die 

Veränderungen zu beurtheilen find, fleht nämlich auch im 1 

die Hausgefege umd bie durch fie begründeten Medhtsverhäi 

daß die erfkeren durch die Auflöfung des Reiches nid 

fondeen blos, wie die Hausverfaffung felbft, umgeftaltet wu 

daß die lepterem ale wohlerworbene Rechte aud in dem 

litiſchen Zuſtande in fo weit fortbeftehen blieben, als es 

Verhaͤltniſſe zuliegen. Die Mobdificationen, von denen bier 

fein Eann, legen zwar ſchon in den bisher aufgeführten Fol 

die Auföfung des Reiches mit ſich führte; gleich wohl & 

nod eine nähere Erkidrung. Man würde auf ertreme 7 

zathen und die Bedeurfamkeit der politifhen Umgeflaltun 

lands ganz verfennen, wenn man entweder die Behaug 

die Hausgefege für die neuen Gouveräne völlig unvert 

worden fein, oder die Behauptung aufftellen wollte, daf 

gefege in derfelben Bedeutung noch fortbeflehen, weis 

Zeit des Feiches hatten. Denn die Hausgefege Banden, m 

die erfle Behauptung betrifft, eben fo unter dem Schude 

verfaffung, wie die Kundesyefepe und gingen daher, wie 

Redtsnoemmen in den neuen Zuflanb über, bi iichy 

welche der Reichsftautsgeralt in Bezug auf ben B 

einzelnen Zerciterien cblagen, auf bie meue 

übergegamgen find, wie obem bemerkt mmuirde, 

zudem zur Zeit des Keichen 

erloſchea aber, fo lange fie anwendbar 

politifche Veränderung ipse face abır 

lange gültig fort, bi bie im 

aufdebt oder abindert. Der 

weihe Redte man audı fon im 

wog, flets Die erfle ad 

aus der Natur des Sta⸗ 

konnten aber, um r 

schtlihe Natur ur' 

Reiches eigen war. 

die Auflöfung dei 

zung erlitt, wie 

Hausoerfaffung, - 
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faͤ —— dem Mißtrauen oͤffnen. Und wenn u 
Haupt und Körper, von einander abgewandt, gegenfeitig | 
hegen und entgegengefegte Zwecke verfolgen, wie Emm eis 
Zuftand anders enden als mit dem Ruine beider helle? 

Durch die Auflöfung des Reiches traten bemmad 4) hin 
der Dausgefege und der durch fie begrändeten 
verbäleniffe mancherlei Mobificationen ein, weite 
befondere duch die Verwanbelung der Zerriterien 
Souveräönfkaaten herbeigefähre wurden. Re mM 
aufgeftellten gi Recdhtögrunbfägen nach weidhen bie 
Veränderungen zu beurtheilen find, fleht auch in 
bie Dunsgefete nd bie durch fie begründeten 
daß die erſteren buch die Auflöfung des Reiches wit 
fondern bios, wie die Hausverfaffung ſelbſt, an XXV 
daß bie legteren als wohlerworbene Rechte dem num 
litiſchen Zuſtande in fo weit fortbeftehen — 3. es be u 
Verhaͤltniſſe zuließen. Die Modificationen, von denen bier die Mb 
fein kann, legen zwar fchon in den bisher ur — 5* 
die Aufloͤſung des Reiches mit ſich führte; gleich 
noch eine näher Erklaͤrung. Man würde auf 2. —— 
rathen und bie Bedeutſamkeit der politiſchen Umgeſtaltung 
lands ganz verkennen, wenn man entweber die Wehaupeung, 
die Hausgefege für die neuen Gouveräne völlig — 
worden fein, ober die Behauptung aufſtellen wollte, daß bie 
gefehe in derfelben Bedeutung noch fortbefteben, welche fie 
Seit des Beiches hatten. Denn die Hausgefege flanden, mas 

die erfle Behauptung betrifft, eben fo unter dem Schute ber Big) 
verfaffung, wie die Landesgeſeße und gingen baber, wie biefe, 
Rechtsnormen in den neuen Zuftand über, da auch die 
weiche der Reichsſtaatsgewalt in Bezug auf den Rechtszuſtand in lu 
einzelnen Zerritorien oblagen, auf bie neue fouveräne Granstgsl 
übergegangen find, wie oben bemerkt wurde. Die Dausgefege weu 
zudem zur Zeit des Reiches Privatrechtsnormen; Normen bie U 
erloͤſchen aber, fo lange fie anwendbar bleiben, überhaupe Dunh _ 
pelitifche Beränderung ipso factu ober ipso jure, fonbern befkshen | 
lange gültig fort, bie die neugeftaltete GBefepgebung fie ul 
aufhebt oder abaͤndert. Der Schud des Privarehtszußendes 
weidhe Rechte man auch fonft in die fouverdne Etaatsgewe by 
mag, ſtets bie erfte und heiligſte Pfliche des GSouveräns, wie | 
aus der Natur des Staatszweckes von feibf ergibt. Die — 
konnten aber, um zur zweiten Behauptung überwachen, ll 
cechtliche Natur und Bedeutung beibehalten, weiche ihnen 
Reiches eigen war, da auch die Verfaffung der färfitichen 
die Aufldfung des Reiches und deren Folgen eine weſentliche 
rung erlitt, wie aus dem oben unter Nr. 3 Geſagten erben. BI 
Hausverfaffung, welche ehedem neben der Territoriatverfeffiung befkzl 
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biefee durch die Auflöfung des Reiches in ber neu entflan> 
atsverfafſung zu Einem Ganzen verbunden. Das fürflliche 
t nicht mehr als eine abgefonderte Sorporation neben ober 
ı Staate, fondern in diefem. Des Haufes richtig erfaßte 
find mic denen bes Staats verfhmolzen, und nur Kurz 
oder boͤswillige Gefinnung kann die erfleren von ben letzte⸗ 
a und jene dieſen entgegenfegen. Die Hausgeſetze bilden 
Theil der Staatsgefege und gehören in biefer neuen Ei: 
ntmeder dem öffentlichen Rechte, oder dem befonbern Pri⸗ 
n, wie bereit8 gezeigt tmorden if. Die Dausgefege unter: 
nach auch, tie andere Staatsgefege, der Gefeßgebung 
ates, welche daher dieſelben abändern und neue erlafjen 
nfichtlich: dev Abänderung. entfteht jedoch die Frage: ob die 
efeggebung befugt fei, die burh die Hausge: 
ründeten befonderen Rechte, die fih naͤmlich 
Samiliengenoffenfhaft ſelbſt beziehen und durch 
bingt find, einzelnen Samiliengliedern ober 
ven Linien der Familie zu entziehen? Man hat 
widen. Die Geſetzgebung ift nicht befugt, durch ein Geſetz 
worbenen Samilienrechte geradezu aufzuheben und für er: 
erflären, da der Staatszweck Beſchuͤtzung aller wohlerwor: 
te gebietet, und demzufolge Fein folches ohne Urtheil und 
gen werben darf. Wohl kann die Gefehgebung mwohlerwor: 
e, bie dem Staatözwede hinderlih find, gegen vollen 
fheben. Eine folhe Aufhebung ift demnach rechtlich da un: 
wo ein volftändiger Erfag unmoͤglich gewährt werden kann. 
tfag koͤnnte aber der Staat für die entzogenen Familien⸗ 
rechte, für die entzogene beſondere Standesehre, fo lange 
felbft noch fortdauert, und für die hiermit verbundenen 
auf die Thronfolge bieten? Daher dürfen biefe Rechte 
jefeggebung nicht geradezu und unbedingt aufgehoben werben. 
in Rechts-Geſetz, weldyes irgend einer bürgerlichen Familie 
nen Sliedern einer folhen die Bürger: und Samilienrechte 
Wohl aber können Standes: und Familienrechte bedingt, 
ech entzogen werden, daß der Verluſt derfelben als Strafe 
mmte Vergehungen angedroht wird. Auch darf die Geſetz⸗ 
ı Erwerbung der Vorrechte des Hauſes an beftimmte Be⸗ 
knuͤpfen und diefe nad) den Umſtaͤnden modificiren, ab: 
aufheben. Solche Samilienrechte, die einen vollen Er—⸗ 
1, dürfen gegen dieſen gefeglich aufgehoben werden. Die 
ig wird jedoch auch hier nicht ohne fchonende Rüdficht ver: 
wie e8 ſich von felbft verfteht, daß die den Gliedern des 
faffungsmäßig garantierten Redyte nur mit Zuflimmung ber 
r abgeändert werden können. Man muß in diefer Hinſicht 
dag alle jene durch die Hausgefege begründeten Rechte, 
den Grundgefegen der Reichsverfaſſung garantirt waren, 







zu betrachten fein, weil nad ben obigen 
sunehmen ift, daß fie mit dem Anſpruche ge eine 
in die neuen Staaten —— ſind, wie 
und Verhaͤltniſſe aus der — Reiches keine andg 
fication erlitten haben, als welche ber wette er 
ſchlechthin nothwendig machte. Diejenigen Famillenvertraͤge, 
mit anderen fürſtlichen Häuſern ober auswärtigen 








ung 
Territorialverfaſſung vom ſelbſt ergibt. Ihre verbindliche 
Maren fl 





iR nach der Zeit ihrer Abſchließung zu 
für das contenhirende Haus —— — ſo find fie es *. 
ben n Grant, auf welchen dagegen auch alle Rechtsanfpehdre aus 
en übergingen, in fo weit fie nicht, wie ſich vom feibft mu 
* a nahen betreffen, welche auf ben Im am ee 
gar keine Beziehung baben. Aus biefem Grumbe find alle Bebien 
acquifitionen, melde in Folge ſolcher Hausvertraͤge Era 
als Erwerbungen des Staates zu betrachten. Denn fi 
Auflöfung des Reiches hörte, dem Begriffe und Weſen ber mm 
flandenen fouverinen Monarchie zufolge, der Unterſchied, wel 
zwiſchen dem Vermögen des Staates (Domänen, äffentlidher Ch 
dem Privatvermögen- der regierenden Kamilie und des Türken, I 
ats Oberhaupt ber Familie betrachtet (KRammergüter und nugbars 
beitörechte), und dem Vermoͤgen des Fuͤrſten als ſolchen (Chatoche⸗ 
tee) beſtand, gaͤnzlich auf, indem, da der Staat und der Gem 
in rechtlicher Hinſicht als eine und bdiefelbe Perfon zu en 
jetzt das Vermögen des Staats und das Vermögen des Game 
dem Medytögrunde und Zwecke nah, Ein rechtliches Grape 
machen !"), Was daher nad der Reichsverfaſſung die vegis 
Famille ober der Landesherr für diefelbe erworben haben wirds, 
erwirbt nach der iegigen Verfaſſung der Souvrränftaaten der ie 
für den Staat, oder, was baffelbe befagt, für fib als foldens 
tommt aber aud der Familie in fo fen su Gute, als ihren Gä 
die eventuelle Thronfolge gebührt. Dagegen bat ber Staat auch 
Raften, welche mit folden neuen Erwerbungen verbunden find, 
ben Gliedern des Daufes gegenüber zu übernehmen. Der Gtas 
daher 3. B. die Pflicht, die Apanagen dee Ruchgeborenen gm ech 
wenn benfelben in den Hausgeſeben eine ſolche Erhöhung fie 
Fau netter Gebietterwerbungen zugeſichert worden il. @6 ws 
auch bier eine gänzliche Verkennung der hoben Stellung unb bei 
mit verbundenen Berufes eines Gouveräns, ſo wie übsshaupt 
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Außerhalb der Grenzen dieſer Pflicht iſt jebech der Mukfamg der 
und Berbindlichleiten bes Familienchefs auch jegt nach nach dem 
ren Rormen zu bemefien, und überhaupt bie Eigenfchaft des Bar 
hauptes von der Eigenfchaft bes Gouveräns zu trennen, wie 
Natur der Sache von felbft mit ſich bringt. Denn als Ghef des 
fes iſt er zur bleibenden Regullrung ber Dausangelegenheiten mı 
fugt, wenn ihm bie Hausnormen biefes t befonders einmal 
und felbft in biefem Falle ift er hierin durch die Staatsnerfeffem 
Geſetze beſchraͤnkt, indem die Autonomie‘ des Haufes jegt «ben 
bie Verfaſſung und Geſetze des Staates, wie ehemals 
fafjung und Geſetze des Reiches, begrenzt iſt. Wenn 
oder Befepe des Staates ihm die Regulirung dee Dausverhäitn 
einem größeren Umfange geflatten, fo kann in einer foldyen 
nicht bios eine Erweiterung der ihm als Chef des Daufes zuſte 
Befugniffe, fondern aud, das Recht liegen, als Monarch im u 
gelegenheiten Geſetze zu geben, ohne an bie fonit bei der Etam 
gebung erforderliche Form gebunden zu fein. An ſich fiche dem 
des Haufes das Recht, in Dausangelegenheiten Befege zu geben 
zu, fonbern bat er blos das Recht und die Pfliht, die Damsı 
genheiten nad) den darüber befichenden Normen zu leiten, biefı 
recht zu halten, da8 Haus zu vertreten, deſſen Rechte zu wahren m. 
überhaupt das Haus als beffen Obrigkeit zu regieren. Die & 
bung in den Dausangelegenbeiten, in fo weit biefe nicht ber ı 
sechtlichen Autonomie unterliegen, iteht nur dem Gouverime a 
chem zu, welcher dabei an die verfaffungsmäfige Form, wir b 
Geſetzgebung in anderen Gegenftänden gebunden if. In ber 9 
welche überhiupt aus Gewohnheit und Bequemlichkeit gem as 
Alten feſthaͤlt, wenn es auch nicht mehr mit den Zeitverhälnif 
Gegenwart im Einklange ſteht, konnte jedoch die confequemte 2 
nicht uͤberell ſich geltend machen, indem die Gouveräne vieler | 
ten noch fortwährend bemübe find, das Haus von der Staats;⸗ 
kung frei zu erhalten, und deffen Angelegenheiten, felbfl im dem 
fellos zum Staatsrechte gehörigen Faͤllen, als Familienchefs bad 
ihnen einfeitig erlaffene Dausgefege zu orbnen pflegen. Wie fehe 
das Regentenhaus in der Praxis nach alter Weiſe noch über dem | 
zu erheben bemübt ift, beweifet unter Anderem aud der Umſtand 
die meiflen Orden, mit denen man ſelbſt Verdienfle um Dem | 
belohnt, noch den Name Haus: Drden führen, und daß feil 
wo neben diefen auch Staatsorden blos zur Belohnung der Werl 
um den Staat geftiftet worden find, den Hausocden in deu Büsg 
Vorzug vor ben lepteren eingeräumt wird. Aber eben bespaib, 
diefe mit dem Weſen der Gtautsfouverinetät unverträgiihe Ze 
noch fortbefteht, und von dir oben ermwährten Anficht feger 
retifch feftgehalten und vertheidigt wird, findet man andy suenige ( 
ten, in welchen die Zweiheit nicht auch eine Entzweinng im ben 
tereſſen und Veſtrebungen herbeigeführt uud zum Mißereuen gm 
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m Stante aren e Aus: dem Öffentlichen 

Me ans auf ff bins der Yrdınae anmihkarı Die Dir m 

te. Suh) en 0a Vrtvateechts < ‚haben. 

eedin, en Privatfürftenteht, aber Feines ons 

Einen Sden, rd — der fubjicheten Bürfen (Sam. - 
ren), toelcyen die deutſche Bunbesacte (Art. 14) bie fortbauermbe 

gültigkeit der Älteren j6gefege 130) garantirt und bie Familiens 

Staateg Ü 


ME Deiwür- Recht ſchaffen läßt, beflo mehr muß es auffallen, daß 
in im meuefter Zeit dennoch wieder, mit Verleugnung aller hiſtoriſchen 
Bränbderiingen,, den Verſuch gewagt hat, einem Theil des öffentlichen 
Be der fouveränen Staaten Deutſchlands in berfelben fe, wie 
E Beit des Meihes, als „Privarfürftenrecht” („perfi 

ee WPrivatftaatsreht, Familienflaatsreht”!) darzuftellen, und fogar 
E Beflimmungen ber neueften Berfaffungsurtunden als Quellen Die: 
Be aufzuführen 11), Wir leben allerdings im einer Beit 
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a Bergeichnig dieſer Hausgefepe findet man bi Kohler a. aD. 
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Kbinge auch, ; h ein Privatfücfienzecht, aber 

Een Fuͤrſten, fondern blos der ſubjicirten Kürften (Steam - 

Be) weichen bie. deutfche Bundesacte (Art. 14) bie fortbauernbe 
gt der Älteren Dausgefege 120) —— und die — 

in Unterordnung unter die Staatsgewalt zugefichert bat, 

bee Samilienglieber det fouveränen Hänfer. ‚Die 

jen Perſonen haben als bevorrechtete Staatobuͤrger auch ein bes 

B Privatrecht, welches jedoch nicht dem Staatsrechte angehört, 
einen en Theil des deutſchen Privatrechts bildet. 







% gen und Verhältniffen des öffentlichen Rechts 
Yin ee fhaffen laͤßt, deſto mehr muß es auffallen, daß 
is neuefler Zeit dennoch wieder, mit Verleugnung aller —“ 

gen, den Verſuch gewagt hat, einen Theil des oͤffentlichen 

der ſouveraͤnen Staaten Deutſchlands in derſelben e, wie 

* bes Reiches, als „Privat fuͤrſtenrecht“ („perfönliches 
Samilienflaatsrecht”!) darzuſtellen, und ſogar 
neueſten Verfaſſungsurkunden als Quellen bie: 
—— 1), Wir leben allerdings in einer Beit 
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28) Bf. vorz. Bapariä a. a. D. Abh. VI. ©. 237 — 289. 
‚En Verzeichniß biefer Hausgefege findet man bei Kohler a. a. B. 
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t mannte, Wechtsnerhäituife ,- 

Stante fichen, gehoͤrrn ohne Ausnahme dem öffentlien 
te an; auf fie ift keines a wi oben 
fe. II) als Kennjeichen Sa Seiser Am. Ee sie 
Febings auch jegt noch ein keines ber ſou⸗ 

Decſten, ſondern blos der ſubjicirten Fuürſte 


Staategewalt 3 hat, 
wieder Samilienglieder det fouveränen —* uſer. Dieſe 
uchen Derfonen haben als bevorrechtete Staatebuͤrger auch ein bes 


deutfchen Privatrecht 

Se zweifellofer"es ſich herausſtellt, daß es heut zu Tage ein Pri⸗ 
Kfürftenreht der Souveräne nicht geben kann, weil fih 
8 Dechtsgrunbfägen und Verhättniffen des öffentlichen **8 
MR Priwür- Recht ſchaffen läßt, deſto wehr muß es auffallen, daß 
in im neuefter Zeit denuoch wieder, mit Verleugnung aller 
Erämberiingen,, den Berfuch gewagt hat, einen hell des — 
Kits der ſouveranen Staaten Deutſchlands in derſelben ‚wie 
E Beit des Meiches, als „Privatfuͤrſtentecht“ —— 
altaatorecht/ Familenflaatseedht”!) darzuftelen, und fogar 
E Beflimmungen ber neueften Fr re reg als Quellen die⸗ 
EDrivatrechts aufzuführen 1), Wir leben allerdings in einer Zeit 
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Hansgeſetgebung in feiner früheren und je 


auf geskhtet, das Werbältnif zwifchen 
Kalt geſchichtlich uw 


yunct bes Streites 


Feage, wie men dieſes 
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» daß bie. Throne nur. 
fichere Stüpe a en bot Ausfähnung an 
ben Voͤlkern, wornach fie vorbem vergeblich gerungen hatten, 
Sicherung ihrer Recht. Sie erhoben ſich und retteten 

en 


ʒ auf göttliche Verleihung zu gründen, und bie Lehre von bem 
Möwetenge, die in Deutfchland früher fiets praktiſch galt, als m- 
Mi und als verbecbliches Revolutionsſyſtena barzufleien. Man 
u alles alte Ruͤſtzeug, das bie Reichsverfafiang einſt barbet, her⸗ 
a bie Gonverimetät als ein Recht dee fürſtlichen Yäufer bet 
Banbeshoheit unterzufchteben, während bie Wätker auf dem Ver⸗ 
Vqhee deharrten, weil der Boden kein Recht tiber Menſchen geben 
RS jene Bat man den wahren Brgriff des Staats, 
et als Hiftorifch begründetes Zeitbedürfniß ſich 
wi machen ſtrebt, praktiſch noch nicht anerkannt; er beſtehe tw 
Derſchmelzung der Haus⸗ und alten Territorial⸗ 
ung zu einem ungetheilten harmoniſchen Gau⸗ 
yum Staate, als einer freien Rechtsgeneſſenſchaft 
nem gemeinfamen Zwede, zur gegenſeitigen Ver⸗ 
ung ber Rechte im altdeutſchen Sinne Und wei 


* 
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eim moc ziemlich ungebahntee Weg betreten werben 
dürfte das Hauptübel, meran unſer heutiger Öffemelicher 
sufland vorzüglich rider, fo wie das Haupemittel zur Del 
genau bejeichnet morden fein. Die Anwendung des Minds 
außer unferem Bereiche. 





©. Jorbas 
Hausverträge, f. Bewohnbeitdrehr und | 
ſten recht und Häusgefepe. 
Häuferfleuer, [. Orunbfteuer. 


Havare i (Avache) iſt der Schaden, dem aim midıt e-| 
Geunde argangenes Schiff erlitten hat, detrachtet im 
Aatheil, zu melden die verfhiedenen dabei intereſſicten 
ſelben zu tragen haben. Man unterſcheidet babek 
eutäre Havacci, bie man auch die gentüche 








Havarei — Hebräer, ss 


mit allen damit verbundenen Unkoſten, das CErtra » Lootfengeld, 
Verkauf von Gütern im Nothhafen und deren Fracht, der bei 
theidigung gegen Feinde entflandene Schaden und das Pflege und 
lerlehn der Verwundeten, der Accord mit den Seinden, ber 
gelohn. Einzelne Geſetze rechnen noch mehr dahin. Jedenfalls 
3 mur da von gemeinfchaftliher Havarei die Rede fein, wo eine 
eiafgpaftliche, ohne culpa herheigeführte Gefahr des Unterganges für 
und Ladung oder Leben vorhanden, der Schaden freiwilig, in 
, Schiff, Ladung oder Leben zu retten, angefliftet, und 
lich die Bettung dee Hauptſache die Folge, wo auch nidt eis 
mädtig, fondern unter Werathung mit den Schiffsofficieren zu 
cke gegangen ‚war. Deshalb iſt der Geeproteft, bie Verklaͤrung 
Ne. Der Betrag des Schadens ift durch Beſichtigungen, Taratios 
» Rednungen, Quittungen, Facturen u. f. w. zu erweiſen. Die 
iuche Wirkung ift, daß alle durch die Havarei gefchägten Theile zu 
a Koſten beitragen muͤſſen: das Schiff, die Fracht, die Ladung. 
re das Verhaͤltniß weichen die pofitiven Gefege von einander ab. 
tigens wird ein Verſicherter von feinem Verſicherer auch für große 
arei entſchaͤdigt. — Endlich nennt man orbindre Havarei den 
vag ber gewöhnlichen Unkoſten, die ein Schiff im gewöhnlichen 
Pe der Dinge zu machen hat und die fich zwiſchen Schiff und La- 
Wfonweitheilen, daß letttere 2 trägt. Nach und nach hat ſich je: 
Fam den meiften Orten der Gebrauch gebildet, daß der Schiffer 
Ffoflen gegen gewiſſe Procente von der Fracht übernimmt. Das 
Mezesulirte Havarei. 84 
lau. 


arbipiele, f. Gtüdsfpiele, . 
der und heilige Schriften des alten Teftaments 

bel und. die biblifhe Gefhihte aus dem flaats 
Befihtspuncte betrachtet. — Bibel (Biblia, 
euer mwörtlich.nur Buͤch erch e n (libelli). Welch' ein demü= 
Ind wie viel und mannigfady wirkten und wirken noch 
Au gerade auf den gebilderfien Theil des Menfchenger 
nicht nur alle jüdifhe und chriſtliche Religionspar- 
Er auf) biefe „, Bücherhjen gegründet zu fein; auch 
in feinen zwei Haupttheilen hat gar Vieles, wenn 

aus eben diefen „‚Bücerchen‘ gefchöpft. 

bürgerlihe fe »hlalsaufbas Staats: 
iblin“ ein ’achen — auch noch jetzt oft 
n fändniffe verehrten — Eins 
Michz 0108 pofitiven Iuriften eine 







‚anende Vorurthetle zu über 
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umherſchweifender Völker) dachte man ſich die nördliche 
e terra incognita ber Alten. Aber wer wird als Geſchichte 
t, daß von drei Söhnen Eines Waters zwei in die weite 
ogen fein, unb ber Eine den füblichen, der Andere dem noͤrd⸗ 
wuͤrtei mit feinen Kindern und Enkeln heerdenweiſe bevoͤlkert 


fünf nad) Mofe benannten Buͤcherchen find eigentlich Volks: 
der alten Hebräer, hauptfächlich darauf hin ruͤckwaͤrts wei⸗ 
: fie aus Nomaden zu einer durch Gefeggebung vereinigten 
ion geworden fein. Daher mußte ein Anfang voran geftellt 
wo eben ber Gott, welcher ihr befonderer König geworden 
als der Weltordner überhaupt zu zeigen angefangen habe. 
mbde liege dabei, was der menſchliche unwiſſende Stolz fo 
das Gewiſſeſte vorausfegte, daß nämlich dieſe uns fo liebe 
wichtige Centrum fei, um das ſich Alles drehe. Spuren 
aß hier Menſchen ſich offenbarten, mas fie zu denken ver- 


then (Meinungsfagen) und PHilofopheme (Lehrerzäh- 
wie Genejis 3) gehen im Beginnen voran, wo Kunden 
ehenen fehlen. Aber dort, wo das Altbibliſche als Gefchichte 
von Abraham an, wird es dem juridifchen Geſchichtsforſcher 
dadurch denkwuͤrdig, weil es ihm in ununterbrochenen Zeit⸗ 
n und eben daffelbe Volk durch faſt alle Entwi— 
sfufen Durhführt, in denen menfhlide Staar 
htlich und unredtlidh, erfheinen koͤnnen. 
laufen wir nunmehr mit kosmopolitiſchem Blicke jene „Bär 
welche dem, der fie in ber Quelle, aber nach Montesquieu's 
diren ann, die Data hiervon überliefern! 

Tpoche. Die patriarhalifhe und moraliſch— 


de 
Romabenfürft, der felbft gerecht und großherzig genug af 
einen „gerechten Richter der ganzen Exde” (Gen. 18, 25) 
en Gott und Scugheren anzuerkennen, nimmt in feine 
acc, ein auch die Nachkommenſchaft mit einfchließendes Bun⸗ 


am Leibe, Jeden auf, der auch einen foldhen als feinen 
ten will, und gibt dadurch ein Beiſpiel, durch weiches fchon 
on Urenkein zwölf ſolche Horden oder Hirtenftämme fidy voll⸗ 
Üben und durh immerwährendes Einverleiben 
flemte unglaubfid) mehren konnten. 

ührbig ff’6, daB hier fich bie erften Anfänge der Mo⸗ 
Sgefehichtlich zeigten! Andere Wölfer hatten, teil fie 
jez) der Meitdinge — Pr H — gms 
minder —— ige er 1 ten, 

⸗ Gott der Gerechtigkeit 
ae —E eingeprägt. Diefe 
aus dem WB 
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entfichende Begriff von ſelb mb 1 

ter dem ovientalifhen Oh 1 — 
Hordenmenſch fühlt und ſich vet, gaben 
rakter für ale Folgezeit raͤge, da 


beſonders in Nationalſtolz, m ſtarren 
verſteckte Unbaͤndigkeit ausa, aber 
zum Beſſerwerden wohl zu ı de Eigenthaͤnichkeit, dem | 
en Refpect vor ein: yet des Rechts und Haß 
Biliküchersfhaft in ı left. 

il. Epodhe. Die parriotiſche gefegneberif@e | 
nem monarchiſch⸗ariſtokratiſchen Ideal. 

Jenen patriarchallſchen ober auf Familienregierung geg 
Freiheitsſinn durfte und wollte der eben fo kluge als für Da 
tung duch Bewaltmittel im Nothfalle raſch 288 
nicht verlegen, als er nach etwa 400 Jahren die um den E 
Berg herum (in Goſchen) zahlreich gewordenen, von Uste 
Aegptens auch gedrädten Abrahamidifchen 12 Nomaden ld 
Volk durch Gefehgebung vereinigen wollte, um ihm ein de 
gu einer buch die Natur abgefomderten, durch bie Libamen 
Shermensgebizge, das fteile Jorbansthal, den Rupbihapedhfum 
die Wuͤſten umfchloffienen und gleichfam befefligten Eigenwei 
erobern. Kin abgefondertes Volk, fo muß wohl ber patrietiſ 
gebucht haben, bleibt unter localguten Geſetzen am Laͤngſten 
befonders wenn Fremde (mie bier die phönicifhen Welthaͤn 
Sidon und Tyorus) nube find, welche den Ueberfiuf von Bet 
Heerden gern ablaufen, und doc in das Innere des Landes 
ten und Anbauer ſich einzumifchen keine Urſache haben. Zur 
gung der 12 Horden diente ihm bie Einheit des allverehrtem, 
lenden und dadurch über die andern Götter erhabenen Gottes 
vorden. Wie aber nun bie Regimentsverfaſſung? Sm | 
hatte Moſe zwar gelernt, daß ein Gelehrtenſtamm, mweider z 
den Cultus, ſondern audy alles bürgerliche Gerichtliche, Aerztliche 
ligelliche zu leiten und zu vollziehen hatte, durch Unterricht 
milimüberlieferung erzogen, zur Regierung des Gungen umge 
ſei. Dazu bildete er feinen ibm wohl um Meilen em 
Stamm. Levi bedeutet einen anhaͤngig Gemachten. 
büdere ihn über das Gemeinpriefierlihe hinaus und fo, Be 
Theil ber Leviten Opferprieſter waren, Ale hingegen zu Gef 
bie aatsgeſellſchaft, zu Notaren, Unterrichtern , 
| Landraͤthen ıc. brauchbar fein und deswegen, überall I 

bnend,, durch Raturalubgaben (Bebentiieferungen & 
pejoiner we 1 follten. 
tihtbaren König haͤtten fib die — 
den xe ale Safe offenhar (4. fe 4 
ſuͤchtigen — R 
diſchen ð e| au j na Die 
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g durch Heerbenbefig in freien Weidelandern und das kraͤfti⸗ 
eben bei vollber Koft unter freiem Himmel machte eine — 
e auf ie grämblichfte Weiſe —— weil dieſe Gemuͤ 
g jedem Menſchen natuͤrlich iſt, wenn ihm nur nährende ehe 
Dadurch, To lange er ſich rähren kann, eine nicht von Conceſſlo⸗ 
s abhängige Selbſtſtaͤndigkeit gefihert erſcheint. 
- Das erfle Beiſpiel eines unter göttliher Leitung 
»ordenen Konigthums gab daher der begeifterte Patriot 
dadurch, daß er feine Volksvorſteher ein unfichtbares Regle⸗ 
in Ihrem feit Abraham’s Glauben als rechtwollend vers 
allgemeinen Gott anerkennen lehrte. 
Dobe iſt die aus Witlig keit erfolgte Unterwerfung 
figerfie. Daher Mofe’s patrlotifhe Kingheit, daß er feine 
eber“ fi fogar ihren Volksgott nur durch eine foͤrmliche 
CEErod. 19) als vertragsmuͤßigen Nationalkoͤni 2 zu kuͤren und 
deranlaßte. In den Alteften vorhandenen Geſchichtsurkunden 
en der Staatsrechtsforfcher, wenn er irgend philoſophirend 
efähichten zu betrachten geneigt ift, bei einem durch Prophetens 
R geleiteten Volke diefe unverfennbare Wirklichkeit von einer Fa das 
etzauen der natürlich für das Öffentliche Wohlergehen am Meiften 
Vorſtaͤnde des Volks gegründeten Regentenwahl. 
von Mofe gefliftete Theokcatie heißt und war „ein prie⸗ 
— * Königehum” (Exod. 19, 6). Aber feine Prieſter waren 
blos Opferer und Fürbitter, fondern für alle damals nöthigen 
—* buͤrgerlicher Ordnung einfach geblldete Staatsbeamten. 
eines blos philofophirten Regentenideals war ihnen die Idee, 
Jlund was im Regieren gewollt werden ſolle und dürfe, in dem 
RE nur das Rechte wollenden Unfichtbaren perfonificiet vorgehalten. 
Wem einzelnen Falle hatten fie nur als deffen.Unterregenten gewiſſen⸗ 
Ede Frage ſich zu ſtellen: Würde Jehovah diefes und das als echt 
"tb Volkewohl wollen, wenn er fo eben von feinem Öefegeöthrone 
ben —— her ſich uns ſichtbar machte? 
. Alles und eine merkwuͤrdige Anzahl von 10 allgemeinen und 
Na. — von denen mehrere, nach ihrem Zweck verſtan⸗ 
* rheit manchen roͤmiſchen und kanoniſchen Rechtsſatz über: 
I Ennen, finden die, welche im heiligen Alterthume mit kosmopo⸗ 
Be Genfehentennenig ‚ ohne nady der Herkoͤmmlichkeit gefchliffene 
op zu fehen vermögen, in ben fünf erſt en jeher althebräifcen 
Merken” (Biblien). Die einzige von Montesquieu’s Geiſt 
Schrift hierüber, das ,„„Mofaifche Recht” von Joh. Dav. 
6, bat vorlängft als erſter kenntnißreicher und geiftvoller Vers 
Bahn: zu eihem lebenbigeren Eindringen in dieſe politifch = theo⸗ 
ie Wirklichfeiten einer praßtifch sreltgiöfen Vorzeit gebrochen. Mit 
I 1 de keitifh feefinmige Blicke, weiche in 
ji un die Geſchichte des jübifchen Staates 
mx. D. Hultimann’s Srentgoerfaflung der 
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Isrtaeliten (Leipz., 1834.) enthalten find. Doch reicht das 
und Fragmentariſche auch deswegen nicht bin, weil Vieles 
die Echtheit und die Zeitalter ſcheidenden und mandye einzelne | 
philologiſch ergründenden Ducdharbeitung al’ jener althebräifder 
tefte beruht. Dog zu Mofe's Zeit gefhrichen wurde, u 
nur in al’ den biblifdyen Ueberlieferungen ſelbſt als unbezwe 
ausgefeut, es iſt auh an fih gar nicht waährſcheinlich, d 
weithin Waaren verfendendes und Gomptoirs anlegendes Voll 
Phönicier waren, nicht bald genug zu Erfindung einer dazu u 
lichen Buchſtabenſchrift getrieben geweſen ſei. Auch deuten 
dem aramaͤiſchen Alphabet gebildeten Namen der griebifde 
ftaben auf die Abflammung von ber phönicifhen Erfindung. 

Bleichzeitig jedoch find die fünf nah Moſe genannte 
bücdherhen keineswegs. Selbſt die Geneſis iſt aus verfiel 
(don früheren Auffägen zufammengefügt, Deren ein Theil 
vend einfacher auf Bett als „Elohim“ «Hechverehrten). 
ver Theil aber weit wundervoller auf Gott als „SJeheral 
ale den, welcher ſich den Epäreren unter Mefe- nıct ı 
als den reih Machenden Schaddai] fondern [hen als „I 
gleih Bleibenden“ erweife) ſich beziebt. 

Auch der Erodus bat von vornherein eben dieſelbe 
Zuſammenfuͤqung und, um bier nur Ein Merkmal des nichtt 
Urfprunge anzudeuten, ſeldſt Mofes und Aaren's Bene 
Erod. 6, 14. 7, 7 als Ercerpt sus cınem Geſchlechtsregiſterk 
alfo nicht fo, wie Mofe es aus eigener Kenntniß gegeben babe 
eingerudt. Aber dennoch find mehrere Stuͤcke, vormebmiuc ! 
wohlgeerdnnete Geſezbüchlein (Ered. 21, 22 bis 23, 19: 9 
lich woͤrtlich moſaiſch, vieles Andere wobl zus audwürdige 
gleich nachmoſaiſcher Aufzeichnunga. Die Geneñs und ba 
bangen als Eines, und zwar als geſchicht iche Erzaͤhlung gı 
Im Leviticus iſt, was der Prieſter und Cuitusandanger 
beachten ſellte, gefammet cn Piisfterbuh: Dos vierte © 
gerduch, detrifft mebt. mis den isractitiſch tbeekrat:ſchen U 
teteſſirte. Doch iſt zu tweiſen, daß dieſe vier oder eigentlich 
Volksbuͤcher vor dem Abfale Jeredeam'a wenieſtens nicht 
bekannt geweſen fein können. Dean wäre dee Matien ſchon 
moſaiſche aeſetzliche Geſchichte publicir: geweſen, was wir Erel 
von Aaton's Nachahmung Aegrptene, feinen Nemaden ihren 
Stieresgeſtalt zu dergegenwärtigen, au leien baben, mie dätte 
aus Aegryten gekemmene, von ber Voitsmeinung ubbängige 
tor Jerobeam den ı unklugen ) Einfall baben und bei fernen 1 
men chne Widerftand verwirklichen koͤnnen, ihnen den Geg 
gerade ın Ber Bert fo angelegentiih virworfenen Stieres ge 
verfinnliben? Wie ferner hätte er, Der neue Regent, fo & 
2. Chren. 13, 8. 9 den ganzen Levitenſtamm fehnm Vecz 
fegen und dagegen die alte Volbsfitte, Priefter us alien Gakı 
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unme dee Leviten nicht moͤglich 
t was wir jetzt in den 4 erſten 

schen.lefem,..als gejchriedene Geſetzesurkunde gekannt und 

Dahet iſt kaum zu zweifeln, daß damals, ale 

ig Sofaphat, „(man lefe nur in dem 2. B. der Chroniken 17, 6) 
„jubäifehen Städte priefterlihe Miffionäre „mit einem Geſet⸗ 

4% ausfhidte „. die Beit eingetreten war, mo die 4 erflen Theile 

2 enbuchE zur Mittheitung an das Volt prieſterlich redigiret und 

L 1 Diet Geſtait promulgiset wurden. 


es des fünften Buchs, welches wie eine Geſetzwieder⸗ 


















Deutersnomiim) eingefleidet ift, wo aber der Redendeingeführte 
Fo dein Mofe'ber 4 erſten Bücher differirt, ift ohnehin ſchon von 
ehngefehen, daß es, dem Inhalte nach offenbar fpäter, noch 
Ariisraekktifh und für die Leviten beforgt, nichts Anderes, als 
basjenige'fei, welches nach 2. Kön. 22, 8 ein Hochprieſter Chil- 
a eek als etwa Unbekanntes im Tempel auffand, dem andächtigen 
8 Sofiah mie Fin Anekdoton zufdidte, von dieſem aber (megen 
enthaltenen Deohungen, f. Deuter. 28, 16 ff.) mit Entfegen auf- 
T murde. Es gab dann 23, 3. 4 zu Erneuerung des „Bun: 
mit Sehovah” gegen ben auch flaatögefährlic gewordenen 
ht BVielgötrerdionft Anlaß. 
F BDeundd ift diefes Neugefundene in Vielem offenbar unmo⸗ 
ir. Einen König wollte Mofe nicht (f. auch 1. Sam. 8, 5). 
fie hätte er Deut. 28, 36 von einem Könige, der zur Strafe weg: 
t. werben follte, teden Eönnen? Man fieht, daß biefe Stelle 
entflinden fein muß, als König Hoſea's Wegführung (2. Koͤn. 
Micht 'eirimal' die 10 Gebote lauten ( Deut. 5, 6—18), 
body beiirfumben zu erwarten wäre, ganz gleich mit dem, was 
20, 114 als mofalfd; gegeben ifl. Und betradhtet der 
efcher beide Steßen nad der Matur der Sache, fo begreift 
daß Auf den 2 Gteintafeln von jedem Gebote nur bie 
auptivorte geflanden haben Finnen, die Beifäge aber 
Blegungkverfude find, die dort nicht flanden, baher 
€ = ämgegeben werben Eonnten, da bie mes 
»  Philifterraube (1. Sam. 6,3) nicht mehr 





daß fie nicht verfannt werben konnten, wenn der Werfafler, ein 
Priefterprophet, fie in diefe dem Befenarber wohlmeine 
den Mund gelegten Mahnungsrebem rimtüde. Ha 
uch iſt von dieſer Art das aͤujerſt denfwärdige Prophetenr 
Sprechfreiheitogeſet ein ſehr dem jet Anetogum fh 
ſpaͤter zu berathende Pubtichtätsgefeg- fe 
nen Bed, daß feine Nation auf eine Weiſe, wie Die dechen 
Jehovah «6 wollen koͤnne, regiert werden follte, nicht bes ww 
duch den Grundfag ſichern, daß der Levitenſtamm, welher M 
und Gtaatsbeamten des gewählten unfidrbaren Könige in ME 
ſollte, nur im Namen des Gott: Könige und als deffen Unten 
das geſammte bürgerliche Wegiment verwalten bärfe. As S 
Benner forgte er auch dafür, daß die Machthaber an dieſe Khan 
idee zu jeder Belt, ohne Gefahr für den Sprechet (rates) e 
tedner_ (propheta oder „Deeausfager”), follten erinnert verde 
Das Gärelrrige bei jedem ſolchen Zugeben des Freitedens a 
Sürforge, daß nicht auf der andern Geite die 
gend eine Gewalt imponizen fünnen. Vielmehr follm fie a 
die Macht der Rede und dee Gründe für oder gegem ' 
gela der ierenden zu wirken vermögen. Diefes offen! 
doppelfeltige Gtaatsproblem Löft das im Deuterom. 18, 14 
beroabete Prophetengefey. Jeder Mitbürger fol als wen 

°— orattist (das hedraiſche Wort Rabi [(Prepher] 

"er am lautem, eindrimalichft as 
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sie Behutfamkeit!!,— die Beſtrafung Gott, ſelbſt überlaffen 


> ‚Diefen Steimüthigkckefyug hatten gewiß nicht erfi die Madıtha- 
v.qum Gefehe gewacht. In das Deuteronomium kam er alfo gewiß 
3 eime Acht mofaifche Reliquie, da eim foldyes theokratiſch- politiſches 
uieebuerthum ( Prophetenthum) bei feiner anderen Nation war, bei 


Berfuh einer Vollsregierung duch 
witen und Bamilienväter ohne bleibendes Oberhaupt. 
ı *ofe hatte, wie die meiften ausgezeichneten Menfdyen, das Städt 
B buch geiſte sgleiche 

Rriegöthaten beruhen meiſt 


uk Beben erzogen waren, um bie erſte Grundlage vom ganzen Volks⸗ 
me des Mofe, die Eroberung eines von allen Fremden 
abgeſchloſſenen Eigenlandes zu verwirklichen. Daß fle 
Urt von Stanmmredht, wie man zur Entfhufdigung des geraltfa- 
Binfalles oft gern annehmen möchte, dazu gehabt hätten, wird 
en Mofesbüchern ſelbſt ‚nicht angedeutet." Sein Gott, heißt es 
2 habe es fhomidem Abraham zugefügt. Die fo eben zum 
fi Gottes‘ (Erod. 19, 5) erklärten Heimathlofen ließen fid, 
\ eiden Rechtsgeund, auch Diefes einreden, daß die Canander 
bi her Bittinverbörbenbeit' willen: dem’ Jehorah mißfältig und des⸗ 
ER hin Ühee, (dev Befferem?) Hände gegeben fein.‘ Weich’ ein war 
Beifpiel gegen Einmifhung von Religion in das 
= umd dası Wölferredit!: Die biblifhen Weberlieferungen 
bien wahrhaft, was geſchehen und wie es geglaubt worden 
fo) baf dievfpätere Beurtheilung dadurch gebunden fein 

a 
[a felbft beflätigte jenen (allzu levitiſch gedachten) Erobe: 
Die, denen Ganaanı wie ein längft von Noah 
25) Verwünfchter und feiner Sünde willen Preis 
einägen dennoch in Jeriche kaum durch ein fchlau 
der Mauern am Sabbat einzubrechen ; fic 
ben Pfahlbürgern' von Ai umd erobern «6 
ganen Heereszug und verhängen fofort 
(9 23) tin neues, ben Eeviten 
—* gewollt) Eeibeigenfhaftsredt, 
E eine gegen fünf Röniglein (10, 23) 
40, 11) geisonmene Schlacht fo fehr, 
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daß fie Sonne und Mond dabei flauı 5 au uſchauen amfl 
(10, 12); fie bringen es aber Bi 1, 2 
doch nicht weiter, als daß fie die E nander großentheils unter fi 
wohnen laſſen, fie ſich für immer tributär machen zu koͤrnen u 
das Land auf einem Adriffe (wie Ir fagen würden, auf bem 9 
unter jich tbeilen, bald aber flurenmweife ſelbſt zusbare, wa 
(1. Sam. 13, 19) Dienſtknechte der von Bott Verworfenen 
ſich mit ihnen verſchwaͤgern und zu ihrem Dbergotte (dem ken 
noch die Mittelgötter derfelben ſich gern guͤnſtig machen mwellen 
Richt. 2, 6). Unerwartete, aber factifh unleugbare Fotgen 
eine nur ruhigen Pfrünbengenuß fuchende Priefterfafte hing 
Regiments. Bon diefem ziehen fidy aus Eiferfudt die Famallı 
und Stammoberfien unklug zurüd, wollen das Ganze in einen 
ralſtaat zerſtuͤckelt erhalten und mahm dadurch die Anıwende 
Geſammtkraft unmöglich. 

Diefen klaͤglichen Auflöfungszuftand zeigt das nachſtehende 
ber Richter (dee Suffeten oder felbfigemorbenen Dictareee 
als Warnung für den Staatskuͤnſtler. Eine fatale, den Deffi 
Moſe's fo ungleiche Folge der verfuchten Miſchung von prieftze 
lehrtem und nomadiſch rohfteiem Ariftofeatenregimente. Nur u 
Mishandlungen von den übriy gelaffenen Fremden unerträgiich u 
erhob ſich bier und da ein beroifcher Retter aus einem Theile Bu 
es; und wenn ihm die feltene Kraftanſtrengung duch Dei 
Schlacht oder Miefenftärke gelang, wurde ein ſolcher bern fein 
lang von den Schwachen als geltender Zurechtweifer (Schothe 
erkannt. 

Diefen armfeligen Wechſel der Noch und ber zuſehends fi 
tingernden Hülfeleiltungen zählt uns dus Suffetenbuch (3 
19. 17, 6. 19, 1) mit dem offenbar abfichtlidh wiederholten | 
vor, dag nun eben, weil mit dem Tode jedes Euffeten em 
fehlte, d. b. weil das Suffetenrecht nicht erblid 
Alles wieder in Zerflüdelung zerfiel. Der gefhidhtlihe Sıaaıı 
torfcher fieht alfo hier das nicht blos aus Eigennutz, fonbers 
durch Noth motivirte Drängen auf Erblichkeit eine 
meinfhaftliden Obervorſtandes. 

Darauf, dag das Suffetenamt erblich werden follte, gi 
alte Berfaffer fo fehr, daß er (8, 22-—-27) bei Gideon eine ab 
bige Verkehrtheit daraus entſtehen läßt, weil derfelbe bie Ihe « 
tene Erblichkeit nicht angenommen hatte. Gogar daß M 
(ein Mantellind, 8, 31) fi ein Erbregiment zu 
wied (9, 3. 10, 16) nicht gemißbilligt, auch dem Baſtarde ( 


Jephtach wird nicht übel gedeutet, dag er ſich mie Gm 
gen den epbraimitifhen Mieſt jeltenb erhielt (IR, 4). 
Und wohin leiten uns biege nm nern Mücefuanig ? L 
Gerade biefes, daß erbli e en follten ‚du 
tigte (nah 1. Sam. 8, 1. 5) amuel, ein 


re.” ee 
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id Patriot, aber einer von den Charakteren, welche zwar 
zu erheben ſuchen, aber fid) zum Bwede haben, und auch 
fo nur für fi und. ihre Familie zum Mittel ber Erhebung 
r trachten. Da nun im Buche ber Richter unſtreitig Die Ten⸗ 
biäuft, Erblichkeit der Suffeten als nöthig zu empfehlen, 
ber Haan pſochologiſch⸗ kritiſchen Regeln biefe ift, dag ber 
ringe Schrift ober That hoͤchſt wahrfcheinlic eben ber fei, 
ve und Abfiche darin vorherrſche, fo iſt uns bie Vermut 
nd, dag Samuel das Suffetenbuch zur Empfehlung bes 
en er mit feinen Söhnen hatte, verfaßt babe, und daß dem⸗ 
8 Biblion eines der diteflen und aͤchteſten in ber althebräf 
nmlung ſei. 
Samuel auf das Prophetenrecht ſogar ſchon (nach 1. Sam. 
12) eine Art von Schule und Kunfterziehung gründete, 
fuchte, zur Eraltation des Nabiats taugliche Juͤnglinge als 
m⸗Sichuͤler“ in Volksmuſik, Liedern und Begeifterungsges 
nfimdßig vorgeuͤbt wurben, fo erfcheint er auch als bee Mann, 
or Anderen die aͤltere Wollsgefchichte zu fammeln unb zur 
machen den Sinn haben mochte. Spuren genug, um welche 
(don an eine althebräifche Literatur zu denken anfangen duͤr⸗ 
amuel wird, ungefähr dem affprifchen Reiche der Sewira⸗ 
„eilig, um die Jahre 1050 vor Chriſtus gefest. 
Epoche. Sichtbares Koͤnigthum, aber als Meſſia— 
d. i. nur als Unterregentſchaft unter dem zum. un⸗ 
Rationalkönige ſeit Mofe gewählten Volbsgotte Jehovah; 
auch nur als Wahlkonigthum, ohne zugeficherte Erb⸗ 
nd als bedingt duch einen eigentlih conflitu> 
m Vertrag mit den Volksoberen und Stammfürften. 
fo eben bezeichnete, offenbar felbftfüchtige Patristismus Gas 
urde in dem übelberedhneten Beftreben, feine unwürdigen 
m Söhne zu erblihen Suffeten einzufegen (8, 1—3), faft 
ehe getäufcht, wie in unferen Zagen die erzwungene Echebung 
dee fähigen Derrfcherverwandtfchaft ihrem Haupte zum Kalle 
iſt 


der Unwuͤrdigen aus Samuel's Sippſchaft ſich zu entledigen 
ringen die Volksoberen auf den alternden Vater ein: „Setze 
1.Khnig, damit er unfer Suffete fei, wie bei den Boͤl⸗ 
11 (Dee bebräifhe Begriff des Wortes Schophet umfaßt 
erade: und Rechtmachen“, alfo ein Dirigiren für 
mb Krieg, befonders auch durch unmittelbare Rechtspflege!) 
wuel fucht fie fogar durch eine furchtbare Ausmalung defien, 
De König als fein Koͤnigsrecht beilegen werde (8, 
Denn das, was in diefer (oft gemißdeuteten) 
3 11 en wird, barf der Rechtsforfcher durch⸗ 
R —* ꝛ ber Prophet ſagen wollte, was has 
jt (jus regu ; dorle. Er befchreibt, um vom n König: 


we 








bebarreten dennoch 
Der alterfahrene Prophet nimmt ſich Zeitz 
hochgewachſenen (9, 2. 10, 28), alfo koͤrperlich 
Mann elianen 


& 

(moblbeleheten?) Diener gu ihm, als dem „, 
nach als ein besahfbarer Wahrſager auch über dergleichen 
Dinge befragt werden durfte (9, 8), felsfam hinteren. « 
raſcht Samuel diefen Saul mit geheimer Salbung zum ‚le 
Jehovahe Eigmbefle” (9, 25. 10, 1), Der fange Wis 
außer diefen Qualitaͤten einer vorherrſchenden Körperlichkeie 
Wberglaubens , vermoͤge weicher der Prophet in ihm einen ferı 
famen erwarten konnte, auch noch die dazu pafiende Eigemf 
einem unmädtigen Volksſtanme, dem der Benjamimites 
ih. 20, 15), von einem tüchtigen, aber doch um verloren 
nen befämmerten, alfo nicht reihen Water absuflammen. 

Aber ſiehe! die neue Würde und Beſtimmung eraltiet 
den jungen Gefalbten wirklich Aber Erwartung. Er wird, 
Kerr, „ein Anderer” ; er wird begeiftert unter ben entgegen; 
hören von Sanmmel's Prophetenfchülen; er wird fogar Feder 
plomatiſch unb politiſch derſchwiegen (10, 16). Sa, als Bas 
zum förmlichen Wählen durch das 8006 verfammelt (die Sal 
Dreopheten war demnaͤch nicht allein das Entfcheidende!), umi 
Loos auch gerade den Stamm und gerade die Perſon des fi 
fafbten (wundervoll7) trifft, fo findet ſich der rieſendaft groß 
bereite (nicht, wie Luther Überfegt, unter die Faͤſſer ver 
been) — der junge König findet fi, wo es ihm geziernt, 
Baffengerächfhaft (vgl. das Wert Solim, 1. Sam. 14, 
wie er dann in der Folge fih buld duch Waffen geitm 





- (11, 11. 12). 


Das finatöredhtiih Denkwürdigſte hierbei iſt, daß für d 
König feibft die Salbung durch den Propheten und fogar 
Saul (wunderbar ?) fid) concentrirende Loos doch nicht entſchied, 
nach 10, 26 das wirflihe „Recht des Köintigebumg 
Samuel ſchrift lich verfaßt und vor Jebovah (atfe gi 
ben 8, 11— 17 warnend gedreheten Anmaßungen gan verf 
niedergelege, folglich Saul's Erhebung auf ein ag 
liches Bolkvertragsrecht gefellt wurde, worauf I 
gefammte Volk 11, 15, ft als er fi durch Waffencbause 
hatte, ihn „sm feiner großen Freude“ feierlich ais Ring 

Eben diefer matärlic, verſtäͤnbige Bang der Dinge iR 
bei der bald erfolgten Uebertragung des Känig 
eine andere Dynaftie, die des Danib, gan auf 
Grund und Weden. Auch in der | 
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Sam nel fo — laigſemn, zu ſein, als der 

— «6 fidy vorbereitet zu haben denken 

selten e ſeiner 8 conferibiret 

einen Anfang von flehender Kriegomacht 

* — allererſte hiſtoriſch —* Beiſpiei von 
Yung eines ſtehenden Heeres!) zu zwei den eigener 
x d | Zaufend unter dem Gommando feines trefflichen . 
„ welcher durch einen glädkidhen Sqhiag auf ei: 

— — eaianaͤtſche Pentarchie (jum großen 

ach 


Apr Hierodespotie!) im Namen des Ehen einen Ge 
"Uber iwie? nicht anders als mit der berechnendſten Plan: 
Erſi verſucht er noch, Saul durch eine unausfährbare 
(15, $) zw flürzen. Er, der durch ihm Seſalbti, —— 
Rerdenvold, die Amaiekiter, ohne eine nähere Kriegsutſache, ais 
aß fie vor etlichen hundert Jahren bie aus Aegypien baher zie⸗ 
a Hebrder vom Einbrude im ihre Weidepläge züchdgefhlagen - 
kay mit einem Wertifgungöfriege angreifen, aber fo, ke er das 
Micht einmal irgend eine Veute machen laffen MR: Ale, de 
Sehovah nerbaunt, verderben folle. Auf diefe widerfinmi 
gefteltt,, hätte dieſer Kriegezug Reine Theilnehmer unter ar Si 
en Ierael, finden können; Saul hätte ſich bald 
fehen müfjen, Aber ex, der ſchon vom Propheten nr, 
Bes ein Heer giſammen und macht einen glädlihen Plän- 
nur mit dem großen Unterfdjiebe, daß er blos das fehle 
Bit töbten läßt, den König aber und das Beſte von ber 
Easfängen toegführt. — Sept mücher der Aufgebradhte, daß ber 


mge Saul’s diefen vielmehr zu emem neuen 
en hut, Sau wagt die fine igung, ee 
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gebncchen iſt beffer, als bie fetteſten Widder opfern! (1 
Iſt je die wahrefte Sentenz verkehrter angewendet morben ? 

De Prophet iſt nur um fo unverſoͤhnlicher. Jetzt entſd 
ſich, aber wie trauernd um Saul und wie wenn nur dem 
vah die Wahl gereuet hätte (15, 34). Aber in der That | 
Samuel ein dem Mißrathenen entgegenzuftellendes Werkzeug 
fer Umſichtigkeit nachzuziehen. Den Saul hatte er aus de 
mädtigften Stamme als den ungebildeten, man 
bengelhaften Hirtenfohn eines nicht seien Vaters ohne 
lie, offenbar nad allen Qualitäten für eine zufallende Ustı 
Zeit, ausertoren. Jetzt iſt ihm ein ganz Andersartiger nöchu 
das ihn ſchuͤtzende Prophetenrecht gegen feinen ( felbfigemuchten 
berugend, wählt der Greis aus dem mädtigiten Boll 
(Juda), aus einer anfehnlidhen Familie, in meldyer fiebı 
der den Süngften faft noch wie unmündig behandeln. 
auf diefen aber, der bei den Deerden in den Gebirgen ſich de 
Himmels zu freuen und zu feiner Cinnare (16, 16) religiäfe, 
Lieder zu improvificen liebte, ein anderes Mal aber auch (17, : 
einem Löwen ober Bären ein Stud Vieh „vom Barte u 
goß Samuel fein Salboͤl, dur welches „Geſalbte“ d. i. 
fiaffe (12, 5. 15, 1) geweiht wurden. 

Wir koͤnnen die weiteren Einzelnheiten, welche unfere pra 
urtheilenden Andeutungen vielfach beftätigen würden, hier mi 
folgen. Die Bibelgeſchichte erzählt wahrhaft, was war. Mir 
unders, ale wenn alddann auch wir felbit aus dem Ersäblten 
ändige Urtheile folgern, wird die wahre Geſchichte auch Lebrte 
Menfhheit! Der (von Gott oder von dem Propbeien?, 
fene“ Saul bleibt no !ange Kdnig und it oft im Glück. 9 
tige, tüdifche Räche aus feinem armen Stamme, fo, wie fie i 
teren Davidspfalmen gefildert find, machen ibn sum Theil 
und fein frühe angemohnter Aberglaube wegen des Preopbeten 
ihn oft um (16, 14), wie cin kakodaͤmoniſcher Plagegeiſt. € 
romantifches Schickſalsſpiel kommt dazwiſchen. Um den von | 
ſchonungslos verworfenen Koͤnig in melancholiſchen Etunden yı 
teen, wird gerade der muſikverſtaͤndige, ſchoͤne, waffenluſtig⸗ 
üngling David, eben des Propheten (heimlich gefülbter, Geg⸗ 
an den Hof gebracht (16, 18, und erhält dert ſich auszubilden 
genh.it. Er bezahle zwar mit hundert Vorbaͤuten erfhlagener 
ſtäer bie zweideutige Standeserboͤbung, Saul's Tochtermamn — 
den, wird aber doch allmaͤlig ihm fehr verdaͤchtigt, fozar (f. 2 
als praͤdeſtinirter Kronptaͤtendent verrathen und zu einem © 
kampfe in den juͤdiſchen Gebirgsklüften genoͤthiget. Dennod g 
David mie als Samuel's Werkzeug bin, um die von diefem fo Iı 
und gewagt ausgefpredhene Verwerfung gegen Saul * 
fen. Er iſt gegen dieſen vielmehr eben ſo areßmuͤthig als 
er ihn immerfort als einen ‚.Meffias Gottet,“ wie unverteniidh 
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7. 11..26, 16 und 2. Sam. 1, 14), feine. Eumorbung fogar, 
ir ein lohnſuͤchtiges Worgeben war, zu rächen befiehlt. 1” 
als Saul ſich felber ganz verließ, erſt als des Aberglaube, 
inft wegen ber Efelinnen zu Samuel als Wahifager geführt 
a, dem immer bildungslos GBebliebenen , jet zu einer armfell: 
hrednerin hintrieb, einer Todtenbeſchwoͤrerin, welche nicht ein⸗ 
Samuels⸗Sichatten phantasmoraſiren, ſondern nur eine 
e herzaubern konnte, nahm ihm Verzweiflung Sieg und 


atsrechtlid merkwürdig iſt nun, daß, ungeachtet: David ſeit 
Jahren vom hochgehaltenen Prophetm zum Unterregenten 
Reffias des Jehovah für Israel“ gefalbt war, dennoch fogar 
mmverwanbten, die Sudder, ihn erſt jest (nah 2. Sam. 2, 4) 
ig falbten. (So verftändig handelte das Alterthum nad ber 
3 Vorſchrift [ Deut. 18, 19.], den in Jehovah's Ramen re⸗ 
zopheten oder Exaltirten zwar ungeflört ſprechen zu laflen und 
ichtſamkeit anzuhören, aber alsdann, ohne Vorausſetzung 
fallibilltaͤt, doch nur nad) Meberzeugung zu handeln.) Bon 
gen Volksſtaͤmmen kamen erft, nachdem ein ſchwacher Exbe 
uch umgelommen war, nad) 2 Jahren die Aelteften (als bie 
ju David; aber nicht anders, als fo, daß fie abermals einen 
g6bund (3, 21. 5, 3), einen förmlihen Socialcontract 
vor Bott abfchloffen und alsdann erſt ihn falbten. 

Hd war vorfichtig genug, um bie übrigen Volksſtaͤmme nicht 
beleidigen, wenn er in einem bderfelben vorzugsmeife ſich bie 
gewählt hätte. Klüger eroberte er fi) die bis jest noch den 
überlaffen gemefene, fhon durch die Natur fefle Zions⸗ 
erwarb ſich alfo erſt eine würdige Königsmwohnung, 
mit kriegeriſchem Blicke fo richtig auserfehen war, daß wegen 
buch die Natur fehr unterflügten Befefligungn Serufa: 
der langen Folgezeit als eine Dauptfeflung des Orients ge: 
t. Dahin verlegte David’s Klugheit (6, 1—20) num auch die 
te Stiftshuͤtte, d. i. das Reſidenzzelt des unfichtbaren Ober: 
bei welchem bisher, da es bald da, bald dort aufgefchlagen 
'onnte, der Levitenflamm, wie Samuel, unbeobadhtet feinen 
auf das zu den Feten verfammelte Laienvolt nad Belieben 
fonnte. 

h biefem erften Schritte, welchen David mit einer ungewoͤhn⸗ 
Ranchem wohl bie Abfichtlichkeit diefer Verfegung verrathenden 
it (6, 16—23) vollzog, entdedite er den Plan zum zweiten, 
Amlich, flatt des immer doch noch allzu leicht verfegbaren Se: 
8, einen Zempel bauen molle, d. h. daß er das 
defterwefen unabänderli in feiner Nähe, unter feinen beob⸗ 
; Augen zu firicen gut finde. 

Ban, ein am Hofe accreditirter Prophet, vielleicht damals ſchon 
Ber, wenigſtens fpäterhin der Erheber Salomo's, des ſpaͤteren 





& bekannt green Tranme (8, 5-18. 9, 2-9 ) ſind nicht 





wEennen. Die gegen einander flehenben Facta aber find: er opfert 
— Detnden (3, 410), Sue ben von Dem une 
Nefeoahtempel und ihm * beredten Gebeten {5, 15-4, 1). 

i —* 


* Serail mit Schönen aus allen verbotenen Radhariitin, 
"arnd ſethſt den Aftercultus ihrer Bögen mitmachte (11, 513). 
Das Bedeutendfte, was man im ſtaatswiſſenſchaftlichen Urtheile 
ihm nicht blos fo obenhin und mit dogmatifch eingeprägtem Re 
& Tefen darf, find die Andeutungen von fernem Erzwingen recht 
A regulitter Naturaltieferungen und Sinanzabgaben, „woran 
8 fehlen dürfte” (4, 2—5, 8. 9, 15). Diefen gegenüßer ſteht 
Anverhättnifmäßtge Kriegs» und Hofaufivand (9, 19. 10, 16. 26), 
Achem der gepriefene Weisheitskoͤnig des von Mofe zu eimeni glüde 
——— Staate beftimmten kieinen Landes alle Kräfte ſtei— 
iberfpannte. Zwat ſuchte er auch die Landesſtraße Über Tad— 
(Palmmyra) zu ſiarken Zöllen zw benugen (9, 18), Won dem 
je, das feine mit Spriern affociirte Ophirscompagnie (10, 11. 12) 
Affen und anderen Wunderdingen aus den „Reihhmadungslande” 
68 bedeutet mad) dem Arabifchen das Wort Ophir!) alle drei 
gebracht haben fol, wird (10,,27) fo gefprochen, wie wenn er 
Diafecteine ſich in Goldbarren verwandelt hätte. Man weiß aber 
Eöwoher nur allzu gewiß; tie die Phönicier den Meerhandel für 
gu bentugen verftanden. Und am Ende beweif't am Schlagendften 
E bie Ueberweishelt des falomonifchen Abſolutigmus der Bi 
kige Uebergang der prunfenden Ueberfpannung in fremde (11, 14 
einheimigche Aufftände (11, 26), die ſelbſt von Propheten beguͤn⸗ 
Frsueden (11, 30). Ja, woher anders, als aus Salomo's Ueber 
lungen der Nation erfolgte zulegt das Posreifen der von Jeruſa⸗ 
Ventfernteren zehn Zwölftheile des Ganzen unter dem naͤchſten Da⸗ 
Ohme, der ſich auf Nathan’s Drakel' zw viel verlaffen mochte ? 
omio fett müßte noch den Berdruß erleben, daß feine (9,.16) 
Berwandtfhaft doch einen Fluͤchtling von ebomitifhen Ko— 
fie fo lange unterftügte, bis derſelbe fidy durch den Beſitz von 
;e in die Mitte des ſalomoniſchen Handelsweges zum 


r Frennung bes „Volkes Gottes” durch 
fe ai Ende Tür beide Eheile verderblidhe 
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hraim und Manaffe, abtheilte. Dennoch hielten 
tämme gern an bie Ephraimiten und bildeten ein 
Juda (2. Sam. 2, 9. vgl. mit Be. 4. 5, 1-8. ER 16. 
Jept, da gegen Salomo's Lurus und Bedrädun 
ß viel einzuwenden war, bewirkte dieſe uralte Eiferfuche ı 
ns voßen Rig, dag Juda zunaͤchſt nur allein für 
pmaftie blieb (1. Rdn. 12, 16—20) und auch mache 
ei an Juda grengenden Benjaminiten und andere einzeime 
des Tempels das Drakel Nathan’s vom ewigen bavibifcye 
thume_ tefpectirten. 
Nichts iſt naiver, als die bekannte Erzählung, wie 
erfahrenen in Rehabeam's Gtantsrathe duch Tempori 
von der dulbſamen Menfcenart gewinnen zu koͤnnen woh 
die Jüngeren aber durch abfolutes Werweigern aller „Gonceffi 
Aules verloren. Doc den Tert (1. Koͤn. 12) hat niche num 
in den Predigten an Eſel verflanden, fondern jeder kundig 
mann wird ihn, mwenigftens im Laufe der lekten 40 Jabe 
Erempelbuch notirt haben. Nöthiger iſt's, neben ben Herf 
die Völker auf das Beiſpiel von Foigen der zu lange fortgefe 
tracht hinzumeifen. Die ungebilbetere, wenn gleich flärkere . 
Getrennten, das Fragment Israels, ging zuerft in fi zı 
weil die Meuheit der durch den Auffland emporgefommenn 
herrſcher bei den Israeliten jedem kriegerifhen Wagebalfe 
gleichen Ufurpationsnerfuche reiste. Die ariftoktatifhe Dema; 
alfo wohl umzuflärgen gewußt; aber zu dem, was bageg 
folte und auch koͤnnte, einen feften Plan zu haben und bi 
liden Wiederbauen des Staats zufammenzuhalten, war, wi 
lich, nicht die Sache diefer Mevolutiondre. 

An der anderen, der judaͤlſchen, Hälfte Iegitimicte ip 
ſchlleßen an einen nicht blos priefterlichen, fondern mit Gen 
tungstenntniffen verbundenen Cultus und an eine wenigfen 
Regierungsordnung. Diefe fe kümiane Partei wurde doch pin 
ter bie Beute der indeffen ül Eroberer 
nive und Nabel, von denen der Hei nur, wenn Dez 
befeftigte Kern feines Gebietes zwi — den ee 
Jordan, den Waſten und dem 
ſich frei zu erhalten derwocht bätte, 

Nicht vergeffen * wir bel een 
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4 
ablich!“ Diefes wird auch ben Nachbarſtaaten, wie bem eigenen 
ie den nöthigen drtlihen Variationen unaufhoöͤrlich zugerufen. Den 
Inheimifden wird eben fo oft- warnend gebrohet: Eur Streben 
ach fremden Sitten und Bünbniffen wird euer, der Schwaͤ⸗ 
wen, Untergang | Gtantsmarimen, weiche für alle Zeitalter propher ' 
W und an ſich wahr bleiben! — 
En geſqhichtuch michtiger-Punct dabei ft, weil man auf biefe 
Milfgen und Volkerbegebenheiten nicht vom meltbärgerlihen Stand: 
mcte her, fondern nur aus der Studirſtubenluft zu blicken pflegt, 
r genug beobachtet worden. Es gab mämlih nad dem bibiiſchen 
mipeichten eine Menge damals zu ihrer Zeit gern anerkannter Pro: 
ten, bie mit Allem, was bie Gewalthaber wollten, auf das Foͤrm · 
flimmten. (So 3. B. 1. Kin. 22.) Von biefen 
lem ik uns keine Schrift überliefert! Warum? — it 
ou, als man zwiſchen der Zeit des Efra und Hyrcanus das Alter- 
Jufammenorbnete, al’ bie begeifterten Schmeicheleien derfel- 
u.ducch bie Zeit widerlegt waren! Die auf uns. gelommenen Pro» 
nen hingegen waren zu ihrer Zeit die ſchwache Oppofition, 
Zabler, daher die Werfolgten gewefen. Die Erfolge jedoch 
len ihren Gifer mur zu ſehr gerechtfertigt. Daher kommt der Ume 
mung, daß fie in fpäterer Zeit als die duch die Erfahrung beſtaͤ⸗ 
Pe} anerkannt wurden und jegt in ber biblifhen Sammlung aufbe- 
2 Pr Pfalmenfammlung iſt hier zu charakteriſiten. Sie 
Afterijch wichtig, weil diefe Lieder nicht etwa tie zufällige Dich⸗ 
Aigen, fondern dutch die Begebenheiten felbft entftanden. Als er 
kmfcht gleichzeitige Urkunden der unmittelbarften Gefühle würden fie 
© in die Reihe ber Geſchichtautkunden eingeordnet werden koͤnnen, 
m nur nicht nach und mach ar geworden wäre, daß die alten 
er gar oft bei ähnlichen Veranlaffungen ber Folgezeiten in ber 
en Kempelmufit wieberholt wurden, wo man Spaͤtcres in das 

ge einzufchleben und das Alte dem meweren Gedrauch anzubeques 

em Anftond nahm. Der Morgenländer denkt nicht an Kritik, 
am unfere 55 — Erhaltung dee aͤchten Urſpruͤnglichkeit, ſon⸗ 
om das, was er augenblicklich vom einer Ueberlieferung bes 

\ 6 jest für feine Unterhaltung zu geftalten ſei. 

befteht das Pfalmbuc, feibit aus fünf almdllg zu 
t in. Das Erfte ſcheint meift Davidifches 
) ter David zeigt, wie auch fein Leben 
und Aufſchwung der Begeifterung, als 
inbfames Auffaffen ‚der Gegenwart. 

et bis im die woſaiſche Zeit 

it herab. Mer der gfle 

fen mag? daruͤber weis 
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ade Pnft Tür. f% beflehenden Völker in -eimander umaufpalt- 
ſchreitend. -Diefe höhere MWeltorbnung begann ihre Wirkfam- 
m das Abgefondertfein der Hebräer auf entſcheidende Weiſe 
18 Heraustretem aſſyriſcher und babylonifcher Eroberer aus den 
ihrer volkreicher gewordenen Urfige: Ale die folgenden Ge: 
chen ber Abrahamiden concentriren ſich im dem einen Fegriffe: 
ation ringt hartnaͤkig für eine bleibende Abfons 
3 gegen das Schidfal, welches fie mit anderen ‚su 
hen fortarbeitet! 
a. den . sehn Stämmen wurden ſcon 721 Jahre 
—* durch die affpeifchen ſchen Krieger, von ben Judaͤern erft-135 
väter durch babplonifche. Chaldder alle Vornehmeren und. Reiche 
x Gegenden wegverſeht. Bei dieſen beiderlei Eroberern bes 
die Staatomarime, die uͤberwaͤltigten Voͤlker fich das 
mel unterwwärfig gu machen und einziıverleiben, daß die Macht⸗ 
1 bie Bezwungenen nöthigten, in anderen eroberten Gegenden 
s zu bilden und daß man von borther Fremdlinge in ihre 
Ite verpflangte. (Polen wird ruhig, wenn die Andersgefians 
den Kaukafus und im anderen Entfernungen ſich anfiedeln 
„Bon den Joraeliten follen Mandje bis — Indien verfeht 
kin. ‚Die Afghanen nennen ſich nach Lieut. Barnes „Beni 
EN Bergk; über: die Abftammung.der Afghanen von Suben, 
EWhh. uͤber Aſien 1. 2p.[17951. S. 312 — 826 und 
B. Efr. 13, 41 — 50). 
IE bie Aermeren wurden zum Anbau im Lande gelaffen, viele 
(mad) 2. KonA7, 24) umter ſie gemifcht, fo daß dieſe 
noch eineiBeit- Tang.viheen · mitgebrachten Göttern: dienten, 
> alfe, mit’ einander unter dem Namen der, Hauptſtadt Sp» 
inige, zu Jehovah ale dem ‚‚Landesgott‘ ſich allein wen- 
endlich monstheificten. Dergleichen: gewaltſam Verpflanzte 
eeften Anbaue fo viel zu thum, daß fie" bald geduldig 
nd werigftens Kinder und Entel nicht mehr nad dem 
sich zurückfehnen. 

Fam \es mir den von Nebukadnezat, dem 
eo und Affe zugleich, weggeführten 
3 hatte mehr Feſtigkeit gehabt, 
* 6, Ye zo gling wegge- 
‚feinem Prophetenbuͤchlein ſchon vor⸗ 
neuen Tempels und einer theo⸗ 

wovon aber das Wenigſte zur 
der Meſſias aus, Perfien 
eiß und: alfo natürlich 
‚begänftigte, daß. fte alle, 
done feit Berftdrung” 
mach aber blie⸗ 
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Berſertnigs enporgearbeitet hatte, auch —23 
aim Betas ſprechen aus, wie anflzengend und bedı 

aud Dee be unter ben, Denfüen, mei (6 fe Sünde 1 
2 doch aber auch Weſen ‚der ab, m 
derfehrende Kampf war, bie unaufhörlihe Zortbem 
zu etwas Neuem dennoch umgewendet in ein ref« 
te6 Altes hineinzwingen zu wollen. 


queme Zeit wieder zum haben. 

Nicht ohne Mührung, wenn gleich mit. mildern Lächeln, 
der Denkgläubige Iefen, wie der an Herrendienſt —— 
ſeinem Gott Jetaels pflichtlich dienende Hof» und 


bepleb, fo oft ex eine gefepliche Dienftpflicht erfihlle hat, 
Geleiſtete feinem theofratifhen Gebieter zur 
rung bringt, mit dem Aufrufe: „Gedenle mir, mel 
zum Beften Alles, was ich wegen diefes Molkes geihan habe.“ 
bemsiah 5, 69. 18, 14. 22. 29. 31.) Und. doch mar eben 
fennen. der Zeit die mächfte Uefache, daf bie fid) vergeblich ⸗ 
gende — —— 8 durch bie. 
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Vorzeit möglich oder paffend war, als unabänberlidy in: 
eswillen allen Zeitaltern aufzunoͤthigen nicht müde wird! 
Ut in dieſen Zeitraum eine durch das fortbauernde Feſt 
ı (der Loofe) beglaubigte Geſchichte, daß eine ſchoͤne Jüs 
Statica?) bei einem der perfifchen Großkoͤnige Achasveros 
ſchon weit im Reiche zerftreuten Volksverwandten gegen die 
folgen gewinnfüchtigen Magnaten vom Untergange gerets 
as Weſentliche der Erzählung iſt nicht unglaublih. Die 
tifche Einkleibung iſt aus der morgenländifhen Neigung 
thaltenben, als Eritifchehiftorifhpen Gefchichtsüberlieferungen 
r. Der Einkleider erwedt den bebeutendften Zweifel, ins 
6, daß eine fo wichtige Begebenheit body vornehmlich auch 
als ſchon twiederhergeftelten Tempel und Hohenprie ſterthum 

im officielle Beziehung gekommen fein müßte, beſonders 
Feſt eingeführt wurde. Dod ann, daß in diefem Bü⸗ 
Reftauration zu Jeruſalem ganz ignorirt wird, vielleicht 
es Einkleiders fein. 

: gu bemerken das einzige aͤcht poetiſche Buochelchen, wel⸗ 
haus keine politiſch⸗ nationale und iheokratiſche Inde 
ichtung über Hiob. Dieſer arabiſche Patriarch, ein 
Heerden reicher Familienfuͤrſt, wird als ein Beiſpiel dar⸗ 
— der —B aͤußerſt unglüdlid, werden koͤnne, 

pulaͤren und deſto kraͤnken⸗ 


Werlihen und perſoͤnlichen Wohlbefindens iſt, ohne daß 
m kaun, eine ſchwere Prüfung der Uneigen« 
pie Gottänbähtigkeit! eine Freunde dagegen 

Hacmatlırlichee Chorus, das Voll oder die gemeine Meis 
b ſorechen in allen möglichen Wendungen den gemwöhnlis 

ms, daß ſolch' ein Ungluͤck * geheimer ſchul⸗ 
1 "Die feiner Kinder und Güter Schlag auf Cchlag 


Schmerzen 

dagegen unelgennügig fe an feiner Gottesfucdht, 
g umd lebhaften Behauptung, daß ſein 

l end a buch den Tod endigendre Sammer. 
gegen feine immer gottergeben geweſene Recht- 
‚wenn ber Ausfag ihn vollends gerfrefs 
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in ben. Wertheibigungserhen Hiob e zucheweil’t, den Genie 
und ihren Vorwürfen Unrecht gibt, für alle Lefer alfe Demi 
der Lehrditung Mar macht, daß nämlich das bier zul 
Volksvorurtheil aufhören Tohkte. - \ 
Diefe Jobtade ift, leider! das einige MWeifpiet felhee dl 
braiſchen —— ber Geinhd 
» 


den anderen Uigeräien ———— 
mwilung vom ai 

fonf alle ſich auf den Staat der theofratifhen Nation bepichen, 
nommen werben fonnte, iſt ein Rächfel. Biäd genug, daß es erhal 
‚VO. Epoche. Verſuche, Dohespriefkerchum 
Gtaatsregterung zuerſt auf moſaiſche Weife, batd 
als Priekertönigehum zu vereinigen und ſogar ba 
vidifhe MeffiastHum aus den Augen zu räden. 

Kuͤnmerlich b 






dei Nathan's, dag immer ein davibifher Raglomm 
Meffias oder Untertegent des Jehovah über die Nation de 
fand fein follte, wurde nur Anfangs noch gedacht. Der ale! 
zer ber Ruͤcktehrenden, Serubabel, war noch ein Del 
Nachher wiffen es die Oberpriefter zu Jeruſalem fo zu leiten, 
ohne perſiſchen Statthalter ihre Colonie bizigirten. 
Groberer Alerander ließ, da er an der Käfle nah 
den Hochprieftee Jaddua, der ihm — wie Pabſt Leo L 
tila — imponirend entgegenzon, bis auf Weiteres gewähren. 
benier wollte fich gerne zum Voraus als den Baftferund aller Basl 
tar willtorımen heißen laſſen. Bis zur Dafe des dguptifd-täbnfde 
mon deswegen zu ziehen, war dem genialen Menſchenkenner fein U 
Aber bald, da die Prolemäer in Aegypten und die © 
ciden in Gprim immer mit einander rivalificten, erneuern ( 
das in der Mitte liegende Paldfina eben das U 
daS es, wegen feiner Zwiſchenlage, ſchon während ber Kl 
Affpeer und Bebolonier gegen Aegupten hatte erfahren muhffen 
ward der Durch zugeplat für beide Did ’ und welcher von! 
hier dominirte, batte fon gegen den Anderen eiıke 
fftion getvonnen. Die Prolemder bemupten diefed zur. ii 
erſten egenten befehten fefte Stellungen im ben jublifchen M 


lande, zogen auch, balb mit Gewalt, bald burdh 

viele Juden nach Aegupten, befomders im bie Feb 
ame. Ein neuer geofer Schritt der en 
Usgefonbertheit mit leditiſcher Fenacitär —2* 
eier· Mieitverbindung Hinübrpuleitem! u, 












Gehrden. so 


Siele von ihnen wollten oder mußten ſich an die griechtſche, als 

— von ber roͤmiſchen lange nicht uͤberwaͤltigte Weitſprache 
Manche gewoͤhnten ſich an bie Graͤcitaͤt in Sitten und 

dien gerne und mußten nad ihrem Nationalſtolze bie —2 

tungslunft und mande Schriftunterſchiebung zu benugen und 

Glauben zu erwecken, daß das Wichtigfle, was auch ihnen durch 

mbrine Bibliotheken und Muſeen aus dem helleniſchen Alter⸗ 

ı erkennbar wurde, dem reiſenden Pythagoras, Platon und Andes 

us am Ende nur aus Mofe und den Propheten Licht 

eben fein koͤnne. 
Du Wictigfte, was hieraus für die Biblien entſtand, iſt 


rn Daß nach und nad) die althebräifchen Schriftreſte, vornehm ⸗ 
die Torah, mit einer gewiſſen Auctoritaͤt in's Aierandeimiſch ⸗·G. Ae⸗ 
pe überſett wurden; 
2) daß von nun an fein hebraͤiſch gefchriebenes Bud, außer 
hebraͤiſch und chaldaͤiſch verfaßten Daniel, in die: Cchriftin. des 
ı Bundes aufgenommen worden ift; 
8) daß bie griechtſchen Juden zu ihrer see Ueberfegumg 
) einen Anhang heilig gehaltener Buͤcherchen, nämlich Ermah - 
göworte Sirach' s und andere, die dem · weiſen Salomo jegt wie 
Örgriechifche Zeitweisheit in den Mund gelegt wurden, ferner die 
mtifher ausgefhmüdten Zraditionen von Judith und Tobia, 
andy die mehr ober weniger hiſtoriſchen Kunden aber bie leviti⸗ 
m Mattabderhelden aufnahmen. 
Diefe Matkadder (dev Name bedeutet einen „fpigen, durch⸗ 
wnden Kriegshammer”, Richter 4, 21) waren in ihrem Urfprunge 
Mriefterfamilie eines Matothias mit fieben enthus 
tiſch tapferen und meift aud flaatstlugen Söhnen. 
Die Ptolemder ſchwaͤcher wurden, hatten die Syrer das palaſtini⸗ 
awiſchenland in's Auge gefaßt. Antiochus Epiphanes, 
der wie ein Gott Erſchienene genannt, begriff, daß bie Juden 
ihn immer Abgefonderte und alfo unfichere Unterthanen 
es würden, wenn er fie nicht ganz in die Gitten der Grächtde 
Ingöge. Birke führte ſchon eigene Neigung und feine Beguͤnſti⸗ 
3 ihm entgegen. Die Uebrigen wurden fanatiſch duch Drago— 
m und quälende Hinrichtungen als Rebellen gegen bie gebotene 
mehne Gultuseinheit martyiifitt. Die Davideburz hatte ſyriſch⸗ 
Bifche Befakung, auf dem Tempelaltar wurbe dem Zeus 
pfert: 
Dos am Alten hangende ieſterthum beharrte hartnädig im 
ben, war aber ſchlaff und cam zum derſtande. Die levitiſche 
und mie Ihe die Nat J wohl noch mehr, ais 
an nicht die makka⸗ 
im nite die Gläubigen geſammelt, 
Duepenſationen von ber Sab⸗ 











eine Zeit der Macht und M 


Thaͤtigkeit und 

tte, wo dee fiebente, Simon, zur Dankbarkeit vom 
zum Hohenpriefler und Landesregenten zugleid g 
werden und zum Blüde regieren konnte. Merkwuͤrdig für 
ſchichte des Gtnatözchhtes iſt der Borbehbalt 1. Makkab. 

vernaöge deſſen „die Judaͤer und die Prieſter (1) für gut 
Simon ihr Anführer (Hegumenos) und Hodpriefter fe 
auf die Fortdauer (‚auf unbeflimmte lange Zeit‘), bi 
laubwärdiger Prophet aufgeflanden fein würbe". 
olgen ber Verſe 42—47 geben wieber Vertragspuncte j 
den Roglerten und dem Regenten, anbeutend, wie weit Eimen's 
foßte und wie er darein willigte. Somit war demnach ai 
contractmaͤßig conflituirt, Bereinigung bes 

cerdbotiums und Imperiums in Einer Perfon. 

Jeder Gehenbe bemerkt, daß bie 

cherin war. Nur die noch nicht verlofdhene Erinnerung, def b 
Regenten unter Jehovah GBefalbte immer sin Davidefel 
ſollte, mußte noch gefchont werden. Dan erflärte, daß diefe | 
farke nur ein „Proviforium‘ fein foßte, bis ein „glaubwuͤrdiger 
phet ſich über dieſes Abweichen von des Propheten Nathan's c 
tives Orakel ausgeſprochen haben werde. Auf proviſoriſchen WB 
—— —— bringen. So viel verſteht ich wei 


der 
Kugheit doch 
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Hiermit 
bien, man weiß nicht, wie bald und nicht, weflen 
aufgenommene Buͤchlein ei ’ 














gang bed Antiohus Epiphanes, des Hauptfeindes 
Bratie, Hin (11, 45) mandye Beziehungen ber 
[hen Nachfolger Alerander’s auf Judaͤa 

‚ von biefen Memente aber über 








n und unbeflimmte Ermuthigungen ausfprechen. Genau ik 
5 7) angegeben, wie lange Erg 





werde. Was aber 






nungen zum —* uͤberg en 

Fı Gerade in biefem legten Prophetenbuche iſt dann auch dieſes 
4 13—15 u. 21—27) auffallend, daß zwar von bem Meſ⸗ 
29, weicher von dem „Uralten” (Gott) eine auf bas —— 
Pr an Veltherrſchaft erhalten werde, aber 2 nit «is 


g des von Antiochus profanirten Tempels bekannt gemachte Ora⸗ 
alfo — wenigſtens nicht dagegen, daß der Regent, ſtatt 
"dem Stamme Juda, aus dem levitiſchen gewählt werben. 
Kite. u Geinbar a auch auf das höhere Alterthum zuruͤckge⸗ 
De ‚ fobalb der Unfichtbare zum Oberkoͤnige ges 
war, Pen her (Erod. 19) ein Königreich ber X 
eſch aft, als deſſen —8 —— angekuͤndigt hatte. 
auch damals ſchon war, nach den Erfahrungen unter Joſua 
b den Suffeten, jenes Prieſterregiment von 1 us ſchlechter Wirkung 
wefen, daß endlich ein weltlidher König dem Sammel abgenöthigt 
Ste het ging Simon's Priefterfürftentgum durch fi felbft 
e ſchnell im 
VHL —8 in ein böhber betiteltes Herrſcherthum 
er, das zwar nody unter Johannes Hyrcanus mit u⸗ beſtand, 
alte Land Israels, jetzt Samarien, uͤberwaͤltigte, den rivaliſiren⸗ 
I Wempel auf Garizim zerſtoͤrte, die benachbarten kleinen Voͤlkerſchaf⸗ 
:von Damascus bis Idumaͤa (Acht levitiſch) durch aufgenäthigte 
qhueidung zu Proſelyten machte, alſo fuͤr ſich die Anzahl der Be⸗ 
fäten und Naturaliſirten vermehrte und alsdann in einen vieljaͤh⸗ 
“r —— uͤberging ‚ aber auch bald innerlich an feiner Zer⸗ 


— erde U Unheil war, daß Hyrcanus, ungeachtet er Koͤnig, 
h prieſter und Prophet zugleich genannt wurde, es 
hindern konnte, als waͤhrend ber genußreichen Ruhe fich die herr⸗ 
ad gewordene levitiſche Seiehrtentafle im drei gegen einander eiferfüch- 
5 auch das Volk verwirrende politiſch⸗kirchliche Schulen und Gecten 
Rise und burd) Snteiguen gegen ihn und unter einander kaͤmpfte. 
& bat das Judenthum eine faſt beneibenswerthe Rehrmeis 
sfreiheit. Wer ax den Einen Jehovah ale Bott aller Wel⸗ 
"amd au Nationalkonig Israels verehete, konnte — ſogar allenfalls 


— Diefes wahrſcheinuch bald nach der glücklichen Wieher- 
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Aufetih, ned) Berdebiichere war, 
Reehönkgsfomnifie ſelbſt ſich in Kurzem allen Lafter: I 
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ſchaft ergab und: durch wechfelfeitige Kabalen — 


rarrz 


ſucht 309 den Sieger über Vorderaſten, Pompejus, 


derm, daß »die Römer felbft, wie mit Gtaumen 
Voit erſchaft yufehend, ſih nicht, mie bei 





eher beeilten, fie ohne Weiteres’ im eine 


eerfolge, f. Eonfeription und Landwehr 
Kam: en. echte Einrichtung des Heerweſer⸗ 


Aber auch * eine Verminderung deſſen, von deſſen ganım 
Dinge abhängen , wie ber Friede, die. Selbftftändi und Ay 
lebbatkeit des Staates, iſt nicht zu denken; bie 3 
Frieden mit den geringften Koften und ohne ee 

Staatsywedte ein möglichft zahleeiches, hbfertiget, 
diſch gefinntes Heer, mit einem Worte ein Heet zu bilden, 
Bürgfgaften des Sieges im ſich trägt. Die Aufftellung end 
Heeres beruht aber auf folgenden Grundfägen: 

Alte Mannfhaft vom Anfange des 21. bis zum SE 
30. Lebensjahres ift Friegepflihtig und ‚bildet indgefanmt de 
macht des Staates. L 

Diefe gerfälle im zwei felbftftändige, einander zugentbudt, 
einander In Wechſelwitkung ſtehende Inftitute: im das abet 
und in die Referve. * 

Nach dieſer Idee gibt es ſte hen de Soldaten, 
in jedem Augenblide verfügen, und 
Falle eines Krieges, fo weit es möthig iſt, aufbieten tan. 

Die Meferve bat, wie das active oder’ fichende 
Rahmen und wirktihe Dfficiere, 
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foffung von etiva 1000 Mann erforderlich if. Wenn man den 
sen Gtaabsofficier ald Bataillonschef, und 4 Dberlieutenants als 
itains functioniren läßt, und die Worfedhter als Unterofficierreferve 
st, fo getoinnt man bie Rahmen zur Führung und Einfafjung 
weiteren 1000 Mann. . 
Mit den Rahmen der Lehrescadrons und der Attillerieabtheilun⸗ 
verhält es ſich eben fo. 

Die Referve iſt die Waffenſchule der Nation, die Schule für 
Infanterie und für die beiden Specialmaffen der Meiterei und ber‘ 


Die Einäbung der jährlich im die Gonfeription und in bie Aus: 
ang fallenden zwanzigjährigen Mannſchaft geſchieht in den Rah⸗ 
ı der Reſerve. 

Für die Recruten ber Infanterie beträgt die Zeit der erſten Ein- 
ng ober die Lehrzeit ein halbes, für diejenigen der Specialwaffen 
ein volles Jahr. 

Die neueingeübte Mannfchaft wird von ber Reſerve fofort an 
ſtehende Heer abgegeben, und zwar die Mannſchaft der Specials 
m auf 2 Jahre, die der Infanterie auf 1 Jahr. Won legterer 
mfhaft kann aber audy gar wohl nur ein aliquoter Theil, etwa 
Dälfte, zum ſtehenden Heer geftellt und bie andere Hälfte wieder 
fien werden, allenfalls mit der Verbindlichkeit, bie größeren Uebuns 
acc) einige Male in den Lehrbataillons mitzumaden. Es geſchieht 
B auch in Preußen, wo bei Weitem nicht alle Landwehrmänner in 
fegenden Heere gebimt haben. 

Wie die Referve fi) unmittelbar aus der Bevoͤlkerung ergänzt, 
wgängt ſich demnach das ſtehende Heer aus der Reſerve. Diefes 

+ das feine Recruten und keine Beurlaubten, fondern Lauter ſchon 
Abte und präfente Soldaten hat, dieſes Heer, deffen. einzelne 
8 nicht an befondere Drte gebannt, ſtets vollzählig, marſch⸗ und 

oder durchaus disponibel find, iſt in der vollen Bedeutung 
es ein ſtehendes Heer, mas nicht von allen. Heeren, die 
ERamen führen, gefagt werden kann, . 

der Höheren Schule des ſtehenden Heeres follen die Kriegs: 
ein, Die aus allen Gegenden des Landes zufammentreffen, ſich 
ge Kriegscameräden mit einander befreunden, an ben Dienfl, 
Bucht und Drbnung fi) gewöhnen, zu völliger Uebs 

und überhaupt ihre militärifche Erziehung vollenden. 
‚einjährigen ober zweijährigen Dienſtzeit treten dies 

big beurlaubt in die Meferve zuräd, mit 

Worfechter, die noch 2 Jahre lang in den 

illons präfent gehalten, unter An⸗ 

ce zie Cinübung Ser Recruten vers 

N eier willen und Finnen 

entiweder fogleih als wir 

‚beuslaubt werden. ¶ Die 





























Sat zur betrachten iff. Cie ft der allgemeine 


"mm geben 24 Proc der Ben 


Sufaiterie, deren kurze Dienftjeie die Wildting 
deren nicht wohl geftatter, mug ſolche 


Gaben, die Bei den Spechälmaffen, mo 
won noͤthig find. 











ner 
Ucpe Kairgsheer entwickelt wird. 

on ein von 1 Proc, der 

NE" 1000000 Enten din "Sen von 100, 
vollkommen orgamifirt ft und auf dem 
gefegt werben kann. 5 Alt fen 


Staate von 10,000,000 ein Her von 250,000 Mann, 
pie Sen, das diefer Staat, jenfeits feiner Grene, wird 


Um aber ein Heer von 24 Proc ber 
muß man aus jebem Lehrbataillion 2 WFeldbatallleng, aus 
eheabron 2 Beldescadrons, endlich aus jeder Aı 

ie formiten, mas buch bie Drganifation biefer 


Zeld batrerie 
VTorys ſchon eingeleitet iſt und daher Beinen 


Die Dificiere, die zu Foige dieſer Formation einen 
kreis erhalten, bekommen die Prärogative und erfreiiem id 
ctaments ihrer meuen Stellüng, ohne darum zu avameirem. 
Aentenants abgerechnet, die man aus dem werdieniten 
oder ach aus den Vorfechtern nehmen köunte, tmürde fuft Bam 
cement bei einem beginnenden Kriege Statt finden dürfen, Die 
dung bes Heeres wird auf diefe Art fo grümdtich mie miägkich, 
nur Männern anheim fällt, welche die Sache verflchen, iind bern 
nes Intereffe es ift, ihrerſeits Alles für dem Krieg vorbereiten zu 
auqch hat der Staat auf diefe MWeife am Ende des Krieges nähe 
Armee von Dfficierem zu befrkedigen, deren Anfpräche E nur 
fein dürften. Mit dem legten Ranowenfeuffe 
if Sleder ein; Jeder begnuͤgt ſich mir dem Page, 
RER In bon Auferfen Bat, we jur Beiteiging 
en Auf jalle, mo jur 

1Wndifpen Bodens die 10 Glaffen der Meferne aufgeborem, 
jedem Lehrdatalllen 4 Feldbataillons formirt menden 
diefes noch immer im der Art gefchehen, ba jebes 
Gormpagnie von einem erfahrenen und des Dienfünd 
befehligt wuͤrde. 

Diefe Formationen würden umter e 
in der Lürzeften Beit zu Stande 
eingehbter und gebienter 
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unentbehrlichften Dbers und Unterofficiere bereits. vor⸗ 
und in den Vorfechtern eine Unterofficiersreferne befteht, 
driegsherr, ſo zu fügen, improvifirt werden, was Napo⸗ 
100 Zagen durch die That bewieſen hat. Bekannt if 
BärenHorft zuerft empfohlene fogenannte Rahmen: 
er Rahmen verfteht Baͤrenhorſt eine gute Anzahl von 
terofficieren nebft einem Stamme von geblenten Solda⸗ 
en). — Die Rahmen der Infanterie nimmt er bei 
nte von 2 bis 3000 Mann zu 5 bi 600 Mann, alfo 
6 Ganzen, bei der Cavallerie zu % des Ganzen an, 
aß, wenn die jüngfle Claſſe der Staatsbürger au nur 
se fei, ſich in Zeit von 14 Tagen voNfländige Regi⸗ 
v° formicen 'laffen, wobei er ſich auf die Reſervearniee 
uft, welche bei Marengo geſchlagen und geflegt hat. 
ahmenſyſtem nun führt, wenn man die ſchon eingeuͤb⸗ 
von den Recruten abſondert und zu ſtehenden Corps 
usbleiblich zu dem hier angedeuteten Syſteme, das dem 
zßte Sicherheit nah Außen bei der mindeſten Stoͤrung 
erhaͤltniſſe gewaͤhren, folglich den einander entgegen⸗ 
rderungen des Krieges und bes Friedens auf gleiche 
hen und in Wahrheit ein Spftem der Kraft und ber 
in würde  ' | 
ährlichen Aushebung einer ganzen Altersclaſſe, In ber 
echt als gluͤcklich vermittelten Purzen Dienſt⸗ ober Ups 
ı den auf die Turnkunſt gegründeten Elementarübungen, 
n Schule des Lagers endlich möchte ferner aud das 
legen, der Gonfertption ihren Stachel zu nehmen, das 
Jefchlecht zu flählen, dem Päglichen Philifterweien, das 
sen Frieden die Völker beſchleicht, vorzubeugen, einen 
Bfinn zu weden und das Militaͤr — rote Buͤlow will, — 
Sitten ber Nation nicht verderbenden, fondern renigens 
ı madıen. 
herr v. Stein fagt: „Die Univerfalitäe dee Milttärpflicht 
vortrefflih. Es ift vortsefflih, daß eine Anftalt vor⸗ 
n Allen den Eriegerifhen Geift erhält und Eriegerifche 
twidelt, Alle an Entbehrung, Anſtrengung und Gleich» 
rſams gewöhnt.‘ i 
geſchlagene Reſerve ift keine Utopie, keine Chimaͤre, fie 
een Inſtitute, das die empirifche Weihe bereits erhal⸗ 
peeußifchen Landwehr, nahe verwandt, und unters 
om dieſer zunaͤchſt nur dadurch, daß fie fiehende Rahmen 
Officiere bat. Wenn nun die preußiſche Landwehr für 
Kriege gehalten wird, fo muß ber Reſerve bas Prädicat 
Melt, und r-—- in weit höherem Grabe auch zukonnnen; 
gäbe die nkcaft einer Landwehr mit der Uebfertig⸗ 
Ruth der Begeiflerung mit dem nach 
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dei, Aberat Eingang verſchaffen wird. — Das Einfache kann 





nur zulegt gelingen, weil es eben das Beſte ik! 

sms Die Aufflellung eineb jahleekhen und übfertigen Heeres iſt 
ie Mnverlegbarkeit des Staats noch Feinebweg6 geſichert; es ge: 

wohlberechnetes Seflungsfoftem. Geflungen find nd« 

ober Sicherung des Bandes; 2) zum Behufe des 

fogmannten großen Krieges; 3) zum Be: 

tieges, durch weichen dem Feinde Abbruch ge: 


m gefammten Sloqheninhalt eines ganyen Landes feind- 
befcyägen, biefe für immer bavon ven, den 
us als Landeseigenthaͤmer 


—— 
PH h 


Hi 


ed 
feftzuhalten —* Wie der De 
in den Schwerpuncten bderfelben 
Ti been in thun bat, fo wird der 
en Hauptpuncten eomcenttirt ben= 
fodann yanzen Beidithum feiner Verthei⸗ 
verwenben, fie wird er mit der moͤglichſien Kraft und 
4m vertheidigen ſuchen, ſeſt übergeugt, daß, fo lange nur fie 
bleiben, noch immer Alles erhalten, noch nichts 


Stadt iſt allemal ber Mittelpunct einer gewiſſen Laudflaͤche, 
lomiſcher Hinſicht ihr Gebiet nennen koͤnnte. Die Pro⸗ 
Arbeit oder die Ergeugniffe des: Bodens innerhalb die- 

— in dev Stadt zufammen, um dort einen Marki 
jegen ergießen ſich vom der Stadt aus nach allen Thei⸗ 
(che die Producte der auf Veredelung des rohen Gtoffes 

, bie Etzeugniſſe der Juduſtrie oder des Gewetbfiei- 
drei ‚Elementen alles Nationalreichthums, dem Boden, 
bem Gapitale, ſind die. beibem lehteren im der Stadt 

7 Uuf dem Lande haftet das. unbemegliche Eigenthum; 

dem die Menfchen gefähtlicher find, als dem unbe: 
das daher gegen die Wirkungen ihrer feindfeligen An: 
—— Hat feinen Sitz in ber Stadt. Alle 
“aber begiehen I hinwiederum auf einen großen 
die gleichfann dee Schwerpunct 

ſich das —— in tauſend⸗ 

vor uns: Geſete, Geld, Eredn, 

i Stände, Erfahrung umd Wiffenfepaft, 

Mationaleapktals find dort verfam ⸗ 

Diefenm Diinelguncte aus das 

‚bon rn. treiben. von 


ir 
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dee Hauptfladt aus wird der ganze Binwenhandel und ber gefamn 
nere Credit organifiet werden.” ’ 

Wenn alfo von Dedung des Landes bie Rede IR, fe ı 
die Städte allerdings befondere Müdficht verdienen; man wich I 
gen unter ihnen, die ſich durch ihre Gentralität, durch Den U 
ihres Gebiets, durch die Menge der Eommunicationen, bie im 
zufammenlaufen, auszeichnen, decken muͤſſen; man wird wel 
müffen, daß fie eine Beute des Feinbes werden; mit einen I 
man wird fie befefligen müffen. In ben alten und dem mu 
Beiten war jebe Stadt befeflige, die Benennung Gtadt und 
gleichbedeutend. Man will aber biefe Städte nicht bios um Ang 
nen Wichtigkeit willen beſchirmen, man will zugleich große 
Räume gewinnen, wo alle Kriegsmittel, die das Land ber 
mit Leichtigkeit zufammengebradht und mit Gicherheit aufbemum 
dem können. Hierdurch werden biefe befefligten Städte erit 
su Feſtungen, zu Mittelpuncten der. Landesvertheibigung, zu 
ien der Kriegsmacht, und der Feind, der nur in der ibm au 
ſtehenden bewaffneten Macht unfer Volt erkennt, muß in de 
teopolen unfer Land- anerkennen und refpectizen. 
So lange er foldye nicht in feiner Gewalt hat, iſt u— 
nicht gebrochen, das Land nicht fein, und Alles nod wu 
Sofort muß der Feind ſich mit Belagerungen abgeben, das— 
in Unternehmungen einlaffen, bie, abgefehen von allen Auf 
derniffen, die man ihm entgegenfegen Tann, einen Aufman> 
und Kraft erfordern, der mit der Größe des Gegenſtandes a 
im Verhättniffe fteht; der blofe Widerſtand der Feſtungen af | 
an und für ſich fo bedeutend, bag bie Eroberung des Eunbesä 
länger, als durch irgend ein anderes Mittel hingehalten md 4 
(hoben werden kann. Es gibt in einem Lande oftmals med 
Yuncte, deren man fidy verfichern, in beten unyeiheiltem Befleı 
fich fortwährend erhalten muß, Puncte, in deren große natiksüde. 
derniffe zufammenlaufen, und in melden der Schluͤſſel gu dm 
widelungen des Terrains zu finden iſt; Feſtungen, die in 
Puncten angelegt werben, verſchließen, befonders in gebisgigm 
den, das Land im eigentlichen Sinne und decken baffelbe uf 
ſcheinliche, handgreifliche Weife. 

2) Die feindliche Macht ſchwaͤchen, brechen, aufläfen, 
das Ift der Zweck der mahren, der freitmlllig. unternommen 

Das Geheimmiß des Sieges iR,- mit Anfeengung, allen 
ten Kräfte zu fhlagem, die Mehrzahl bie 











side sim antvenden, wenn man im Gebrauche derſelben nicht 
Ko immer angreifen, ſich nie angreifen laſſen, die Schlacht nie 
on, fondern felbft geben, den Angeiff.flets in feiner Gewalt 
3, damit er zur vechten Zeit und am echten Drie erfolge, iſt 
thwendige Forderung. Uebrigens iſt nicht zu vergefien, daß 
erade dem, ber den erſten, ſondern vielmehr dem, der den 
Waguiff macht, der Sieg gehöre. Es kann baher oft rathſam 
att auf den Feind loczugehen, benfelben in einer gutgemählten 
ten Stellung zu erwarten, und erſt, nachdem er fi durch ver» 
-Angeiffe auf foldye geſchwaͤcht und andere Vlöfen gegeben hat, 
„und algemwaltig über ihn herzufallen. Ein folder unvermuthe- 
gan aus bee Defenfive in die Offenfive kann von ber groͤß⸗ 
g fein. 


dan kann aber nur dann in dem Angeiff den groͤßtmoͤglichſten 
ock legen, ſich ihm ganz hingeben, wenn man wegen der moͤg⸗ 
Folgen deffelben nicht beforgt fein darf, wenn, im Sale er miß⸗ 
unfere eigene Eriftenz nicht aufs Spiel gefegt if. Wer fehr 
nen, unb nur wenig.verlieren Tann, de wird mit derjenigen 
% fpielen, bie das Gluͤck von denen verlangt, welchen es hold 
h— audaces fortuna juvat. 

de größte Kuͤhnheit überall mit ber größten Worficht zu vereis 
606 macht den großen Feldherrn; Kühnheit ohne Vorſicht bes 
Den Abenteurer, und mit Vorficht allein wird nichts ausge 
Die Vorſicht iſt, tie Cromweil fagte, eine Buͤrgermeiſters⸗ 


In es Etellungen gäbe, in denen ums ber Feind mit Erfolg 
Agreifen , noch einfchliegen koͤnnte, ſo würden uns dieſe Stel: 
feße winkommen fein, fo lange wir die Schlacht zu vermeiden, 
® Angriff zu verſchieben Urſache hätten, und wir würden biefe 
den fuchen, wenn der Angriff auf den Feind mißlungen, wenn 
Nacht verloren wäre. 

} gibt dergleichen Stellungen, und zwar unter ben Kanonen 
—8 aller Art gehörig ausgeſtatteten, mit einem Kranze 
Foren und Bleineren Forts umgebenen Seflungen. Es gibt da= 
Ho Begiepung zwiſchen den feften Plägen und den Schlacht⸗ 


Am follte Feine Schlacht llefern, als in dem Bereiche der feften 
lachte, die unter diefer Bedingung Statt finden, könnte 
Bafiete Schlachten nennen‘, in dem Sinne, in welchem 
gebraucht. 
imiß zwifchen Srellung und Gefecht, diefe geheime 
ung acht ward früher von einem Wolke 
mb jenl® ganzen Daſeins die Kriegskunſt 
zum Werkzeuge feiner Größe gemacht hat 
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“and ſoche mit dem feuchtbarften Erfindungegeifte zur 


— — war. 
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ie Reorganifation eines gefchlagenen Heeres kann nicht auf einem 
m Rüdyuge geſchehen, wo daſſelbe immer mehr und mehr in Uns 
z kommen unb fich balb völlig auflöfen würde. 

2 einem folchen Befchäfte gehört Sicherheit und Muße. Nach einer 
en Schlacht muß dem Sieger mittelft der Feſtungen ein Waffen: 
4 gebeten werden koͤnnen: wie bie gefchlagene Flotte den Hafen 
t das gefchlagene Heer den Schutz ber feften Plaͤtze. 
unterfcheidet in der Kriegsfuͤhrung dem großen und Heinen 
Ann bat das feindliche Heer unmittelbar zum Gegenſtande; bie: 
* gegen das Material, das heißt mehr gegen bie Kampfmittel 


nbes gerichtet. 

Jean nur ber Keind umkommt, es iſt einerlei, wie es geſchieht, 
Entbehrungen ober durch das Schwert, und ein entwaffneter 
eben fo unſchaͤdlich, als ein getöbteter Feind. 

muß kein Mittel vernadhläffigen, das zum Werderben bes 
' beitragen kann, und daher bie beiden Kriegsarten des großen 
men Kriege mit einander verbinden. Der Meine Krieg tft leich⸗ 

.weblfeiler, als der große; er fordert. Leine fo geübten und kunft⸗ 

Kebeger, iwie diefer. Deswegen haben! Lloyd, Buͤlow und ans 

Ultdriſche Schriftſteller vorzü ich den Accent auf den Beinen 


de die Lebensmittel zu entziehen, muß man verans 
daß er im der Nähe keine finden und aus der Ferne Peine 
—— di dadurch, daß man für das 
der 





B gerettet werben, eben fo viele werben dem Feinde entzogen. 
dere gefchieht dadurch, dag man eben im Rüden bes Feindes 
w aufftellt, die feine Feomsporte auffangen, zerfiören ober ein- 
. :Diefe Truppen müffen nicht angegriffen werben koͤnnen und 
einer Zufuhren —— daher fich in feſten Plägen befinden 


a te ie en) was 


auch für ben Pleinen Kriez find Feftumgen nothwendig; im 
püung derſelben mhßte das Land verwüflet werden, wesu fich 
Mess Bolt nimmermehr ent a wird. 

‘ ohne welches ber Ber: 
rden fan, wirt une vor⸗ 
Mb . 

t Vbhject, auf ein Land 
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beziehe, ift der Kampf zweier entgegengef säfte, weuen hi 
vom Umfange des Landes nach deſſen Dr ncte, bie ande 
gerade entgegen, mithin vom Mittelpuncte nach bem Umfang 

Der Feind, der unfer Land erobern, fi im ben Beh 
fegen will, wird feine Macht in einem unferer Grenze zuukh| 
genen Waffenplage fammeln und mit bderfelben auf dem m 
Wege nady bem Mittelpuncte unferer Macht, das heißt nad ı 
Hauptſtadt vordringen. Es ift möglih, daß die erſten Geh 
Keindes eine ganz andere Richtung haben, als hier vorandedeg 
auch mug berfelbe fi feines centripetalen Strebens anfingit 
nicht bewußt fein, aber unfere Hauptſtadt wird ihn früher em 
body anziehen. 

Wir behaupten nicht, daß mit der Eroberung der Haupı 
den Feind nothwendig Alles gewonnen, für uns Alles vers 
immer aber bleibt die Operation nach der Hauptſtadt eine mM 
bige, durch die Natur der Dinge gegebene Operation , bie dum 
Umriß, Geftale und Individualität gibt, und die es erlaubt, 
Krieg überhaupt, nody ehe er Start findet, im Allgemweinm a 
oder wifienfhaftlid zu fprechen. 

Die Linie, die der Feind von feinem Waffenplage nad | 
Hauptftadt befchreibt, wird man füglidy feine I perationdlnie ! 
können. Diefe Linie bezeichnet die Richtung, in weldyer ber Fi 
uns wirft, mithin auch die Richtung, in mweldyer wir ibm & 
wirken müffen. Wie ber Feind feine Operationslinie von feine! 
fenplage nach unferer Hauptfladt befchreibt, fo befchreiben miz 
frige von unferer Hauptſtadt nach feinem Waffenplatze, der feine 
ſtadt repräfentir. Wir treffen auf einander, und bie Sende 
heben an. 

Auf der Operationslinie nun, auf welcher der Feind i 
Land eindringe, muß diefes vorzüglich aebedt werden; auf 
muß bus feindliche Heer bekaͤmpft, ihm die Subſiſten; erſche 
entzogen, dagegen die unfrige gefihert werden, auf ber Tye 
nie müffen mit einem Worte unfere Feſtungen aungelest m 
vorgeſchobene, größere oder Eleinere Forts su unungreflichen | 
gern erweiterte werden. Es beſteht fodann für uns eine real 
ſtraße, eine Etappenitraße im höhern firategifhen inne, u 
das vaterländifche Heer feinen Unterhalt und feine Untertunf 

Jede dieſer Seftungen muß nicht nur Bir gröften Von! 
Art in fid, faffen, fendern auch eine Beſatzung von 10, bis 12,00 
erhalten, denn dieſe Feſtungen ſollen ſewohl zum Trug als zu 
dienen, der Feind ſoll fie nicht ignoriren , nicht unbeachter Lal 
fen; fie ſolen ihm Ehrfurcht gebieten und einen grefen Zr 
Streitkraͤfte feſtbalten, beſchaͤftigen, neutzalificen, ibm den 
der Uebermacht benchmen und dagegen uns sumenden. 

Seftungen von diefer Größe und Bedeutung, die man n 
cein Landfeſten, ober mit Pairhans befeftigte Stel 


Be cken Fin eine Entfern 
fieien. > die Aa einen. aufhört, m 
enden anfangen, alfo — * — jeder hr 
B der nähffolgenden immerhin 5 fprwelten betra⸗ 
ift hinzeichend, wenn’ auf J ———— von 
—* ————— Beinde nur jedes, Dal nad 


IE Diefe Sinien gegen einander —— in a 
— eben dieſes sefönft ung bie nı 

en. großen ſtrategiſchen Manseuvres,, 
uf jeber Operationdlinie zuvorfommen, und Br; 

„die andere werfen ;. wir bewegen ee ' 
‚Inneren, dem gem ——— 
enb der deind auf dem ähnlichen größere * eg: 
fih_ bewegt. Er var baber an air is. unſeret 


Breit, 3 — als Pi — a 
ten, ober nach den. Si ———— J 

nabeit umfaſſenden Sof A — Es bat 
jeben, che «8 eine ſtrategiſche — — der eg N 
Seftungen fein, ehe man zur Kenntnig ober Cinficht 
ifhen Beziehungen gelangen Eonnte. 4 
a dunkles, aber lebhaftes Gefühl, daß man Hl det Ber 


berten oder reuinirken 38 — in. feinen Kan 
fofort eine Menge Feſiungen erbauen faffen, und fo_ift «6 
km, daß das alte Frankreich mit einem doppelten, A dreifachen 
im ‚Seftungen umgeben ift. Hierdurch hat mum diefer Stant 
33 offenfive Stekung gegen das Ausland genommen; benm Bes 
: die an ben Grenzen liegen, begünftigen offenbar den Dr 
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lchieden wird; im zweiten Galle finden wir unter ben Kanonen ums 

® Waffenplages Schut gegen ferneren Angriff, beingen unfer ges 

Hese in Ordnung, erfehen auf das Schleunigfle unferen Berluft 

fen, Pferden und Gefdäg, wozu ſchon im Woraus Alles 

erichtet tft, und verſuchen fobann einen zweiten Angriff, des, wenn 

wieder unglädtich ausfält, vieleicht zur Folge hat, daß wir tiefer 

det ziehen, nach unſerem zweiten feflen Etappenorte uns bes 

a möffen. Diefe ruͤckwaͤrtige Bewegung hat mit dem, was man 

hc Rüdzug nennt, nichts als die Richtung gemein, fie iſt ein 

amseiore,, wodurch dem Feinde 10, bis 12,000 Mann in Maffe, 

d eine große Anzahl leichter Truppen in Rüden und Flanke ges 

fie ik ein Mittel, das geftörte Glekhgeticht zifchen 

Geinde wiederherzuſtellen / ober uns gar ein Ueberges 

über ihn au verſchaffen. Diefer fogenannte — nuͤtt uns 
eben fo viel ais eine gewonnene Schlacht. 

Boyd verlangt für den Defenſivkrieg recht viele Leichte 3 
deren fo viel wir nur wollen im dem ſogenannten Land⸗ 
da, wo alle Bürger durch die Schule ber Reſerve und bes 

gegangen find, fid leicht organifiten läßt und fofort 


lencuaie vorrüct, deſto mehr Landſturm wird von felbft gegen ihn 
wiceit, feine vorfchreitende ung iſt da6 Princip, wodurch diefe 
ente, Überall verbreitete Kraft erregt oder aus ber Indifferenz ders 
wird. Der magnetifche Pol, der auf einer mit ee 

u belegten — setährt wird, gibt uns ein adaͤquates 

— 2 e. 

j Feſtung, bie wir im Rüden des Feindes gelaffen haben, 
um6 bofelhfk ein treuer Alllirter. Wenn der Feind fie auch nur 
Miet, fo braucht er dazu ein Zruppemcorps, das etwa zweimal fo 
EEE, als die Beſatzungz je färker er gegen die Feſtung aufteitt, 
Shmwäder wird er in der nädflen Schlacht auftreten, die wir ihm 
haben; und wenn. er fih gar In eine foͤrmliche Belagerung 
« fo.ift diefe eine offenfive Operation, bie durch eine befenfive 
fing gebedit werben muß. Gein Heer zerfällt fofort in zwei befons 
, nämlich im ein Belagerungsheer und in ein Obfervations- 
n lehteres werden jeht unfere offenfiven Werfuche gerichtet, 
in biefe fänimelich feuchtios ablaufen follten, wenn bie Feſtung 
werben tönnte, und alfo in die Gewalt des Feindes fiele, 
ie i im Gangen mod) nichts gewonnen; eine zweite, Dritte, 
jmn entgegen. Er hat bios Einen Ring einer Kette 
ddr if Spefhrung Buß, I Die ef 

(3 ung h fe, 
tet ce sont les opiniätres ‘qui 


fü Reglement. — Je mehr 
Zeitraume iefern, je raſcher unfere 
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;B. Bet Kileg waͤre auf jeden Fall bei Lyon und Paris feſtgehalten 
d dem frauzöfifcen Wolke Beit verſchafft worden, ſeine gaue Kraft 
entwickeln. Allein im Jahre 1815 war Napoleon, wie Hannibal, 
Deralteter Felbherr in feinem Gpfteme. Statt dem hier befchrieber 
„ willid, großen Defenfioplane beizutreten, wollte er erſt bie alten 
afiftüde probicen und dann im Nothfalle zu jenem Sfteme greifen; 
+ halbe Maßregel, die feinen Gturz herbeigeführt hat. 
‚Mad fomit ſchließen wir einen Auffag, in weichem - wir uns bes 
de haben, bie militaͤriſche Frage, fo weit fie den Staatsmann inter 
am Tann, abzuhandeln, und das von I. B. Say in ſeinem voll 
bigen Handbuch der praktiſchen Nationalölonomie angebeutete Der ı 
Rofyfem..gu begränden und weiter auszuführen. . 
mu — nosti quid melins itis, 
amridas imperti, si non, his utere mecum! 
v. Theobalb. 
adang sum Artikel Heewefen (Landwehrfps 
— I. Der berühmte Verfaſfer des vorfiehenden Artikels will 
Sanjen von bet Idee einer nationalen Wehrnerfaffung. 9 ausgehen, 
che unter den gegenwärtigen monarchiſchen Staaten am Bolftänhigr 
ı Preußen verwirklichte Dennoch glaubte er, fein Refervefys 
wsels.angeblich in militärifch tehnifcher Hinſicht vollkom⸗ 
ner, dem wicht volksmaͤßigen Landwehrfpflenie vorziehen zu 
en... Die beiden Redactoren des Staats lerik ona bagegen fpras 
⁊ iqſcatiiqch für das Landiwehrfoftem aus. Hert von-Rottel 
m:1816 in. feiner Schrift: „Ueber fiehende Heexe.und Nas 
mealmilig” (Kleine Schriften Bd. I); der Unterzeihnete 
ben. Begründung ber Motion für eine conflitutionels 
Di eniger koftfpieläge und mehr fichernde Wehrvers 
ag (Garhsrune bei Braun 1831). Imdım Staatsle⸗ 
om ändeffen wollten wir auch über dieſen michtigen Begemfhand zus 
en ‚bektihimten, Dinifter gerade in der befonderen technifchen 
ir Besen taffen. Dieferumeider! ſeitdem dahingeſchiedene mailis 
hi Geueral von Theobald, forderte ums dagegen bei 
eſtehenden Artikels mit fteundlicher Hinweiſung -auf 
ſSeiten und, indem er die für das Landwehrſoſtemn {pres 
neswegs "gering achtete/ dezu auf, unferfeits 
Eran, Abende ſeines Artikels dem Publicum mitzutheilen. 
hin die militärifche Technit wuͤrde dee Unterzeiche 
n Die vorliegende Streitfrage aber bietet 
politifche, Seite dar, und ldpt ſich nad) 
Milde Gründen und offm vorliegenden 





Hi 





wa Heemdeſen· Lusdmehefgfiun, 


und daß 6 — 7 Menate zus militägifgen ‚Ausbitbung der af 
volltommen genügen. Dafür fprict auch ihre nice länge Bel 
weit (oder Dienftausübung) während der ganıen 

mehreren Staaten, z. B. in Würtemberg. Dafür 

längeren Einäbungen der Cleger bei Lügen md Bam: 


je! 
| 
auch die bei Jüterbod und Dennewig firgenden mb EM 
und Wittenberg erflürmenden Landweiemänne. Dimebid 
da jeber ausbrechende Krieg dem gleih bei feiner Anmäherung m 
weiten Soldaten noch eine abemalige Uebungszeit von Mia 
Unb wenn bei Jängeren Urlaubszeiten bie nöthigen Uebunges iq 
lange Eapitulatianszeit von ſeche bis gehn Jahren derthe 
den, fo hat bier dennoch bei Weitem der größere Theil der a 


der unermehlicd fein mag, der aber durch Feine unferer jepigen & 
Aationsyeiten herbeigeführt wird, und den Morthei eines Ih 


WBerzüge dieſer Einrichtung nicht allein vor dem älteren Ailicih 
mit nur flehenden und großen Heeren und längeren Gapiruiaeı 
tm, ſondern aud vor dem Theobal dſchen Nefervefoftenn fApeinm 
augenfälig zu fein. Es iſt diefe Einrichtung im 
und anderer bisheriger Militaͤreintichtungen nation 
flieueiomeller, zugleich weniger druckend und koſt ſpielt 
augleih meht fidhernd für die innere und dufere Treiben, Mi 
Bolk und den Thron. 

U. Weide Erfahrungen zunddit über bie nicht matiei 
nicht conkitwiiomelle, nihtinnitsmägige 
Ricptung, ftehender ‚Deere kiegen: nicht, ſeitdern ‚bie altdeutfihe 
mit Ausnahme des freien Englands, umd, des freien, Schmelz, 
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gt, einerſeits gegen bie übrigen Stände moͤglichſt privilegirt yab 
‚a0 Velden zurüdfegend und verlegend, anderſeits ohne 2 
qht und ohne Freiheitsgefühl gegen bie Macht und die Oberen, eine 

ic erfaufter Privatbedienten, unmündiger Knechte und Soͤldlinge, 

ſt aufer dem Dienfte möglichft abhängig von ber Gnade, ber Willkür 

der Bevormundung der Höheren, ausgefchloffen von den hoͤchſten 

i und Ehren civilifister und freier Völker, von der Theilnahme 

„. verfaffungdmäßiger Männerfreipeit und ihren Beftrebungen. Man 

pgüäte eine Kafle, einerfeit privllegiet vor den anderen Ständen bie 

Riccpengebete hinauf, und auf ber anderen Seite unter den Stod 

» felbft noch zu einer Zeit, welche für die unterfien Bürgerclaffen 

. erniebrigende Hertſchaft zerftörte. Wie oftmals trat diefes Alles 

in den duferlihften Erfheinungen auf eine den guten Geſchmack, 

e.ben ebleren Sinn der beſſeren Dfficiere beleidigende Weiſe hervor, 

aud) in jenen unndthig quäienden und Iururiöfen" Spielereien, 

ernfte Vaterlandövertheidiger wie Puppen behandeln, fie in fletem 

ſel faſt nach Lakaienart in bunten, beborbeten, für die Geſund⸗ 

amd militärifche Gewandtheit verderblichen Kleidern herauspugen, 

ijd daun zu unpaffenden hoͤfiſchen Dienften verwenden wollten. 

Das. somflitutionelle Stantspürgerthum. dagegen fordert eim krie. 

ces Bürgerheer und Dfficiere als einen flaatsbürgerlihen Stand 

Stoate mit den allgemeinen bürgerlichen ‚Rechten und Pflichten. 

Im Dienftverhältniffe fei es von dem durch feine Natur gebotenen 

sen. feiten Geſehen abhängig!- Diefe letzteren aber bedürfen 

-äbren wirklich ‚gefeglichen Momenten (f. Gefes) eben fo wie alle 

Gefege der Zuftimmung der Landesvertreter. Vor Allem bes 

berfelben die Gefege über die Militärpflichtigkeit, und noch mehr 

bie jedesmaligen Geldleiftungen die jedesmaligen. wirktichen Aushes 

n Es find diefes Auflagen, die nicht gemeines Gelb, fondern 

ibeit, Geſundheit und Leben, der Bürger fordern. Ale 

igen Privilegien, befondere Injuriengefege, privilegitte Gerichte 

Gerihtsftände, befondere Brvormundungen der Dfficiere und Gols 

m in allgemeinen , bürgerlichen und peinlichen Rechtsverhaͤltniſſen, 

Ausichluf von ber Ehre und dem echte der conftitutionelen Verfafjung 

n fallen... Dagegen müffen guch die-Krieger und bie mititd» 

Staatsdiener, als ſolche, dutch bie, Staatsbienergefege an 

Ile Sicherung gegen, willfürlihe Anftellungen, Penfionkruns 

ungen, _fo,iwie an der. Sicherung der Wittwens und 

üb pt am.den Rechten der Verfoffung und nicht 

Michtung auf diefelbe Theil nehmen. Die entges 

N en, wurden fie nicht, trot aller ſchoͤnen 

fgeborfame, allermeift nur dee Ins 





nuttumngeinnien Deren werben, 'ct Anfang der franzöffihen Hei 
wumentiich 2 Tierrunuöcherrert img alle deutfchen den feany 


minmiidger Finn und Rekirreg. fe wie einſt bei Biädher | 
8. 6, Is mer wit mübrer militdrifcher Kraft nd ü 
“6 ver Seas: ner Döfimgsfinn, den bie unconflitutionslle Bi 
dyeuny geht? Blaſcher, mit diefem mutbigen männliden 
age, met zeichen er felbfl dem Unzechte feines großen Könige «ı 
wet und eine Setelle opferte, mit feiner patriotiſchen Freih 
'ellere nicht feld ohne große Feldherrenkunſt umenbiidh mee 
Yunderte ımderer Generale! Jene Gefinnung machte feinen 
‚um degeiſternden fiegbringenden Loofungsworte in Volk um! 
Und wenn man jene fervile Höffngegefinnung vollende jent bei 
res „en Landeskindern, die in ihrer nicht mehr Lebenslängkid 
ituiati doch von ihren Vaͤtern und Brüdern und Deren 
‚on nice fo wie die früheren Göldlingsheere Iosgerifien werden 
zur Waffe gegen das Volk ausbilden wollte, alsdann wärde ı 
sufern täufhhen. Man würde den edelſten Briegerifchen Bei 5 
wm den Thron nicht fichern,, fondern yefährden,, die Bürger 
yon, in jeder wahren Kriſe aber der Befinnungstofigkeit ober I 
Remduny aud der Armee inne merden. Nur bei freire men 
Getunung wohnt die Treue in Gefahr und Ungluͤck, die böfe 
ſerdile drehte fich ſtets nach jedem Winde des Blüds oder I 
sung. Heut zu Zage vollends kann nur ein Heer mit der mai 
treuen gefeglidhen Buͤrgergeſi innung zugleich riftig und zugle 
und fichernd für den Thron mie für des Vaterlandes Freih 
eeweifen. Nur ein von den Bürgern geachtetes und gelichte 
an Freund und Schuützer ihrer Sreibeit, wird auch von ibmen 1 
tige Unterflügung und die nöthigen Opfer erhalten und in der 
dee Gefahr den Bürger mie den Soldaten für den Kampf be 
Gebe Bert, daß nicht abermals und abermals die langen Wänf 
wm Frieden erſt durch die Burgen, aber ſchrecklichen Entt aͤuſchun 
Kriegs zerfiört werden! 

Bor Allem aber muß die dem Landmehrfgflemse entorg enge 
«ründung und Vertheilung der Militaͤrpfliche 
natiematen Geiſte des H der krie 
VFreiheitskraft der Voͤlker genaun 

Der erſte Grund’ ' 
em iſt rechtliche ¶ 
uf das Unvermeidlicke 
wenn nicht, fo wie in 9 
Pflicht, die, das Vater 
tdeibigen, von allen 
nicht alle WVaffenfähige,“ 
m bliden, 
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hwenbigſte ber Laſt bei jenen langen Capitulationszeiten und theuren 
‚amgtofen Paradedienſten? Nur eine gewiſſe Anzahl ber Buͤrger, 
zwar nur die aͤrmeren, nur die, welchen der Staat am 
nigſten Schut und Wohlthaten zu verleihen hat, 
ſen allermeiſt unter erkauften Miethlingen die hoͤchſten aller irdiſchen 
se darbieten, und zugleich die kraͤftigfſte Zeit ihres Lebens, fo wie 





gem Bürgern Ehre und Leben und 
igung für ſchnoͤdes Bold feil fein? Sou nach Abs 
fang alles anderen Menfchenhanbels nur noch bdiefer einzige bes 
w und grivilegirt von ben Regierungen betrieben werben? Und 
Winde Loosentſcheidung, die wir zum Behufe der Austheilung einer 
wögensftenter unerträglich finden wuͤrden, biefe® blinde Würfelfpiel 
: als der gerechtefte und weiſeſte Beſchluß über bie Rechtspflicht 
Aufopferung von Blur und Leben gelten? Diefe ſchwerſte aller. 
Keen, die ganze Kriegepfliht wollte man zur Befreiung anderer 
) Waffenfähiger blos einem Theile, blos den Aecmeren auflegen, oft 
gönzikher Zerfiörung des Wohls armer Familien oder — wie 3. B. 
wuen Studirenden — bes ergriffenen Lebensberufes durch die viel- 
se Dienfizet? Wer kann fi nun wundern, wenn an fo 
6 Recht fich Überall noch ſchlechtere Heilmittel und zahliofe neue . 
bende Mißbraͤuche knuͤpfen? So entflehen neue und geſetzwidrige 
eichheiten, Beſtechungen, Privilegien, druͤckende, oft durch bie 
— Leidenſchaften beſtimmte Willkuͤrlichkeiten bei der Aus⸗ 
ber spflichtigen, bei ber Verlooſung und bei der Stellvertre⸗ 
13 fo Die rohe Behandlung biefer, faſt bios aus Miethlingen und 
bee niederen Stände beftehenden Soldaten. Ihr fprecht 
—— ausdrädtichen Geſetzen, und troͤſtet Cuch mit 
1* ſeht doch nur hinter die Couliſſen, ſeht, wie dieſe Ge⸗ 
werden? In der Kraft geſunder Einrichtungen, nicht 
neben ben ſchlechten Tiegt die Buͤrgſchaft gegen Mißbrauch 
. . Die erfle Grundbedingung einer nicht unheilbar 
u Biltitäreinrichtung iſt Ausfchluß von Befreiung und Stell⸗ 
:Diber man muͤßte blos vertragsmäßigen Dienſt wollen, 
s.unb Soͤldnermiliz. Lestere eriflict zwar in England 
3 neben ihre aber befland bort flets die alts 







nr it 06 ferner, nig eine ſolche Bildung bes 
für und Verfoffung ihres Va: 
r uud zu dilden, daR fir Viren Tot 
zkeaft gegen kopen date en, 
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und daß ſchon ihre Geſinnung eine Schutzweht gegen ben WM 
despotifchyer Gewalt, gegen verderhliche und ehrgeizige Eroberung 
und gegen tyranniſchen Mititärdespotismus abgitt. Wie kan bı 
ger, der natürlich feinen Hauptſtolz in feine Todesverachtung, i 
mititdeifche Kraft fegt, die Bürger volllommen achten, bie fib u 
Gefahr des Todes für Fürft und Vaterland um ſchnoͤden Lob 
taufen? Wie kann wohl derjenige Freiheit und Recht, Überhe 
hoͤchſten conflitutionellen Grundfäge achten, der fie bei der Begri 
feines eigenen ganzen Standes fo empörend verlept ſieht? Win 
fol derjenige bie conftitutionelle Verfaſſung 

hoͤchſten Ehren und Wohlthaten wenigftens 

Wie follen folhe gegen vaterlınds: und freiheitsfeindiiche Kr 
geſtimmt fühlen, die felbft vom Warerlande geopfert und zu 
fleumente perfönliher Wiukür ausgebildet wutden Wie endlid 
derjenige bei Anderen und vollends bei feinen um Lohn dienend⸗ 
tergebenen das flolgefte aller Gefühle, einen felbititändigen dürg 
Redrs: und Sreibeitsfinn, achten, oder gar gegen 


hängt? 

Die wahre Lebenskraft, der nährende, tragende und verfh 
Boden für die Wehrkcaft eines Heeres ift der vuzerländifche, & 
heitsträftige und kriegsmuthige Einn feiner Nation. Dtne & 
aller Schutz der beftgerüfteten Armes ein Epiel des Zufalls, des 
Kriegsunglüds; vollends aber gegen die nad:haltige Kraft emer 
lichen nationalen Armee wird jenes unvolksmaͤßige Heet mm 
Sup ſtets unwitrkſam. Die Energie und Ordnung der S 
von Mannſchaft und Kriegsmitteln Hört auf bei dem weile 
und bei der alsbaldigen Noth und Ohnmacht der WM un 
das iſt geeade das größte Unglüd umvoltsmdfiger Tr 
daß fir, je länger fie dauert, um fo. miehe die für-ibr Weib & 
litaͤrdienſt befceieten wohlhabendesen. Bürger u fe 
wädhtig, unvaterländifd macht. SBreie, x a 
benden Burger, befreieten die unvermdgliche 
letatier, unfere germanifchen D 
(Beide nacürlid) die Leib 
Vor Allem aber wird auf fe 
fänden id ein 
werden könnte, 
deldertſchaft. — 

Zeit nur die Armen 

Gebildeten ganz vor 

entmöhnt? 

Daß eine al 
fie jebt ein Bier 
Blidung in der 
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aus Een zu großes Opfer und Leine weſentlichen Störungen der 
Wahl des Lebensberufes begründet, biefes wurde ſchon emwähnt. 
t erfahrungsmäfig erprobt. Muͤſſen nun aber vernünftige, va: 
diſch und conflitztioneli gefinnte Wäter eine ſolche Einrichtung 
wünfchen, eine ſolche fo wenige Dpfer und Störung begründenbe, 
fo treffliche Schule für ihre Söhne, elne ſolche kriegeriſche Erzie 
heilſam für den Körper und die Gefundheit, für die Ausbildung 
ve freier "Peeföntichkeit und örperlicher Gewandtheit, eine fo 
ge Ausbildung des Vürgerfinnes, des Muthes und bes Patrio⸗ 
99 Nur, wer zu dem möglichft lebhaften Bewußtſein gebracht 
?7 Tein Leben für die höchſten Giter, für Ehre und Üreiheit, 
Heft und Waterland auf das- Spiel u fegen, und wer fid fo 
fd zum töbelihen Kampfe für fie übte, nur dem werden 
Güter’ und die Treue für fie ganz zu eigen, eigenthuͤmlich wie 
gene Leben felbft: Daju aber ift folder Mititärdienft, wenn 
DB einzige, doch das trefflichfte Erziehungsmittel. Wer bage- 
Mad Ehre und Freiheit nicht ſelbſt befdyügf, -fondern Ihren. Schug 
an Audere abgibt: umd verkauft, wer nn von aller Gefahr und 
Haiung Ihrer Wertheibigung Iosfagt, der fagt ſich von ihnen ſelbſt 
wis, wie die Geſchichte aller waffenunfäpigen Völker beweiſ't, 
Win Kriegsfähigen früher oder fpäter als ehrs und rechtlos unter 
(getreten. So wie jene Verkäufer ihrer Vaterlandsvertheidi⸗ 
fo wie mithin die übrigen Bürger, fo verlieren nun natuͤrlich 
fee und die Sklaven derfelben, die Soldaten, un ver⸗ 
le höheren Gefichtspumcte für Ehre und Freiheit des Va⸗ 
umd der Bürger. Männer und Völker müffen ihre Ehre 
ihen, ober fie hören auf, fie zu befigen. Die Entwöhnung 
eübung duch die Webertragung des Kriegsbdienftes an 
jtete ſſets die Völker zu Grunde, gab 3. B. die un: 


jent, entſchloſſenen moralifchen Lebensmuch 
"blejönigen in fi) ausbilden, bie fid möcht 
Mein, bie fich nie praktifch übten, dem Tode 
fehens => Selterter werden ſolche arme 
räfte und ihres Muthes bewußt 

nf ngebühr mannseräftig zu⸗ 

Emdeingling ihr Hausrecht 

EiJerÄjten Tonftitutionellen 

Bebrohungen haben. 

unerſch bie cons 

en nuchFräftigere Stu- 
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Beltes dem entgegenftehenben vorzuziehen iſt. Die 
— 2* — Preußens im Jahre abe 1818 vu (dem beweif’t «6, und bie 


iſchen milltaͤriſchen Schriftſteller beftätigen «6, bag das Landwehr⸗ 
dem Staate 3* von mehr als doppelter, ja von drei⸗ 
mb wierfacher Stärke liefert, und zwar Armeen, durchaus gebildet 
ud geleitet durch die Linie und die aus ihr hervorgegangenen Ober 
mb Unterofficlere. 

Die Shift: „Neues Landwehrfyfiem von einem Be: 


x nad) genauer Darftellung ber militaͤriſchen Bildung und Einrich⸗ 
ber Mationalwehr fogar (&. 22) für eine eillion Seelen bie 
bes folcdhergeftalt ohne allzu große Opfer zu bildenden Heeres 
60,000 Dann und 240 Kanonen an. Gie weiſ't forgfältig ud 
Bis biefe Armee ohne große Störungen eine tüchtige militaͤriſche B 
mung und zugleich, das ganze Land, je nach feiner Befchaffenheit, ie 
Beupblagen zu einer guten Vertheidigung erhalten kann. Ausbefon: 
ege iſt es ſehr begreiflih, wie man audy bei der Landwehr zu voll⸗ 
a —— ——— gelangen —— trot 
F ſie, eben ſo w emeinen, groͤßtentheils wenigſtens in 
u keinen befonderen Sold ——, mn fie im Linien 
Hältäe ihre militäciiche Bildung erhielten, wenn ferner bie Officier⸗ 
ub Unterofficierflelen nur folchen ertheilt werden, die ihre gruͤnd⸗ 
de und tüchtige militärifhe Bildung und Keuntniß 
u. frengen und praftifhen Prüfungen auewielen pi 
gatuͤrlich und erfahrungsmäßig beftätigt, dag die ildeteren unb 
en, bie Butsbefiger, Zorft > und Juſtiz⸗ und Verwal: 
‚ Abvocaten u. f. w., in ihrem Diſtricte und fpäter 
uch im Kriege lieber felbft die möglichft hohen verwal⸗ 
un, als ſich von Anderen und von ihren buͤrgerlich Untergebenen befehli- 
an leffen, durd, Privarfiudien und Uebungen ihre in der Linie ge 
— wiltkiide Bildung meiſt beffer ergänzen und vermehren, als 
— viele Officiere der Linie. Bei ſolcher Einrichtung iſt es 
‚SB. ia Preußen weit entfernt, dag etwa das Linienmilitaͤr die Land⸗ 
we verachten dürfte, vielmehr fogar erklaͤrlich, daß bie an Jahren, 
m und Erfahrung und Studium meiſt Ältere Landwehr ſich ge: 
auhber ber Linie wie das Corps der Veteranen gegenüber den kurz 
—* conſcribirten und jüngeren Truppen fühlt, wie ich ſelbſt dieſes 
wahrnehmen fonnte. Unb wenn oft act bie glaͤnzendſten 
und bie gruͤndlichſt Unterrichteten ſich dem Militaͤrſtande aus- 
—— widmen, ſo iſt es — — wie vielen dem Givilfiande aus 
Dfficieren auch d Keiegöfkubien, gl 
oh ſchnell die franzoͤſiſche Revofeken mals barf man auch in 
oz WBergleihung der Linien -» und ber Landwehrkrieger ſich etwa Die 
he ze erprobt, die Anderen als neu denken. 


kis 
t3 oder es gingen Kriege wurker, Warn 
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Boltes dem entgegenfichender: Syſteme unendlich vorzuziehen ift. Die 
Preufens im Jahre 1813 und feitdem beweif't es, und bie 
Rifchen —— Schriftſteller beſtaͤtigen es, bag das Landwehr⸗ 
dem Staate onen von mehr als doppelter, ja von dreis 
mb vierfacher Stärke liefert, und zwar Armeen, durchaus gebildet 
sub geleitet ducch bie Linie und die aus ihr bervorgegangenen Ober⸗ 

ud Unterofficiere. 
. Die Scheft: „Neues Landwehrfpfiem von einem Bes 
seanen” (Damburg, bei Hoffmann und a ae 1831) 
he nach genauer Darftelung ber militaͤriſchen Bildung und Einrich⸗ 
ber Rationalwehr fogar (S. 22) für eine Million Seelen bie 
bes ——— * ohne allzu große Opfer zu bildenden 

‚000 Mann und 240 Kanonen an. Sie weiſ't forgfältig 33. 

wie biefe Kemer ob ohne große Störungen eine tüchtige militärifche B 
wg und zugleich das ganze Land, je nach feiner Beſchaffenheit, di 
Mempblagen zu einer guten Vertheidigung erhalten Eann. Susbefon: 
vera iſt es ſehr begreiflich, wie man audy bei der Landwehr zu vol: 
tuͤchtigen Officieren und Unterofficieren gelangen kann, trot 
wR, daß fie, eben fo wie bie Gemeinen, größtentheils wenigſtens in 
Isfodenszeiten keinen befonberen Sold erhalten. "Wenn fie im Linien - 
the ihre militaͤriſche Bildung erhielten, wenn ferner bie Officer: 
wb Untetofficierfiellen nur folhen ertheilt werben, Die ihre gruͤnd⸗ 
Ihe und tühtige militdrifhe Bildung und Kenntnif 
n frengen und praktiſchen Prüfungen auswiefen, fo if 
B:wathrlih und erfahrungsmäßig beftätigt, daß die Bebildeteren und 
| huuen, bie Dusebefiger, Bor und Juſtiz⸗ und Verwal: 









5 verachten dürfte, vielmehr ſogar erklaͤrlich, dag bie an Jahren, 
w Dienfi und Erfahrung und Studium meift ältere Landwehr ſich ges 
ſanber der Linie wie das Corps der Veteranen gegenüber den kurz 
norer conſcribirten und jüngeren Truppen fühlt, ob ich ſelbſt dieſes 
wahrnehmen konnte. Und wenn oft a bie glaͤnzendſten 
2 und die gruͤndlichſt Unterrichteten ſich dem M aus: 
| widmen, fo ift es erflärlih, wie vielen dem Givilfiande aus 
fficieren auch die Kriegsſtudien glüden. Zeigte das nicht 
uch ſchnell die franzöfifche Mevolution ? Niemals darf man auch in 
we Wergleihung der Linien = und ber Landwehrkrieger ſich etwa bie 
als bereits im Kriege erprobt, die Anderen als neu denken. 
es ging ein langer Frieden vorher: dann haben auch die Lis 
biefen Borzug nicht ; ober «6 gingen Kriege waren, Waım 
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find die Gemeinen, die fie mitmadhten, balb gänzlich in bie Laat 
übergegangen und in der Linie durch Meulinge erſett. Won den 
ficieren und Unterofficieren der Landweht aber haben jedenfalls m 
ſtens eben fo Viele als in der Linie den Krieg mitgemacht. 

Bon den Vorzügen des Landwehrfuftems für die innere bi 
uche Freiheit rede ich nicht befonders. Niemand kann fie beymm 
Noch kein Volk der Erbe hat ie ohne Volkswehr feine I 
Freiheit längere Zeit gegen Uebermuth oder Mißbrauch der kaſtem 
gen oder Söldlingsheree behaupten koͤnnen, fo wie hinwieberum 
ftiaviſches und despotiſches Volk einem fremden freien nationalen 8 
heere gemachten ift. Daher forderte Montes quieu mit dep 
Rechte für freie Staaten : „li fant, que l’armre fait peuple et q 
ait le meme esprit que le penple. Ft ponr ui donner cut esp 
faut, que les soldats ne snient enrols, que jour un au, 

Sollten nun aber, trot allem Bisherigen, den Linientruppen 
der Referve, wie fie Theobald vorſchlaͤgt, noch einige techniſche 
taͤriſche Vorzüge beigelegt werden wollen, wuͤrden aledann bir 
zumal da aud unſer Goftem immer einen Kern von ?intentn 
und die mititärifche Bildung durch fie beibehät — nicht viel 
aufgemwogen? Würden fie es nicht fuͤr's Erfte duch die mm 
größere Stärke der Armee, fobann durch ihren vaterländifcheren 
und Geift und ihre höhere, eblere Bildung, für's Dritte dun 
jedt ungleich militätifchere, vaterländifchere und aufepferndere Befin 
und Tuͤchtigkeit des ganzen Volts und den fiheren Rüdl 
den die Armee in ihr finder, und vierten® endlich durch den < 
ven Wohiftand der Staatscaſſe und der Bürger, welcher vermittei 
großen Erfparniffe an Geld und Arbeitsgerinn der unbefeldete | 
wehrdienſt im Srieden im Vergleich mit jtebendem deſoldeten S 
ſonsdienſte barbietet / Freilich Militaͤrs vom Kade mellen, zanz « 
von der Michtigkeit ihrer Aufgabe, von jener Erſparniß weniget 
Aber alle Staate zwece find unenubehrlit wichtig und ale Etaat 
tel befchränkt. Alſo find auch die Zwecke nur in relativer Veußd 
keit und mit Müdfiht auf die gu arefen Koſten und Laſten su ı 
ben. Außerdem unterilägen die Audfprüce ſelbſt der größten Fe 
ten jene dringende Rüdicht auf Erſparniſſe. „Drei Dinge,” fo 
der große Montecuculi, „find nöchig ur glüdlihen Rriegefüht 
„Gelb und abermats Geid und nochmals Geld.” „ein Pate 
frübe zu verfhiegen, das iſt,“ fo ſagte der große Friedrid, 
„größte militaͤriſche Fehler.” &o ge denn Immerhin der Rad 
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don einer Million Seelen mit hoͤch ſter, früher und anderwaͤrts uner- 
fter Anftrengung halten Tann, bleibt diefer Heine Staat dennoch 
gaͤnzlich abhängig und willenlos, vollends im Kriege. Man uns 
jandelt Saum mit ihm, mälzt ihm, wie die Erfahrung beiotefen hat, 
betiebig alle Laften und unverhaͤltnißmaͤßige Opfer auf ımb fragt ihm 
auch micht bei den Friebensbedingungen. Seine Soldaten und Kriege- 
Antttel find nur Theile eines fremben Armeecorp®, werden oft vom bem 
etſten auruͤckenden Heere in Beſchag und Beſitz genommen und vieleicht 
m fein eigenes Intereſſe, gegen das Vaterland verwendet. Selbſt 
idblich ſte Vertrauen in Bunbdesvechättniffe darf hierbei keinem Für 
ffen eines eigenen Staates den Biick in be Erfahrungen und in bie 
Weiten Möglichkeiten der Politik verfchließen. Wie gänzlich andere 
erſcheint dagegen nicht fchon ein Armercorp6 auch nur von 30 bis 
40,000 Mann mit einer tuͤchtigen militaͤriſchen Bevoͤlkerung im R&s 
dmı Es kann felsfiftändig agiren; fein Fuͤrſt kann feine Bebingin- _ 
ger’ machen und feinen freien Eniſchlug behaupten. Was aud bie 
Metäften Völker gegen die mächtigften Heere, und zwar ohne aue ober 
ehe zahlreiche ftändige Soldaten vermögen, das haben’ die Griechen 
jen die Perfer, die Schweizer gegen Defterreich, Frankreich und 
1b, die Niederländer gegen Spanien, die wenigen feanzöfffcen 
in Südfrankreich, die Camifarden, gegen ganze Armeen 
Üter Könige zu nie erlöfcender Bewunderung gezeigt. Diefes hat 
Wach Preußen, nachdem es zuerſt, trotz der fo wohlgeübten  flehenden 
Armee von Hunderttaufenden und teog der gefüllten Schatkammern, in 
einer Schlacht faſt zerſchmettert und dann unter bie Hälfte feines 
feligeren Gebietes und auf nur 42,000 Mann Linientruppen herabges 
, verarmt und ausgefogen war, ja felbft feine Feſten In Feindes- 
Sen fah, glorreich bewieſen. Trefflich iſt insbefondere auch in 
ottecð angefuͤhrter Schrift durch ben Lauf der ganzen Befchichte 
ei beidiefen,; daß die flehenden Here ſtets die ſchwäch⸗ 
en Stügen ber Reiche, ber Freiheit und der Throne, daß 
—* oft A’ eiter einzigen Schlacht vernichtet, oft die Werkzeuge ſchmach⸗ 
 Snechefkyaft' und dabei auch gleich Prätorianern, Gtreligen und 
jen wiberfpenftig und untreu, herrifh und mör— 
| gegeit die eigenen Fürſten waren. - 
Dolts ober Landwehr war es, momit Gtiechenland um! 
Über innere Freiheit umd Kraft, wie die auswärtige fo glorreih 
und fehlernten. Philipp’® und Alexander's flchende Heere 
je gelecifche, die — feit Marius bie Proletarier in die Legio⸗ 
Animer mehr MS Freigelaffenen, aus Pöbel und Sremblins 
ide mehr’ ftehenden Prätorinnerheere untergeuben bie 


und Ref: Mit ihrer Landwehr retteten die alten 
tet Manrt'gegen das weltherrſchende Rom ihre und der 
et Ausbildung des Koͤnigthums zur Derr- 
= ober Lehnsherren gaben die Innere Frelhelt 

jeden feemden Eroberer Yrca, Wen 
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Deerweſen: Sanbwehsfpfem. os 
Abaungen ma erſcheiat vorgkguch aledaun 


nicht die Bevoͤlkerung kriegeriſch 
55* 7 ——— 
ſch organiſirt, da iſt alsdamn jen: 
ber Autgetretenen werthlos. Sie — 


aur zu einem Tagelohne von 3 
5400000 Gulden ausmadt. Für diefe Opfer uber erhielten 
18 Jahren hoͤchſtens 30,000 junge Bürger eine militaͤriſche Ein» 
ja bei der Stellverttetung durch gebiente Soldaten noch 
alle aber wurden jedes Mal mit ihrem — 
Mes. Bei einer bundesmaͤßigen Stellung auch nur 
Dunh Banbmepe dagegen und wenn 
en, bie Gapitulationgzeit br ame Jahre, bie 
auf ſechs Monate befcränkt würde, hätte das 
te Hälfte jener ungeheuern Summe an ehmuns ab 
und hätte dennoch 45,000 Bürger 


46 ellgemsinen und jeben| ein i 
mden Werth, Das en * hätte duch 


amiß aber wurde überdies der erfparte Sold für bi 
ber Linie noch nicht mitberechmet ; eben 
ffe im Vesichung auf diejmigen, welche mad, 
freiwillig auf ein Jahr zum Dienfe fid Bellen 
bie oft fo Meat Störungen, welche bie lange 
—— erprobten —X — — de6 
cuhmvollen Vorgangs eines fo mächtigen 











Heerweſen: Landwehrſyſtem ps 
Rütbärgern, flott zu-fühlen, daß dieſelben fie als brüdmde Bärde 
wradten? Iſt endlich ihr Einfluß, Ihre Wacht, ſich erfiredend auf 
e:mailitächhe Bildung ihres ganzen Volkes, auf bie innere wie - 
Freiheit deſſelben und unterflügt und getragen durch beffen‘ 
und ganze Kraft, durch ein doppelt und vierfach 
diſches Heer, nicht unendlich größer ? . - 
* Hierzu aber kommt bei manchen Gegnern des Landwehrſoſtems 
— ein ganz anderer Grund, den.man gewoͤhnlich nicht offen aus⸗ 
Mpeedhen wagt, ein Grund von großer und verderbliher Wirkung 
‚bie Volkemaͤßigkeit, gegen. den vepräfentativen Charaßter der 
ide und die freie Wolksftimme, gegen vollsmägige und öffentliche - 
—e — wie gegen das Landwehrſpſtem. Manche Rath: 
ber der Fuͤrſten, wie des Juriſten- und Officlerſtandes, möchten 
mem, gern überhaupt das Volk und bie Freiheit verdächtig und vers 
Rt machen. ie rathen daher zu einem geheimen jefuitifchen Kriege 
gen ben Geiſt, die Fortſchritte und Reformen ber Zeit, gegen zeit: 
emäße Wieberherftellung der wahrhaft Hifforifhen.und va⸗ 
rekändifhen Einrichtungen. — Und melhe find wohl aͤchter 
zutſch, ais Bolksftände und freies Manneswort, als Ge⸗ 
hwotenengericht und Landwehr? — Ihnen aber moöͤchte man 
ugegenwirken, zu Gunften jener aus dem Fauſtrechte des Mittelalters 
mvorgegangenen feudaiariſtokratiſchen und despotiſchen Zuftände, ges 
ma welche Bott und die Gefchichte auch in Deutſchiand, wie in Engs 
mb, Frankreich und Spanien, fo furchtbares Gericht hielten. Wen 
ber micht ganz die gefunden Sinne und der richtige Blick für unfere 
ratigen ‚Buftände und ihren Bildungsgang verfhloffen find, wer auch 
Wr einigermaßen ‚bie eigenen Neigungen und Vortheile der Treue für 
hhrft und, Vaterland, der Sorge für bie wahre Sicherheit des Volkes 
mb der. Fürftenhäufer unterordnen mag, der muß vor folhen Rath 
Hlägen zuchetichredden, Es wird ja durch fie nicht etwa nur zunaͤchſt 
les Gute, hinterteieben, .wa® von. einer naturgemäßen nationalen 
19, Gerichts: und Wehteinrichtung ausgeht, und all’ das Vers 
als verkehrt Erkannte wiederum herbeigeführt, was von 
jogrlichen und Eaftenmäßigen Einrichtungen je ausging. Nein, 
Ammeslich ‚in, der Nation, mit. ihtem Geifte und Gemuͤthe und 
min ben, Maffen, unaufhaltfam fortfchreitenden Entwidelungen 
im Iebensgefährlicher siefpalt erzeugt. Taͤuſche man 
kann freilich, di die Stimme, feibft eine übers 
den, Umgebung rs: Höfe, man kann, bei unter 
er Öffentlicher mung, eine Stimme der Officierg 
mac, 3 fe mg alter Obfernanzen, wie nad 
jet 0 Fl mehr als je von Hofgunft abs 
he unfere$ Staatslebens zu einem 
a 8 unferer Zeit und uns 
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HOegel ſche Philoſophie und Schrie. 607 
vn. Sie beklagen es aber eben deshalb tief, wenn gerade nur 
Ifhen Rathgeber und das Unnatärlide er zu 
eifelten ertremen Meinungen reizen. Das Anbere 

: eben fo gewiß : das Unnatärliche dauert nit. Das Unna: 
‚ wenn es einmal als unnatüclich erkannt und mit ben übel 
vensverhäftnifien, fo wie jegt alles Ausichließliche, alles Kaſten⸗ 
mit unfern heutigen Volkszuſtaͤnden, in bewußten Widerſpeuch 
iſt, kann nur ſchwaͤchen, aber es kann feinem Sturme teogen 
alfo Hier noch gar nicht einmal bavon bie Rede fein, * * 
— waͤre, nach Allem, was wir erlebten, nochmals 
die Ausſchließung des freien Bolkselemmrnts folchen entſetzli⸗ 
‚, wie zwanzig Jahre lang vor ber endlichen gluͤcktichen 
z ausfegen zu wollen. — „arersegen freilich hat ſich nad 
Morte Sr. Majeſtaͤt von Preußen das Volk durch 
wunbernöwerthe Thaten in ben Freiheitskriegen ein Recht anf 
yaft durch Inftitutionen erworben. Aber es gilt jegt mehr, «6 
Exiſtenz der gegenwärtigen Staaten und Dynaſtleen. Es iſt 
r Eines, was wahrhaft unfere gefeglihe und unfere monarchi⸗ 
mung un auch das ariſtokratiſche Element in derfelben flügen 
ber kann. Diefes ift ihre friedliche und vertrauensvolle Ver⸗ 
. freiem kraͤftigen Buͤrgerthume, mit dem in freier oͤffent⸗ 
—— geſetzlicher Verfaſſung ſich friedlich und geordnet 
ationalleben — kurz mit dem freien Volksele⸗ 
in der Kriegs⸗, wie in ber Verfaſſungs⸗ und In der Berichte: 
ung; es iſt die allein hierdurch begründete Gewähr gegen un- 
‚ ungleiche, nicht zum Vortheile des Gemeinwohls, fondern zu 
3 privilegirter Kaſten auferlegte oͤffentliche Laſten und Opfer; 
te nicht etwa nach der Kluͤgelei individueller Schulweisheit oder 
Bewalt und Schmeichelei bictirte, fonbern bie auf der freien 
mung ber Megierten berubende Weberzeugung von ber Gerech⸗ 
der Geſetze, der öffentlichen LKaften und Maßregeln; es ift 
MB dieſes Alles: es iſt bie Eebensbebingung ber Boͤlker. 
©. Th. Welcker. 
waeliche Philofophie und Säule, insbefondere Des 
® ar: und Gtaatsiehre. — Dbgleid, hier X 
poste Ort iſt, in eine ausführliche Darſtellung und Kri⸗ 
Bu Spftem 6 einzugehen, welche —* wiſ⸗ 
en bleiben muß, fo finden ſich doch ver 
Wficht der zu demſelben fich befennenden Schule, 
Bhen folgenden Welt» und Lebensanfiht und ihrer 
us, namentlich, in Beziehung auf Rechts» und 
nepeliche von aligemeinem dffentlichen Ins 
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oder Schule von dem wirklichen Lebe 
bet, und beide in das maturgem 
teirkung. gefiht werben, mas vo 
bie mehr als 

Hange mit dem 


alten Philofophen, wie J Be Dis . 
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au machen ſuchen ober mwiffen. , Bin Samt Br an 
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derfelbe doch einen gegründeten Anfprud, von ben —— je, 
fo welt diefelben auf das wirkuche Leben Einfluß haben Binnen, Sans 
zu nehmen und buch, Audfprefung feines 
die Iitentide Meinung über den prattifden der 
werth der fraglichen Pitofophie mitconflituiren zu beifen. ick 
Boneäit sus Kaunlorg sragitig, wir ba De 
ago . pbife 
4 oder Cofıme, die auf ben dem höheren nteritlenflaiten, 
= Bus wfenfonflien BER Dura kr Dee ri 
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Hegel ſche Philofophie und Schule. 660 


8 Serſchuug und Beittpeitung Bein Eintrag geſchehen ‚darf. Ganz bei‘ 
pꝛes wichtig iſt Ferien die e Pottofopsie für das beutſche Bet 
Hab nur buch das geiflige Element derſelben, als der gemeinfamen 
» und Lebensanfdauung, eine wahre und un; 
m bat, wie unter Anderen neuerdings Pfizer 3 ge 
Zugleich iſt die deutſche Phlloſophle das Ginzige, auf 
ſche dermalen, dem anderen Wäldern gegenäber, den National: , 
den kann, den ihm die —* von Staẽl mit Hecht anem⸗ 
. Denn wie Einer umferer tüchtigften und gelehrteften Litere- 
bemerk 9); „Die Ppitofophie hat in Deutfhland 
e ie Selmanh gefunden umd breitet ihre fegensreihe Wickfam- 
alım Ebeeptgenden aus; deſſen iſt der flolze Weite, der eitle 
feibftfächtige Italiener geftändig; Rußland A es; 
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GStimmfährer 

, beuchumbet feislich, daf der Wahn, die Wahrheit 
au ia Deutſchland nicht vorhertſcht und daß höhere 
it nicht Gefahe Läuft, durch flaren Zunſtiwang gelähmt 
zu werben; feine noch fo gewaltige Dictatur behauptet 
bie Dauer, redücher Kampf wehret bedenklichen Stillſtand ab 
3b fiedert eine nie raſtende, nie befeiedigte Lebendigkeit im Erſtreben 

Güter des menfhlihen Wifiens. Daher beichränten ſich 
und Wirkfamteit der Phifofophie immer weniger anf Squl⸗ 
ader Spiele ded grübelnden Berflandes, oder auf Sechtertänfte 
denden, meiſt dunkeln Worten und äberraſchend wigigen Wer» 
en umd Folgerungen, an welche uns der vom Bioleeifger Gebr 
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" 4) „In diefem inne genommen, ift die Phil 
6 Sälimmes ‚machfagt, doc) unfer Leptes m 
gemthum, dasjenige, worin wir w 

kit übertreffen, der legte fefte ‚Plas, von 
» das Berlorene wieder erobern Eönmen. Rur 
Afeshitbung kann den Deutfcen die ihrer ſeibſt 
1-4 —— wieder verſcha ffen ꝛc.“ (Pfizer, 


comme un moyen de 
E8taEl, de PAllemsgne. Vol. V. p. 200.) MBie 
einfeßen, der an die „Deutfche HDundsdemut 
be nennt) ‚'an die Beutfähe , —— —2 nnung” denkt, de fo 
herricht, fo. wie daran, da bie Deuticen feit einer beannten 
* Framoſen und Engländern als 
—— and mid nee) ß — 
lung u. f. @. 
ter, Ueber Werden und Ibizhen der Siteratur. Brelau, 
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den Kampf gegen baffelbe als eine atigemgine Beutfd 
tionalangelegembeit betrachtet, an welcher jedı 
Deutſche Antheil zu nehmen fi gedrungen fühlen 
diefer aligemeinen Betiehung tritt übrigens für das S 
ton nod die befondere einer nothwendigen Berddfihtigung 
gelfhen naturrehtlihenundpelitifben So ſte 
Dean in dieſem legteren bat Hegel in dem großem Kampf 
Zeit zwiſchen dem (bios) biftorifhen mb dem Wer 
rechte, deſſen Sache das Staatsieriton vorzugemeife sur fü 
Zwec dat, eine diefem lehterem busrchans feimdfelige Eitri 
wen, fo wie auch feine polisifche Lehee aricht auf einem 
wahren Jurerffe der Mi feibft 
und unnatkrliduen politifcdhen 

dem 
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2... ewernhe Phuleophie und Ede: BEL . 
aber ja Sarakcteen uud naus ihren Fraqhten“ m 
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mam.und a lehren. J 

Was zundät die Hegel'ſche Schule betrifft, fo if bie Zahl 
derfeiben zwar 

Talenie umter dieſen ſich bemerklich gemacht haben; im Gan- 
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find, bei den Machthabern einige befonbere Begänfligungen 
erwerben gewußt 7), was befanntlich unter Anderem Anlaß gegeben, 
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beftehen, welche zum helle zu ben emtfchieben- 
Gegnern diefer Phitefophie gehören). Wichtig 
den hen der Hegel’ ſchen 
Außerem Einfluffe, und zwar auf eine Weife 
wahren Intereſſe der Wiſſenſchaft und des Staates 
iger als förderlich iſt, wie bereits mehrfach nachgewie ⸗ 
ud) iſt es wohl bekaunt genug, wie dieſe Hegel ſche 
eine Art Staat im Staate bildet, der in hoͤchſter und 
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fid) als „Gemeinde oder Geifterreic, der abfolnten Idee procla⸗ 
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7) „An einer anderen mordffchen Univerfität hat jegt (1829) in um, 
Kihtung ein Polefepo mie rege Nic fehr aba fenen und —E 
ie ieftoßenden Sufteme fi des Sutvauens der Maodhthabenden und da- 
Binfluffes verfihhert , der auf den Gang der Studien und fogar auf bie, 
dei Anftellungen einfeitig und fchädtich elmwtrkt, Ge nid ein 
einabe jehon eine Nothmendigkeit geworden, feine Borle: 

ine Änſichten gelten bei Befikterung ga alabemifcden 
und fogar, fagt man, zu ſolchen Aemtern, die mit ber 
Berbande fliehen.” (Thiexfc, Meder & Zufl. dv. 
3 —— Antihrgel, Borzebe.) 
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uch ‚sub ‚Bea . 
zu werben, baf in Preußen bie (auf 





wmefianifche Pbllofopbie aach Biun * 
mehr als taufend Katheern (natuͤruich 
iehrt worben IR. 


epunch bee ꝓdiloſophie 
—— —— 


won jene Philofophie ſcherzweiſe als bie koniglich perufiihe Hef. 
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alle geiſtigen Jntereſſen zu entſcheiden ſich anmaßt 


612 ODegel ſche Vhiloſophie zub Whale, 

miet ii) 5 fernen; wie fie ſich der Ihe zu Gebete ſehenden ⸗82* 
bl) ahnt! für Sa al * 
keit gegründeten Lo b Werfiherungsanftalt, melde jeder 
Nichtigkeit Vorſchub leiſtet, wenn fie nur in dem 
der Partei erfheint, dagegen alle Anberöbentenden mit 
Spott und Hohn äberfhüttet und, gleich ben Männern vom 
Seen, dee nicht durch die richtige Ausſprache des Sabeleche 
Einen von ihrer Secte zu erkennen gibt, ſofert mit papleremen 
tebtzufglagen ſucht ¶ Diefe Schule iſt denn jept 
fich (tele fie felber ſich ausdrädt) '*) „mehe herabzufenten im bie € 
creten Ephären des Lebens und der Wiſſenſchaft“, und „die 
Inte) Idee zur praßtifhen Macht zu erheben; weshalb 
dern Gpfteme des Meiſters durch Popularifirung deffeiben (foger 
Damm!) !*) aligemeineren Eingang zu verfhaffen ſucht, was uk 
in Dinfiht ber Hegel ſchen Rechte und Gtaats-Philofophie man 
dings verfucht worden?d). Diefes Mittel möchte jeboch foweriih 


asgften fi) zur Popularificung eignet, cheiis weil bei item Jaben 
Zoem ſich vöLig durchdringen, und fein wahrer Werth 
in ber formell wiſſenſchaftlichen Methode umd Freng ducchgefi B 
fequenz feiner Primcipien berubet, theils weil eine gemeinfaßiche Des 
flelung feiner allgemeinften Refultate, da biefelben in Hinficht ber mihe 
tigſten Angelegenheiten des Menfden ganz iroſtlos ausfallen, mu vn 
der Deſchaͤftigung mit biefer Lehre Aue, die ſich nicht ex prefense de 
mit abzugeben haben, abſchtecken muß. Nicht zu gedenken, deß ge 
rade die Uns oder Schwerverſtaͤndlichkeit der Hegel'ſchen Pheoſericc 
bisher ber Mebel geweſen iſt, der fie dem ihe ferner Gtehemden geße 
und bedeutender hat erfcheinen Lauffen; mie man denn vom Pegel ia 
Hinſicht feiner abftracten Zerminologie mit Recht gefagt hat, Bf a 
darin dem Tintenfiſche gleiche, der, wenn man ihn erdaſchen mil, Mad 
Waſſer um fid her truͤdt und ſich in feinem eigenen Unrarpe begeäit 
und verftede ! 
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11) Baprhoffer, Die Ze u. i  wder Dbilofapbie. 
12) Außer den Berliner Jahıcı 1m (berum Hseeurildem 
was und Rıpotismus Börne richtig | = # ibrer Ankünbiaumg 
Berwiſchte Schriſten Wo. 1| die in wre  erfeinmbe Kitenami 
— 


und 6 bie 
EA; Baprhoffer =. 
om. ©. 29. 3. i 
2 
—8 ſoriun⸗ — 
14) 


1) rw cr 








D 
Hegelſche Vhiloſophie und Schule. os 
- "Die Arroganz und Intoleranz dieſer Hegel ſchen Schule, weicher 
gufolge die Pällofophie in dem Syſteme ihres Meiſters völig und für 
‚num Abfchluffe” gekommen ift, braucht nur kurz erwähnt zu 
werden, ba fie allgemein befannt genug iſt. Eine befondere Rüge ver 
dent indeffen die Sitte diefer Schule, immer das. Soſtem — Mes 
"ms als die „meuefte‘ ober die „deutſche Philoſophie“ oder auch 
bie Philofophie“ ſchlechtweg zw bezeichnen; in welcher Hinſicht 
the allerdings gelungen if, bei unferen weſtlichen Nadbaun, die 
feit einiger Zeit um beutfdje Philoſophie befümmern, den Glauben 
erwedden, als waͤre das Hegel’fce Gyftem das hödfte Refultat oder: 
ueber Beplfentarion ber deut ſchen Philofophie überhaupt. Dies 
M ganz irrig und unwahr. Schon ber blofen Zahl der Schüler 
Anhänge nach halten einzelne ber übrigen deutſchen Philoſophen · 
ber Hegel ſchen nicht nur das Gleichgewicht, fondern übertreffen 
dieſer Beziehung noch, geſchweige denn alle dieſe zufammenges 
! Und welt entfernt, als hätte bie H. ſche Philoſophie die uͤbri ⸗ 
„ wie dee Stab Aaron's die Stäbe der ägpptifchen Zauberer, ver⸗ 
falungen, fo haben gerade bie, welche gegenwärtig als die größten 
deutſchen Selbſidenker allgemein anerkannt find, wie .. B. Schel-⸗ 
ling, Herbart, Fries, Kraufe ſich ſaͤmmtlich auf das Entſchie⸗ 
denſie gegen das H.’fdye Syſtem erkidetz baffelbe haben auch viele ans 
dere ausgezeichnete akademiſche Lehrer und iftfteller getban, wie 
B. Krug, Bahmann, Reinhold d. I., Fichte d. S., 
sorler, Fortlage, Br. Schlegel, Daumer, Günther und 
Andere, die früher ſeibſt Segelianer waren, wie Weiße, Viſcher m 
„Braineé u. f. w. Außerdem gibt «6 mod eine große 
Beagı Anhänger Kant's, Jacobi's, Scheling’s (nad) feinem früheren 
Soſtewe), und im Ganzen möchte wohl nur auf etwa 5 oder 6 deuts 
fügen Univerficäten der Hegellanismus gelehrt werden, jedoch auf kei⸗ 
mer ausihliehtih. Wir Finnen nicht umbin, bier einer framoͤſiſchen 
Becenfion der H.’fhen Encpkiopädie zu gedenken '*), in bee geſagt 
wird, daß die H.’fche Phitofophie durch ihren Miſchmaſch von Gpecus 
letien und Myſticismus zu Refultaten führe, die man nicht zu ſtreng 
Gürakterifirt, wenn man fie abfurd nennt ’?), und wo dann zum 
Stufe mod; bemerfe wird: „Die deutfhen Philofophen erhes 
ben‘; —— oft ſehr hoch in der Speculation, aber fie ſoliten num auch 
ir ben Wolken, worin fie ſich einbüuen, huͤbſch verbieiben, und nicht 
Region bee wirklichen Dinge diefer Welt herabfteigen, weil ſich 
und Unbrauchbarkeit ihrer Träumereien fogteich kund gibt. 
die „Abfurdität” qunest.. gein zu und finden den ermähns 
— fehe paffend, muͤſſen aber ges 





Het 


TIL, p. 418. 
et de mysticume Harive, 4 dans 
Ale —* le iden 
un Is applankaanardunt 





o Vegel ſche Philoſephie und Cute. 
gen die Augemeinheit des Vorwurfs, ber allen deutſchen Yhliel 
gemadgt wisd, protefiten, umb bemerken im biefer Hinficht wur 
daß auch in fo fem Die’ Q.fhe har wage «de Rq 
— des deutſchen Geifies angefehen werben kann, als fie | 
allen Kategorien mit ber —ã ren m lich keit is 
derſpruche iſt, wie ſchon oben angedeutet worden. Dem Deutid 
«6 Craft mit feiner Philoſophie; er wi fie nicht als gleißendes 
wert zur Schau tragen, fondern als Lebenselement habe 
fol (wie W. v. Humboldt ven biefer deutſchen 
Philoſophie mit Mecht bemerkt) 1%) „mit der Peefie 


menbanges beider fein kann.” 
cobi und deren Schuͤler, Gries, Bouterwed, Ancı 
GScäleiermader u. f. w., durch Belebung und Gtärtung bı 
siöfen Glaubens, Fichte durch die Energie und begeifternde © 
eaft feines Charakiers, Schelting durch feine großartige und 
dige Naturanſchauung Acht deut ſche Philofophen, nice abe 
gel, in deffen ganzem Syſteme auch nicht eine einzige ihm m 
eigenthümliche große Lebens » und Herzenswahrheit ſich findet! — 
ner iR dieſer Schule Streben nach unbedingter Allein 
in der Literatur, ihr Pochen auf Unfebibarkeit und ihr offen 
legtes ſchlechtes, von dem fogenannten Verdummungsprincipe bei 
pottsmus nur dem Grade, nicht der Art nach verfciedenes, ſio 
Bauen altnes Princip (mweihem zufolge der Gtaatögewe 
echt eingeräumt wird, das Wolf im Ginne des Gtaats, & 
—— au bilden und demgemaͤß allen Unterricht zu leiten 
die Entftehung abmeihender Meinungen von dem bu DIE 
Aucterität gebilligten Anjihten‘’ zu hemmen) 1%) — biefeh 
durchaus undeutfc und unproteftantiich im höchfien 
es ift die Achtung der Guhjsctiwität 
und BWiffen, Glauben umb 
vafterzug der Dentfhen ®0), 









Oegel ſche Philoſophie und Schole. eis 


Pr wit Dicht, Fe ‚hie gefämworenen Verehrer der Freiheit nicht 

fendeen ber Eigeschämalihleit eines Seen, bie wie.nie etwas 
von einer allgemeinen Form und Mom bes Wiſſens, wie des 
J noch von einer einzigen unfehlbaren Methode, dazu zu 


fuͤhrt uns auf einige mit den Principien der dchten 
Iantspädagogit ebenfalls ganz in Widerſpruch ſtehende Folgen 
nameutlich akademiſchen u der Beaettam. Philo· 
Es iſt ein unbeſtreitbarer, auch allgemein anerkannier Grund: 
de Hodegetik *!), daß als bie —E des 
* nicht die Erlernung der Wiffenfhaften ſelb ſt (Wie 
fo kurzer Zeit gar nicht moͤglich wäre), fondern die Erwedung 
rB ädt wiffenfhaftlihen Beiftes einerſeits umd eine hazs 
wniverfele Ausbildung des ganzen Deuföm, alſo auch 
, politiſche, imsbefondere aber moralifch reiigioͤſe Charakters 
Pamg, anderfeits anzufehen iſt. Univerfitäten follen, mie Stefs 
*8 treffend fagt, wahre Schulen der Weisheit, b. i. der Waht ⸗ 
und Gittlichkeit fein. Im beiderlei Beziehung iſt das Studium 
B Vhilofophie anerkannt von dem größten Ginfluffe, daher auch 
wer die erfien akademiſchen Semeſter oder Jahre mit Recht auf bie 
Aloſophie beſchraͤnkt und erſt fpäter im die eigentlichen Fachſtudien 
ergeht, ober doch übergepen foste. Worausgefegt wird aber dabei 
w Acht e Philofophie, d. b. eine ſolche, die nit nur den Werfland 
wos wiſſenſchaftlich idee, fondern auch eine richtige umd ſtandhafte 
bense und Weltanficht verſchafft, auf den Charakter gehörig bilbend 
wirkt, das Pofitive in Staat und Kirche in feinen Berechtigungen 
wefennt, aber dabei zugleich auf deffen allmälig und rechtüch zu 
foisfende Vervolllommnung binweif’t, fo wie darauf, daß überhaupt 
FWiffenfhaft Schranken hat, theils im Erkennen ſelbſt, theil® in 
B Einiirkung auf den Staat ?). In allen diefen Beziehungen 
aber die Hegel’fhe Schule nichts weniger als eine dieſem 
jüehe entiprechende, fondern vielmehr als eine unheilbringende und 
T I Wie kann eine Phitofophie wahrhaft miffenfchaftlich bis . 
hı mueldhe teoß der angeblichen Vorausſehungsloſigkeit von einer 
2 Aifestionen ausgeht, und durch fortgefegte Er⸗ 
onen ſich zu einem aller gefunden Ver⸗ 
femme entfaltet?) und nur durch ihre leeres 
undener willkuͤrlicher Phrafeologie das 








Blheifts tieher den Zweitampf auf ben univerſi⸗ 
©. 110, Bol. Sheidier, 
vn. 





616 Hegel ſche Phileſophie und Schule, 


ſcholaſtiſche Kunſtſtuͤe und Gaukelwerk vormacht, wie nur dem I 
Begriffe durch die angebliche dialektiſche Seibftbersegung de 
ober dem logiſchen Proceß von Theſe, Antithefe und Sputhrie 
ganze Wiffenfchaft ihrem Inhalte nad, ja noch mehr, mie und 
dloſen Begriffe das Sein der Dinge, die Welt aus dem Miches 
gebaut wird!? Was kann man in einer Schule lernen, die u 
zur Genüge in feiner Unhaltbarkeit nadhgewiefenen Dogmazl 

‚mus zuridgefallen ift und bie richtigere Methode, mit Grumbı 
ſuchungen über das Bewußtſein oder der Theorie des men 
Erkennens die fogenannte Kritit der Vernunft oder dem Kuitich 
zu beginnen, im vornehmer dogmatiſchet Seibftgenügfamkeit werfd 
und verfpottet *). 

Bisher galt es als unbeftreitbares Ariom der philofophifdhen 
datuit und Hobegetik, daß nicht die Philofophie felbft, fa 
nur.das Philofophbiren gelehrt werben könne umd folle,.um 
hierbei bie Anregung des Selbfidentens als die Hauptfache an 
fe. Die Hegel'fhe Schule dagegen beſchtäͤnkt ſich bekanntlich bi 
das Soſtem ihres Meifters der paffiven gedähtnifmäfigen Aneh 
dee Schüler im milltürlicher Abftopung der Zerminoiogte zu über 
In ihr iſt wohl mehr mod, als bei den zum Sprühmorte gewer 
Yrhagordern das ſtlaviſche Schwören auf die Worte des W 
hertſchend, indem die Hegellaner 'nidte thun oder koͤnnen, 
ten Bormelkcam und Die Schlagwoͤrter ihres Syſtems nadybesemi 
unmefentlichen Variationen ewig mieberholm, oder bie Born 
Weiters erplkicen, commentiten und paraphrafieen, oder, um 
8 eigene Worte zu gebtauchen 22): „denſelben alten Kohl I 

jieder aufkochen und mac allen Seiten bin ausgeben — ein 
—— man auch fein. Verdienft um die Bildung und Era 


Deofen 
die Propheten, laß fie Biefeibigen hören." In fo fern if e0 an 
ganj —— daß in dieſer Schule das Selbſtdenken als: 

dargeſieut, ja derſpottet wird?”). Es ergier Mh 
hieraus, daß es nichts als ein dloſes irriges Vorurtheil if, zu md 


Volioſe fonberen Accent zu legen; &4 verflände fic von [eibpt 
Jever nur feld denken könnte, gerade wie das Geibereffen, Surinam m. | 
PA » Henning mendet im der Borribe zu [iinem 
Fit die tpe’fche Krade auf die Orginalitätsfuct (dem 
Karen auf A 
Radaten tem begnügen !! 


zB 
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Bmß. bie Heg phie 6 formelle Geiſtes⸗ 
u von ‚ein Ä fo 3 neuerdings 
aufg r . ee er Zu avigny *®) 

ich: „Wer den & n tie Aufgabe recht 

Rekt und ihnen jeden, ı den ı en voriſchritt in Ihrer 


als ein würdiges Biel ihrer Aı u erſcheinen läßt, wer 
Aue fo zu unermübeter Forſchung anregt und zu fo ſtrengen —* 
a an | a— vor welchen aller Duͤnkel ſchwinden muß, der iſt 
Wer fie aber dahin führt, ſich an oberflächlichen 
nn — Scheine zu befriedigen und in eitlem Hochmuthe 
nibgeaurtheilen ‚ wo nur durch aufrichtige Anflrengung der ganzen Kraft 
»Des Geiſtes ein wahrer Beſitz errungen werden kann, ber hat feine 
ler auch angeregt, aber zur ihrem Verderben, fo viel fie ihn auch 
Weriſen mögen in ihrer Bethörung.” Wenn dieſes richtig iſt (und 
welcher Kundige kann es beſtreiten?) — was für Fruͤchte kann man von 
= Dem Hegelianismus in diefer Hinſicht erwarten, welcher vorzugsweiſe 








als eine Schule des philofophifhen Dünkele und Hochmuths be . 


— geichnet werden kann, welche befländig und unisono behauptet, daß 

zeit dem Syſteme ihres Meifters die Philofophie zum „völligen Ab» 
2 fühluffe” gelommen und daffelbe das non plus ultra, „die Säulen des 
dDexcules u. dgl. m. ſei; ingleichen, daß baflelbe das Wahre alle x übris 
- gen Syſteme in ſich enthalte, fo wie ber’ Meiſter felbft eine Incarnation 
. Mer biöherigen großen Geiſter in der Phitofophie fei 2), was zur 


27) Bom Profeſſor Benetein Berlins fiche beffelben Schrift: D. Philoſ. 

Im Bespältaitte zur Erfahrung. 1833. &.123. „Man dat nicht feiten, In 
dem men unferen neueren beutfchen ——— — Syſtemen, und mit Recht, allen 
materiellen Werth abſprach, weil fie ja Leine wahren Erkenntniſſe, Teine 

” _ Befaltate gewährten, ihnen *. darin eines hohen Werth. zugeftanden , daß fie 

für bie formale Bildung bes Geiſtes oder für bie Sntwidelung ber Geiſtes⸗ 


niß dorfpiegeit: o wird die Beichäftigung mit ihnen formal nicht bilden, fons 
vera Derbliben, unb wie in ihnen Treiber über bem Spiele mit todten Begriffen, 
über dem willkuͤrlichen Unterſchieben und über dem leeren Wortgeklingel der rechte 
Graf der Wiſſenſchaft verloren geht, fo werben.fie, wie auch ſchon die bisherige 
Grfabrung nur zu vielfältig gezeigt Ba die gleiche verkehrte Rorm ber a 
und Gonftruction auf alles andere wiſſenſchaftliche und an das Leben ſich ans 
Denten zu übertragen geeignet fein.‘ 

28) In dem Auflage: Weſen und Werth ber beutfdhen Univerfitäten cin 
— Manke's Zeitfgrift 1832). Bgl. Scheidler, Idee der Univerfitäten S. 268. 

29) Wan lefe 3.8. Mußmann's von Hegel ſelbſt gekroͤnte Preisſchrift, 
. de idealismo, wo e# heißt: perfectio ipsa et absolutio sane relicta est viro, 
nostri temporis summo maximoyue philosopho, Georgio 
Guilielmo Friderico Hegelio, qui non modo tres Kantianas partes, 
sed etiam physicorum veterum simplicitatem, Platonis artem diale- 
etisam et amplitudinem, Aristotelis notionum concretionem et distinetionem, 
Spinezaeo ercelsitatem et denique Leibnitzii et Fichtii spirituall- 
„200 IK ;hollingii naturae Rem, omnes sane in 86 UNO 


- (ll) 








gm zu und 

auf alle übrigen herabſehen. Was if von einer Pillefephie 
Säule zu erwarten, welche alle Räthfel des Dafeins der Dinge 
väng geäft Dahn Örkaupet, — 
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erzens, mir Gott von m 
[hauen werden) den lacherlichen Vorwurf macht’), „fe 
mehr Bekenner der micht geoffenbarten, naͤmlich nicht offenbanen, 
dem fie behaupten, daß man von Gott nichts wiſſen Binne 
ſelbſt aber halte am der geoffenbarten Religion, nad) welcher 
allen feinen Momenten gemußt werde, die da annimmt, Da 
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Jugend und fo mittelbar auf das ganze deutſche 
die Eünftigen Gtoatsmänner, Gefeggeber umd ER; 
Seelforger und WBollsiebrer u f. w. vorzugsmweife unter 


30) In ber Eneplopäbie ©, 365. 2. Xusg. fagı 
fagltengelt 1 —— ey Ken 
feihft das Gitie. fe @itelteit wird in der 
ala cine Höcafte Vertiefung im fid und 84* 
zunet, ald das Böfe, ergeben.’ (!) — Daß 
widet ben bil Weiſt des abfoluten Wilfens 


1 





* 





Anerdings iſt 
„iumpe Standal bes St.:Simonismus (mie ihn Schelling 
wennt)*%) bis jegt nur in Bädern vergelommen, und Nas 
meh von Hegelianern im engeren "meiteren Sinne biefes 
Maetb (wozu bekanntlich auch mehrere Glieder des beräditigten for ' 
nannten „jungen Deutfdlands’ gehören) vertheibigt und angepries 
E worden; allem es ift augenfchrnlih, daß folhe der gemeinen 
Ämmlichkeit des Menfhen umd ber Demoralifatlon unferer Zeit 
fehe fhmeichelnde' Lehren und Marimen, "wenn ihrer Werbreis 
ig feine Schramten gefeßt werden, bie, fdlimmfien praktiſchen 





jenfeheinige fie nur, febmmfken Epetulohten von der 
—836 Ton Man Falk me arm 
7 Satt: 





m Ein paar armfelige Maͤnnlela wähnen -in 
— — 





8.) 
Ent: 
Beder’s Inberfegung ber Souſin ſchea Cärift 





0. ber⸗ihe Pokofopie nen Al 


Folgen drohen, unb daf mictn aud, Die — 
hierauf führen, ebenfalis wom jesifchen 
gama verwerflich erfcheinen. Nun find wir zwar keineswegs ber 
mung, daß deshalb eigentliche Wepreffiomaßregin vom Gen 
Staatsgewalt gegen eine ſolche Philoſophle angewendet werben 
da die Freiheit der Wiſſenſchaft, fo wie bie ——e— — Ba 
Lernfreipeit mit ſolchen Dafregeln unvereinbar if. Weit di 
ga erwarten und zu hoffen, u he babe Def Oihule a A 
wordenen Begünftigungen, welche edenfalls mit jenem Prince 
fenſchaftücher Freiheit umd Gleichheit unverträglich find, foren 
fagen teren, und daf,- fobald nur überhaupt die — e 
nung über den wahren Werth oder vielmehr Unwerth der | 
fen Philofophie und Gchule beffer aufgefiäre fein wird, des & 
jenet dem einer gefundern Philofophie von felbft Piag maden 
gr diefer Hinficht erſcheiat es als ein günftiges Zeichen der Zeit 
bereits jet unter der atademifchen Jugend felbft fich karzä 
Stimme bat vernehmen Laffen, welche das Gefährlihe jener 
ſehr Bar ertannt und unummunden ausgeſprochen bat, di 
Degel ſche Schule vom Erſten bis zum epten das Leben wei 
begreifen, noch zu würdigen verfleht, und ihre Tendenzen Dem 
beſonders in fittlicher und segtöfee Hinſicht hoöͤchſt verderblich fa 
Wir kommen hiermit näher auf die eigentlich praßti 
Befaltate der Hegel’fhen Philoſophie, welche durch bie vom « 
‚ wähnten aus diefer Eule hervorgegangenen Schriften und bie | 
entftandenen Streitigkeiten auch dem größeren Publicam im AB 
nen näher befannt geworden find, und aus denen fid vornchend 
Nichtigkeit des früher gehegten Vorurtheils, als wenn die De 
Ppitofophie vorzugsmweife geeignet wäre, das Pofitive, namen 
der Religion, zu ſchuͤhen, fehr beflimmt und Blar ergeben Het. 


Hl 





37) „@s iR hier die Brage, ob bie Nation, biebeutfhe 
reich· ¶ Bemüthsichen verkaufen mill fe teten 


Sortmenfchpeit ü- f 
die Höllenfaprt Im de 
dem Richter 








Beortiie Diefophierunb Che. . aM 


ER wohl mn einer kutzen Anbentung, daß hiermit die Gcheiften der 
gellaner Richter, Gomradi m. A., — die perſoͤnliche 
Ferblichkeit geleugnet oder nur den (Hegel'ſchen) Philos 
When vindickt wird, fodann das Leben Sefu von Strauß, 
Kaper das Abriſtenthum zur bloſen Mythologie macht, und endlich 
3 Streit Leo’ 6 mit den Hegelingen gemeint find. — Was ben 
kon Ponct betrifft, fo haben bie vergeblichen Bemühungen anderer 
Igellener, wie 3. 8. Goͤſchel's, bie perfoͤnliche Unftecblichkeit aus 

1?6 ‚Spfteme zu deduciten, nur dazu gebient, daß bis Unmöglichkeit 

VBerſuches allgemeiner bekannt und anſchaulicher dargelegt wurde; 
welcher Hiaficht deſonders auf bie Schriften des jüngeren Fichte ®®), 
Fr a —————— —8 unb Cha⸗ 

—R zu fen iſt, auf das Evibdenteſte 7 
B. eine wahrhafte perfönliche Unſterblichk eit a 


28 Strauß beteifft, fo HR es bekannt genug, daß derſelbe 


w ueber Gegenfag u. ſ. w. ©. 645 vgl. deſſelben: Die Idee der Perfön: 


I) ueber Goͤſchel's Verſuch eines Erweiſes der perfönlichen Unfterblich- 


40) ueber Hegel’s Syſtem, ©. 310. 319. 

41) Gefsichte ber Philofophie II, 2. ©. 432: „Nah Hegel's fpeculatis 
eenifcheldung tft jeder menfchliche Geift vergänglich und ein vorübergehendes 
Dment fn dem bialektifchen Verlaufe der Befonderung und, Vereingelung des 

‚Die Vernunft fordert mad ihr von dem, Einzeinen, daß ex ‚bie 
‚feines natürlichen und befonderen Dafeins anerkinne und «& willig 

ur Erhaltung jener allgemeinen Subftang, die, mie der Ghronos 

the, alle ihre Erzeugniffe wieber verfchlingt, ja die fogar nur in 
anfangsiog:endlofen Entftehen und Vergehen des Einzelnen ihr Beſtehen 


Entwicktlung ber ‚fpeculativen Phlloſophie S. 335: „Nur 
:alpbilofophie, die ihren Gefammrgegenftand nicht überhaupt 
rein ald das abfolute Werben, fondern als das ewig 
it im Werben beftimmt, nur einer folden wird es moͤglich 


der Gingetdeit des 


In volee Rabe Tefal De De 
vol J iten Die Möge 
ben. Endlichen kann in einem Syſteme 
leeren Beftimmungen in reinen 





fetbft Hat fich mit wur meuerbinge fche — in web Bee 
5* —ea— — 
Teitit der heiligen Geſcicie geführt worden ſei, fondeen np 
aus den eigenen —— en 


„dieber Water, Du haft durch außerordentliche 

tee auch Wunder vorkommen, ums belehrt, daß uns janfeln 
wie recht moraliſch find, bie "gebratenen Xauben, bei übrige 
ſender Wollommmenpeit, in den Mund fliegen werden a. 
— den Predigern den Rath zu geben: „die Leber m 
a6, weil Die Honeratioren (!) einmal nicht mehr dm 
ben, 


man smor dem, — es — 
erfcjeint, im Intereffe der Freiheit der Wiffenſgaft Beinete 
fimmen und überhaupt die Form ber Leo’fhen Polemik wi 
Baia innen; aber in der Sache ſelbſt, namentlich) im der 

» daB das Hegel'ſche Soſtem, als eine befondere Ar I 
Fr zugleib Atheis mue fei, hat Leo durchaus Medi, 
—— ee ketnen perföntihen Gott gibt # 
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“1 WVeterſche Yhllofopkle und. Schule .: 08 

mudeigsom bie Beueiähe Phlofsphie amd) bemdis früher von 

Gälegei erheben *7) . und neuerdings von ben bebemtend» 
or Hegel’& wiederholt und fireng erwiefen worden iſt 4%). 

ſes der Mittel⸗ oder Angelpunct ft, um welchen fi in 

* en jedem Sm der Phitofophie Altes: —8 — und ds 








. ——— ausmachen Ethte, des Ra⸗ 
— (erh Der Dorkit," weiße (dmmeikh — un, dem 
on. —— befaßt werden, nicht — 

Srundgedanke der ganzen Hegel ſchen Syftemns °) iſt 


5 auf eine feiner Wahrheit angemefiene Weife, und [3 
loſophle Ste ‚auf bie angemeffene — feiner ſich bervußt." 
fingen er bie Ppilofophie des Eebeng. Wien, 1828. ©. 21. „In 
if die deutfche Pptlofopbie theilweife auch wieder ganz zurädt- 
in ben leeren Raum des abfolnten Denkens. Doͤgleich nun Hier um 
Ib ber darin erfaßte Bernunftabgott nicht mebr als bios innerlich verſtanden 
Mögen objectiv genommen, und als das Grundprincip alles Seins auf 
», 10 ‚fcheint doch dabei, wenn wir erwägen, wie bad Men bes 
in die Verneinung gefegt wird, und wie auch der Geiſt der 
nung in dem ganzen Spfteme ber berefhende if, faft eine noch ärgere Wer- 
lklung Statt zu finden, indem vielmehr, anftatt bes lebendigen 35 dieſer 
ftebende Geift der Verneinung in abſtracter Verwirrung 
t wird, fo daf alfo auch hier wieber nur eine mario 
der göttlichen Wirklichkeit tritt.“ 
Bahmann, über Hegel's Suftem ©. 288. Stahl, Bolt. das 
©. a blate Gegenfag ©. di fig, Beer, Ueber Gb 


K auch die Bemerkung Stapr’s I. 188. Sudı 
Bieles aus der Bildung und den ee len 
ifgenommen , habe fidh vielen verftändigen un " 
@s tomme aber darauf an, weiche Fra he 
Ib Bit, fen fe mente In 0 Gr 
n en in 

hr eigenthämtiche Bedeutung nur nody 
bann minder eindringende Leſer für das, 
Bor difer Tänfdung if zu warmen! 

nur dan, Peg 

7 = em, im m 

Mn führt, und die 


ins für allemal bie 
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und in jenen bie 





2 Oxyxelſche Piilofophie mb Schel 


aus ber früheren Gchelling’fchen Identitaͤtelehre mtlchnte, üb 
nirgends gerechtfertigte Behauptung ober Worausfegung der Jdı 
tät des Denkens und Seins, woraus folgt, daß der Be 
die Sache felbft (oder, wie H. es ausbrädt, die Wahrhei 
Sache) if. Gein und Wiffen ift nad ihm fo identiſch, Def 
als Nichtgewußtes oder Nichtwiſſendes, etwas Unmöglidyes, Uy 
tes wäre. Hegel nimmt cin reines Denken an, d. h. mi 
ohne gedachtes Object, ohne anderen Inhalt, als feine ı 
allgemeinen Formen und Beftimmungen °'), und ein fubfaı 
les Denken, b. h. ein Denken ohne denkendes Subje 
ober ein Denken. welches nicht denkt, fondern das Denken if. 
Denten ohne Object und Subject, ber Inbegriff aller reinen 
beftimmungen als Soſtem ift nun, nad) Hegel, das Abfolure 
Bert; es iſt aber aud das All oder die ganze fogenannte m 
Wet, denn biefe ift nichts Anderes, als die mit ihm jugiei 
gebene Analyfe dieſes Denkens. Die reinen Denfformen fin 
allein Seiende, Gelbfiftändige und Urfächliche, alles Andere 1 
von ihnen bewirkt, oder vielmehr aus ihnen folgend, nur gie 
zur fogenannten Realitaͤt verdichtete Begriffe. Aürs fegn 
Wirkliche entfteht nur aus der dialektiſchen Gelbftbeweifung be 
geiffe. Es iſt nämlich das Geſetz ales Denkens: jede 

und jede Saoche iſt nicht bios fie ſelbſt (abſttactes Moment), fü 
fie iſt auch die ihr entgegengefegte und hebt ſich ſomit feibft auf 
iektiſches Moment), fo wie eine deitte, melde ihre Einheit g. 
welde iht gegenfeitiges Sichaufgeben, als die Wahrheit beider, 
(fpeculatives oder rein vernünftiges Moment); und lediglich im | 
Giäfegen, Sicyentgegenfegen und Gicinfihzurüderfaffen bes 
tens oder des Soſtems Begriffe beſteht das Sein der Dinge 
Wicktich oder wahrhaft felend, fubfkantiell iſt alfo nur dee Weg: 
das Abfolute, die abfolute Idee, welche auch erktaͤrt wird di 
abſolute Einheit des Begriffs und der witaͤt, d. h. als Der 
ſich ſelbſt zut Realitaͤt auswitkende Br oder als das gu 
Peincip, welches ſich felbft als feinen Imed cenlifiet bat mm 
au ſich ſelbſt zurüdgekehrt ift. Diefe Idee wefenztch 
d. h. ewiges Sichinficfelbftunterfheiten mb mieder 
gehen, die ewige Reber zkeir. € if B 
Schließen, das unendli En 


Quellenangaben fi ' 

fpreulativen Yhilofor 

flelung der Heacl‘ 

wir befondere @itelien. N 
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innerlich gefegten Unterfhhiede, als dem anderen, dem 









Ic, ſich ſeibſt anſchaut. Daher darf dieſes Abſolute ober Bott, 
les und Jedes in ſich Faſſende, das AU oder Gen überhaupt, 
alle unterfchiedenen Beftalten oder Begenfäge in ſich hervorruft, 
als eine ftarre oder fefte Subſtanz und eben fo wenig als ein 
gregat aller verſchiedenen Dinge, noch als ber blos abſtracte Begriff 
ffelben angefehen werden, fondern nur als ein ewig ruhelo® ohne 
fang und Ende Sich inſichſelbſtgeſtalten, als ewig lebendige Beier 
ang in\fich ſelbſt, oder als abfoluter Procep. Ganz richtig wird 
w Hegel felbft fein Syſtem als das des abfoluten Id ealis⸗ 
6, fo wie von Anderen als pantheififher Idealismus aber 
ealififher Pantheismus bezeichnet; denn die gefammte uns 
bliche Monnigfaltigkeit der Dinge des Univerfums if in Wahrheit 
hzts Anderes, als bie ewig zwiſchen der Einheit, dem GBegenfage 
I fi) und dem Zurüdnehmen deffelben fih hin» und herbewegende 
»olute Idee. Es gibt Feine von einem vor und außer der 
beit vorhandenen und vom biefer verſchiedenen Bott geſchaffenen 
Weſenheiten, die in einer beflimmten Form ihren Lebensiauf 

en, überhaupt feine einzelnen Dinge, fondern Alles, was 

36 in der Natur und Geſchichte fo erfcheint, find nur einzelne vor⸗ 
erſchwindende, beftandiofe Momente, in denen fi der Begriff 
ee bie abfolute Idee verwirklicht, der e6 (mit Schelling 5°) 
: seden), man weiß nicht warum? — wenn es nicht iſt, um die Ranges 
se ihres blos logiſchen Seins zu unterbrechen — beigeht ober ein» 
Mt, fi in ihre Momente aus einander fallen zu laffen. 
Verlauf diefes göttlichen Urproceſſes laͤßt ſich folgendermaßen ans 
ben: „Die abfolute Idee befondert fih zum Unterfchiede von 
b feld. Diefer Unterfcpied — das Einzelne (a.) tritt dadurch in 
8 Berhaͤltniß, unendlich andere Einzelne = be... ſich gegenüber zu 
ben. Somit ift Fein Einzelnes, als ſolches, angemefjen der Abfos 
üheit der Idee; diefe geht als die unendliche Macht hinweg über 
daß berfelben, melche Unangemeffenheit biefes als das En dliche bes 
und es zum Untergange aus fich ſelbſt fortfuͤhrt. Der einzelne 

wird daher, eben fo unmittelbar proceſſirend, wieder aufges 
pin einen neuen (b..) überzugehen; umd fo ift jener Pros - 
ihes Anderswerben zugieich und Infihidens 
ber. Idee, indem jedes Endlihe bie feeilih unver 
fen zu fein zum Gleichniſſe des Unendlichen, 

büßt, — So kann in diefem Syſteme nicht 

Egeatur bie a fein im eigentlichen 

” gleicher fe eben fo Vernichten, 

E  einfeitige, —e Borfenen 7 


’5 über 
ehe 
0,40 


6 > eoelfhe hueſerbu unbe 


welche zurädtaufen Im die Einheit des dhfolaten Proceffet, 
unendfith Concretes Tegend, unendfich zuglelch aufzuheben. | 
iſt der Rhythmus des göttlichen Lebens, der bewegende Yuts . 
Seele der Welt! AUes Beftimmte, Indioiduele IR binfes 
diefeß Proceffet, gefegt wie verfepmminbenb in feinem 
Wellenſchlage. Er fich auf an dem inneren Widerfpi 
der das Loos alles Endlichen —E damit aber en dgentli 
Ferment atles Dafeins und aller 
m. So wird in biefem Fr; daf "les 
Wiberſpruch enthält, an dem es zu Grunde geht>*), Desjenk 
alle Weltwefen ausgedehnt, was fonft wur ais Ye 
Böfen überhaupt, der von Bott abgewendeten Greatur be 
wurde; und es heißt biefes färmahr das Wort der Verbammemi 
die ganze Schöpfung ausfprehen! Seglihe Greatur iſt wur 
ober anders fich kundbar machender Widerſpruch; fie verzehrt | 
ber tantalifchen Qual des eigenen Inneren, nicht daß fie durch 
Empörung, durch Herausweihen aus der urfpränglichen Eine 
Sort diefes verſchuldet hätte, fondern gerade darin bleibe fie 1 
mit Gott; bie Umangemeffenpeit eben, das Miforchäitmig, d 
das Unendlihe im Endlichen darflellm fon, ale Ber f ei 
feinem Gchöpfungsacte, ift der Grund des MWiberfprudes; 
mtzändet ewig den Kampf diefes Selbſtverzehtens in bem — 
dieſes iſt das Schauſpiel dee Welt (!!). — Indem doch aber mi 
Gott nicht wir klich iſt, amfer in diefem dem Widerſpruche a 
— Endlichen, fo iſt fen eigener Wirklichkeits 
—Aã — ſelbſt das Durchk aͤmpfen und 1 
arbeiten unendlicher Widerſpruͤche in ſich — eine wahrhaft Hall 
Actualitaͤt, bie nach dem gemöhnlihen Slauben ſouſt des 
den Verdammten zubereitet, zu weicher ſich hier indeß auf dem 1 
modern phitofephifcher Einheit ‚Bott feiber veruntheite but. „E61 
ſcharſſtunigſte Widerfinn, die kunſtreichſte Abfurdirde, ı 
je die Phllofophie ausgeboren 89). 


zum dt EL deoere ochriais · Gtiärung indem Me, En 


55) Hiermit vergl. man Stabhı 6.1. ©. 201: „Wei 
blos Unmwahres gefagt, Tondern alle Wahrheit rein ner 
Ehre Realität , fenberm es 


mit nur dem Rictfeitnden 
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Seewach beſtimmen die Begriffe der N 
Se und Tine Dfnberngen et —Ee 


gende 
Die abfolute Idee entlaͤßt fich unendlich in dem Begenfage ihees 
RR, welchen fir überall in die Identitaͤt mit ſich zurkelführt, jenes, 
t Borm der unmittelbaren Wirklichkeit oder bas Berworfenfein 
Auerlihe, gleichguͤltig neben einander exiſtirende GBegenfäge, iR bie 
wtur. Ben diefer heißt es: „daß fie fich in begriffsiofe, blinde 
annigfaltigkeit verläuft, und daß ihre mannigfachen Gattungen mad 
tem für nichts Hoͤheres zu achten find, als die mwilfärlichen fubies 
ven Einfälle des Geiſtes in feinen Vorſtellungen) (!1).” Die Ras 
ꝛ it daher nicht Schöpfung bewußter Wernunft, fondern das am ſich 
munnftiofe, Unamgemeffene, wovon ſich zu befreien, die abfolute Face 
= Gott unabläffig trahtet, melde urfprängliche Unangemeflenpeit 
Natur dieſer ſeibſt empfindlich wirb, wo fie zuerſt zu Dämmermdem 
tma eia hindurchbricht, naͤmlich in der Thierwelt, welche als das 
gefühl der Ratur von ſich ſelbſt ein truͤbes, gebtochenes 
sfhwolles Leben führt (11). Eden darum if es nötig, daß bie ab» 
une ‚Idee oder Gott aus biefer ſchlechten ungenägenden Exiſtenz ſich 
Welet,, weiches durch den Beift gefchieht, defien Weſen übrigens 
mals dDialektifch if, indem er ſich auch nur durch fe 1bene ver⸗ 
ttetnde Begenfäge vollendet, und auch im feiner Sphäre ſich jener 
weiß des Abfoluten wiederholt, fi in ein unendlihes Anbersfein 
üfiger) Individualitaͤten herauszulaflen , deren jede, als dem abfes 
mm Deiſte umangemeffen und eben damit wieder aufgehoben, der Ver⸗ 
heung anheim faͤltz während aus dem Aufheben wie Seten dieſer 
dichen Individualitãten der umendliche Geiſt ewig ſich felbft ergengt 
D immer nen und ſtets fiegeeich hervotgeht aus jeder felbfigegebemen 


Mbchutung. j 

DU volle Wirklichkeit dieſes göctlichen Proceſſes in dem Elemente 
MAaſtes iR die Weiltgeſchichte, darin her Weltgeift in dm 
den Neichehum feinet Gegenſaͤte fich herausläßt, zugleich aber das 
Done Weltgericht übt über die einzelnen ‚Geifter und Iudividues 
item, wicht: zwar nach ihrer Deitigkeit oder Heilloſigkeit, was auf 
» " 


mäffe, Realität; Selbſiſtandigkeit und Urfädeiätee 
a na te 5 
ai 
‚Fann aber Karen. diefe zeitliche, und 


unehmen, und 
au acc 23 











ſich jetop! . 
Gipfel diefee im Geike IE, daS de A 
(Sort) vöDig eingeht —X— (da6 endtihe 34), fo 
fe® @inzeine ſich aun als Eins weis mit dem Algemeinen, u 
im völliger Wechfeldburhdriugung des Allgemeinen. und Einzeien 
fid erfaßt im iadividuei menfchlihern Wewußefele. Gi 
iſt er Beil, Ich, Perfon geworden, und zimmer fu 
ein amderes Selbſtbewußtſein offen, als was er im abe 
Inden wir ihn wiſſen, weiß er ſich ſelbſt. Diefer 
gemeinen in's Einzelne iſt nun in Chrifte vonder werde 
Thm hat Bott zuerſt. Ich zu fi gefagt. Und 
Jahali und Mittelpunct der „offenbaren” Meligion gi 
Veollmdung gegen bie Unmahrheit und Ungenügfamteit 
Weligionen lediglich darin befteht, daß der Demi im 
Eins mit Bott weiß. Dean was in Chrifte zuerſt 
hindurchgebroden , wiederhoit fich 
in feiner Gemeine, welche das Selbfibewußtfein GSottes im 
fen (die Bott» Menfchhett), der gegenmärtige, felbfibemupßt 
de Bett iſt (oder, wie Degel es auch ausdruͤckt, um dem Bor 
Vanthelemus zu entgehen, Bott ift nad) ihm nicht alle £ 
fondern alle Geifter 7), in die er fi aus einander 
in ihnen fi feld zu erkennen). Da num biefe 
Selb ſterkenntniß Lediglich im men ſch lich en Bewußt ſein zu 
kenune, fo iſt dieſe unfere theoretifhe Thatigkelt, me 
gleich die Gottes iſt, wahrhaft der hoͤchſte Zweck alles Dufen 
zwar iſt die hoͤchſte Stufe und das legte Biel alles Daſeins U 
tofophie. Denn erft in dieſer iſt Gott voRtommen bei ſich fei 
weil in Ihe fein hochſtes Gefbfibemuftfein zum Durgbruce gef 
Sleicherge ſtalt iſt hiernach die unmittelbare Wirklichkeit der @ ef 
ganz eigentlich die Begenwart Gottes; fie If die jeweilige 
Stufe feiner Entwickelung; daher denn auch gamz folgereche 
rächtigte Sat (auf den mie fpäter mod zurhdkommen): „mm 
nünftig (göttlich) ift, das iſt wirklich, und was wirkt 
IR vernänftig!" Die wirkliche Welt ift nämlich 
sm: —ã der gegenwärtige Gortz denn das 
Gegenfag wiſchen Cwigem und Enblicem; 
wird ja mach dieſem Softerne immer acht, 
Cine iR im Unterfchiede, 
was die Idee 
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tismns —S Eee dom confequient. Es bleibt offen» 
Höchfte Weisheit und Tugenb, mit der mirtlihen: Welt 
——e pa in, mie fee © au Im Einem, um fe 
5 muß doch Gott felbft mir ihr zufrieden fein, da es ihusmech . 
vn eine sahen Geſtalt —2— aus fich —— 


Fir: 


a 
at als hoͤchſte — Geſtaltung der abſoluten Vernunft, als Wirk⸗ 
fütlihen Idee, oder al6 das fittliche Unioerfium I" 
NS 
eltge e tft. no jupufägen 
* als bie Grund: Ben in ihrem 


Hase 


RN 


Itet und erarbeitet. Gerechtigkeit und Tugeno, Unrecht, Gewalt und 
Mer, Herrlichkeit des individuellen und des Volkslebens, Selbſtſtaͤn ⸗ 
2. Sluͤck und Unglüd dee Staaten und ber Eingenen haben in 
B Sphäre der bewußten Wirklichkeit ihre beſtimmte Bedeutung und 
erth; aber die Weltgefchichte fällt aufer dieſe Geſichtspuncte. 
m ihr erhält dasjenige nothwendige Moment der Idee des Weitgels 
‚ weldes gegenwärtig feine Stufe iſt, fein abfolutes Red, 
id das barin Tebende Voik und deſſen Thaten erhalten ihre Vollfuͤh ⸗ 
ng und Bläd und Ruhm. Die Stufen dieſer Enkwickelung find 
E unmittelbare natürliche Principien vorhanden, wovon aber Einem 
Dlfe nur eines zufommt. Das Selbftbewußtfein eines ſolchen Vol⸗ 
SHE dann der Träger der diesmaligen Entwidelungsftufe des allges 
Einen Geiftes in feinem Dafein, es ift für diefe Epoche das herr⸗ 
Gegen diefes fein abfolutes Recht find dann bie anderen 

fer rechtlos (\)y fie zählen niht mehr in der Weltger 
Idtel Eben fo aber ſchreitet er über fein jedesmaliges Eigenthum, 
über eine befondere Stufe, hinaus, und übergibt es dann feinem 
And Berichte, fo daß felbft das hereſchende Bolt, wenn feine 

nd 6 durch feinen Verfall den Uebergang des Gei⸗ 

anbeutet, zu zählen aufhört *®). 
Erpofition wohl feines weiteren Beweiſes, 
ie im Hinſicht auf alle wichtigſten Pros 





näünftigteit unferer Staate 
su wünfhen übrig. Das 
es 


find et in ae Gebiet eingetreten, melden 
mein als praftifhe Phitofophie bezeichnet wirb, vom 
als Phitofophie des Geiles, oder als Rechtsphitofopbie, 1 
recht und 6 Staatsroiffenfchaft. Jedech werben all 
ledtgenaunten A je von Hegel in ganz anderem Sinne gene 
fo mie es denn überhaupt nach ihm gar Beine praftifde 
tofophie, keine Ethit, Politik, Fein Naturtecht im üblidien Sim 
Worts gibt! Diefen Hauptpunct müffen wir gunäcft etwas 


„Beet der peattifchen Phitofophie Überhaupt, fe m 
——— aturrechts, ber Polltik insbefondere iſt 0 * ‘ 
faylchtlich gegebener, ba fie feibft eine Tharface it, di A 
ganz ignorirt, weil dieſes Alles nicht In fein Soſtem paßt. Me 
es nicht, dafi fhom unter dem Älteften Phileſophen Sir 5 
ſieben Weiſen, mehr als Einer war, der nicht Died 
ewlirte”, fondern als Gefengeber und Stantsmann, ober als 
fe, peaktifch auf das wirkliche Leben einmwirkte £ 
weiß nicht, daß Pothagotas, der nach dem Beugniffe bes ZU 
106 *%) zuerfi unter dem Griechen über das Süttliche sensm Int. (M 
Techt, Staat) philofophirt hat, nicht bios als tieffinmiger, Foncd 
Kopf fi berühmt gemacht, ſondern eben fo fehr ale 
politiſchet Beformator des wirklichen Lebens? — 
als die fpecmlarive oder theoretifche 
erhalten und burdh bie 








veewſche Vhlofephie ind Chu: es 
—— der Menſchen einfährte? — daß Platon wicht nur 
Bert üben den eg ſcheieb, fondern nr für — 

aarchieen ubliten Siaattverfaffungen und Geſete ent⸗ 
3 — bafıfpäterhin beſonders die Stellen auf das wirkliche Les 
—— auf die roͤmiſche Gefetzgebung, bedeutend eingewirkt ha⸗ 
eben fo im der neueren Zeit ſeit der Dsformasion Die 
er md politifchen Eheorieen, namentlich das ſeit ⸗ 
aufgelommee Nat ur⸗ und Wölkereeht, auf zu Geſqichte 
ganze Geſtaltung des ganzen neueren Europas, wie Heeren 
ihelich nacgemiefen *7), ben entſqhiedenſten Einfluß gehabt ha ⸗ 
— ba Intbefondere feit dem vorigen Jahrhunderte durch Locke, 
Mebgquien, Hume u. f. w. durch bie Principlen 22* 
nöeechts und der Gtantsurrfaffungsichre vieler 3 politifce Ideen 
imlauf gefegt ımd fo dem Bepräfentatiofpfteme ober Gonflitutiones 
as bie Bahn gebrochen werben ift, welcher im wirküchen Lebe ſich cells 
ı geltend gemacht hat, theils immer mehr geltend machen wird ? — 
gleichergeftatt durch bie Naturrechtolehren fe Zhomaftat) Di bie em · 
ide Härte der Griminalgefeggebung,, bie Gchenflichkeiten ber He» 
soceffe, der Zortur, die unverhältnigmäßige Menge und Gurten 
ber Todesſtrafen immer mehr und mehr aus dem pofitiven Rechte 
pwunben find, fo mie die Aufhebung der Sklaverei, der Leibeigens 
t md Hörigkeit, des veligidfen Glaubens » und Gewiſſenszwanges 
Statt fand? Diefes Alles ift, wie gefagt, unleugbare Thatfaheder ' 
qich te. Die Philoſophie hat demnach fih praktifch bewährt, 
die allgemeine Anerkennung dieſer praßtifchen nhtafophie iſt au 
An Beweis, daß dieſelbe einem wirklichen Beduͤrfniſſe der menfchs 
3 Vernunft entſpricht. Ihr felbft Liegen aber folgende Vorauss - 
gen zu Grunde: erſtlich, daß das wirkliche Leben im moraliſcher 
politifcher ꝛc. Hinficht keineswegs fo ift, wie es fein follte, 
namentlich die Sitten und Gebräuche oft ber Idee der Sittlichkeit, 
te bie pofitiven Gefege und Rechtsinſtitute der Idee des echte 
dee Gerechtigkeit widerflveiten; zmeitens, daß biefer unvolllonmene 
mb keineswegs durch ein nothwendiges Factum unwiderruflich vers 
t iſt, ſondern daß der Menſch, als mit Freiheit des Willens ber 
die Fähigkeit befige und fi zur Aufgabe feines Lebens machen 
bir das Beftehende in Sitte, Recht und Staat immer mehr zw 
Meomimmen ; drittens, daß hierzu vor Allem Erkenntniß der wahr 
HE de8 Guten oder der Sittlichkeit, des Rechts, des ‚Staates 
Kitdie Darftellung der Ideale eines fittlichen, rechtlichen 
1 Öemeinwefens, als nothwendiger Mufterbilder und Mus 
te für das mirkliche Leben, welche Ideen und 
begründen, zu entwickeln und zu verzeichnen, 
a A Philofophie und ihrer 

iſt. 
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Philoſophen in bie praktiſche 
Sittlichteit, Recht, Religion m. ſ. w., nad 
Dentaothwendigkeiten, welche, von 

Ind, zum Bewußtſein gebtacht 
von weicher Hegel allerdings ebenfalls 
lichen Sinne, die moralifhe Freiheit 
dieiduen, zwifhen verfchiebenen Zrieben und Zwecken 
wählen, fondern fie ift nichts Anderes, als bie ſich fi 
Allgemeinheit, worin dus Natüclihe und Partieniäze, 
auch das Individuelle aufgehoben if, d. h. fie it Deuten 
ſteht eigentlich aut darin, daf in dem Entfchluffe mit dem 
ſenen zugleich fein Gegentheil (die Möglichkeit alled Anderen) ais 
badptes gefegt ift, wogegen bie reelle Kraft der Entfheidung ober 
eigentliche freie Mitte im gemöhntihen Sinne, dof man im come 
Sale zwiſchen biefem und jenem wählen kann, bier gar micht in Be 
trocht komme °%). Auf diefe Weiſe kommt Hegel auf die micheige Ben 
ſtellung eines unperfönlichen fubftantiellen Willens, d. 5. zimıs Wie 
lens, welcher nicht will, fondern nur Mille i fl; — einen moduhlgem 
Pendasten zu dem oben ſchon bettachteten fubftantiellen Denen | 
ches nicht denkt, fondern das Denken ift! Daher bemm 
Ebhasakter dee Umperföntichkeit, ediet — . ber. 
das gange Soſtem hinducchgedt, wie ebenfalls, diem 

Sleichergeſtalt ertennt Hegel einem 
iR amd was fein [oll, um, 
pofltion durchaus nicht, 
was 
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Ib Sigel damit auch das an ſich Redytseibrigflz, 
wirkuch ſei, wertheibigen; es folle in dihemn 
gus ‚gegen das leere, abſtracte Jenfeitige, das michtige Jögal, 
-werken, vnd derſeibe eigentlich nur ‚bedeuten, daB bas Bar· 
fe Wirkiihhe und nur das wahrhaft wirklich — 
das Nichtorrmünftige ſei ben bloa Bufälliges, Unwaeſem · 
he wahrhaft ice Auein erſtlich ſolche 
Annahmen eines muthmaßlichen Sinunes gar nicht 
rd mushchdlich eriärt hat, „in ber Wiſſenſchaft ſei es nähe 
thun, was Einer meint in feinem Ropfe, fondern das Aus . 
e gelte. 70). Ferner befkeht dieler Bay ganz augenſchem ⸗ 
“uns einem Allgenein bejahenden Urtheile, —S— 


jphdren der Wirkiigkeit und Vernänftigkeit einander vun; 
rictens kommt .e6 ra auf den Beeren hung 


Bar » fei eb auch noch fo abfcheutich ober empoͤrend Do tm 

—2* Proteſſe Gottes einmal gehörig , ganz auf biefelbe Weife _ 

E it wird, wie nad) Spinoza's Pantheismus bie ſchaͤndlichſte 
des abſcheulichſten Boͤſewichts den fogenannten Wilten 

— eben fo gut ausdruͤckt, als das Leben des Weiſeſten oder Tu⸗ 
genbhafteften ! 

Damit: hängt genau zufammen, daß Hegel es ald Hauptaufgabe. ber 
Dhitsfophie erklärt, den Menfhen mit der Wirklichkeit zu verföhs 
wen, welde Berföhnung im nichts Anderem beſtehen ſoll, als „bie 
Bermunft als die Nofe im Kreuze der Gegenwart zu erkennen“, 

, mit anderen Worten, im „der Einfiht der bemußten Ideali⸗ 

1b Mirktichkeit und DVernünftigkeit!! „Wie es ein berühmtes 
ft, daß eine halbe Hhiloſophie von Gott abfuͤhre — 
 Hatbheit , bie das Erkennen in eine Anndhes 

feßt — die wahre Ditofopbie aber zu Gott führe, 

Staate. So wie die Vernunft ih wicht 

elche weder kalt mod warm iſt und darum 

begnägt fie ſich mit der falten Ver⸗ 

"im diefet Beictichkeit wohl fhlecht oder 
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Philoſophie nichts 


rade tn id) enthalten, als eben ber jeweilige 82 
geift erlaubt, und gleich viel Zatfces, wenn biefer Beirgeift wer 
weife falſchen Tendenzen fi ergibt. Daß Lepteres num lange Pain 
den dee Gefchichte, alfo der Wirklichkeit, hindurch der Fal iR, Be 
als Thatſache feſt. In ſolchen Perioden könnte mithin auch bie Mb 
loſophie nichts thun, ats diefes Schlechte, Vernunftwidrige, da u bah 
einmal wirklich ift, ebenfalls al® vernünftig zu erfennen eder m 
begreifen 7%). (1!) Nehmen wir z. B. unfere gegenwärtige Belt fee. | 
deren Geift, wie befannt, neben mandjen unleugbar guten Slidtungem . 
vorzugsiweife an einfeitiger Worliebe für die fogenannten maseriel 
len Intereffen taborirt; ſoll etwa die Philofopbie be gm 
ſich damit begnügen, diefe chiechte uͤberwiegende Seite bes 


rt 


V Vaturxecht, Borrede S. XXI. 
72) Wet. Sã uba ed über Hegel's Encokicpäbie &. ht 


Id 


„Die 


dat nad) Hgel zur Aufgabe, nicht zu erfennen, mas da fein [6 

ba if.  Menn aber gerade das Schtechte num ift, fo erfumt 
echte. — Im einer grundverkehrten Zeit hätis Hirrnacı Rirmanb 

gu ham: es Tolite wohl nice fo feins benn was fein fol, Weis 
Haupt das Nicptvernünftige, eim bläfes Meinen 
e Ausflucht für jeden Eprannen, wenn ce feine Melt 
fagen zu dürfen, daf en 

und da er ift, fo ik ee 

Tal 
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iR 
Wernunft angemeſſener? Darf bie ofophie oder. phllefes 
ubfche Gtnatswiffenfchaft nicht auoſprechen, ein folder Buftand ſo ile 
ade fein? 
Pe 


derblich, * 
Mesh — malt ud 


fein, einen Staat, wie er fein je 3* 
ao)! — Daß die Philoſophie Wiſſenſchaft der Ib un # 
iſt man felt Platon bekanntlich einig; was iſt denn aber 
* Anderes, als die anſchaulich gemachte Darſtellung Ye. 
Was in einer Idee abfkeact gedacht wird, oher ein Mufkrabild, ale in 
nen concreten Gegenflande verwirklicht vorgeflelle? Für die pras 
eifghen Ideen ift die Auffkellung von Idealen ſchiechthin meh R 
+ Yo wie ee, die Pſychologie lehtt 7°), daß ohne fie keine Vervdllkoimm ⸗ 
ben (von ber freitih mach Hegel keine Mede fein 
we) aka iſt. Ehen fo irrig, ja lächerlich, obwohl confequent, 
ME die damit im Verbindung ftehende Behauptung Degel’s: y Sin 
1 auf das Belehren, wie bie Welt fein foll, kommt of 
Philoſophie dazu immer zu fpät. Als ber Gedanke ber Bett 
erſcheiat fie erſt in ber Zeit, nachbem bie Wirklichkeit ihren Bildun 
peoceß vollendet und ſich fertig gemacht hat(!). Ye m was der 
Ihe, geigt mothwendig eben fo bie Gefchichte, daß erſt im der 
der Wirklichkeit das Ideale dem Tealen gegenül —ããe— 
denes ſich diefelbe Welt, in ihrer Subſtanz erfaßt, in Geſtalt 
‚Antellectuslien Reiche erbaut. Wenn die Philoſophie ihr Grau ie 
‚Grau malt, dann ift eine Geftalt des Lebens alt geworden, unb 
mie Grau in Grau laͤßt fie ſich nicht verjingen, fondern nur erken⸗ 
0 25 
Me — 
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— die aichts iſt, als dialektiſche Begeifietpie 
felbſt nichts fein und haben will, bie nichts iſt, ais 
beſchauen, weiche, als dienende Magd, ihrer —* 
die Fockel vor«, ſondern nur die Sqhieppe nachttagen 
Philoſophie kommt allerdings immer erſt poet festum A 
ihren Belehtungen zu fpät und hätte füglich ganz zu 
num! eine Philofophie, die für das m 
Sinn und nur den Erfolg haben Tann, der „friſchen ©. 
ge des Gedankens Biäffe anzukränkeln“, und für zweidhe im 
um Ihre krankhafte Farb und Marklofigkeit zu begeidkmen, da 
Each Bocthe’s befanntem Spruche „niederträgtige”) Grau da 
Symbol iſt — eine ſolche Ppitsfophie ann freilich mais ihrem 
in Grau” nichts verjängen und muß fich begnügen, das Wenalteie, 2b 
gelebte, Abgeftandene „denkend zu begreifen”; und ihr ne 
allerdings mit dem des genannten [däbigen und trifen Regel 
gu vergleichen fein, womit eben nur zugeflanden if, daß fie A 
Zages » oder Gonnenpelle ber wahren ledendigen 
paßt, dagegen auf fie, als eime praktiſch gan —— * 32 
Romeo’s Wort: „Hänge die Philofophiel” — 
Bas Dege's Say beteift"7), dap „über Meder, "Sterinde 
Reit, Staat bie Wahrheit cbem fo fehr alrik, alien 
Öffentlihen Gefeyen, dir öffentlihen Moral und Bleib | 
sion, offen dargelegt und bekannt IE”, fo slrbem freilich, meenm Aus 
felde wahe wäre, alle Ethlt, alles Naturcecht, ade Potitit als phiin 
ſo phiſche Difeiplinen aufhören und der biofen Sala te Be 
sen, Geſete und Staaten Plab machen müfjen. 
jedoch fo evibent, dafi «u nicht m [3 
ie wollen nur am Ciertea befunmien 
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— haͤngt ders oberſtes Morälpeineip ober feine Gruud⸗ 

von bee Moral oder Tugend zufammen, welche vorn Km als 
Sirtliche, in fo-fern es fi) an dem indivibuehen durch die: Mor 
Charakter, als ſolchen, veflectirt, erklärt wid und im 

18 auf wilches es heißt: „mas ber Menfch thun mäffe, weils 

—X find, die er zu erfuͤllen bat, um tugendhaft gu 

v 23 in einem ſittlichen Semeintoefen (— mer fol denn aber 

— ob ein ſolches Gemeinwefen ein-fittliches iſt oder nicht? —) 

= we fagen — e6 iſt nichts Anberes von ihm zu thun, 
was ihm in feinen Verhättniffen vorgezeichnet, ausgefpros 
Wen und befannt if.” Dazu gehört no bie Stelle: „Auf die 
ge eines Waters nach ber beften Weiſe, feinen Sohn jittlid zu er⸗ 

—9 ein Pythagoraͤer (auch Anderen wird fie in den Mund ge⸗ 

$) die Antwort: wenn bu ihn zum Bürger eines Staates von 
‚gaten Sefegen mahf®);“ und die andere Stelle, in welcher 
Schlechte als das in feinem Inhalte gang Befondere und Ei⸗ 

3 jewehämlihe, das Bernünftige bagegen als das an und für 
Allgemeine“ bezeichnet wird eij. — Offenbar führt eine ſol he 
eAcralphuoſophie, nach welcher bie Staates und Buͤrgerpflichten / der wohre 
I aßeinige Ausdruck menfſchicher Suuttichtek find umd, im tadeilufer 
"Wefeglichkeit dahin zu leben, bie vernumftgemäße Vollendung bes menf: 
When Dafems ift, zu einer ganz gewoͤhnuchen Pfttifterei, platten Opki- 
Üürgerlidgkett, gemeinen Staatsiefaimgefinnung und einem fervilen Pohl: 
165 mogegen bie Achte. Moral die Individwatitdt 

die Burgel alles Guten, den Enttuſtasmus ab die Quelle alles 






uud Bin ioralpebanttemus jener todten Gtfegitchkelt Für ers 
erkidrt e). Wir vermeifen in dieſer Ginfihe auf 

— er's Monologe und auf die Worte umſeres deicſen 
Pla ton®): „Paffive Angemöhnungen erziehen den Menſchen bios 
zum nüplichen Hausthierel Active, wenn er fi freiwillig 


ju Mn gegen alle die Freiheit feines Geiftes befcyiärttinde 
ea des Denkens, Empfindens und Dandelns firäukenz'hm 
il Bann er mie zu eifrig ſich bemihen, auf dem Pfade freier 
mb rigemen Entſchluſſes das Ziel zu ecringen, woren ale 
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eerfiraßen automatifcher Suatigei bes Denkens und Behalten in 
® mer weiter den bequemen Wanderer entfernen. Hier U der Ball, mi 
— Achill artez „lleber cin Betiler unter den 
bendigen, als ein König unter den Schatten! "“ * 
eigenes Urtheil, Selb 9 Eder des 
fü; ab e6 I e Togar bem Biger und Liwen in 
Widnig zu gleichen, als dem Mafl» und Lafivieh im 

in ——A Hinfigt gelte Seuerbad’6**) Wort: „Male 
"lentam libertatem, quam quietum servitium! Dieſes war 
die Marime des aͤchten freien Mannes und das wied fie 
beat” — Die Hegel ſche Moralppiiefphle erſcheiat eat [mad im 
fen Beuehungen als eine nichts weniger, als eine wahrheft pralı 
fbe, als melde fie fih aud im anderer fubjectiver Hiaſica re 
wem Urheber felbft nämlich) keineswegs bewährt haben mddhee ®). 

Was nun Hegels Rechts und Staatsppitefophte [__ 2; 
fondere betrifft, fo fehlt «6 uns bier an Raum, in das Deal ie 
eingetnen Hegelichen Lehren und Behauptungen einzugehen; wir mi 
fen uns auf folgende Hauptpuncte beſchtaͤnken: 

Das erſte und hauptfäglicfe Problem aller Bedyesphäcfgfe 
iſt ohn⸗ Ftage eine möglihft Mare und volkändige Erpefiien Mb 
Mecptöbegeiffes und der Bechtöider, namentlich der (miche Hüfncliiem, 
fondern tationalen und pſychologiſchen) Entſtehung des Medyes 
Verhältniffes zur Pfucht, Tugend, Gittlihkelt, Religion m. f m. 
allen biefen Beziehungen wird man vergebens eine 
wahre Belehrung in Hegel's Maturredht fuchen, meldyes gleich mit der | 
ireigen Behauptung beginnt ($. 2), daß die Rehtsmiffenfäaft 


7ẽ 


ein Theil der Ppilofopbie fei, und daß der Begriff | 
feinem Werden nad, außerhalb der Wiſſenſchaft des Medhes fa | 
(woraus unter Anderem auch folgen würde, daß alle große Mectte | 
iehcten alter und neuer Zeit, da und fo ferm fie miche Begellhe | 
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hilofophie kennen und annehmen, welche bekanntlich die alleinwahte If, 
n dem Gegenftande ihrer eigenen ſenſchaft, fo wie von -diefer 
L.3 Ahr einen "wahren richtigen Begriff „guhabt:: haben ober Haben 


)- * 
As Hauptthell des agentlichen Naturrechts iſt vom jeher "die 
hre von dm angeb oremen · ober allgemeinen Bernunfts und 
enſchenre ch ten angeſehen worden, wovon bei Hegel gar keine 
ehe iſt· Mur der Widerrechtlichkeit der Sklaverei (die Bekanntlich dei 
wgebitbetften Völkern dis Alterthums wirklichen und poſitiven 
tens war und bei fo ‚vielen Nationen,.leibers noch jegt iſt, mithin 

Hegel’6 eigenem Principe eigentlich vernänftig fein müßte) 
ed gedacht ($. 48); Übrigens nur ganz beildufig und am ungehört 
» Orte, nämlid in dee Lehre vom Gigenthume, unter det Rubrik 
t Wefignahme! Das fogenannt: Recht des Staͤrkeren bagegen wird 
dieſem pantheiflifchen Soſteme confequent und ziemlich auf dieſelbe 
uſe/ wie bei Spinoza 9%) vertheidigt. 
Dir in dieſem Syſteme im Begriffe gerechtfertigte völlige Schrans 
lloſigkeit der Poligeigewalt (6.234) mup- ebenfalls als eine ge⸗ 
yeliche Lehre bezeichnet werden, da fie nicht Hier, wie bei anderm 
ztäreethtölehtern®”), das Gorrectiv echält, daß die Polizeiherrfchaft fers 
x: das Zweite, nie das Erfte im Staate ſein darf. 

* Daß ber Staat, nach Hegel, für das fittlihe-Univerfum, bie Wirk 
seit dee fittlichen Idee oder bie ſelbſibewußte Wernünftigkeit und 
ieruqhteit erklaͤrt und von ihm präbichet wird, daß er abfoluter ober 
Möfkzwedt fei, und daß ihm gegenüber Alles: nur untergeordnete Bes 
tung habe, iſt ſchon früher angedeutet worden. Hier zeigt ſich zus 
ft Die fubjective Willkür, mit weicher Hegel den geſchichtlich geges 
sen Begriff des Staates (wornach derſelbe durchaus nur als eine 
fe Form ber Vereinigung der Menſchen unter einer öffentlichen 
halt aber Obrigkeit, unter öffentlichen Gefegen und auf einem bes 
monten Gebiete der Erdoberflaͤche erkiaͤrt und als ein blofes Mit⸗ 
U für die eigentlichen höheren Zwecke dee Menſchheit angeſehen wer: 
vum) auf eine durchaus nicht zu rechtfertigende Weife fublimiet. 
(gleich zeigt diefe ganze Staatsvergötterung, bie fih in dem 
ſchen Spfteme fo breit macht, ebenfalls" den ſchon oben anges 
Meten MWiderfpruch des Hegelianismus mit dem Chriſtenthume und 
ilſchheit der Behauptung, daß die Phitofophie nichts fei, als „ihre 
Mrin Gedanken erfaßt.‘ ı Denn in welcher Zeit leben wir denu ? 

oh im ber Periode: des Chriftenehums, und näher bes Protes 
? Mit Beiden ſteht aber diefe Staatsphitofophie durchaus 
ein Burtdfallen in’s Heidenthum beta» 





upt von ber Hegel'ſchen Phitofophie gilt, 


6 VOezgelſche Philoſophie vad Chain 


es, wenn Hegellaner ®®) Hegel s zeitgemäßen: eea v d In 
2. Ausgabe des Hegel’fcen Netariohes befindliche A 
—— wollen: ———— Monarkie wie ai 


brauche dazu der 
auf’6 i macht!” Wo lehrt das Hegel? In Preußen! Wekuneidh ji 
dafelbft nach dem konigiichen Decrete vom 22. Mai 1815°%) „dee 
Repräfentation des Volkes gebildet werben m. f. 
Glaubt man nun, eine folde (he Lehre werde Die Einfkpumg 
des Gonftitutionalismus in Preußen befchleunigen? 
feligfte Tagelöhner in Schlefien, der nur 2} Ms 3 Gübergeofgen m 
dient, müßte e6 verſchmaͤhen, ſich zu einem folden autematifden Jo 
ſager und Punctirer berzugeben ! 

So zeigt fd denn die Hegel ſche Phitofo 
gen als durchaus unptaktiſch oder unbrauchbe 
ben, obgleid fie, wunderlich genug! die wahre „ 
lichkeit" zu fein prätendirt. Durch biefe Unbrauchba 
gleich, das entſcheidende Werdammungsurtheil über 
Iuftanz ausgeſprochen. Denn wenn es auch 
phie, wie jede Wiſſenſchaft, zunaͤchſt nur um 
bios um des praktiihen Gebrauchs willen erſtrebt wird, fo 
jede wahre Wiffenfaft, alfo auch die Phitofophie, ſich 
aud dabuch als eine wahre erweifen, daß fie fi pcaktiſch 
den läge !°). Wie Goethe richtig fayt: „Durchaus aber 


hp 
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Hauptkenngeich en, woran das Wahre vom Biendiwerke am Eike 


len zu unterfpeiden ift: jenes wirft immer frudtbar umd Iugin 
fligt den, der es befist und beat; babingegen das Kalfıbe u me 
für fi to dt und fruchtlos daliegt, ja fogar wir eine Melrofe 
aufehen ift, wo der abflerbende Theil den Iebendigen hindert, die Di 
lung zu vollbringen!’ — Es handelt ſich fonacd jeht bios Damm, 
dag bie Ueberzeud ung vom diefer Unbrauchharkeit, ja Schäblicir ie 
Hegel’fcyen Phils ſophie und Schule allgemeiner werbrriter merbe, u 
dem verberbligen Einfluffe diefer übermärhigen „gottlofem opt, 
wie man fie nicht mit Unrecht bejeichnet, ein Ende zu machen. = 
mögen die vorliegenden Bemerkungen. ihre Scuärflein beitzagem 
wir Wr — in denen biefer 
Philoſe un ule iht Horoskop fehr richtig gefteiie 
„Mande Lehren find indef — 28* 
ihe eigentliches Crgebnit aus ihnen 
gel’fde einen Iheil Ihrer 


%) 3. B. Rofenfkang in 
9) Pötig, Gurop. 

100) Bergl. Benete, 
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Röndiichkeit verdankt, im welcher fie bisher fich erhalten, fo wird 
gerade dadurch ihre Bedeutung verlieren, dag man fie durchaus 
Rebe in ihrer Stärke und Schwäche, dag man ihren dialektifchen 
cül volltommen ihr nachzurechnen vermag. 6, geht mit folden 
ifteserzeugniffen, deren Bedeutung nicht in einer neuen, tiefen unb 
mdlichen Wahrheit liegt, fondern im gebuldigen Durchführen einer 
thode, eines fletigen Einerlei im Vielfachen, faſt wie mit Charas 
oder Merken von verborgen Lünftlihem Mechanismus. Sie bes 
haͤftigen nur fo lange, ald man das Wort des Mächfels nicht ges 
den; kann man fie nachmachen, fo it das Intereffe daran vors 
r. — Und fo fagen wir voraus, ohne Furcht als falfche Prophes 
erfunden zu werben, daß bie Wirkung des Hegel’fcen Gpftes 
3, was feine einzelnm Refultate und feine ganze Weltanſicht bes 
ft, in der allgemeinen Gedankenmaſſe ber philofophifhen Bildung 
teller und ſpurloſer verſchwinden wird, als irgend eine der vorher⸗ 
enden. Denn es ift nicht ein durchaus news und zu vielfachen 
hokdelumg anregendes Erkenntnißprincip darin niedergelegt , wie in 
Kant’fchhen und der Naturphitofophie, fondern eine einzelne 
htung, bie dialektiſche, iſt in ihr zu einer Einfeitigkeit und Ver⸗ 
derung gediehen, die, ſchlechthin mit fi) zu Ende gekommen, von 
m Geite her kaum eine weitere Entwidelung zulaͤßt. Daher hat 
auch Anhänger und Nachahmer in großer Zahl, body wenig fort⸗ 
ende Jünger gefunden, und flatt den Buck zu befreim, hat es 
d Verknechtung der Geifter geftrebt. Das Uebermag einer abſtru⸗ 
Zerminologie macht «6 allerdings geläufig und bequem, ohne eiger 
Geift fortzurechnen mit jenen Formeln und das Teivizife in aller» 
Ausfpianungen aufgegriffener philofophifcher Schlagwörter zu vers 
ven. Bis zu welchem trodenen Aberwige darin es Manche ges 
He haben, liegt am Tage; was wir indeg dem Urheber an fich 
€ zue Schuld anrechnen, wohl aber als ein Zeichen betrachten bürs 
» daß in feiner Philoſophie ein außgebildetes hoͤchſtes Ertrem, kei: 
vegs ein lebendiger Keim univerfaler Entfaltung niedergelegt iſt. — 
Ben wit baher etwa von feiner Schule reden, fo bedarf es deshalb 
Mens nur einer literarifhen, kaum nee wiſſenſchaftlichen 
Merſſuit derfelben. Am Entſchiedenſten tritt naͤmlich an ihr die 
mifchsreformivende Tendenz hervor, das Abzeichen jeder Schule, 
fe fie fich zue abgefhloffenen Partei, zur Secte comflituirt hat. 
HE befliffen, ausſchließend und in legter Snftanz überall zu 
mahr ift amd gut und ſchoͤn, und ihre aufbringlichen 
unillfärlid; am die frühere Zeit des Berliner 

bie allgemeine deutſche Bibliothek fein Licht 

eiten mußte, in gleiher Werbiendung wie 

adıte auf fein Wort und richte fi nad 





A Heilige Schriften des neuen Tefkamentä, 


Taufreinigung auf das nahe Meſſiasreich eirtpumeihen , 
war, und auch Jefus. ſich biefer Taufe ambat, in 
aan dee im Alter faft gleiche Prieftersfohn eher mom ihm fih sm 
fen laffen. —— allerdings hätte ja — 
Thon, der Meffias zu fein, entfchieben geweſen . 
eos taufen iaſſen können. Aber die ıgottergebenfte 
heit mar es bafı er «6 doch —— 
ieserklaͤrung ankommen laſſen wollte, ob. ex jeht jeibijt als ber 
ſias anzuerkennen, oder aber auf Einen, ber nad kommen 
— fe. Erſt von der finmbilbfichen Erfeheinung am 
Beiden and achtevoll als Gottentfcyeidung, bei der Taufe 
ten, iſt er ſich felbft und bleibe er ſich zunerfichtlächfk, 
Keen aus den gotigeteeuen Geiſt in des Waters SH. 
Meffias, Jehodahs Sohn und der — 
— Baters für ein goͤttliches Erdenteich. Und bie Mi 
das für alle Zeiten ohme Afterglauben Entfcheidende ifl, das 
vepnzite Weife wirklich war. 
Das dicht Gute nämlich entfproft aus dem, mas zeitgemäß 
gut war; es fchlieft fib an das am und nimmt in fi gem das ad 
was irgend von dem Beſtehenden mit Grund befichen (fkabil — 
ann, aber «6 erhöhet und vergeiftigt das Unvollfommuene; «8 emmb 
delt aus dem Vergänglichen das Umvergänglice und legt im fich aim 
fo umgerflörbaren Keim der Perfectibilicht, daß, wenn amd im 
ten menfälichen Entwidelungsgange die duferfien Abartungen fih dw 
zwiſchen eingedrängt haben, „der urfprünglice Geift der Waheher 
dennoch wieder die Seinigen zu allem Wahren leitet”. Und im Diie | 
Art entdect die parteilofe Gefhichtforfihung auch bier das Weber: 
peltwahre thells in dem Ausgehen von dem, was durch Dem 
tenlauf gegeben war, theild im dem Uebergange zu dem am fih Beh 
ven und umaufbörlic fi DBervolllommnenden. 

Denken mir uns aus ben althebräifhen Biblien, den Schriftrdim 
über ein Bundesverhältniß zwiſchen Gott und Menfchen, mit Fromme, 
aber nicht frömmelndem Gemuͤthe übertretend in die Zeiten nd Urkunden 
eimes neuen religidfen Bundes. Dort war wohl ein Anfang, Bott mm 
liſch, gerecht und beilig zu denken, als den Mechtwollenden, ber kumih 

len zu verehren fei. Ein michtiger Werfchritt über Das 
nifggättlihe! Der beilige Wille ſteht über al’ jener dem 
trauten Wiltürmahe und Verwendung 
Ginnenkräfte. Aber dennoch umbilt 
des moralifch Univerfellen, teil der 
fipebare Vernunftideen durchdentt, ig 
finnligen particwlariftifhen Gortesen 
durch Almadır. Man abmete kaum 
Begriffe laͤge Bwangsbetchrn 
Rectwollen , wie der Deillge mil, 
kunſtios Äberpeuster, wicht 
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deel eines heiligen Gottvaters und feines himmttfhstebifcen Reiches 
biſtoriſch und im ſfich feibft wahr — unter das Voll. Wou Scheu 
gen Aberglauben betrachtet audy der. Geſchichtforſcher und Politiker 
m neuen Weltepoche Anfang mit wärbiger Anbdaͤchtigkeit. 

Ohne ein Davidsfohn zu fein und ohne an das Orakel (2 Sam. 
„14. 16) vom fortbauernden Königreiche Gottes und daß „für den 
interregenten deffelben, als Meſſias, Jehovah Water, und der Meſ⸗ 
ws ein Sohn Jehovahs fein folle”, zu glauben, würde Jeſus nicht 
m fich ſelbſt als den Meffias und Gottesfohn geglaubt und auch bei 
m Empfänglichflen feiner Beitgenoffen keinen Glauben erhalten ha⸗ 
m. Diefes war der unentbehrliche hiſt oriſche Boden. 
Über das Wunderbare ift, wie auf diefem Boden das ewig Wahre ent« 
st, befeſtigt und für alle Zeiten fortgepflanze wurde. MDiefes iſt von 
er altbiblifhen Wurzel aus zu betrachten. 

Voll göttliches Geiſtes, d. i. mit treuer, für das Gotteswärbige 
ter Gefinnung, hatten die Propheten an der Einficht feſtge⸗ 
alten, daß das gefammte Menſchengeſchiecht ein Reich (ein Orbnungss 
aat) Gottes, und zwar ihres Gottes fein follte, weil biefer von 
deaham her voltsthumlich und doch richtiger anerfannte Hochver ⸗ 
xteꝰ nicht blos als an Denkmacht und an Willkuͤrgewalt der Hoͤchſte, 
udern auch als im Wiſſen und. Wollen des Rechten (mo⸗ 
aliſch⸗) vollkommen angebetet wurde. 
Das Reich unſeres Gottes ſoll und muß werben! Diefes vor⸗ 
usfegend, ſagten fich die Propheten ein ſehr richtiges Was.- Aber 
idem fie das Wie? nad) ihrem Gefichtskreiſe beflimmen zu koͤnnen 
icht zweifelten,, ſprachen fie, weit die Phantafie finnliche Moͤglichkei ⸗ 
m fich vormalt, noch viel entfchiedener aus: das Reich unferes alleinwah⸗ 
m Gottes kann und wied nicht anders werden, als wenn alle WBöl- 
m zu unferer Vempelverehrung des Einen übertreten wollen ober — 
räffen!! Da fo Viele nicht wollen, fo wird Gottesmacht fie opfernd 
md unterwürfig herbeiführen. Er wird feinem Wolke alle Völker ges 
dt zu Süßen legen. Go lauten die Worte bei Jeſ. 60, 7. 10. 
1 12. 14. 61, 5. 6. 65, 22. 66, 6. 16—24. Die unverbefiers 
b-Unfolgfamen aber wird er durch feinen Meffias (Pf. 2, 7) „mit 
fernem Scepter weiden und wie Zöpfergefchier zerſchmettern iaſſen.“ 
Bei diefem altprophetifchen Wie? und überhaupt bei ber umvers 
Erwartung der Nation, daß die Allinacht um ihrer ſelbſt 
4 damit der einzig wahre Cultus allgemein würde, fie, die Wer 
als bie Heiligen Gottes”, durch den Meſſias zur „Sulz 

r iche (nad Dan. 7, 14 und 27) erheben 
efus, fo wie er überall in feinem Leben 
Sfft, frühe genug in feinen 80 Worbereis 
inden haben, indem er, wie noch bie 
die große Aufgabe, nad Wel⸗ 

babe, gewiß bald und oft 
ber Wendepunct. Hier 
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ſchuf Ein Gedankenfirahl eine neue Weitepoche ! Ueber alle Propbem 
ER ee m 

Gewalt fol und. will ich — Blaubenserme 

Pag duch am fich klates Ueberzeugen, nicht ee [3 
moraliſch und Gottes würdig; nur Ueberzeugting, alle Geifkelbcäfe 
burchbeingend, erweckt eine Glaubenstreue, auf melde im allem Ge 
fahren zu vertrauen iſt! 

Der erſte Satz der Propheten, der von der Nethwendigkeit ine 
allgemeinen Reichs Gottes, blieb, als am ſich mahr, auch im Dem ui 
moraliſch Wahre aus Mofe'n und den Propheten 

Jeſu eine leitende Idee. Daber tönt aus dem altem Wumbe Serie 

auch fortan als fein Loofungswort: das Gottetteich, bat Bi 
Wer der Staatstechtsfotſcher bemerkt leicht bie 

geiftige Theokratie und erblidt darin den böchften Embemed, —** —* 
Saat um des Geiſtigen willen fein fol; nicht umgekehrt 1 Die 
Menſchenwelt, wie wohl mürde fie ſich befinden, wenn jeder En 
Uche im Janerſten feines Geiftes, nach feiner moͤglichſtdeſten Weber 
gung ein Untertban beffen fein wollte, was Bott wollen Bamm. 
her die Entfdiedendeit der meumefffanifhen Grundlage, baf ber 
fias dazu geboren und in bie Welt a fei, damit 
Nation und durch fie in allen Wölkern ein Meich Gottes —* als 
fand der Unterordnung unter das Göttlichgewollte, werben 

daß dieſes durch Gewalt werden könne, mar eben fo Mar 
freiwollenden Sinne Jeſu entgegen. Ganz ein anderes 
vor dem Geiftesauge deſſen, der auch einem famaritifdyen 
lich machte, daß Gott, weil er Geift ift, mur im Geifte (im Dante 
mollenden) des Menſchen, nicht aber an Drte, nicht an Beit bindend, 
hochzuverehren fei. Mit diefer Einen Ueberzeugung war die Meligieb 
tät, wie fie überall möglich if, es war die Umiverfalrefigien 
amsgefprochen, und zwar die moralifhr Untverfalrei ” 
die Harmonie des Rechtwollens mit dem Michtig denken Zugleich mer 
für dem gangen Lebensgang des Ächten Meſſias diefes entfchieben, daß mict 
Gewalt, niht Zwang, fondern Ueberzeugung das nem 
Bei, Gottes gründe daß der Glaube des Glautwuͤrdigen mache — 
alle Schwerter die Welt überminde! (Job. 16, 39.) 

Deswegen lehtt Jeſus im feinem Gottesreiche Gott ſeild mide 
als Herrſchet, nicht einmal als Gefeggeber, ſondera, wieder tie par 
teiachalifh und abrabamidifh, als Water ber großen 
Menfhenfamilie denen, weil es einem Bater, welcher M 
wie er moralifc fein foll, nicht darum zu thun iſt, baf ur 
befolgt, ſondern daß feine Rinder aus Ueberzeugumg von dem Medien 
im Innen, im unbeswingbaren Fteiwollen sedhtfhhaffen umd gertlie 
Ud, werben. Denn daß es dem Menfchen möglich fei, tie Bett mi 
Imsvolltommen ift, „vurd Wollen, im Wellen volitommen zu few“, 
wor Jeſu Mare VBorausfegung und Aufforderung am alles Woit (mu 
Bay. 5, 43). nd desiergen mar mum auch bei dem im 
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ltgebrauche reizeudſten Gelegenheiten ſein unabänbeslicher Lebenbplan, 
er aur Ueberzeugungen verbreitete. Darauf, wie Bielg ſich für 
ſolches, zwar dußerlices, aber zwanglofes, nicht weltartiged eich 

[ließen würden, läßt er es auch noch bei den Einzuͤgen zu Jeru⸗ 

m anfommen, wo ber Volkejubel bie Gegner zittern madjte und 

: jeder Andere, wenigftens zur Selbſtrettung, den Moment zum- 

toaltverfuche benugt haben würde. 

Eben biefes aber if die von allen jäbifhen Weitbeherrfhuflhe: 5 
» Bemwaltbelehrungshoffaungen mit perfönlicher Aufopferung ſich los · 
ende Drigimalität, wegen welcher der Stifter des Chriftenthums 
x. bles durch hiſtoriſche Umftände, fondern noch vielmehr durch bie 
mthämliche Idee, daß das Heil der Menfchheit auf der unabläffie 
ı Bildung eines Reiche überzeugungsvoller, gotteswuͤrdig mollender 
iſter wurzle, als ein Meffias,. wie er fein follte, zu ha 
tesifiem iſt. Und, fagt in Wieland’s befanntem Goͤttergeſpraͤche 
a6 der Natur eines Machtgottes gemäß: wie er und feine Götter 
6 fo langfamen Mittels der Menfcpenverdefferung durch Ueberzen⸗ 
ng bald überdrüffig fein würde, fo ift doch dort bie Antwort des 
mgenannten”’ die emtfchieden richtige: Entweder fo, oder — gar 

t . 


! - - 

Der neumeffianifche oder chriſtliche Theil der Bibel konnte nicht 
tläch befchrieben werden, wenn nicht die wahre und originelle Idee, 
h weicher Jefus; als Meffias, das Ucchriftenthum, diefe Wurzel eimer 
lonalen Univerfalteligion, hervorgebracht hatte, ausgefprochen war. Dar⸗ 
entſtanden erſt die ucchriftlichen Theile der Bibel. Im dieſen ſtehen bes 
utlich woran fünf hiſtoriſche Biblien oder Buͤcherchen, van denen vier 
B der deitthalbjährigen Meffiasthätigkeit Jeſu kurze, unverarbeitete Remis 
engen aufbewahrt haben, das fünfte den Kampf eines heileniftifch« 
werſeller denkenden Erforſchers des Geiftes Iefu, des Apoſtels Paus 
}, andeutet, ohne welchen das ‚noralifchsreligiöfe Gottesreich ieicht 
m Geifte wieder in den juͤdiſchen Buchftadens und Localitätswahn 
rͤckgefallen wäre. Darauf folgen Lehr» und Ermahnungsfchreiben 
a Paulus, Petrus, Johannes, Jacobus, Judas an fpecielle Ges 
inden oder „Synagogen“ neumeffianifcher Juden» und Heidendpeis 
x Zum Schluſſe ein einziges Prophezeihungsbuch, das zwar nicht, 
ı die althebräifcyen Propheten, eine Velehrung duch Gewalt vers 
icht, aber doch derfeiben dadurch noch ſich nahe ſtelit, daß es bie 
chtbarftem Strafen der Allmacht gegen die Unverbeſſerlichen ausmalt 
d an die Stelle ber jübifch gehofften Welcherefchaft ein neues Je⸗ 
Tales der Neumefjianer oder Chtiften, als der Heiligen Gottes, ers 
ztet. 

Etwas ausführlicher zuvor den Keen des chriſtlichen ober evanges 
den Meffionismus zu befcpreiben, ſchien nothwendig, um klar zu 
gen, daß das Chriſtenthum (fo gewiß, als dee Name Chriftus 
m Meffias einerlei bedeutet) nichts Anderes, als Meffianismus if, 
m ein Achter Meffianismus, d. h. ein fortbauerndes Beſtreben, das 
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mit der jeswürbig Ueberzeugten, d. 1. ber Medtgiäubigen, zue 
Ziete wergen tmd Ihe Inlerss geifigre eich, fürZibe wehtchähs, an 
immer mehr im's a Bam im Da Ta De Dame 
2 aatöucchtliche 2 

: Vihttenfemuntung 


thuenden Hausregiments (einer patriardyalife 
einer fianlic, verfländigen Theofratie wird 
den Hauptzweck bes Staates, um an Äußere 
aushbung auch durch innere Ehrfurcht und Anl 
Endlich aber reinigen ſich allmälig diefe Begriffe; . 
wieder wie Hausvater. Aber biefe 
fih aus auf alle Menſchen, „als Gottes Kinder”. Aus der 
iariſtiſchen Theokratie des Judenthums tritt die Univerfalidee Der 
raliſchheiligen gotteswuͤrdigen Religion hervor, welche im jedem 
nen Reihen Zweck an fih if, aber nur im Bedesg 
Staates, und zwar je rechtlicher die Staatsverfaffungen find, 
vollſtaͤndiger ausführbar wird. So viel moͤglich aber vollendet 
fie, wenn durch Uebergeugung und freies Wollen die Gta 
ſeilſchaft, fo groß oder fo Elein fie ift, fih wie ein Re 
Willens Gottes nicht nur woͤrtüch (mie es im Gebete des Bar 
Fed immerfort geſchieht) conſtituitte, fondern Iebemsthätig ſih fe 
ge. 
Die Evangelien oder „feohen Kunden” der 
am einzelne Reden und Thaten des aͤchten Meffias zeigen im Bew 
blicke nichts deutlicher, als daß die Chriftusiehre, als auffordern 
Anleitung zum geiftig ausführbaren Chriſtasreide. 
durchaus nicht auf irgend eine Dogmatif oder theologiſche 
von übernatürlichen Wirklichkeiten gegründet war. Ueber nut 


immer das Unteine von Furcht ober Hoffnung beimifchen. 
in ber Gottesldee des Urchtiſtenthums ifl, wie ed and im 
durch die Formel von Abfolutheit inhaltsiemer 


diefem Willensvolllommenen ohne 
im Edangellum gepriefene Liebe zw 
Sort abhängig macenden, 
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Wann.und wie in dem reinen Geiſte Jeſu bie —— — 
inſie⸗ ſchlachterdings nicht durch eine var den Propheten erwartete 


ewalt, ſondern feibft in der draͤngendſten Todesgefahr durch Ueber⸗ 
ugung zu birken und nur von jenen im. Gemüthe reifenden Ueber⸗ 


rg unter = Salildus 22* 
ee: „Nur wenn ihr euch felbft Helft, 
* on Gott ne haft Bold mußte demnach ber meſſianiſche Säng- 
19. 70, Nozareth die naͤchſte Aufforderung zur Gewalt, und gar als 
„Dei, durchgreifendſten theokratiſchen Befreiungs⸗ oder —E 
rings um ſich her in Galllaa vor Augen haben. Aber. nur um.fo 
fee muß fein Blick in die Natur der Wahrheit und dee. Denfchen 
gen fein, daß erſt, wenn jeder Ei e, in ſich beginnend, 

Skilaverei der Leidenſchaften und ihren ſuͤndigen Folgen: ios und 

ee, aladann von felbft die innigften Vereine entſtuͤnden, melde, 

igie Rectsfinnigteit zur Achtung, und. ihre feſte Meberzeugungs- 
me auch die Gewalt zur Berüdfichtigung ‚nöthigen, ſelbſt die. Mir 
ww zu rechtlich freier Behandlung bes Nation bewegen müßten. Dar 
e fein Lebenezweck, zunaͤchſt der Erloͤſer vom Günbigen 
ach, gottgetreue Herzensrehtfhaffenheit (nit: von 
ünbenftrafen durch moralifh undenkbare Büfungsmartern) zu wer⸗ 
m, weil allein durch biefe einzig wahre Dülfe ex auch Erfer von 
ıBeren. vermeiblichen Staatguͤbeln werden Eonnte. 

Zu bedauern. ift nur, daß die Evangelien nur fehr fragmentaris 
je Kunde geben, weil zuvoͤrderſt Alles von, Mund zu Mund, von 
zu Herzen ging. 

Drei der Evangelien haben nur zwei Haupttheite, 

Imtich Proben, aus dem zweiten Meffiasiahre, welches meiſt in Gas 

um der. beffernden — des hirtenlofen Voikes 

eins! wurde, und bann ben Juſtizmord betveffend, 

welchen bie fonft — Vereinigung der ſabducdiſchen Magnaten ⸗ 
Pu, fäifchen Ochlokratie den gründlichen ® 

Beind ihrer Schlechtigkeiten, ſchmachvoll aus, vom 

— eine Juſtizmordgeſchichte, in weldher, nie 

tragifchiwahren Drama, für den ſtaatekundigen 


e * 87, 10 bie Worte aets toðros au iye· 
A ai 2, 
1 an au sa, dl fprechen 
han ie Ka ve ‚ea 
l Y ai a Sen, wi 
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bachter alle Arten vom menſchlichen Gharakticen, befml 
warnend abee die Recdtsverlehrungs» und Wolkäber 
@ungstünfte der Grwalthaber an’s Liht treten. 

Nur das vierte, das fpäteke Evangelium 
Bandyes aus dem er ften Mefftasjaher, mei in der He 
peoving Subda die erfte Wirkſamkeit ehrennel verfuchee. Es har d 
Haupt einen eigenthümliden Nom, twahrfceintich v 
meift Reden überliefert, welche Mefidenzbärgern und gam 
Feinden ‘oder Freunden angemeffen und nicht zunädf® für Ge 
und Perder beſtimmt waren. Die Urberlieferung derfelben erweif 
als fehe getreu. Der Sammler feib nämlich verehrt, fen 
einee ateromdeinifc-iäbifchen Idee, den eingekörperten Gein af 
den hoͤchſten aus Gott erzeugtm „‚2ogo6 (Bermunfefpredeng 


am dieſe rein praktiſche Meffiasidee des allgemet 
Befferwerdens zu kämpfen, weiches ſich ewig nur vom Geik 


fidy felbft und eben dadurdy mit allen Guten, iſt unmittelbar mi 
ſich Beſeligung, ein immer ſich in fich ſelbſt ernenerndes Setl— 
Aber Viele wollen nur um des Geligwerdens willen religide | 
und find alfo in Wahrheit nicht religid®, nicht rein nach Darm 
mit dem Vollkommenen fixebend. Sie tollen diefe nur, fo wi 
zum Gluͤckichwerden nicht entbehrli fein moͤchte. WM m 
fie, fol ihnen nur ein Mittel fein, Begtüdung von 

eime dußere Gabe, ſich zu gewinnen. Diefe bereden fich 

wenn die Qeligiofitt nur im refignirteften GSi 
übermenfhlihe Mächte und Winkürgebote deſtäude. 
num das Seligwerden dur folden Dogmenalauben germinmen mil 
unterroieft ſich denen, melden die Weibe gegebm fcheine, eim alle 
wahres Dogmenfpftem in den aleinrichtigen Hornmeln umb Di 
uchteiten den Bedürfenden als unfehibar eimuprägen, 

erfte Ausartumg, daß bald nicht bas- ernfte Sellen 
ſchwer verftändlichen Guten, fondern immer Ö 
Stauden ftaunengebietender Mofterien, ober. 

die von Bott dem Kiechenoberen 

merbens aus dem Katedhefen, 

ſelben amgenonitmen 7 

Folgerichtig mußte 

Wer die ngung 

als geiftlicher 
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uch im Miebeigeren, im Weltlichen umterwerfen? Die Sehnſucht, 
eg zu werden, ohne im der That wit Gott gleichgefiunt zu fein, 
weißt. in jeder fragen Stunde, und befonders, wenn das Teſtament 
xwacht und an’6 Gterben gedacht werben muß, zur hingebenden 
—& unter die Infaber des alleinmwahren Dogmenglaubens, 
velche zugleich die Wage des Gerechtſprechens emporhalten und, wer 
a leicht erfunden were, beftimmen. 
- Den erfim Chriſten drohete zunaͤchſt eine dritte verwandte, aber 
ar uns faft nicht mehr dentbare Abirrung. Der altein⸗ 
jübifche Particularismus nämlich twiderfegte ſich, fe heftig 
wie möglich, der geiffigen Richtung des aͤchten Meffianisruus, Unis 
wefelseligion für jeben Geiſt durch geifliges Wollen zu werden und 
misee alen Menſchenclaſſen durch ein „Leben jedes Einzelnen in Gott” 
meh ein Gottesreich, einen gottgetreuen Droͤnungeſtaat, moͤglich zu 


Die mrſchaeborenen Neumeſſianer, beſonders in ber phariſaͤiſch 
xthedoren Mutterſtadt Jeruſalem / konnten des anerzogenen. Natienals 
loizes das einzige „Volk Gottes‘ zu fein, nicht Io6 werden. Sollten 
ac Heidenchtiſten, ohne juͤdiſch geworden zu fein, Heilige Gottes” 
Fey werden dürfen? Wenn. je auch Nichtjuden ihren Meſſias 

der ihnen, meinten fie, wie hiſtoriſch, fo auch ia der Idee, allein 
mgehöeen müßte). onziertennen Gnabe und. Begeiferung erhleiten, 
We feh es dieſen, wie ihnen felbft, Bedingung des Geligmerdens, Moſe's 
Befege, als von Jehovah felbſt unter den herrlichften Engelstoickungen 
wf ewige Beiten gegeben, auch noch hinzupmehmen. und mit allen 
ataus folgenden Anordnungen als unenthehrlihe Religionsanflalt zu 
nohsshten.. Daß manche Prophetenorakel das Kommen aller Voͤlker 
mu Gultus zu Jeruſalem als unentbehrlich und als gewiß zu hoffende 
80 erklaͤrt hatten, iſt unleugbar. Wie ſchwer macht es 

mbe ‚non Begriffen, welche einft suitgemäß erfaßt, 

* Ihn deswegen doch nur Kinder der. Zeit waren, zu an fich wah ⸗ 

tem, verbeſſernden Ideen vorzurucken  Mamrunterfcheibet allzu wenig, 

dal ıber dem alterthumlichen Lehren zugefchriebene Heilige Geiſt zu⸗ 

nicht: bie Helligung ihres Willens, nicht aber eine Serthumsiefigkeit 
m allen Einſichten anzeigt. 

Wäre der. ächte Miffianismus wieder mit bem vexalteten 

— Yeußerlichkeiten. der juͤdiſchen Legalitaͤt, als mit ecwas 

eben Unentbehrlihem, vermifcht worden, wie balb 
liche Hang, lieber durch die beſchwerlichſten Hand⸗ 
füngen vermeintlichen Wilkürgeboten Bea 
ilte für Lüfte und Leidenſchaften frei 
wieder uͤberwogen, die reine Mocalität des 
am Ekiten nad der Teechtſchaffenheit 
morben fein! Und wie fehe hätten 
n —— das: Fach der juͤdiſchen, nur 
ı Geremonieen won der durch Mena 
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Denſchenbt obachtet alle Arten von menſchlichen Charakteren, befa 
warnend aber die Rechtsverkehrunge- und Bolfäbe 
: @ungskünfte der Gewalthaber an’s Licht treten. 

Nur das vierte, das ſpäteſte Evangelium m 
Manches aus dem er ſte n Meffiasjahre, mo Jeſus meift in ber H 
vevoing Subda die erfte Mirkfamkeit ehtenvon verfuchte. Es hat 
Haupt einen eigenthünmlichen Nom, wahrſcheinlich deswegen, m 
meist eben überliefert, welche Mefidenzbürgern und fubhifch aröd 
Senden 'ober Freunden angemeffen und mich zumdchft für Eh 
und. Perder beftimmt waren. Die Ueberlieferung derfelden ermehl 
als ſehr getren. Der Sammer feibft nämlich verehrt, chem 
anee. ateramdeinifchiübifchen Idee, den eingelörperten Geift IA 

den /hoͤchſten aus Gott erzeugten „Logos (Bernunftfprechen 
Dennod aber hat er nichts von diefem feinem ibeofogifchen Wer 
die: Geiſtes rhadenheit Jefn fih aus Vereintgung eines übeem 
Uchen Geiftwefens mit einem Menfchenleibe zu erfldren, im jemed 

vr bie er als Moden Jeſu überliefert. 

Mit dreierlei Ausartungen aber hatte glei vom Au 
am biefe rein praktifhe Meffiasidee des allgeme 
Befferwerdens zu Lämpfen, weidyes ſich ewig nur vom Gef 
Gembth (vom denkenden Wohn) aus auch über das dufere 2 
verbreitet. BReligiofität iſt Harmonie mit Gott ımb allen gu 
ſtern. Cine ſolche Eintracht des Wollens und Denkens, zumädf 
fd ſelbſt und eben dadurch mit allen Guten, ift unmittelbar m 
fi) Beſtligung, ein immer fich in ſich ſelbſt erneuerndes Seu 
Aber Viele wollen nur um des Geligwerdens willen veli 
und find alfo in Wahrheit nicht religiͤs, nicht rein nad Den 
mit dem Woillommienen ſtrebenb. Cie wollen diefe nur, fo w 
gam dem nicht entbehrlich fen moͤchte. Bell a 
fie, fo ihnen nur ein Mittel fein, Beglückung von Gort der 
eine äußere Gabe, fi zu gewinnen. Diefe bereden fich Leiche, 
wenn die Qeligiofttät nur im refignirteften Glauben 
übermenfhlihe Mächte und Willtürgebore beftänbe, 
num das Seligwerden durch ſolchen Dogmenglauben gewinnen m 
unterwirft ſich denen, welchen die Weihe gegeben ſcheint, eim all 
wahres Dogmenfpftem in den alleinrichtigen Formeln uud 9 
uchte iten den WBedürfenden als unfehlbar einzuprägen. 
erfie Ausartung, daß bald nicht das ernfte Wollen Des 
ſchwer verftändlihen Guten, fondern immer mehr das tnbel 
Glauben ftaunengebietender Mofterien oder Lrbruchelmmäffe, micha 
die von Gore den Kirchenoberen anvertraute Bedingung des € 
werdens aus den Katecheſen, Homiliten und Sonodalmaloritätem 
felben angenommen werben müffe, für Meligion aebalım m 
Solgeriätig mußte dieſes bie zur zweiten Ausartung e 
Wer die ingung des Seligwerdens als das Dödsfie zu mer 
als geiftlicher Vorſtand bevollmaͤchtigt ift, wie fellte aan fh Abm 
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4 im Miedeigeren ‚ im Weitlihen unterwerfen? Die Sehnſucht, 
8 zu werden,. ohne in der That mit Bott. gleichgefiunt zu. fein, 
ie in jeder. ſchwachen Stunde, und beſonders, wenn das Teſtament 
nacht und an's Sterben gedacht werden muß, zur hingebenden 
terwuͤrfigkeit unter die Inhaber des alleinwahren Dogmenglaubens, 
Ihe zugleich die Wage des Gerechtſprechens emporhalten und, wer 
leicht Ten werde, beftimmen. u 
Deu viften Chriſten drohete zunaͤchſt eine beitte verwandte, },: aber 
uns faft niit mehr denkbare Abirrung. De altan- 
—*8 juͤdiſche Particularismus nämlich widerſetzte ſich, Te heftig 
möglich, der geiſtigen Richtung des aͤchten Meſſianiswus, Uni⸗ 
ſelraligion für. jeden Geiſt durch geiſtiges Mollen zu werden und 
ter allen Menſchenclaſſen durch ein „Leben jedes Einzelnen in Bert 
& ein Gottesreich ‚einen gettgetzeien Drbnungefkaat, moͤglich. zu 


Die jüblihgeborenen Neumeſſianer, beſonders in der pharifcifch 
haboren Mutterſtadt Serufalen, konnten des .arterzogenen. National 
geh, das einzige „Volk Gottes‘ zu feiri, nicht los werden. Sollten 
h Heidenchriſten, ohne iübifh geworben zu. fein, ‚„Deillge Gottes 
ſannt werden. dürfen? Wenn. je auch Michtiuden ihren Meſſias 
w- ihnen, meinten fie, wie hiſtoriſch, fo auch in der Ideer, allein 

zehaͤren mißte) anzuerkennen Gnabe und Begeiflerung erhielten, 
Ah es dieſen, wie ihnen ſelbſt, Bedingung des Seligwerbens, Moſe's 
fege, als von Jehovah ſelbſt unter ben herzlichften Engelswirkungen 
f ewige Beiten gegeben. auch noch. hinzuzunehmen, und mit allen 
aus folgenden Anordnungen als unentbehrliche Religionsanftalt zu 
bechten. Daß manche Prophetenornfel das Kommen . aller Voͤlker 
w- Sultus zu Jeruſalem ale unentbehrlic, und als gewiß zu hoffende 
“tesmirlung erklärt hatten, ift unleugbar. Wie ſchwer madzt.:es 
Infallihlitaͤtsglaube von Begriffen, weiche einſt zuitgemaͤß erfaßt, 
w eben deswegen doch nur Kinder der: Zeit waren, zu an ſich wah⸗ 
, vesbefernden Ideen vorzuruͤcken! Dam unterfcheidet allzu wenig, 
).ber dem altesthümlichen Lehrern zugefchriebene heilige Geiſt zus 
HR. die Helligung ihres Willens, nicht aber eine Serthumstefigfeit 
allen Einfihten anzeigt. 
Wäre der Achte Meiffianismus wieder mit den vesalteten 
b. enblofen Aeußerlichkeiten der juͤdiſchen Legalitaͤt, als mit etwas 
n Seligwerden Unentbehrlichem, vermiſcht worden, wie bald 
sde der wmenſchliche Hang, lieber durch die beſchwerlichſten Hand⸗ 
gen und Entbehrungen vermeintlichen Willkuͤrgeboten genugzu⸗ 
m, wenn nur der Eigenwille fuͤr Luͤſte und Leidenſchaften frei 
alten werben koͤnne, — wieder uͤberwogen, die reine Moralitaͤt des 
hriſtenthums, das „Trachtet am Erſten nach der Rechtſchaffenheit 
mies” in Vergeſſenheit verſenkt worden fein! Und wie ſehr hätten 
h Römer und andere. Nichtiuden durch. das Joch der jübifchen, nur 
ee xoheren Denkart. angemefjenen Geremonieen von der buch, Rein⸗ 


denkend angenommen hätten, 
den fein, blos mit dem Unterfhiede, daß die neuere 
Meffias für gekommen erklärt, die ältere bahn eins ⸗e 


vorbehalten hätte. 

Im dem ‚Biblion, welches fpäter „, 
worden äft, finden wir body von den mieiften 
aufbewahrt. Lukas, feit Apoftelg. - 16. 
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Pfingffefte unferes J 
den reinheiftlihen Univerfallsmus 
zu * find, hervotgedoben; zum Beiſplel: wie ſegleich 
Pfingftfeftbegeifterung das Lobpreiſen Gottes und fü 


H 


eine ähnliche Begeiſterung frommer Heiden bei dem 

nelins, biefe Nichtjuden dody nicht als unzein zu behandein 

gen habe, wenngleich pharifäifher denkende Judendpeiften (11, 
Apoftel dabei keine Infallibiliraͤt anerkennen mollten 


nach denen ihres Gottes Dffenbarungen fi nie auf das fogemamme 
‚heilige Sand‘ beſchraͤnkten u. dgl. m. 

Aues Ucbrige zeigt, mir meld’ umfidtiger Ausübung ber Min 
beitspfliht Pautus felbit, da er, nach Jeſu Mufler, Im bank 
Uebergeugung, aber durch ſolche deſto bleibender wirken meilte,. 1 
weiſe die partieulariftifhe Ueberzeugung zu Idfem nice müde mie 
Die Zumuthung der Urdriften, ftatt eines das Bolt. Gotteh zur 
hertſchaft führenden Heidenbeswingers einen Gekreugigim le 
anzuerkennen — biefes hatte den emporfizebenden, 
Pharifäerfpäter, wie eine Gottlaͤſterung, zur fd 
aufgereist. Sedo ſelbſt indem er die Betenner dem 
gerichten eimlieferte, mufte ee wohl aud won: ber 
mauern binaus in die Herzen eindringenden 


DE. 


Heilige Schriften des neven Teſtaments. — 
mpsthigte ,. manche unabweitliche Lichtgebanken das aͤhten Mefliss 
maner erfahren. Seit er aber ſogar die Stimme des Auferſtandenen 
I Damasens gehört zu haben glaubte, war er von beffen fort 
klemder Meffinskraft ‚ fefl überzeugt und wurve beflo feuriger ante 
seffen, wie die Verehrung dee Deren, fo auch das Aigemeingäiche 
v Geundiehren deſſelben mit vaftiofer Thaͤtigkelt zu verbreiten. . 
uhr er dann felbft, daß der Geiſt durch — —— der 
teltäberwinder iſt, üͤberall um fo inniger, da ihm fein, doppeltes 
xhaditaißj/ gebormer römifcher Bürger und Are Fa vn fein, zum 
in Werkzeuge veligiäfer Vereinigung für Weide fi pa weihen, af · 
derte, und fein Eifer mit großer Umfichtigkeit un enſchenbe hand · 
votkunſt verbunden war. — 

Drei Jahre lang hielt er ſich deswegen im Arabien, won Das 
weus gehörte, ganz unabhaͤngig von Ierufalems Juden und Yuden 
Men (Bat. 1, 17. Apofteig. 19, 22), mur au die Auffhläffe 

fi, Gal. 1, 12), die er fih unmittelbar aus Antfpehchen , 

B Acht idealifhen Meſſias über das geiftige, überall ohne allgemein 
wende Geremonisen umd Rehrfagungen mögliche Gottesreich ableitete. 
aburdy war er zuerft den noch lange allzu jübifch befcheämkten Nen N 
Manern der Muttergemeinde im Jahr 36 — 85 fo unmwilllommen, _ 
hal. 1, 21. 9, 26 — 30), daß man ihn bald nad Sytien und 
wfns wegbeföcderte. Won dort aus, wahrfheintid in dem Jahren 
— Al, wirkte er ſchon als Heiden» und Judenbekehrer, ohne daß . 
Nas. hiervon "berichtet, mit jener ——— von welcher wir 
Rec. 11, 23 — 26 Gelbftandentungen fü 

Jadeß ward im ber von Juden, ig "mb Gpriern vollen 
ampıfabe Antiochla eine zweite, zwar gewiſchte, "aber beidens 


Me as: 44 me Errmmbidufiendgung ine Goßeete 


Doc, erreichten fie bier (nach Gal. 2, 9. 10) nur fo viel, daß bie 
bifigen Hauptapoftel ihnen „die Hand darauf gaben,” fie, wenn fie 
per den Heiden, ohne biefen auch jüdifche Sefetzüchkeit amfndchigen, 
razbeiteten, wie Theilnehmer anzuerkennen, zugleich ae; da pe 
4 Iudm an ben Tempel fleuerten, äpnlihe Gaben an die 
wife Muttergemeinde zu Jeruſalem zu bedingen. 

Dennoch wagte Petrus ſelbſt auch nach dieſem erſten 7— 
— Sal. 2, 12) noch nicht, in Gegenwart von Eiferern aus Jern⸗ 
ma wit Heidenchtiſten zu Antiochia bei cheiftlichen Vereinsmalen 
m Agapen die moſaiſch unterfagten Gpeifen zu eſſen. Erſt als die 
Den zu Jeruſalem anerfannten amd nun (Apofleig. 18, 2) zu Ans 
ala zu Miffionarien geweihten Heidenbekehrer, Warnabas und Paulus, 
iche in Cypern umd Kleinaſien bedeutende Gemeinden geſam⸗ 
— die Partieulatiſten von Judaa aber (16, 1) mit Heiden⸗ 
Aften zu effen fie. umerfaubt hielten und auch noch unter. dem neuen 
ten Meffias zu die mofaifchen Anfunberungevorfärifem feſthleiten 
Staatd + deriton. 


bewirtten im Jahre 47 bie Welben wide etwa derh Infeiiiile 
feprfdung von Ihnen fethft oder u 
ig Fr ie Yerufelem ven 
ganı ver! 
Ynnigerungefärkt, nämiii) and noch Die, Daß Die alien | 
lehrer umd ihre Mkuttergemeinde in alle 
Heidenchtiſten willigten, wenn nur vier dort 
Seiten (15, 29) vermieden wärden. 
" Bu emem dritten, wenn das Ghrifteuchum eine 
Winheit werben fellte , nöchigen Fortſchritte: daß nämiich amd) 
den Juden Chriflianificten ihre bies thesfratifih-matienaten Mech 
keiten, wozu die Befchneidung einweihete, wide auf thre Rinder 
trogen foßten, konnte es Pauline bei einem vierten (18, 22) mb 
von Beine gu Serufetem (21, 16 ff.) nicht bringen. Tantae 
at, möchte man wohl auscufen, das die Weltreligiem im Keie 
Gpriftwsreidh aus ber umgebenden Dil Hfecifch amliıl 
su entbinben! 


befchutbige 
Soch ber moſaiſchen und rabbiniſchen Veſchrinkungen midge 
Wer Nachkommenſchaſt üdergutragen. Was aber aus dieſer ES 
fürung des überflüffig und ſchaͤdlich gewordenen Glaubens am Au 
iichkeiten bald allgemeiner entflanden fein waͤrde, zeigte fi 
derfeiben Beit, da die Römer die jͤdiſche Mationalitäe gewaihi 
engeiffen,; fon unter den Hebräern oder PaläfinenGhriten. 
um Diefe Zeit dee Rompf zwifden dee judiſchen Dierardie mad Sa 
waitherrfdaft rämifcher Provinzprocuratoren dern entſcheide aden Ai 
ausbrude näher Lam, war — von der Verhaftung zu Mom am 
tan Jahre 69 Paulus veranlaft, manche von jmen derh Die ! 
des Tewpelpompe geblendeten ISudenchriken in feinem Dede 
briefe gm ermahnen,, daf le wicht Diofe'n und dem 
Die Tewpelop/et neben dem Atem Meſfias wie unentbebeiig I 
folera, da Dörfer wielmehe jene Äußeren Mittel zum Köpatm 
Sündigen durch Hinmelfung auf die Beiftesmudhe Des Mel 
entbehrlich machte Schwerlich aber wuͤrde ſene Urderg 
des diſche Trabitionshertommen aus der Ebeifkenfirde ad 
den febm, wor nicht ungefähre 10 Jahre nadı dem J 
dem Sqhuſſe der Apofleigefchichte durch de⸗ des Im 
und der auf ibn trodenden Beiotenpartelhtamd bie 
Ordnung amsgriprodem hätte: daf bie 
denen Priefirrcuicus gebunden fein maäffe, * 

Aug bir Apoftelbrirfe 
die Geldetreiision vom dem 
folben ya Sauptinhatte. 
















EN m 
wengöfiektende Voredung, vote Durch iegend einige 

22 a age vor. dem Adutffenden Seobehditige Beifios- 
ſtſqaffenhete das. Bätigwierden gieichfam «is ei Geſchenk Gottes 
dewinnen tedre. - Dhne des Gnbigens ins Ernfle Los fein gu wols 

» Mebt der Ungeifige nur eine Religionsiehre der Beruhigung, die 
—8 von Saͤndenteifen verſpricht, entweder weli ein Ande · 

-befüt- gebhät habe, oder weil man, was im Gemüche mangelt, 

2 befihäwettiche Beobachtuag außerer Gagimgen aud im Merali⸗ 
2 5106 fwtidifch tompen ſiren zu koͤnnen fc: deredet. 

Dahtzegen utbeitrt"Püidus, wle in ber Apofteigefchichte verföndich, 
in den Briefen Du Lehrüberzeugungen. Dates * er hier 
—— inden der motaiiſchen, b. L. ge wellenden, . 

Mein — möglichen oder untorrfeßen Beligiofedt. Sn 
die niöfolfche Geſeblichteit deinge uf Handlunger 
—A tut, deswegen, weil fie geboten find, iſt * 
kalt) und se —— Pr lange Sott nur 
Ye facn en mad, an Abepane —— * 
a fügen —— m ‚wre de 
" @ott, alö Doitstöhig detrachtet, und fein. äußere G. ſeteber Make 
fee, wie jede Sraakerakeri,, — den IT oder Haubluns 
a mc m. 10, 6) ge er 
vr da sen gemeinſchaftlicher Nüglichkelt: m 
berhuten ober ga Damen Gehorſan 


we’otrbeten war: Diefer Whete, mod DEE 
———— tom 3; 24) ein — der 
Abt rätm . vn fo 
dauug ihuen bie leichtere ———— eeqgtwotlens 
—— warde Die jürbtäpe e ſrouqdit 
fustegüngen Hhanfäifhk: Wabbtnm , 
— —— 
und dab 
; daß wit jenem Thun nad der Gefrguickeeit bem 
deanggethan fei. Daher bei Pautas iin Geyenfage dis 
Hfende Wort: „Was nicht aus Glauben techoͤn wird, iſt 
böm. 14, 28). Glaute naͤmtich ift ihm wie: der Zuſc 
eSteue entſcheidet, nicht, wie Ihn Deutſthen, ein aus © 
8 thakten Iegend eines Gurdiihtene ( Dogma) über die 
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w Voraus IR Ba — 
8 u zu wäh: *5 
die; ——— 












en, innen Bett und Abe, bie das Gute mellen, alt. gu 
he mid aus Gltuben (06 dem | und kan 
ten), daß fie gut find, aus ber vertrauenden au 
Bean Got entfliehen, deſſen Nachbild fr ben Cheiſten da 

6 

ar dieſer Einen Idee des apoſtoliſchen Denkers war 
dings mic einem Dale das ganze Vorurtheil, wie wenn 
glon noch um des Geligwerdens willen irgend ein 
befonders das von ihm gang durchſchauete rabbimifch » jübifche, ei 
„ewig gefegliche, unentbehrlie Bebingung hinzukommen muifer, 
gängig abgethan. 

Ein mögliches Mifverfländnig dagegen war, daß feine I 
Werke oder Handlungen feloft zu wenig fhäge. As emdiich — 
fheinlich erfi, während Paulus zu Cäfarea in Palaͤſtina Idnge 
(vom Paffa 55 — 57) gefangen gehalten wurde — bie HU 
Apofkel feinen Sinn volftändiger einfahen, ſchrieben Jacobus, 
tens, Judas an die, bei weidhen fie perfänlich mehr galten 
fogemannıen katholiſchen oder encpklifhen Briefe, da 
praktiſche Glaube — denn einen anderen bogmatifchen hatten a 

nicht in Bebanfen! — Allerdings nicht fichtbar zu madyen 
entfprehenbe Danblungen (Jacob. 1, 22. 2, 17)5 u 
Mefflas von jenen Geſetesmenſchen veräbte Fuß 
vornehmlidy von der traditionellen leeren Harii 

jener Legaliften loomache und emandpire (1. Petr. 1, 
daß aber die, weiche Die Glaubensfreiheit des Chriften zu fredgem | 
mißbraudhten, doppelt verdammiich feien (Judae 3 — 25, 

[} auen dieſen Sägen differirte Paulus | 








8 

Sefhicpte zurkl, weichem Bett und jeder_cidige | 
es als Recheſchaffenheit vancenen" — —— " 
» daß er aus Ueberzeugungsireue (aus dem Glauben und 
+ was er für görtlihgewoht achtete) handelte, ſelbſt che 


vengungen als Product eines mebr oder weniger geibtem 
(fo wie einſt bei Abraham 's Meinung, ba der. 


Gottergebenbeit ducch Lie Forderung, fi 
wollen Ednme) Ärciger fein tumb 
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ifenes recht und gut ſei, fo vermeif’t der Apoftel darauf, daß 
E durch den Glauben an den ähten Meffias Jefus, 
durch dad vertrauensvolle Wahrachten und Befolgenwollen der 
Fanbfäge und Handlungsmotive deffeiben weit zuverläffiger, als Abrar 
1 amd über den Inhalt der praktiſchen Ueberzeugungen gewiß fen 
we. Denn ber Gelft ober das Wefentliche feiner Lehre blieb: daß, 
aus möglichbefter Uebergeugung gewollt und gehandelt hat, ale ein 
Guter in Harmonie mit Bott und allen guten Geiftern ſtehe, 

!5 morgenlaͤndiſcher ausgebrädt, in Gott und feinem Cpriftus lebe.” 
Verzeihung, wenn bei den neuteflamentlichen Biblien der Thes⸗ 
vieleicht mweitläufiger, als es in einem GStaatsleriton ſeyn follte, 
Mogifiet zu haben feinen möchte. Gerade indem ich ben 
satsrechtstundigen mid) zu nähern wage, glaube ich ihnen Wehres 
" was den Juriſten feiten richtig, weil gemöhnlic nicht anders 
mach Juſtinian's leidiger imperatorifcher Dogmatit und dem foms 
fitiven Drthoborismus bekannt wird, ale Langgepflegte Früchte 

Ines (ic; möchte fügen) neutralen Doppelſtudiums darbringen zu dürs 
"und fogar nad Pflichtäberzeugung mittheilen zu follen. . 
* Bekannt genug iſt außerdem, daß dem Staatskundigen für fein 
mderes Bad die neuteftamentlihen Biblien vornehmlich wichtig find, 
ıba6 arfprünglid beabfihtigte Verhaͤltniß der Kir 
"zum Staate aus der Quelle zu ſchoͤpfen. ine zweite Rüdfiht 
baß manche urchriſt lichen, in die bürgerlihe Rechts— 
efaffung übergegangenen Begriffe, wie vom Bann, Eide, 





vder Ehe, Ehefcheibung, von verbotenen Verwandtſchaftograden, Dispen ⸗ 
Ionen, Schied6richtern, Zehnten, Todeofrafenxc,nicht länger nad 
a mittelalterlihen kanonifchen Mifverfländniffen 
deuten und anzuwenden wären. Daraus nämlic) entftehen 
9 immer untechtliche Entfgeidungsgründe, an denen doch nicht der 
beiftan, fondern die bei der Entfcheidung durch Stimmenmehrheit auf 


moden ıc. leicht vorhertfchende Unkenntniß der Gchrifterflärung 

ald find. Oder es hat auch der richtigere Rechtsverſtand Mandyes 

beſſern und doch (vornehmlich bei den Matrimoniai-Rechtsfragen) 

am durchgreifend zu beſſern gewagt, weil man ſchon durch die uns 

meiblichften Verbefferungen doc; einen Schatten auf die Bibelaucto- 

it zu werfen befürchtet, da doch der Bibelfinn, wenn er nur ges 
mer erforſcht würde, gewoͤhnlich mit dem gefunden Rechtsverſtande 

inftimmt. 

BDurchtveg muß der ganze Artikel über die Bibelſchriften den 

ie und Mechtskundigen darauf aufmerffam machen, daß der 

£ immerfort im wahren Verftande „ein Reid”, einen auch 

inmerlihen enefj chenden Drbnungszuftand bezwedt. 

lfommmun der Menfchheit iſt, daß die gottges 

MUT für das Rechte nicht bios innerhalb 

fie, in vielen, ja in allen Gemü- 

duferen Geſeliſchaftszuſtand uͤbergehe 


Nechriftengemeinden - vie 
fafk jeder Brief wegen ber Ricewermirktichuen 


Bieles zu exinmern hatte. 


1), Die aus dee Menge Herausgerufenen (EI 


, Im Siam 9 
—— Ösennägtat, —e— jener Ueberzeugumg m 
fi 

* 


Immer ſchen. flott des jadiſches Boltes Soxe 
Indef geben eben diekeiben Vieles tabeinden und beffern 
amt Peien zu erfonuen. mache im Mrahrhoit freikiunkane 


gie 
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ſammenwitken eintzasen, wurden fie in den apokosi 


— 
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Böpters in gleicher Stellung Epistopm «Gemeinbeauffeher, 
. ta der Johanneiſchen Apokalypfe ſchon Einer im jeder An 
der Auffeher (Epistop) über Alle iſt. Diefes war die Grengr 
— — hinaus die Verſuche zur Herrenſchaft In 
ve lie 

Eben diefe  pokaiypfe: (Entyülungsfcrift) iſt das te der al 
iſch zu charakterifirenden „WBücerhen”. Sie ſchreibt ſich felbk 
m im Geifte zu entzüdenden Erſcheinungen erhobenen Johannes 
der ſich aber nicht als Apoftel harakterifirt, umd berüdfichtigs beſon ⸗ 
' nur fieben vocaflatifche, bet Weiten nicht tadellofe Urgempinden zu 
wfus und in der Nähe- Diefes einzige neuteſtamentliche Prophezeis 
gebuch zeigt, mit welchen gewaltſamen Entwickelungen ein ſolcher 
wifkerter damals den ſicheren Sieg der Geiſtesteligion mehr nach 
Weife der althebtaiſchen Propheten, als nad Jeſu Grundfage, durch 
:e —S——— zu ae ſich une — vorſtellte und 
ꝛ nde der Neroniſchen Zeit angeı men Hoffnungen in aus⸗ 
Wesen Gemälden. des fAyhgenden und sächenden Himmels zur Er⸗ 
higung der Bedrudten ſchriftlich mittheilte 

; Dee achte Meffios, da er im dritten Meffiasiahre die Tempel 
er, deren Opfern er früher noch zugelaffen hatte (Matsh. 5, 24), 
Abeſſerlich fand und alfo (23, 38), daß ihr Haus ihnen ‚wüßte ger 
m. werden möälfe und davon, fo fehr die einigen ihn auf das 
uhtgebäude hinwiefen (24, 1. 2), nicht rin Bauftein ungeflört biei: 
dürfe, vorausgefehen hatte, fegte eben fo gewiß (24, 14) voraus, 
ndas Ende”, naͤmlich die große Umänderung der Erdenwelt und 
©. Gemalten, nicht eher erfolge, bis allen Völkern fein 
angelium zur Annahme kund gemadıt, d. b. alfo: kis 
Grundfag, überall beharrliche Befferung durch Uebers 
gung zu bewirken, hinreichend angerendet fein würde. Wann 
» wie der Water alddann die Unverbefferlihen feine Allmacht fühlen 
en werde, bleibe, fagt er (nady Apoſteigeſch. 1, 7), diefem vorbehal> 

Und fo mar gewiß das Angemefjenfte gewählt, ‚wenn für die 
tere Zukunft der Gottheit, auf melde MWeife die alten Prophetens 
iche zu verwirklichen fein würden, überlaffen wurde. Helleniſch 
kend, legt der Befcheidene die Zukunft „auf die Aniee der Götter. 
Aber wie ſchwer iſt's, dem Geift des Achten Meſſias in dem 
modfage: „Alles durch Ueberzeugung!” unverrüdt nachzuahmen. 
© Gewaltfcläge und deren drohendſte Ausmalungen eraltisen Die 


wu⸗ ſie. 
Bon Sadducaͤern zunaͤchſt, mehr noch als von Phariſaͤern Caut 
Spofeigefchichte), verfolgt und mariyriſitt, alsdann auch in den Pros 
BE fon auf fremde Religionen unbefümmert herabfehenden 
durch Die hedeten Opferpriefter und deren Pöbelanhang wiß ⸗ 
" Meumeffiane oder Chriftianee Harte Geduldproben 
ſelbſt Nero's genufamer Wahnwitz 
nes, tele gegen die Frrlehtahe. wer 


















084 Sellige Schriften deb weni: Wißeihuiit: 





» konnte. 
abet, da bat 





hatte, und doch, ⸗ MR 
tönnten, dußerſt ungewiß erſchlen, trat dh 
ein, ber Apofatpptiler (17, 20 


Venhägeffiaht (Huguft, Kiberius, Galigula, Glaubins, Nero) 
fallen.“ Der Eime ift (Salbe), „bee Andere (der beraurkdiul 


Thi 
well: (das cäfarifhe Imperium)! Und iſt ſelbſt ein Ache 
Dhemmoberet), fo seht wenn er von der Act der Gichen U 


Durch diefe fo beſtimmt Ihren Zeitpumct zeichnende Seete 
und der Apokalyptiker ganz in feine Zeitiage. Der Thron dee | 
num Imperium, ber Bellua, von welcher die Chriſtianer nur | 
tende Unterbrbdung erwarten konnten, mar, naͤchſt che Weipafl 
Gewalt ergriff, offenbar fo ſchwankend, daß der Zeitbeobuchter 
noch einen Achten, der das Ganze zu ergreifen verſuchen möge 
möglich ahnen konnte. Die hoͤchſte Hoffnung war alfo da, & 
Alumadıt dieſem Heidenreiche und dem daſſelbe flägenden ‚‚Falfcyen 
pheten“ (der heidniſchen Prieſterſchaft) das Ende berzugefüber 
Niches war wahrſcheinlicher, als daß (17, 12) fi der römife 
loß, wie nad Alerander ber makedoniſche, durdı die Deerfähk 
den Provinzen im Pleinere Koͤnigreiche zerflüdele, welche feibh 
16—18) Rom zu gernichten ein Intereſſe hätten. 

Zeit war auch dem chriftenfeindlihen Serufalem 

Gefahe durch Nero's Feldherrn, Veſpaſian, nahe. Die Deiden 
mer) „traten auf das heilige Land““, aber doch, fe boffe De 
Stammwolk liebende Berfaffer, nur eine kurze Zeit lang (11, 2). 
denkt er noch nit an ein Zertreten, an eine Xotalgerfidrum 
„beiligen” Stadt, wie denn auch bei Matth. 2+, 2 allein vom 
nichtung bes Tempels bie Rede ift, für die Merbefferlihen aber 
Anläryung der Noch erwartet wird. Mit dem Verlufte vom 
‚ erwartet daher auch der ihr wohlmeinende Apelalzı 

würden die Uebrigen zur Bekehrung ſich bewegen laſſen (11, 139 

Wir fehen hierdurch und eben fo durch das Ganze Dirfes | 
kanonifchen Biblions, wie auch ein neuteſtamentlicher Seher 
aueſchtleßend an die althebraͤiſchen Erwartungen, daß Bere mul 





Tr 
- . 
x ⸗ 


—E ww 
die gelade be dee Daligen „arte Tdpfe erfipmnettieen (Age? 3; 


2 Eine N nye Edel geit fit, in Gemälde von den. vettenbär-. 

und von allen damals denkbaren Mitteln des Un 

pen bie he misfeinde, die man nicht anders, als vom 
ur oder Antichriſt, d. 1. von bem Teufelsgeiſte, getrieben dachte. 
, "Die thatfächliche Erfahrung, die endlich Aber alle daB Wie? der 
Hunft erfinnenden Speculationen entfcheibende Wirklichkeit, dat uns 
belehrt. Det Grumbfag bes Ächten Dieffins: Allee, Alles, was 
gut Stand halten fol, durch Ueberzzugung! hat fich deſſen Ak 
—* FJortwirkungen der vom Urchriſtenthume ausgegangenen Wett⸗ aub 
dsatenumänderngen bewaͤhrt. Nur wird glelch fortwährend die Ueder⸗ 
ugung von Wahren menſchlicher Weiſe ner‘ durch mancheriri ‚ft 
fit abirrende Ueberzeugungsverſuche ausgewittelt. Ä 
‚2146er wie?. werden wir nicht auch ſeibſt am Dies Bwa 

Mes: am das bekannte Wort erinnert, daß auch wie Inbeffen wur 
My ber une möglich gewordenen Uebergeugung über das Budy Berk 


m, | 
‘ „Jeder nur fürhe feine Sehantn und Jeder fie finde 1 — 
B pe: uns ber pragmatifche Ueberblick des Ganzen der jäbifcheprifls: 
hen NReligionsgeſchichte, daß eben biefe Reihenfolge von Eutwicheluu⸗ 
a der Religionsübergeugungn has Mittel ber BBeitorbmung. mat, weis’ 
Or beſonders fo lange darin vorzüglich das Seligwerden geficht wurde, 
w. Forfyungsgeift nach allen Geiten am Meiften erregte. Wodurch 
uf wurde die rohe Wölkermenge des Mittelalters zu den für die Wis 
ſtenatniß unentbehrlihen Sprachen getrieben, fo wie zur Kenntniß bes 
ühgebitbeten Alterthums wieder fähig gemacht? — Well man um des 
gen Geligwerdens willen bie Blaubensbogmen bis auf das Kleinfte 
nans mit kirchlicher Unfehibarkeit beflimmt haben zu mäffen voraus 
pe, wurben überhaupt die damit auf bie verſchiedenſte Weiſe beſchaͤf⸗ 
ten philologiſchen, hiſtoriſchen und philoſophiſchen Forſcher zwar bi 
je verſchiedene, aber doch anderwärts, nämlich im Pelytheismus und 
keclemismus, nicht erreichte Stufen der Cultur und Vervollkommnung 
lritet 


Noch Eines iſt zu bemerken. Weber wer bie Biblien bes alten 
undes, noch wer bie neuteflamentlidhen fammelte, ift bekannt; auch 
„ nad welchen Unterfuchungen und Regeln jeder einzelne Beſtand⸗ 
At aufgenommen wurde, nicht hiſtoriſch auszumachen. Die neuteflas 
etlichen Biblien werden ein Kanon genannt. Der Rechtskenner aber 
nee bei diefem Titel nicht an ein Difciplimargefeg. Er bezeichnet bie 
ammlung als ein „‚Regulativ, aus melden Schriften kirchlich vorge- 
en werden durfte”. Dr. Paulus. . 
Heimathöreht (Indigenat) Im Allgemeinen, derſteht 
an unter Heimathstecht (Indigenat) den —— des ſogenannten 
emdenrechts (ſ. Gaſtrecht, Fremdenrecht ©. 291 ff. des 
Bandes), den Inbegriff aller eechtlüchen Werhäitniffe det @inhels 
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Tr BD bean Be a in Beiheimbige 
(@ Munde, Brundfäge dab | — 2 $ 


oder - 
Eiaaterecht. Candehut, 1804. 5. 57. ©. 60. vi 
dab Kerritorialindigenat, welches ermorden ward em 
Durch, Geburt ober durch Aufmahme, die entweder ausdrhdiuch 
fikfyweigend (ducch Vefbrderung zu einem Scaats amte oder Geſti 


Dautie itntien Band 2. Damburg, 1800. ©. 6 
Runde, Geundfäge $. 313.) Seit Auflöfung des deutfchen 8 
es kein t mehr. Die einen biefen Gy 


bund grändende Bundesacte hat ſich (im Art. 18) darauf beſcha 
Cinzelwes hinzugeben *), und den — 
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Kiäber, Actm des Wine Gi 

———— 
Torteilung 1. Zranffart, 1 


fe 


©.8 ff. Zwar beücte [ih der erite Wertrag 
sweten dee WBundeiverfammlumg vom A 
„Der Art. 18 der Bundesacte enibalt bie wohlthh 
Destiäe „und begründet cin wahred Mi 
tabem er Gugeflane: „Disler Art. Semäbet und 
Gin bie und fing Fr ö 
wien. — toeolle der Dun 

7.6. CD 





_ pen. 

WB. Eyaate, den fie. — wu en — und u beſiben ohne Defs 
in dem fremden Staate wehreven Anden und kaſter ywere- 

uorfen zu fein, ats beffen eigene Unterthanen; b) die Mefuguiß 1) bes 

Vien Wegiehens aus einem deutſchen Bundesſtaate i = Den andern, 


—X unb mit: biefem nicht befombere Berhditniffe Punch 
—Sâ ùY beſtehen. — Dos heutige dentſche Staatörtcht 
das SDeimmathönscht, weiches mebuere Gefeggebungen, 3. 2, Die win: 
Beten, vom Königreich Sach ſen) um Großpersngchume 
ee ee 
von Idigenat aur er in je 
m bie Qhreagen dei einzelnen Bundesftanse.. Das wird 9960: 
yagereeife.dbuucp Geburt erworben, d. h. der, defien Base ade unehelithe 
BRutter zur Zeit feiner Geburt Bürger des Staats war, wird dadurch 
gleichfalls Staatsbürger. Diefen Grunbfag fprechen bie einzelnen Staats · 
yonnbgefege aus te) Verf.⸗Urk. des Koͤnisreichs Baier NEL 


Bergl. * 
kun 


m Annalen, Mu Geichichte und, Policlt. 


Med: 
——— Ent —A Fo Di 
Griftenz eines allgemeinen —E * 


Das Staategruadgeſed dieſes Staates enthaͤlt, als allein Biester 
25) das: „Die Bekimmungen über dab recht um 
—— su: —— 3 — 
en zum en Berfaffungsgefege 
u Kir Ss". —E —A td 





” @. 158 1 
Ser u Crane Bash T. 
0. D. Kläber, Staatarecht des beutfd 

3. Auflage. Brankfust, 1884, $ 


iſc Sroattgrundgett vom 5. Mai 1816 
De }. 18 Bafetes vom 
[2 wie, za [ 15 
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Betgfennmutunbe ne 21 igeeigoWärremb 29. 

des —— en Te 6 u = 

ürReuchuams Heffen "2: Bat. eb 8 
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annover (ven 1833.) en Berf-Wrl. des 
Gahfen-Soburg: Gorhe. $6. Berf.ürk. des Her i 
Sahfen: Meiningen 56. Be... bes Derzogel 
Gechfen s Altenburg 6. AT. EN es 
528 (f. Soeiieln, dh) des Öferieidhifgen Peivatendeh 
Wim, 1814. ©. 23). Didenburgifges Gefeg vom 10 
ö Vertuft der Unterchanmeigenfet 


Berifpes Geſet von 1908. 5. 8. Außerdem wird das Dein 
vet erwerbea buch Aufnahme in den Staats der 
Gelten dee oberfien 





—— 


Sn 


— 





Heimathorecht. soo 
imgugefügt wird: „Das baieriſche Staatsbuͤrgerrecht wird durch das 
fabigenat bedingt und geht mit demfelben verloren.” ſt dieſem 
ed zu deſſen Ausübung noch erfordert: a) die geſetzliche Volljaͤhrigkeit *); 
) die-Anfäffigkeit im Königreiche, entweder durch ben Beſitz befteuerter 
Bründe, Renten oder Rechte, oder dutch die Ausübung bei 3 
Bewerbe, ober durch ben Eintritt in eim Öffentliches Ame **) (f. 
Schmelzing, Staatsrecht des Königreichs Baiern Zell 1. Leipzig, 
820. ©. 106— 108). Verfaffungsurtunde des Königreiches 
Bürtemberg $.19: „Das Staatsbürgerrecht wird theils durch die 
Beburt, wenn bei ehelich Beborenen der Vater, oder bei Unehelichen bie. 
Butter das Staatsbuͤrgerrecht hat, theils durch Aufnahme erworben. 
\eßtere fegt voraus, daß der Aufzunehmende von einer beflimmten Ge: 
neind? die vorläufige Zuſicherung des Bürgers oder Beſitzrechtes erhalten - 
abe *#*)." Werfaffungsurkunde des Großherzogthums Heffen 
18: „Das Redıt eines Inländers (Indigenat) wird erworben: 
PA durch die Geburt für denjenigen, deſſen Vater oder Butter damals 

waren ; 2) durch Verheirathung einer Ausländerin mit einen 
Inländer; 3) durch Verleihung eines Staatsamtes; 4) durch befons 
vere Aufnahme.” (&. Fl or et / Hiſtoriſch-kritiſche Darftelung der Ver⸗ 
yandiungen der Staͤndeverſammlung des Großherzogthums Heffen im 
Yahc 1820 und 1821. Giefen, 1822. ©. 88. 112. 115; Der 
Beobachter in Heffen bei Rhein vom Jahte 1832. Nr. 11; Ruͤhl, 
Das gemeine deutſche Privatreht mit vorzägliher Hinweiſung auf 
nie befonderen uioareetequelien im Großherzogthume Heffen. Darms 
tabt, 1824. ©. 62; eig, Spftem des Verfaſſungsrechts des 
Bropfersogthums Heſſen. Damftadt, 1837. $. 68. ©. 2235—227.4) 
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Rad) einer Verordu vom 26. Detober 1818 tritt die Großjaͤhri fett 
Eu —* En Ehe Schmelzing, Staaterrät des 
2 dem Ebicte vom 26. Mai 1818 HR och ferner zum Indihenat 

den Neueinwandernden ein Zeitverlauf von 6 Jahren, vorbehälts 
vorzüglicher Raatsbürgerlicher Rechte in conftitus 


fonderen 
Der de 12 ber Werfefingsurtunbe dep Bist, 
Sipmatingen. (8 Mälter. Aryio für.die 
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1. Offenbach, 183. 
Urt, 11. heißt oe: RE anf an ta 
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einer yeinlichen Straſe eintreten. Werfeflungsurt. des Drop: 

ums d fie du, 16 *). Berfaffungeuet. > 
en. : „Das Gtaatöbkegereht 

vi Beiufe Der Otnaitansnhäigpat wnb 2) mit der 


ichen Strafe, unbefchebet 

den Behabilitation" **).  Werfaflungent. de6 Dergegt 
Sagfen-Goburgs Garda 58. 
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geſtattet. (Ueber Frankreich f. bef. Lenjuineis, Constitutien 
‚la mation franc. etc. Par., 1819. p. 108 etc.) 
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Heimfall — Herrenloſe Sachen. 678 


eimfall, 1. Lehen. 
eimlichkeit, f. Leben. 
elvetien, f. Eidgenoffenfdaft. 

r.eraldit, f. Wappenkunde. 

Herrenlofe Sachen. Staatshoheitsredht im Gegen⸗ 
ge vom StaatseigenthHum oder von Patrimonialftaat 
id patrimonialen Regalien. Die alte und die neue 
weoris der Patrimonialität des Regierungsrechts mit 
ren verberblihen Folgen. — Die obigen Gegenflände vers 
deu wir in dieſer Darftellung mit einander, fo weit als es nöthig 
int, um die verberblichften Begriffsverwirrungen zu beleuchten, 
iche in Theorie und Praris durch ihre Vermiſchung entflanden *). 

J. Die allgemeinrehtlihen Srundfäge Weſentlich 

f&hieden find (f. Bd, I. ©. 30) das aus dem an ſich trennen» 
an Sriedensvertrage flammende Sonder⸗ oder Privatrecht 
er einzelnen und moralifhen Perfonen, als aud, ber Voͤlker gegen 
ander) und das aus dem verbindenden gemeinfcaftlichen 
ülfsvertrage fliegende gemeinfhaftliche oder Öffentliche 
ee Staatsreht zwifhen ben Mitgliedern und Drga: 
n der Staatsgefellfhaft, als ſolchen. 
Eben fo generiſch verfchieden find die dem Sonderrechte angehörigen 
ahens und insbefondere Eigenthumsrechte, und die aus 
na Öffentlichen Rechte fliegende Regierungsgemalt und ihre eins 
nen Beftandtheile, die Regierungss oder Hoheitsrechte. 

Ihrer Entfiebung und Beflimmung nad gründen ſich 
»Sachenrechte überhaupt auf das abgefonderte freie 
rd friedlihe Nebeneinanderbefteben der einzelnen 
chtlichen Perſoͤnlichkeiten, oder darauf, dag Bott den Men: 
em die Sachen, als die unmittelbaren Grundlagen für ihre befonderen 
htlichen Perfönlichkeiten, für ihre Erhaltung und für die Befriedis 
ng ihrer Bedürfniffe gab und fie anwies, nah bem Friedens: 
fe ge ihren allerfeitigen Gebrauch und, fo weit es nöthig iſt, ihren 
Sfhlieglichen eigenthümlichen oder patrimonialen Erwerb für ihre und 
er Samilie freies und friedliches abgefondertes Nebenein: 
sberbeftehen rechtlich zu ordnen. 

Die Hoheitsrechte gründen fich dagegen auf die gemein: 
yaftlihe DHülfsverbindung freier Bürger zu einer 


% Die wichtigſte Literatur hierüber f. bei Kluͤber, Deffentl. Recht 
99 fig. 5. 328 — 838. 353 fig. Worzüglich ift auch zu vergleichen Poffe, 
eher das Gtaatseigenthbum in den deutfhen Reihslanden 
ıb über das Repräfentationsreht der deutfhen Landflände 
3; ‚, Ueber das Sinwilligungsreht deutſcher Land⸗ 
iade In Landesveräuferungen 1786; derfelbe, Ueber Sonde: 
ne seigsRändtfier Staats» und Yrivatuerlatieak&sit 
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6 Hereiniofe Sochen. 


ſelbſtſtändigen moralifden Gefammtheit u. 
gemeinfhaftlige Bergirkiihung eines höheren 
Eh wetde Ir [3 — 
ineinſchaftliche Reglerung e Degan bildet und derſecha 
jene Verwirklichung nöthige rechtliche Mogiermgögewait erchei 
Ihrem ——ã— ù — Iupatte und Wefen nad A 
und Cigent die mad dem Con für die 


ten Bwede auf eigenen Namen bes 1 
feinem Beliebea erworbenen und auszuäbenden Rechee 
telbar auf Sachen ). Es find KRechte, dere 


wohl Im Berhättniffe gu andren Böllern , wie zu einzetari 
als befondere Perfomen Im Privatverkehte auftreten. 

Regierungss oder Hoheits» oder Majehd 

find die mac dem Öffentlichen Kechte im Nai 
Staats für den gem etnfh aftlihen Gtaatsiwı 
denen umb auszuäbenden Rechte der Staats geſellſch 
In Regierung, als ſolcher. Es find Bedte, von 
der Inhaber, Ramens der Stantsgefelficaft, deren gemel 
Staatsoerhättniffe gefehlih für den Staattziveck beflimmen, 
etwaigen PrivateigenthumsGsechte für fie verteten umd verwen 

Ein ſolches Hoheits · Majeſtaͤts⸗ oder Regierungsrech 
Bolk oder eine Ok: eſellſchaft, vermoͤge befien der Regi 
Gtastöbärger, ihren und beider Perfönlickeit und | 
blos in feinem eigenen Namen und für feine 
swede willtärlic beflimmm und gebrauchen dürfte — 
teimontalftsat alfo — wäre ein juriflifder und logiſa 
fian. Hier criſtirten ja gar fein Staat, kein Volk, ein 
bein Recht derſelben, Leine Regierung, keine Hoheit und 
Hier wäre nur eine GMavenheerde und eime bios factiſche, 
nicht heilige, fondern jeder größeren Gewalt mit Recht Pesi 
Uebermact eines Sklaventreibers. 

Dos romiſche Recht fagt: rechtliche Peefönlichkeiten, { 
ſchen, können nie PH von a a fein | 
in commercio on est); das dhriftlihe Meder Hiayn: 
Menſchen find Perfönlikeiten und frei. &S gibt Ben ale 
genchum ober Patrimonlum am der Staatögefelfdhafe oben u 
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Herrenloſe Sachen. 675 
B. patrimoniales Hoheitsrecht, kurz keinen wirklichen Patri⸗ 
Fett tm eigentlichen Sinne, Feine Regierung jure patrimo- 
Bet herili oder nady Privatrecht und Willkür und mit Verfügung 
i Veräußerung für Privatrecht (als Privatglüdsgut), fEatt nach 
fammtwillen fürs Gefammtmwohl mit Wertragsgefes 
d Zuftimmung der Geſellſchaft. 
Gollte alfo audy irgendwo — mas aber Gottlob in Deutſchland 
’ bei irgend einem civilifisten Wolke nicht der Sau iſt — ſelbſi ein 
aat eriflicen, in welchem der Regierung an dem Grundeigenthume 
© Bürger mehr oder minder patrimoniale oder eigenthuͤmuche Pri ⸗ 
‚echte zur Befchränkung ihres Eigenthumes ober ihrer Freiheit zus 
iden — ein Patrimonialftaat alfo in dieſem uneigentlihen 
ane — fo müßte dennoch, fo fern nur irgend von Staat, 
sierung, Majeftät und Bürgerpflict die Rede fein fol, 
wahre Regierungshoheit rechtlich gänzlih von 
ven Eigenthumsrehten getrennt werden. Sie müßte 
d dem Obigen auf gänzlid anderen Grundlagen beruhen, von ganz 
erer rechtlicher Natur fein, Aus dem Privateigenthbume an 
en entfteht nirgends ein Ho heitsrecht über freie Menfcen. 
ijenigen, welche fo widerfinnig den Menſchen zum Acceflorium, 
Kuecht der Sachen machen, vergeffen auch, daß hierbei jeder Eis 
thümer über die auf dem Eigenthume befindlichen Majeſtaͤts⸗ und Ho⸗ 
Grecht hätte. Es ifk die immer wiederkehrende Schwäde von Hugo 
rnotius, daß er in ben Migbräuchen, wenn fie irgendwo hiſtoriſch 
en, Grände der Vernunft findet, daß er Rechtegruͤnde gefunden 
haben glaubt, fobald er ein hiſtoriſches Beiſpiel oder ein Gitat fand, 
tr daß er das Recht durch das Factum begründet. So nur konnte 
(1. 3. 12) bei der Anerkennung des GBrundfages: Rber homo in 
mercio non est, doch einen wirklichen Patrimonialſtaat für rechtlich 
süc, halten. eine Beſchoͤnigung: die allgemeine Gflaverei 
m ober eines ganzem Volkes fei verfchieben von ber Sklaverei der 
ıgelnen, ift offenbar nichtig; denn e6 iſt die letztere juriftifch 
nbar in ber erften enthalten, und der etwaige factifche Unterſchied 
aufaͤllig und von jedem augenblictihen wandelbaren Belieben bes 
spoten abhängig. Seine Begründung, nämlid die Unterwerfung 
9 Volkes im gerechten Kriege oder eine unbebingte GelbRübergabe 
eben, find gleich haltlos. Gerechter Krieg endigt, fobald der uns 
he Kampf für das Unrecht befiegt wurde. Er erlaubt nie Ver⸗ 
numg bes Lebens ober ber Perfönlichkeit der entwaffneten Einzelnen. 
> jener Beſchlaß ſtlaviſcher Ergebung, ſchimpflich, fo wie ſittlich 
Nechtlich unmöglich für jeden Einzelnen, ficher aud niemals wirklich 
Alm, if} vechtlich noch unmöglicher für das Volk, welches nur 
Erhalting dr6 Bachtes ein Volk ift und allgemein verbindliche 
fie faffen m. 2 wäre jedenfalls abfolut ungültig für bie 
1] aber verſchenkie vollends ein beutfcher Volks— 
Ehre umd Freiheit als aim beliebig ver⸗ 














Auferfiie Wance, mit Berzicht auf a· — kü Me fi 





. Und 
Eigenthumstecht des Begenten if 
tihe Eigenthum. Bei Wölfen gut dus 
felbſtſt andiger moralifcher Perfonen. Bei ihnen vertritt 
"das Tigenihum biefer moralifchen Perfon umd aller 
ke mem dem Kiaise der Sranzofen der välferrehtliche 
wit vollem gemthume belegt, (6 gebt Des das 
Se ve duene d Begenten zum Ötaare nkhis am 


Gefrg —2 ). Und find es Ausnahmen vom allgemineg 
rechte, fe ſtreitet die Vermurhung dagegen, mb «6 finder Aakm 
debmung, fonderm nut ſteenge Ausiogung Statt. Diefes 

dere auch in Beurhung auf bie —— Regstien. 

— In dee Begriffssermirrung und 

im feiner Anatchie der Fb 
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oftmals die hier aufgeſtellten Grundſaͤze. Es iſt das Weſen bes Des⸗ 
Jotismus, alfo auch der despotiſchen Richtungen des Feudalismus, Pri⸗ 
wars und öffentlihe Rechie zu vermifhen. Die Staatshoheit fol 

® - Peivateigenehum des Herrſchers fein, Privatanfprüche des Mächtigen 
Tan das Vermögen der Unterthanen follen Regalien werben. Go bes 
2 Sauptete man uſurpatoriſch oder knechtiſch für die Regierungen, als 
= einen privilegienmeifen patrimonialen Befig und Erwerb derfelben, 
S wanche aus feinem wahren Hoheltsredhte zu begründende Beſchraͤnkun ⸗ 
= £ der Freiheits⸗, der Erwerbungss und ber igenthumsrechte ber 
= Bürger ; fo 3. B. Bergwerks⸗ oder Jagdrechte auf der Bürger Grund⸗ 
» eigenthume, ja wohl gar Dienft» oder Frohnrechte zur vortheilhafteren 
= Ausübung derfelben. Solche Rechte nun find allen die fogenannten 
we Wegalien oder auch die niederen zufälligen oder unwefents 
8 Licdhen oder aud die verdußerlichen oder verleihbaren (fos 
> genannten) Hoheitörehte, nah Manchen aud die feubalen oder 
E. privatrehtlihen und nugbaren, im Gegenfage gegen bie 
! wahren Hoheitsrehte*). Diefe find nämlich, eben fo, wie fle 
w’ die hoͤchſten und allein Majeſtaͤtstechte find, fo auch ſaͤmmtlich 
3 wefentlic für ben Staatszweck, denn nur als folde find fie ftaats- 
Se wechtlid, begruͤndbar und der fouveränen Regierung anvertraut. Gie find 
m eben deshalb auch menigftens ihrer Subftanz nach unverleihbar, und 
felbſt ihre Ausübung kann die Regierung nie gänzlich, nie allgemein 
& Über den ganzen Staat und nirgends mwenigftens in hödfter Inſtanz 
el und ganz unwiderruflich verleihen. Sonft bliebe fie felb nicht die 
sw wahre, die ganze, die hoͤchſte Regierung. Dat fie alfo die Ausübung 
3 theilweife und in den unteren Inſtanzen verliehen, und nicht blos 
zı ihren Dienern nur biefe Ausübung anbefoblen, fondern fie als 
+ ein dem Empfänger auf felbftftändigen Rechtstitel und erblich 
azuſtehendes, in die ſem Sinne pateimoriales Recht übertragen, wie 

u zuweilen locale Juſtiz- und Polizeirechte, fo muß der Patrimonialbes 
’ zechtigte diefe Rechte nicht blos ſiets nach der verfaſſungsmaͤßigen Ges 
feggebung und unter der höheren Inſtanz der Regierung ausüben. 
Es kann aud der Staat duch Verfaffungsbefchluß fie eben fo 
wie neulich die englifchen Wahltechte der verrotteten Flecken ſtets zu⸗ 
rädfordern, und zwar felbft ohne andere Entfhädigungen, als etwa 
die für da6 vom Privatvermögen hinein Verwendete. Wo dachte man 
auch fe bei der englifhen DVerfaffungsreform oder bei anderen Ders 
änderungen an Geldentfchädigung wegen der veränderten öffent: 

Uden WBerfaffungsrechte? Alte oͤffentlichen Rechte eriftiten, das muß 
der wien, nur um des öffentlihen Wohls wegen. Ale müffen 
"aim bei Bffentlicen Wohle gen auch abgegeben werben. Die Ver⸗ 
lonnte febft nur eiı derfaſſungsmaͤßige Gültigkeit haben, und 
Hat ein Privatrecht auf abfolute Unveränderlichkeit der Verfafs 

I Dem Musatnied der fogenannten patrimonialen Verleihung 
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vom bies amtlicher abmainifteativer ift nur ber, daß die erſters, a 
verfaffungsmäfig erworbenes Rede, nie auf bios abminifram 
vom Wege, fondern nur duch Verfaffungsbefhiuß, die mi 
Zuſtimmung ber Vollswortführer wegen beingender Raatsreie 
tier Nothwendigkeit, verändert und entzogen werden umn 


Die blofen Regalien dagegen, ba fie auch ihrem aha 
nach nichts Anderes find, als peivilegienmeife Patrimonial» der ib 
vatrechte, koͤnnen gänzlih auch der Subſtanz nah verlichen und w 
äußert werden unter benfelben Bedingungen, wie bie Regierung aim 
Privatrechte, die ihr als folder oder ais Staatsgut Übermwicfemn ak 
veräußern ann. Sie können alsdann nur fo, wie andere Privamıla 
und gegen volle Entfdädigung entzogen werben (f. gegmungm 
Gaͤterabtretung). Aber freilich unterliegen fie, wie alle Yhs 
rechte, der verfaffungsmäßigen Geſetzgebung und der durch Werfiffump 
beſchluͤſſe beftimmten Aufhebung und Veränderung für die Zuluah, 
für zulünftige Eriwerbungen. 


Die Eimtheilung der wahren Hoheitsrecht wurde fin 
oben (Bd. 1. S. 85 fig und Bo. 111. ©. 165 fig.) Fury gegeben Ba 
genauere Betrachtung der einzelnen und die der Regalien, fo ne 
folge in Deutſchland noch erifiiren, findet fi unter Regatien mb 
unter Staatshoheits recht umd unter den einzelnen Zuprigm mm 
beiden, wie Bergbau uw. f. w. Ueber die feudalen und reinen Po 
trimonlalrechte find die Artitei Alodium, Patrimenialeelt. 
Reallaften und bie einzelnen Artikel Aber fie, wie Zehnterdt, w 
vergleichen. Von dem allgemeinen Sahen» und Cigenrchumk 
reqhte gehört, fo weit e# nicht einzelne Artikel, wie Eige 
dinglihes Meht, Grumdeigenthum, abhanbeim, | 
nur die Lehre von herrenlofen Saden in das Grau 
terikon. Ueber dieſt lehteren find die allgemeimrechell 
Sreundfäpe nothmwendig, theils meil dieſe Grumbfäge milde; 
Privatrehte der Vürger, fondern auch Mölker und 
flimmen, thell6 weil fie zum BVerftändniffe heer 
fen Staatseigenthume und MRegalienichre möthlg fimb. 


Die Sachenwelt num erteicht ihre oben 
den Menſchen für ihre Derföntichkeit uibr 
tage zu dienen, geößtentheils mur binden 
Pre einzelnen Soden ii 
moralifchen ſonen Dazu 

wie 4. B. der Grumdfiäde bei 

sechtlide 









und Uebertragmg. 
allgemeinem 


emeinem Deutfchen Bud; 
meine gleihe Zreibe 
thum et 





Herrenloſe Sachen. 670 


»Stligen Freiheit *). Beſchraͤnkungen find rechtlich nur möglich: 
R) durch freie Privatverfügungen des Eigenthuͤmers, Servitutsvertraͤge 
we ſ. w.; 2) duch bie vom Staatszwecke gebotenen allgemeinen 
werfaffungsmäßigen ftaatshoheitlihen, insbefondere finat6poligeilichen 
gen (mie z. B. durch das Verbot des Geldmänzens); 
3) durdy bie bewilligte gefegliche Beiſteuer für die Staatsbeduͤtf ⸗ 
fe **). Insbefondere fand aud nad dem aͤcht deutfchen Rechte 
die vollſte Freiheit des Grundeigenthumes Statt. Won Ber 
gem des Eigenthuͤmers durch Regalien, oder, in Beziehung 
af Sagdrecht, Bergwerkerecht u. f. w., von Regalien auf Walbuns 
gen, Mineralien u. ſ. w. und von Feudallaften wußte man nid te ***). 
Die Sachen find nady dem Bisherigen im ausſchließlichen Eigens 
thume befindliche und herrenlofe. Herrenlofe Sachen find folde, 
bie keinen Eigenthämer haben. Zu ihnen gehören: 1) folche, die feinen 
Eigenthuͤmet haben koͤnnen (die extra commercium find). Diefes find 
Die allen Menſchen gemeinfamen (res communes juris gentiam, nad) 
sömifhem Rechte), wie die Luft, das Meer und das Meeresufer, das 
de Waſſer. Sie können zwar von Jedem frei genügt und ges 
‚ and wohl in einzeinen heilen, aber nie ganz und aus⸗ 
fagtießlich occupiet und eigenthuͤmlich erworben werden. Daher ſteht 
das Schiffen und Fifhen im Meere, das Einfanmeln aller Meere 
producte, fo mohl in bem Meere, als an der Meerestüfte allen WM: 
fen freit***). Die gemeinfcaftlihien Sachen find alfo aud in Bes 
Hehung auf bie voͤlkerrechtlichen Werhättniffe der Menſchen herrenlos 
umb dem Gommerz entzogen. 
As dem Sommer; entzogen und herrenlos unter Menſchen ers 
kiarten bie Römer auch ihre göttlichen Sachen (res divini juris: sacrae, 
keligiosne und sanctae), wobet fie die Idee eines Cigenthumes bes 
flinimter Götter an denſelben Teitete. Diefe Idee trug man theilweiſe 
Über auf die hrifttichen unmittelbar zum Gottesbienfte beftimmten Sachen 
res suerae). Dody erfennt man jeßt, daß dieſe das wirkliche Eigens 
einer beflimmten moralifchen Perſon, einer beflimmten Kirchen⸗ 
fellfähaft, und michin nicht herrenlos find. 
2) Br die Bürger eines beftimimten Staates ‘find in gewiſſem 
line ıhersenlos und der ausſchllehlichen Ermerbung entzogen bie 
tehenben ober Öffentlichen Sachen (res publicae), 
über gegen Fremde als Eigenthum dieſer Ges 
as duchhaus nicht hervenios find. Hierhin 
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gehören theils ſolche öffentliche Gaden, die allen Bürgern, 
Einzelnen, gemeinſchaftlich find, ihnen allen zum Geben 
Reben (res publicae im engeren Siane), wie bie Öffentlichen 1 
die öffentlichen Fluͤſſe (d- 5. nad römifdem Bechte : fen pas 
nad deutſchem Rexhte: der ſtromweis fließende ober auch ber fa 
In dieſen Ftäffen darf alfo ebenfalls Jeder nach Welchen M 
fifchen, Goldfand ſuchen u. f. w.*). Das Flußbett dieſer Big 
die Juſeln gehören den Angrengenden nach Verhaͤltniß über: u 
zung bis zur Mitte des Flußbettes, bei Brenzfläflen eines Welke 
dann, wenn jenfeit Fein Eigenthum Statt findet, bis zum jun 
Ufer. Privarfläffe gehören der Megel nad) demjenigen, Dun 
Eigenthum fie liefen, mit im Wefentlihen gleichen 

gen In Beziehung auf Flußbett und Infeln. Anderentheils gehe 
den öffentlichen Sachen diejenigen, welde das Bolt als 
fammtheit eigenthümlich erworben und zur Verwendung 
die Staatsjwede durch die Regierung befiimmt hat (patrm 


3) Herrenlos find ferner diejenigen Sachen, welche zwar eigem 
lich erworben werden koͤnnen, aber gegmmwärtig feinen @igene 
haben. Diefes kann der Fall fein, weil fie noch niemals occupa 
ven, wie 3. B. wilde Thiere, oder weil das frühere Eigenchum, 
daß noch ein neues entftand, rechtlich aufgehört hatte, fei es 
Dereliction (res derelictne) oder auf andere Weife, wie 5. 8 
dem Gage, wo der frühere Eigenthümer nicht mehe zu era 
ift, oder bei erblofen Gütern und ben Gütern aufgelöfter mora 
BPerfonen, woruͤber nod nicht gültig verfüge wurde (bona vaca 
Liegen ſoiche herrenloſe Sachen innerhalb des Staatsgebietes, a 
dem Falle fie Klüber**) votzugsweiſe Adespota nennt, fi 
fie nur für deſſen Bewohner und feine Regierung hertenlos. 
Fremde und fremde Völker aber gelten fie als von dem Wolke a 
ben, in deſſen Gtaatsgebiete fie Itegen. In biefem Gebiete ma 
wirbt jeder Bewohner oder audy bie Regierung durch die er ſte 
figergreifung mit der Abfihe der Eigentbumsen 
bung das Eigenthum. (Res nullius cedit primo occupanti.) 
felbe muß auch von unbebaueten Ländereien gelten, melde mi 
einer geſchloſſenen Gemarkung liegen und dadurh von den Eigen 
mern oder den Grundherten der Gemarlung, der Gemeinde m. 
oder auf andere Art bereits eigenthuͤmiich erworben find. Die 8 
zung, als folde, oder die Staatsgewalt, im Beyenfage der WU 
aber hat fie an ſich und ohne befondere® Factum eben fo wenig a 
ben, als andere hereniofe Sachen Im Gebiete, von denem abes fi 
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ebenfalld durch beſondere roͤmiſche Geſetze ber ſpaͤteren beöpotifchen Zeit 
einige, wie die erbloſen Güter, die Regierung oder ber Fiſcus ſich 
gueignete. Finden ſich dagegen bie herrenloſen Sachen nicht innerhalb 
eines Staatsgebietes, wie z. B. nicht occupirte Meerinſeln, in welchem 
Falle fie Klüber vorzugsweiſe res nullius nennt, fo find fie für - 
alle Menſchen und Voͤlker hertenlos und durch bie erfle Occupation zu 
erwerben *). ’ 

Die ganze Lehre von Sachen, erworbenen und berrenlofen, von 
| WBenugungss und. Erwerbungs⸗ und von Sachen» und Eigmthumss 
: gechten an dem Grunde und Boden oder an beweglichen Sachen: ift 
ı wach dem Obigen rein privatrehtlid, und auch die morallſche 
! Derfon des Staates und ber Regierung ſteht daher in Beziehung auf 
ı Me allen Bürgern glei, hat nur die gleichen Erwerbungsrechte und 
bie gleichen Rechte am Ermorbenen. Die Regierung, als foldhe, hat 
ı Beine anderen und Öffentlichen Rechte in Beziehung auf die Sachen, 
ı wie bie vom Sachenrechte wefentlih verſchiedenen wahren 

allgemeinen, Hoheitsrechte des rechtlichen Schuges und ber rechtlichen 
Geſetzgebung, wie fie aus den öffentlichen Grundvertraͤgen bes Staates 
ı für bie vertragemäßige Regierung hervorgehen. Gie gehen nit uns 
 wittelbar auf die Sachen, find feine Sachenrechte. Sie 
betreffen zundchft die Perfonen und nur vermitteift ihrer, vermits 
telft der perfönlihen Verhältniffe auh Sachen. 

Diefe felbft durch den factifchen halbtaufendjährigen Despotismus 
der roͤmiſchen Imperatoren nicht zerftärbaren gerechten Grundfäge mußte 
auch Juſtinian in ben erften Ziteln der Inſtitutionen und 
Pandekten an der Spige des römifchen Rechts anertmnen. Sie 
lebten in noch vollerer Kraft und Ausdehnung auch in den Achten gers 
maniſchen Verfaffungen und Gefegen. Sie wurden auch, troß aller 
einzelnen und vorübergehenden factifhen Verletzungen und falfcher 
Theorieen der Gelehrten, in Feiner Periode unferer Geſchichte 
allgemein rehtsgültig aufgehoben. Sie wurden es nicht 
in Beziehung auf den König oder Kaiſer der ganzen Ration, welcher, 
von ihr gewählt, derfelben eine nur grundverteagsmäßige Regierung 
und Treue (homagium) ſchwoͤren mußte und ihr fogar dafür gerichts 
lich perfönlich verantwortlich blieb. (&.oben Bd. IV. ©. 362.) Sie 
wurden es eben fo wenig in Beziehung auf die befonderen Unterregen⸗ 
ten der einzelnen Volksſtaͤmme und Diftriete, die alle ihre Hoheit von 
der vertragsmaͤßigen und befchränkten kaiſerlichen Hoheit ableiteten und 
nur eine ſolche haben Eonnten, wie fie der allgemeinen Quelle entfprach. 
Auch da wurden jene Grundfäge keineswegs rechtsguͤltig aufgehoben, 
als jene Landesregenten ihre duch Volkswahl und durch bie fpäter in 


Riüber a. © ©. Mühlenbruchl. c. $. 218. 
.8.1686. Martens, Europ. Völkerrecht 









Berfaffung, bier namen 

deutfchen Rehtsgrundfäge, bemupt murben Y. 

So fprodyen denn min Juriſten von einem 
. nd 


Siakens dab ver Befelbung der Derzoge oder Grafen übe 
Lehagut (benafaium ) als Leben gegeben moorden; jett Serien 
das Amtstecht felbit, bie Iurisdiction, wie mam Bemah 
herige Bandesheheis nannte, als zu Leben eribeilt. Noch ruhe Im 
bau viele Juriſten biefes angebliche Ober⸗ umd 
auf die Amtsgewalt im Diſteiete unmittelbar nuf das Band uud in 
Tag ran een Berufen Yet, ai Di Garen Do 
ttagung genſtand hatte, als die Baiferlichen 
echte Aber Die Wewohner biefes Bandes amd höchitens eima mad auie 
wenige Benefickale oder Feubalgüter, die früher zur Wefelbung ie 
Amtsverwaltung biemten, fpäter jeboch immer mehr lobaial milk 
und auch wohl einzelne pattimomisie Megallen, Der erfie BE 
daß wirktiche Beben ergab, dal kein deuifdher Kalfer jemals Gig 
mer und Grundeigenthämer von Druticland mar, fo merdg ak 
Seantreich,. obgleich ſeibſt die frampöfifchen Aönige ihn andy für 
vo ae Rechfoiger des römifchen Imprratoren und ihres 
Weitbominiums anerkannten. Wenn mum er, der gemählse 
de durch ferien Matiomatoertrag übertragenen 
zum Theile an feine Reicabeamten übertrug , fo konnten biefe 
U daburch Beine Cigemihumscechte erhalten, bie er mlemmals 
Derfelbe Bü ergab auch, daf der Bandeabere mimmenmehe 
Gigenthummserchte Aber bas Land hatte, def Ungertbanem, daß Ein 


alte 


)& Pollen «©. © 571. 





ir I 337). —* 
9), „se diefe Zurisprusdenz 






inen Lehen⸗ und Eigenth | 
ou, bald um die Bäter und echte dee Lombeöherten Bor allgemeinen 
fiferlichen Oberle —— zu (hüten, vermehrte man den Unſinn 
ah ſprach von einem Lehen am 2 amd, weihe® bas Kanp nice als 
Menbar —— ober lehenbar mache, alſo von einem Lehen, \ 
Schen fei. Selbſt ber Sanzler von Ludewig gründet feine Kheng 
‚noch u dieſes hölzerne Eifen von einem feudam proprietatis ober 
Modiale. Eben fo feiht haste Schnaubert fi mit einem landes⸗ 
jerstichen Staatseigenthume geholfen, das kein Staatseigenthum, daß 
ai —— ſondern territorial 





2) ©. Poſſe a a. O. S. 120. Struben, Rebenſtunder Il. 524. 
e) Poſſe ©. 117. 
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IL. 249. 311), und ihm fein eigenes 
gefichert bleiben. 


madten ober offerirten. Jedenfalls aber bildeten 
trimonialrechte ih ni 





mung und Mitwirtung der Bürger des neuen Gtastes veduiih | 
lich war (f. oben Bb. IV. ©. 319). 

Bu keiner Zeit war Deutſchland — vergeffe man dieſes niit 
zu leiner Zeit war es jemals ein erobertes Land unb etwa new DER 











England. Dennoch ſchied man fhen untere Wilhelm ER 
von biefem Werhältniffe das eigentliche Regierungsceche, uanb- Wb 
beim erkannte es feierlich und eidlih als ein dur perfäntigen Gebe 
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etrag mit deu Regierten rechtlich begrünbetes und beflimmtes,, als 
ernach und nad) ben Landesgrunbverträgen auszuübenbes an*). Und 
e Engländer, welche ſtets das perfönliche politiſche Vertragsrecht 
ferfüchtig bewahrten, wußten biefe® auch, ehe noch Ebuard I. 1290 
8 Lehensſoſtem aufloͤſ'te, ſtets gegen jeden Verſuch tyranniſcher Ufur> 
tion buch Erneuerung und Erweiterung ihrer Grundvertraͤge, ins⸗ 
Mondere auch durch den hundert Mal erneuerten der Magna 
barta zur behaupten. Bei ihnen, weldye die romanifche Juriſten⸗ 
fe und ihre Verwirrung der Rechtsbegriffe foͤrmlich aus ihren Par- 
menten austwiefen, wagte man es nicht, aus jenem oberlehensherrli- 
en Titel, oder aus Eigenthumsrechten die perfönlichen vertragsmä- 
sen Regierungsrechte abzuleiten oder fie damit zu vermifchen und 
ve wahre rechtliche Natur su verwirren. 

In Deutſchland dagegen dehnte man bald wirkliche Hoheitsrechte, 
czůglich polizeiliche und öffentliche Schutzrechte, zu willkuͤrlichen Aus» 
Wiefungs s und Herrſchafts⸗, zuleßt zu Eigenthumsrechten der Res 
erung aus. So machte man es 3. B. bei Walbungen mit ben Be⸗ 
wtencechten, den ſtaatspolizeilichen Schuͤtzungen gegen Beeintraͤchti⸗ 
mgen biefer wichtigen Güter vermittelft eines vegellofen allgemeinen 
brauche. Und ganz eben fo mißbrauchte man die von ber Markge⸗ 
iſſenſchaft ber Gemeinſchaft übertragenen Amtsrechte eines Holzgra⸗ 
u. Daraus machte man Eigenthumsrechte am Walde. Aehnlich ver: 
amdeite man auch andere regierungspolizeiliche Befehle oder Bann⸗ 
chte in patrimoniale Regalien. Und eben fo beraubte man insbefon: 
ve auch die Bürger in Beziehung auf die Benutzung der Zlüffe und 
mdſtraßen, in Beziehung auf Ausübung von Jagd, Fiſcherei, Verg⸗ 
m, Muͤhlenbetrieb, Brauereien u. f. w. Hatte man aber un -fol- 
ergeftalt überall fuͤrſtliches SEigenthum ober patrimoniale vor 
h, fo ſchloß man theils zu deren befferer Begründung, theil6 zu 
wen Beraubungen der Bürger hiervon wieder zuräd auf angeblich 
wh allgemeineres Eigenthum der Fuͤrſten. Und hierzu erdichtete man 
h eine folche urfprünglidye Sütervertheilung, welche moͤglichſt viele 
unge herrenlos gelaffen, und eignete dann die Rechte zu ihrer Er: 
rebung binwieberum dem Fürften als fürftliches Hoheitsrecht, und 
ar abermals als ein patrimoniales Regal zu. Go ftellte noch gegen 
nde des 18. Sahrhunderts Fiſcher in feinem Lehrbegriffe 
immtliher Kamerals und Polizeirehte II. S. 358 folde 
rworrene Begriffe von einem allgemeinen herrfchaftlichen Staats - 
:unbeigenthbume auf und nennt als beffen Quelle: 1) „Die erfte 
Bertheilung unter die Staatsbuͤrgerſchaft, wo nur das brauchbare. 
Geld ihr angemwiefen und zugetbeilt worden ift, das Webrige aber, 
vie Witdniffe, Eindden, Wälder, Ströme, Landfeen, Serküften, bie 
vicht füglic von Privatperfonen gebraucht werden koͤnnen, fich ber 





*) ©. die Leges Edowardi bei Cauciani, befonbers bie Ginleitung. 
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„Staat vorbehlelt;” (das meifte ‚on 
eigenthum gehörte den Gemeint : nı 
allerdings wobl aud ber ga ı 
gemeinfhaftliche Sachen [res coı 
[&. vorhin I.) Aber eben deshau 
eigenthum des Regenten, ber für fin nd feinen BRegierungtuufuuh 
allenfalls fein befonderes Loos von fr m Grundeigruchume uud ie 
fimmte Einkuͤnfte zugerheilt erhielt.) 2) „bie Nothwendigken 
„Sachen für bie gefammten Staatsbürger” (alfo aicht füz das 

thum bes Regenten), „als die Luft, das Waſſer und bie 

3) die Befcyaffenheic der erften Nat thrilung, we mur Die Dies 
„fläche des Erdſtrichs zum Behufe der Lanbwirthſchaft den Ep 
gliedern zugetheilt worden ift, und fid) der Staat den Scho oh de 
FErde feibft vorbehalten hat.” Andere fabelten auch: die Lufı dd 
ber Erbe; und dann erflärte man das Recht auf Windmühle 
eben fo, wie bei dem angeblihen Rechte auf die Gewaͤſſer ng B 
Waſſermuͤhlen, zu Regalien. Gleicher Vheiſe legte man nun dam ib 
genten Jagd und Bergbau, Schäge in ter Erde u. ſ. wm. 

renlofigkeit ald Eigenthum oder Regal bei. Aber bie 

widerfpricht völlig dem deutſchen hiſtoriſchen Bedhte umd 
Eigenihume aller deutfhen Bürger, mit eben fo, wie 

ſchem Bechte, die ganze Luftſchicht uder dem Boden, wie bie 
unter demfelben das ausſchließliche Eigenchum jedes 

mar, und bie wilden Thiere, als an ſich herrenlos, von jedem 
Decupirenden erworben wurden, das Jagdtecht aber jedem 

mer auf feinem Grunde und Boden, auf geweinſchaftlichen Beats 
dagegen der Gefammtheit zuftand. Diefes erhielt fidy fogar, mp is 
Ufurpafonen, ſtets in vielen Theilen von Deutfdland, ſo Bm 
heutigen Belgien und in Gegenden des Odenwaldes. Nice minhe 
aber folgerte eine folhe Jurisprudenz nicht ſelten aus folder angtb 
hen Privateigenthume bes Regenten am Lande und an der 

daß er zu feinem Privatnugen dieſes Auch als Regal in Anfpeuh mp 
men Eönne, was ihm vortheilhaft duͤnkte, da ja eine g« [2 
druͤcliche Einſprache der durch bie lateiniſche Jurisprudeng wmuning 
gemachten Bürgerfhaft nicht Statt finden Eonnte. Es war alfe IB 
mod; große Milde, wenn man dem Regenten nur die tbumdihf ue 
gedehnten herrenlofen Suchen beilegte. Seht mit Bedht fügt im bie 
Beriehung Poffe (S. 34) ven der damaligen deutfcen miles 
aunft: „Inden fie gewohnt waren, alle Redtsgegenftände auf Dem 
Kathedern ſich außer dem Reihe der Wirkilch 

„gleich den Rechtefaͤlen des Pomponius oder Ulpi 

„gaßen fie in diefen abfiracten Revieren, 

„für herrenlos ausgäben, melde nady der in Deutfe 
„Eigenthumsvertbeilung witklich feine folden find. Auf 

„tsäumten fie fih ale Ztüffe, Een. ; ‚u Pe 
„vorzüglid braudbaren Erd» und 
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„Sachen und zaͤhlten ſie aus dieſem Grunde zu den Regalien.“ Auf 
ſolche Dichtungen wurden auf's Neue eben ſo auch die Regalien oder 
fuͤrſtlichen Eigenthumsrechte der Waͤlder wie die der Jagden gegruͤndet, 
wodurch ein ſo großer Theil deutſcher Buͤrger und Gemeinden ihres 
wichtigſten Eigenthums⸗ und, ruͤckſichtlich bes übrigen, nicht blos feines 
natürlichen Ausfluffes, des Jagdrechts, beraubt, fondern mit ben Fruͤch⸗ 
ten ihres Fleißes den Beſtien Preis gegeben wurden. Aus foldyen 
Dichtungen entftanden zur Anreizung ober zur Beſchoͤnigung fauftrecht- 
cher Begierden und Handlungen in rohen ſchutzloſen Zeiten oft audy 
Negalltaͤtsanſpruͤche an die Benutzung der freien Menfchen auf Frohnen und 
ga Mititäcdienft, nicht als Hoheltsrechte auf wahre allgemeine ſtaatsbuͤr⸗ 
gerliche Pflichten für das Wohl der Megierten, fondern für Privats 
vergnügen und Privatnutzen der Fürften, für Jagden, für Verwen⸗ 
dung der Soldaten zu eigennüsgigen Zweden, ja wohl gar zum Ber: 
Taufe. Sa, man erflärte zu Bunften fürftliher Kammern fogar freie 
Menſchen, Fremdlinge, Juden als herrenlos und in Commerz ftehend, 
als servi fisci. Man verwandelte wenigſtens, fo wie andere wahre 
Staats hoheitsrechte, fo auc die koͤniglichen Schutzpflichten und Schutz⸗ 
rechte über Perſonen in eigennuͤtzige Vermoͤgensrechte ober Regalien ber 
VRegenten, wie z. B., außer den Schutzrechten über Fremdlinge und 
Inden, auch die Über uneheliche Kinder. Auch das Strandrecht, wel⸗ 
ches aus der rechtlichen Schutzloſigkeit der Fremden zum Theile die 
Anwohner der Meereskuͤſten geltend machten, ſollte jetzt nach dem Rechte 
der Herrenloſigkeit fuͤrſtiiches Regal fein. Eben fo andere Benutzung 
der Meeresufer, z. B. das Bernſteinſammeln. Ganze Heere ber abs 
ſurdeſten Regalien wurden nun praͤtendirt und geltend gemacht. So 
gab es neben jenem Juden⸗ und Fremdlings⸗Schutzregale, dem Wild⸗ 
fangs⸗ und Strandrechte und dem Bernſteinregale, ferner neben dem 
Standes⸗ und Wuͤrdenregale, dem Landesdienſt⸗-⸗, dem Straßen⸗, 
Waſſer⸗, Deich⸗, Poſt⸗, dem Stempel⸗ und Zollregale, neben dem 
Landesſchutz⸗ und Geleitsregale, neben dem Privilegiens und Indu⸗ 
ſtrieconceſſionsregale und dem Regale der Entbindung vom Eide, ne⸗ 
ben den Regalien des Bergrechts, des Salzrechts u. ſ. w. auch Rega⸗ 
lien bes Pottaſcheſiedens, der Abdeckerei, des Heirathsconſensgeldes, bes 
Pfannen⸗ und Keſſelflickens, des Branntweinbrennens, des Torfſte⸗ 
chens, des Floͤßens, ein Abſchoßregal, ein Regal der herrenloſen und 
der gefundenen Sachen und der unbebaueten Grundſtüͤcke, ein Con⸗ 
fiscationsregal; ferner Regalien des Salpetereinſammelns, bes Lum⸗ 
penſammelns, des Perlen⸗ und bes Goldſtaubſammelns. Am Haͤu⸗ 
figſten beſtanden die verderblichſten, z. B. die Forſt- und Jagdrega⸗ 
‚ Ben, die Fiſcherei⸗, die Muͤhlen⸗ und Brauereiregalien und beſonders 
das Regal allgemeinen Zehntrechts, des Feldzehntens und des Bluts 
gehntens und des der Cultur fo nachtheiligen Neubruchzehntene. Der 
lebtere mußte auch Herrenloſigkeit oder Regalität der Wälder 
und der unbe nöflüde folgen. Aus dem angeblichen Rechte 
man aud die Derkbergiehtung des in der 
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von Rechte für Regalien halten Eonnte,. welche weder Ihrer Natur 
sach ſolche find, noch nach der diteren deutſchen Verfaſſung für ſolche 
misgegeben werden können. Man bäufte, um die Regalität berfeiben 
ja erweifen, die Argumente, die nichts bewiefen, man nahm zu ben 
zrundloſeſten Vermuthungen und unftatthafteflen Analogieen feine 
Zuflucht. Endlich machte man es ſich nod bequemer, und nahm 
twas für erwiefen an, bem ed an allem Beweiſe gebrach. Dieſe 
Anverfchämtheit hielt alles Nachdenken über biefen wichtigen Gegen⸗ 
kand fo unter dem Drude, daß es erft eines Struben’s und 
Därtter’8 bedurfte, um das juriflifche Publicum auf bie Nichtigkeit 
Hefes allgemeinen Vorgebens aufmerkſam zu machen.“ 

Das Aergſte von Allem aber war es faft, daß man bie erften 
edhtögrundfäge geradezu umkehrte. Wenn irgendwo, etwa burch Wis 
hand der Landſtaͤnde, ein Land ober ein Theil deffelben. feine natuͤr⸗ 
ben Eigenthums⸗ und Freibeitsrechte geſchuͤtzt hatte, fo erklaͤrten 
e Juriſten nun biefe felbft für befondere Privilegien *), die Regall⸗ 
8 dagegen als das natürlidhe und allgemeine Recht. Gie erklärten 
e wahre rechtliche allgemeine Regel, die zu präfumirende Freiheit ald 
wsnahme, die erft volltommen zu beweifen und nicht zu begünftigen 
. Es war baffelbe Verfahren, welches fie zur Verdrängung des ein» 
Amifchen beutfchen Rechts und dann audy des Volksgerichts und rechts 
ben Öffentlichen Anklageproceſſes durch die fremden Rechte, durch die 
heimen Inquifitions⸗ und Zorturprocefie, weiches fie zur Verwand⸗ 
ng der Freiheit und des freien deutfchen Eigenthums ganzer Bauern⸗ 
yaften in Leibeigenfchaft angewendet und bei weichem fie die Praͤſum⸗ 
m urfprünglicher allgemeiner Knechtſchaft beutfcher Bauern (originae 
kvitutis) aufgefellt hatten (f. oben Bb. I. 485. Il. 262. III. 270. 
. 328). Weldye Feder aber ſchildert alles das namenlofe Unsedt 
nd Elend, weldyes zum Theil bis in unſere Zeiten dieſe bodenlofen 
riſtiſchen und politifchen Patrimonialitaͤts⸗, biefe Staatseigenthums⸗ 
ad KRegallentheorie begründete! Wie taufendfady beraubte fie die Buͤr⸗ 
=1 Cie raubte ihnen auch da, wo fie ihnen perfönliche Freiheit und 
Sgenehum nicht zerftören Eonnte, doch nicht bloß die wichtigiten Guͤ⸗ 
e, Watdungen, Weiden, Gemejndelänbereien und alle jene einträglis 
en Rechte und Gewerbe, bie man als Regal bezeichnete; fie ent⸗ 
eetbete oder zerftörte ihnen aud den Genuß des Uebrigen durch bie 
rälenden und verlegenden Arten ber Ausübung jener Regalin, 3. B. 
$ Behnt und Jagdrechte. Denke man nur an die graufamen Leis 
na der Jagdfrohnen und des Wildſchadens, gegen ben jest bem 
cheloſen Landmanne jeder Schug entzogen wurde, und an die Stra⸗ 
w gegen bie, twelche dieſen € 8 durch Ausübung . ihrer alten na= 
Iniichen Freiheits⸗, ihrer Sagbr te verfuchten. Zu den furchtburen 
Bawerntrieg-- (f. !- Ari wurde bie Empörung über bie 
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und berile nennen kann. — Alle biefe Zerritorien, von 
hen bie Hoheit nicht getrennt gebadht wird, find 
allen Rechten und Regalien, ja mit ben Untertha⸗ 
und VBafalten ſelbſt in das Patrimonium unb bie 
prietät übergegangen. ” 

Seit der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts indeß wurde 
Eheorie immer mehr von gründlichen Schriftftelleen unb zuletzt 
üh im ben obengenannten. Schriften von Poffe widerlegt. 
d8 aber wurde fie feit den großen Kämpfen ber franzöfifchen Res 
‚gegen den Feudalismus fo gründlich zerftört, daß kein neues 
echtälehrer fie mehr vorbringt. Jene zuvor genannten berühms 
chriftitellee hatten fie zu ihrem Ruhme auch vor ber franzöfi- 
Revolution gänzlich abgewiefen und die richtigen, oben unter I 
tellten cömifchen und beutfchen Vertragsgrundfäge an ihre Stelle 
r). Auf gleiche Weiſe hatten fie auch die angemaßten patrimos 
Regalien groͤßtentheils in ihrer Nichtigkeit gezeigt **). 

II. Die neuere Patrimonialtheorie. Selbſt neuere Res 
Imänner wagten boch kaum jene alte Theorie wieder aufjufrifchen. 
me in zu grellem Widerſpruche, nicht blos mit Vernunft und 
ihte — darüber wäre man wohl auch in diefem Puncte binauss 
men — aber mit anderen Intereſſen, namentlich mit ariſtokra⸗ 
» Wo blieb etwa bei jenen Staatseigenthbumss und ausgebehns 
egalientheorieen noch für ben Adel eine Sicherung feiner Gtels 
feiner weſentlichſten Rechte und Anfprühe? Wo audy nur eine 
lage für feine landſtaͤndiſchen Rechte, die man ja fo gern ebens 
us eigenem Lanbeigenthum ableitete, während nach jenem Sy⸗ 
dee Regent Alles, was ihm beliebte, ein weſentlich bespotifcyes 
und ein eigenes ausſchließliches Landesrepräfentationsrecht aus 
m allgemeinen Eignthume ober Obereigenthume am Lande 
a konnte? Damit aber waren alle gefchichtlichen landſtaͤndiſchen 
Jungen und Rechte und bie Intereſſen allee und auch ber ariſto⸗ 
ven Unterthanen gleich unvereinbarlih. Man mufte alfo für bie 
a und für bie —* Patrimonialgewalt nach anderer Begruͤn⸗ 
umſchauen. 

20 erfand man denn unſere neueren Theorieen von Haller, 
geaff u. f. w. Man zerflörte Staat und Staatsrecht, Ges 
efen und Gemeingeift und gründete auf blofe Privatverhältniffe 
ngebliche Verträge bie Patrimonialrechte der mächtigen Schutz⸗ 
Renſtherren gegen hülfsbedürftige Schuͤtzlinge. Hier iſt ber Res 
ae ein Erſter unter Gleichen, unter ben ebenfalls grundherrlich 
riſtokratiſch bevorrechteten Magnaten bes Landes. Die Abhaͤn⸗ 





©. insbefondere Kluͤber, Deffentl. Recht 5. 1.99. 3228 Fi. 
) Pätter, Beiträgel. ©. 221. Poſſe a. a. O. Kluͤber „a. D. 
horn, Deutſch Privater. |. 265 ff. 
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Ochusvertrag ihnen beffer gefällt ? %, 
wefen eriftirt nicht umd bindet fen . _._.... _.. 
rechtliche Verpflichtung ihrer Nachk zu jenen Berträgen 

falls grundlos und das ganze Gerede von dem Eigenthums reqhte 
des Regenten auf bie Fortdauer | ' Ghutverhiiui, 
alfo auf eine ſolche Regierungs: 
es fich aber um etwas durch 
daß Gewalt nicht Recht gißt. 
Kinder die unrehtlihe Bewaıt anmaften, fie zw verfhenke 
und fie in eine nicht durch ihre Einwilligung begründete fertbansmis 
Privatabhaͤngigkeit fegten. 

Diefes Syſtem ift ferner zerſtörend für die wahr 
Kraft und Würde des Staates und ber Denierumgs 
gemalt. Die ganze Regierungsgewalt wankt und ſchwankt bir 
fhon durch den Mangel einer bleibenden rechtlichen 
fo, wie in ber hiſtoriſchen fauſtrechtlichen Anarchie bin und ker. 
Sie ift aber auch gar keine wahre fouveräne fürflide Marc 
för und Regierungsgemalt. Diefe geht nur aus von einem 
firtlichen Gemeinweſen. ie wird nur begründet verwitteiſt des 
fittlichen Gefammtwillens und ber dadurch gebildeten ſittlich 
Geſammtmacht. Blos aus Lanbeigenthum oder aus Privat s, 
und Gchusverträgen bervorgehende Derrfchaftsrechte machen iheen Ye 
vateigenthämer zum utsbefiger, sum Dienftherm, sum Gefelgsen 
führer oder Despoten. Aber fie geben nimmer die Königsmärde uud 
Majeſtaͤt. Die fremden Völker duferten laut ihre Beringfhägung der 
beutfchen Nation unb ber beutfchen Zürften, wo fie irrig am die Rice 
tigkeit folder Begruͤndungen der Regierungsgewalt in deutſchen Ein 
den glaubten?) Diefe Regierungsgewalt ift auch obnmädtig 
und armfelig. Arme Völker nicht blos, fondern vor Atem an 
arme Fürften, wenn nach Haller'ſchen Ideen wirklich — womit er feine 
Theorie angenehm zu machen ſucht — alle allgemeine Gteur: und 
Soldatenpfliht eben fo, wie alled Gemeinweſen feibit und der pam 
tiſche Bemeingeift für daflelbe, aufhört! Wo wäre mohl in Deurf 
land und in Europa der Fuͤrſt, der nach gründlicher Vergleichung feine 
grundvertrags⸗ oder verfaffungemäßige Fürftenwürde und Ma: 
jefät über ein Bemeinwefen freier Bürger um ein ſolches Privar: 
glädsgut der Herrſchaft vertaufhen möchte! Sie iſt ferner im 
böhften Grabe revolutiondr und gefebetih, deſonders für 
die Fürſten; und nicht blos wegen der Zerflörung bes unentbehelich⸗ 
flen BRegierungsrechte und wegen des confeyuent und austbehdikh 
geftatteten Rechtes zum Revolutioniren und sum Erwerben des Legitis 











ir 


ü 









N gan febe 5. B. bei Poſſe ©. 5, wie geringſchaͤgend man ſich ein auf 
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men Gluͤckeguts ber Herrſchaft für jeden Bürger. Sie iſt es vor 
Allem wegen der natürlichen rung, welche allen feeigeborenen edlen 
Gemüthern ſolche Begriffe des Fuͤrſtenthums erzeugen. Als unfdul: 
big hätte man alle wegen Demagogie fo hart Werfolgte und Einges 
kerkerte frei laſſen dürfen, als unfhuldig und unfhäblid im 
Bergleihe gegen biefe Reftauratoren des Fauſtrechte, 
weiche die Majeftät entabeln und Leibeigenfchaft und Berflörung der 
hoͤchſten menſchlichen Güter als mit der Monarchie und Legitimisät 
unzertrennlich verbunden darftellen, und die zugleich, als die angeblichen 
Sreumde ber Könige, natkrlih in diefer unheilvoliften Lehre 
mehr Glauben finden, als jene ertlästen Gegner, bie durch gerade 
diefelben Brundfäge ihre Zwecke als die monarchiſchen darflellten. 
Diefe Lehre beruht en di ich durch und durch auf bengröbs 
fen Tauuſchungen. Sie verfpricht Herfiellung des wahren Staa⸗ 
tes, und zerſtoͤrt allen Staat. Gie ämpft gegen Begründung der 
Geſellſchaft und der Gewalt buch Verträge, und weiß dieſelben nur 
duch Verträge zu begründen. Sie verfpricht gefidherte Fuͤrſtenwuͤrde, 
und zerſtoͤtt die Würde, wie die Sicherheit. Sie verſpricht Sicherung 
der natürlichen Freiheitstechte für die Beherrſchten, und flürzt fie in 
Despotismus und Anarchie. Gerade bier iſt die größte Taͤuſchung. 
Es ift wahr, die Zeiten der feubaliftifchen Privatfhugvereine im its 
telalter haben, wie ſchon oben (I. 480. IV. 317) gefdlidert wurde, 
neben ihren verderblichen, zum Xheil anarchiſchen und despoti⸗ 
fhen Wirkungen, auch ihre anziehende Gelte. Diefe tüchtigen Traft ⸗ 
übungen und ritterlihen Kämpfe öfter wenigſtens für Freiheit, Sicher⸗ 
heit und Ehre, biefe fo große Unabhängigkeit und Freiheit wenigftens 
vieler Einzelnen und Gorporationen, der Mitter, ber Städte, der Kid: 
fler, ber Univerfitäten, fie bieten zum heil herrliche Geiten dar und 
erzeugten die trefflichftiem Wirkungen. Nicht minder gab das enge Ans 
einanderſchließen ber Glieder zu ben verſchledenen faft Baflenmäßigen 
tänden, zu autonomifden Vereinen denfelben eine gewiſſe Innigkeit 
und eine größere dußere Selbſtſtaͤndigkeit und Kraft felbft dem unters 
fien Bauernftande. Es lag in biefen Verhaͤltniſſen und Inſtitutionen 
allerdings ein lebenokraͤftiger gewaltiger Schug und Widerſtand gegen ben 
Hertſcherdespotismus und feine verderblichen Wirkungen. Run fucht 
man heute für die patrimoniale Theorie und gegen die conflitutionellen 
Inftitute gerade durch Berufung auf diefe Seite zu wirken. Unb 
phantaſtiſch, ja fat etwas gimpelhaft, wie wir in unferem guten 
Deutſchland in ber Politik noch oftmals find, laſſen ſich Manche hiers 
durch bethoͤren. Sie vergeſſen, von Anderem abgefehen, die Haupt⸗ 
ſache, daß naͤmlich jene Verhaͤltniſſe unwiederbringlich untergegangen 
find. Wo find denn die alten, verſchanzten, geruͤſteten, fich felbft 
vegierenden Städte, die, wie bie hannöverifchen, der Miliz ihres Fürs 
ſten den Einzug verwehren durften, wo ihre tüchtig organifirten Zuͤnfte 
und alle anderem autonomiſchen Vereine? Wo bie ſelbſtſtaͤndigen auto: 
nomiſchen Gorporationen ber Univerfltäten, wo bie Prälaten und lite 
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ntlich Klüber und Eihhorn an den angeführten Orten, und 
tzuͤglich auch Poffe (S. 154) Hiermit völlig überein. Nur flellen 
rzüglich die Erſteren jene algı undfäge und jene zechtlichen 
Mfumtionen und Befchränkun n, pre doch aus allgemein anerfann> 
ı rechtlichen Srundfägen fließe ı, nicht fo ſcharf an die Spitze. Cie 
einen wenigſtens noch an ein 1 Beinen Reſte der früheren falfcyen, 
n ihnen felbfl verworfenen Theorieen zu leiden. Indbeſondere weis 
ı fie durch angeblihe allgemeine beutfhe Dbfervanzen em: 
ne Berlegungen jener allgemeinen Grundfäge, einzelne Aufhebungen 
e zechelichen Präfumtion für fie begründen. Go z. B. nimmt 
'&ber vermittelfi einer ſolchen angeblich allgemeinen Obſervanz einen 
vell des Jagdrechts noch als ein allgemeines deutſches patrimonia⸗ 
Regalrecht in Schus. Doch hatten laͤngſt die gruͤndlichſten Schrif⸗ 
z, wie die von Struben und Bilderbeck und Pütter, die 
ichteegalisät der Jagd bewiefen. Und fchon eine Grenze, wie weit 
an bie Jagd ein allgemeines Regal fein folle, kann keine allgemeine 
bfesvanz angeben. Eichhorn, ber gewiß zu Bunflen ber Freiheit 
ne zu gewagten Dppothefen aufftellt, wiberfpricht daher auch ber 
nahme eines allgemeinen beutfchen Jagdregals und präfumirt gegen 
Regalitaͤt*). Eben fo grundlos fchreibt Kiäber ($. 238) benz 
taste ein ausfchließliches Recht auf bona vacantia und res dereli- 
se, und insbeſondere auch ben ager desertus ; Eihhorm ($. 286) eim 
ches auf ungebaute Ländereien außechalb gefchloffener Feldmarken zu. 

Ueberhaupt aber muß die ganze Behauptung angeblicher allgemeis 
e beutfcher Obſervanzen für diefe Ausnahmen vom allgemeinen ur: 
ränglihen und natürlichen Rechte verworfen werben. Schon an ſich 
es beftritten, ob und in wie fen fi je rehtlih allgemein 
iltige Dbfervanzen für ganz Deutſchland erweifen laſſen. Möchte 
fe6 noch etwa ba der Fall fein, mo von gemwiffen ber Natur bes 
umter Inſtitute entfprecyenden rechtlidhen Grundfägen die Rede ift, 
Ice im Zweifel überall da gelten, wo ſich das Inſtitut finde. Da 
er, wo es fih im Gegentheile um Verlegungen allgemeiner In⸗ 
ute und ihrer Grundfäge, um Verlegung 3. B. des allgemeinen 
Avateigenthums oder der allgemeinen Freiheit der Bürger, oder ber 
gemeinen Natur der Regierungsgewalt, handelt, da kann von keiner 
htlich allgemein gültigen Obſervanz für das Unrecht bie Mebe fein. 
a muß in jedem befonderen Diftricte die befondere ausnahmsweiſe 
tung jener Verlegung und Ausnahme particularrechtlich ertiefen 
tben. Sollte dann auch in neun und neunzig Diftricten das Res 
I eswiefen fein, fo folgt daraus nichts für den hundertſten. Hier 
an At die natürliche Freiheit fich erhalten oder auf’s Neue ge: 
ge haben. 

Nie wird bier — unb namentlih auch in Beziehung auf gewiſſe 


*) Deutfches Privatredt 5. 284. 
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Theile des Bergbaues — eine angeblih hiſtoriſche Bensiäpet 
Allgemeinheit einer Obfervanz zum jurikifchen NWeweife ber 
fdaffung des alten Freiheitsrechts ſtatt eines allgemeinen GBefeges 
nügend fein. Eben fo wenig, als allgemeine he 
Megalien, gibt es eine Allgemeingültigkeit beöpotifcher 
rechte (f. Fiscus), da bekanntlich an fi das roͤmiſche 
langobardiſche Lehenrecht im Staatsrechte nicht recipirt find. 
wenig endlich gibt es auch allgemeine deutſche 
jener allgemeinrechtlichen Grundſaͤtze durch Lehen⸗ oder Privatı, Dienb 
und Schugrechte ober auch allgemeine Beſchraͤnkungen ber Freiheit der 
Occupation berrenlofer ober ber Benugung der gemeinfdhaftlichen Gaden, 
B. der Flüffe. Gegen alle Beſchraͤnkungen fireitet auch hier bi 
Üpermuthung. Eine jede muß particularrechtlich vollkäubig m 
wiefen und dann fireng ausgelegt werben. Gottlob verfäwis: 
den fie audy da, wo fie bisher Statt fanden, vor der Gewalt ie 
Wahrheit jener allgemeinen Grumbfäge immer mehr. &o verſchunden 
wie die Leibeigenſchafts⸗ und anderen Privatrechte, auch bie Zehuterche 
und viele andere Regalien, bie 3. B. audy in Preußen im Landerde 
(X. 2. Xi. 16) noch eine große Rolle fpielten. Noch neuerlich wurde 
namentlich auch dort bie Megalität des Bernſteinſuchens aufgehoben. 
So if das aͤltere Patrimontalfpyflem glüdtich zu Gesbe 
getragen. Möge das neuere ihm moͤglichſt bald ncchfolgen ! ige 
dieſes nicht abermals zur Schande deutſcher Juriſten und Staactee⸗ 
lehrten gegen daB beffere Recht unfere® Volkes Einfluß gewinnen, be 
gefunden Rechtsbegriffe verwirren, taufendfadhes Unrecht und Eimb 
verfchulden und bie Ration im ihrer Entwideluna um J 
uruͤckwerfen! C. Th. Wel ker. 
Herrenſtand, ſ. Adel und Standesherten. 
Herrmann (Hermann, Arminius). Rom hatte bie gun 
ihm befannte Welt überwunden und flanb auf dem hoͤchſten Gipfel feine 
Macht. Zwar nagte ſchon damals der Wurm der Faͤulniß am feinen 
Wurzeln, und es würde in ſich zufammengeftärst fein, auch wenn fein 
Armin und kein deutſches Volk neben ihm gelebt, oder wenn Mom 
beide überwältige hätte. Wohl haben auch Voͤlker des Morgenlındet 
ihm noch in jener Zeit mir Giäd und Mutb und glänzendem Exfeige 
widerflanden — gleihmohl iſt kein Stoß, den es jemals erlisten dat, 
fo erſchuͤtternd für daſſelbe und fo wichtig, fo vorausbeſtimmend für ben 
Bang der Weltgeſchichte und die innere Entwidelung der Menſcheca 
geworden, als die Siege Armin’s des Cheruskers. Auch andere Wölfe, 
weile Rom überwunden hatte, wurden frei, als die Ketten ide ame 
bee Dand fielen; aber fie batten ihre Eigenthuͤmlichkeit verlegen uud 
trugen und tragen bis auf unfere Tage die Mahle der Ans u 
ihrer Sprache und Ihren Eitten. Das deutſche Volt war und blieb 
frei von Rom, von ber Vorfehung beflimmt, nah Kom an bie 
ber Dienfchheit zu treten, während die Afiaten, fo ruhmue fie 
widerftanden hatten, noch vor ihm aus ber Geſchiche⸗ 
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Allerdings war Armin nicht der erfte Deutfche, der Rom ſchlug; Drufus. 
Niederlage bei Arbalo, die berühmte clades Lolliana u. a. waren fuͤr 
die weltherrſchende Stadt kaum meniger empfindlich, als die Schlacht 
im Teutoburger Walde, aber theild bat uns das Schickſal nicht ver> 
gönnen wollen, dag uns auch nur eine bürftige Kenntniß der Einzel: 
heiten jener glänzenden Siege unferes Volkes zu Theil geworden wäre, 
während von: dem Giege bei Teutoburg uns die Gefchichte ein deutlich 
ertennbares und Lebensfrifches Bild darbietet, theils folgte ihr faſt un⸗ 
mittelbar eine Reihe von Kämpfen nad, worin unfer Voll, obgleich 
nicht in allen Treffen fiegreih, doch im Ganzen die Oberhand behielt 
und ſolch' glänzenden Erfolg einem Heldenjünglinge verdankt, deſſen 
Schickſale und ganze Erſcheinung hochpoetifh und recht geeignet iſt, 
feinem Volke als begeifterndes Vorbild in Freud' und Leid voranzu⸗ 
leuchten: Armin. 

Aber wie ſchmaͤhlich hat gelehrte Pedanterie und bie göttliche Stu⸗ 
benporfie Hier das Strahlende geſchwaͤrzt und das Erhabene in den 
taub gezogen! Wer vermöchte ſich an dem überfchwenglidhen Schwulſte 
des ehrwürbigen Kiopftod, wer gar an den koketten Albernheiten & o us 

ue’6 zu ergoͤtzen, und welche beutfche Seele trauert nicht und welches 
date Dichtergemücth fchaubert nicht zurüd, menn ihm die Gewiſſen⸗ 
haftigkeit der Philotogen berihtet: Armin, dem des beutfche Volk 
Daſein und Ehre verdankt — Armin habe feinen glänzendften Sieg 
einem Verrathe zu verdanken, habe ein erſchlichenes Vertrauen zum 
Verderben eines arglofen Freundes und Goͤnners mißbraucht! Nur 
bie Raferei eines an Rettung gaͤnzlich verzweifelnben Volkes Eonnte 
einen Conrad Wallenrodt erzeugen, nur gleiche Werzweifelung konnte 
** beſingen. Deutſchland bedurfte deſſen nicht, und Armin war ein 
nderer. 

Seine Geſchichte iſt vielfach erzaͤhlt aber gerade ſein Wirken als 
Staatsmann, das eine wiederholte Erzaͤhlung in dieſen Blaͤttern 
rechtfertigen koͤnnte, uns verborgen geblieben; dagegen wird eine kurze 
Rechtfertigung feines Charakters und bie Angabe des Geſichtspunctes, 
aus welchen ſolche auch für unfer heutiges Staatsleben noch wichtig 
ift, hier eine Stelle finden bürfen. 

Auf Sentius Saturninus, dee als römifcher Landpfleger am Ries 
berrheine durch Künfte bes Friedens und der Unterhandlung bie Voͤlklein 
bes echten Rheinufers für Rom zu gewinnen und allmälig von ihm 
abhängig zu machen gewußt hatte, folgte Quinctilius Varus, früher 
Landpfleger in Syrien, ohne Zweifel mit dem Aufteage, feines Vor⸗ 

Angers Werk zu vollenden; gewiß kein Schwaͤchling, kein ſchlechter 
Feldherr. Auguftus, der ſich auf die Menfchen verfland, hatte ihm 
fünf Legionen anvertraut und die widhtigfte Provinz bes Reiches! Va⸗ 
rus aber mochte die „Barbaren Syriens unb Germaniens einer Un: 
terſcheidung werth achten; nur bie eine Verſchiedenheit drang fidy ihm 
auf, daß biefe Lepteren unendlich drmer und in gleihem Maße unlenk⸗ 
ſamer waren, als jene, und ber Dienft am Niederrheine ohne Ver⸗ 
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leich möpevoller und weniger beli ! Moesisake. 
Grinde genug, fich kurz zu faflen, ı Iuwer gu weyundetnben Bam 
desgnoffen in telchter zu beheerfi . 
sımd fo recht ſchnell Anfprüche auf 

Die Häuptlinge ber am rediten = 
Boͤlklein kamen ihm mit derfelben 
"fein kluͤgerer Vorgänger fie ger 
Seinen durch Gefchenke, rief ihn zum 
Sitten und Einrihtungen nad, ſche R 
glaubte Varus die Völker reif. für ı nm und Weile. 
vom Segeſt, drachte er | ate in Aliſo zu, 

Lager zur Gtadt, umgab | H zelehrten umb 
Art, lud Deutſche vor fen richt u ı cihtete fie mad) rümifdem 
Rechte, ſchtieb Abgaben aus, ganz als ıdre er unter Syrien. 

Über dadurch erregte er Dißvergndı m bei den Völern. Der Bo 
geiff von Strafe war den Deutfchen fi nd; fchlagen gar Durfle mar 
der Dimer und Vertraute der Gottheit, Abgaben waren das Balkım 
der Unterthänigkeit. So wuchs der Unwille, die Erbitterumg vom unm 
herauf im Stilen, und während die Fürften, von Warus gefcyumeihek 
umd gebunden durch ihre Angehörigen in römifher Gewalt, med im 
freundlichſten Werkehre mit ihm ſtanden, ſuchte das gedrädte, wnißhen: 
deite Bolt nur einen Fuͤhrer, um das verhafte Job ber 
Freunde zu zerbrechen; e6 fand ihn Im Armin. Gheruößer, 

Chatten und bie Bewohner der ziwifchentiegenden Marken, hier Marfen 
mannt, vereinigten fi um ihn und vertraute ihr Heil und Ihe 
Kertung dem Jünglinge. Eine entferntere Gemeinde erhob ſich aeem 
die Anmafungen ber Römer; Warus, das erfte Widerfireben ernst 
zu beſtrafen, brady mit drei Legionen und einer beinahe gleichen Wale 
von Hutfsvdikern von Aliſo auf. Seine Abſicht muß geweſen fein, am 
Ziele des Zuges eine bleibende Riederlaffung zu gränden, Yenm ex nahen 
den ganzen jahlloſen Troß, Kaufleute, Advocaten, Weiber und Rinder 
mit fi) umd MB nur fo viel Truppen in ber Feſte zurͤk, abs der 
gewöhnliche Dienſt morhbärftig erforderte. Noch am Abbe ver feinem 
Aufbrucye wurde Varus von Segeſt gewarnt, er folte fi Armin’s 
und der andern Fuͤrſten verſichern, ohme fie würde dad Bock mides 
wagen; et ſelbſt wollte mit ſeiner Freiheit haftım für Selm Tem 
Umfon! Barus brady auf, feinem Gchidjaie entirgen. DE Kralı 
damals nod im römifhen Dienfte gemwefen fei, ober bafı ve Die Mil 
felbft gegen Rom aufgeregt und veremige babe — daten fagem Be 
Quellen unferer Geſchichte nichts, auch daß bie Erbrbumg dab Anfmier 
wohnenden Volkes eine Kriegetift geroefen, nid miche 
vlel weniger, daß Armin fie erfonnen umb augefähet 
alfo auch nur der entferntefle für bie 
tathes? Odet rechtfertigt u naye 1 
nBerräther” nennen? 
gmanat? Armia’s Brı 








Herrmann. 708 


Zorne ntflammden Vorwürfen nichts, entgegenzufegen, als den Ruf 
nad Waffen, und Tacitus der Weife und Gesechte konnte Leinen Ver⸗ 
zächer den Helden Roms und Griechenlands an bie Seite ficken. 
Daß Armin im roͤmiſchen Dienfte den Krieg gelernt, daß er für feinen 
Dienf mit Auszeichnung belohnt worden, verpflichtete ihn nicht, fich 
feinem Volke zu entziehen, wenn es von Rom unter die Füße getreten 
wurde; daß er aber, kaum dem Knabenalter entwachſen, ſchon Befrei- 
ungsentwürfe gehegt und den roͤmiſchen Dienft nur geſucht habe, 
um fid) vorzubereiten für die Befceiung feines Vatetlandes von — feines 
ı Baters und Oheims Zreunden und Gönnen, das wahrſcheinlich zu 
ı machen, kann die Aufgabe eines Gefühlsromanes werden, bie Ges 
ſchichte weiß nichts davon! Sle kennt Armin’s Sieg im Teutoburger 
Walde nur unbefledt, fie zeigt uns in feinen fpäteren, wahrhaft bes 
mwundernöwerthen Kriegen gegen Germanicus einen Helden, der andere 
Mittel zum Giege hat, — und in dem großartigen Verzicht 
auf Weib und Kind, auf eine glänzende Laufbahn im Dienfte bes 
Kaiſers, was Alles zu erwerben fand um den Preis eines Verrathes 
am Waterlande, einen Charakter, ber hoch über dem Verbrechen fland, 
freilich nicht zu hoch für die Werleumbdung und für die Gemeinheit, 
welche lieber am alles Andere glaubt, als an menſchliche Gröfe. 

Diefe Betracht: muß auch dem amberen Vorwurf befeltigen 
helfen: dag Armin dee Herefchaft geſtrebt und in dieſem Gtreden 
den Tod gefunden habe. Man vergeffe nicht, daß dieſer Vorwutf 
zugleich, die Entſchuidigung des Meuchelmordes war, welcher ihn ber 
Beoüfährsmg feirier Entwürfe entriß, daß es feine eigenen Angehörigen, 
alſo eine fürftichhe Samsitie war, die ihn gerichtet und bann vor der 
Machwelt angekiagt hat, daß alfo immerhin fehr zweifelhaft „bleiben 
muß erſtlich· ob der Vorwurf überhaupt gegründet war? und dann: 
ob Armin blos bie den Römern fo leicht zugänglichen und baburd, 
fo mie durch ihre Privarzwifligteiten der Freiheit gefährlichen Großen 
umter Geſetz und Obrigkeit zwingen, oder ob umgekehrt er diefe reis 
heit, welcher er fo unausſprechlich geoße Opfer gebracht Hatte, felbft 
serflöcen wollte? Wer wird nicht lieber jenes glauben, als diefes! 

Möchte die neu aufblühende Kunſt die Schuld fühnen, melde 
eine umlautere Gefcichtsiehre auf fich geladen hat. Keine andere Er— 
feinung in der Gefchichte ift reicher an allgemeinen verfländlichen 
Motiven für die bildenden, wie für die redenden Künfte, keine geeigneter 
für kuͤnſtleriſche Auffaſſung und Darftelung, keine andere auch nur 
entferne fo geſchickt, ber Kunft eine aͤcht vaterländifhe Ridh= 
tung zu geben und ale beutfchen Herzen um einen Altar zu ſam⸗ 
mein. Nur die Kriege Heinrich's gegen die Magyaren find rein deutfche 
Siege, aber die Magyaren ven Feine Römer und bie Abenteuerlichkeit 
des itteirtme vera der Kunſt die claffifhe Nactheit unferer 


‘2 wersänbifhe Kunſt dem Leben eines Volkes 
m Sein Staatsmann im Zweifel fein; dem 
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weniger Unterrichteten moͤge eine 
und damit zugleich dieſe (den! 4 

Armin's Geſchichte If, 
Intereſſe, und zugleich aus ben ı 
binlänglich befannt; doch häte n 
Quellen belegt oder auf andere Arr ı 
als Feldherrn kennen — und baı 
leſe und ſtudire Doͤring's tr peift : 
den Varus?“ (Quedlinburg, 1520) — m Bud, welches wie 
Aufſchluͤſſe gibt, als viele bändereihe erke ſtubengelehrter Antiguum 
und Geographen. 

Warum wir flatt Armin Hermann fagen, weiß ich nmicht. 


Herrſchaft, ſ. Samilienberrfhaft und Patrime 
nialgericht. 
Heſſen (Sroßherzogthum Heſſen, Hefin-Darmftadt), jeiike 
dem 26° 383 His 279 20 oͤſtlicher Länge und dem 490 13’ bie 51 
nördlicher Breite gelegen, ift durch frankfurtifches und Lucheffifches Gain | 
in zwei helle getzennt: ber ſuͤdliche Theil, weicher bie Proeinge 
Starkenburg und Mheinheffen umfaßt, wird von dem beiifhe 
Kreiſe Unterfranken und Afchaffenburg, Baden, dem baserifchen Ruh 
Pfalz, der preußiſchen Provinz Niederrhein, Naſſau, Frankfart u 
Kurheſſen; bee nördlihe Theil, die Proumy Dberheffen, ww 
Kurheſſen, Frankfurt, DHefien- Homburg, Naſſau und den prrufifeem 
Provinzen Niederrhein und Weftphalen begrenzt. Einzelne Parc 
liegen an der Grenze von Würtemberg, Naſſau und Walbeck. De 
Flaͤchen in halt beträgt 153 (168) Quabratmelln, woron 54 Das 
dratmellen auf Startenburg, 74 Quadratmeilen auf Oberhefien ed 
25 Duadratmeilen auf Rheinhefin & ım. Der Boden, an Be 
ftandtheilen hoͤchſt mannigfaltig, iſt ıneus eben, wie an dem reden 
Rhein: und dem linken Mainufer, theils bügelig, wie in Rheinheffen 
und der Wetterau, theils gebirgig. Die Hauptgebirge find: Des 
Ddenmwald in dem füdäftlichen Pheil⸗ von Starkenburg, und det 
Vogelsberg in dem Öäftlihen Theile von D en; nechwehih 
von Biefen das Hinterland mit bedeutenden Höhepuncen. De 
D ausberg bei Butzbach hängt mit dem Taunus jufammen. 
den weftlihen Borbergen bes Odenwaldes und der Rheinebene füge 
von Darmflabt bis Heidelberg die Bergfirafe. Der Hauptſtren E 
bee Rhein, welcher die füdlihe Hälfte des Großherzogthums im pu 
ungleidye Theile (rechts Starkenburg, links Rheinhefien) ſchedet und 
bier die Grenzfluͤſſe Main und Nahe aufnimmt. Der Recar 
berührt den füdlihften Theil des Landes. Außerdem gehoͤcen ne 
Stüffe biecher: die Lahn, die Fulda, die Schw alm eb Mb 
Eder. Dos Klima vd mn * 7 vet em 
& 
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Wildpret, Fiſche und Bienen; Getreide, beſonders in den Rheins und 
Braingegenden und in der Wetterau; Kartoffeln, Wein, vorzüglid in 
Wpeinheffen ; Flache hauptſaͤchtich in Dberheflen; Hanf, Zabat, Hirſe, 
Velſchkorn und Mohn in Starkenburg; Raps (Rübfamen) in Rheins 
Neffen; Obſt in den drei Provinzen; und Waldungen, hauptfädlid in 
den Gebirgsgegenden Starkenburgs und Oberheffens (Gt. und D. 
Whten 1,062,946 Morgen Waldflaͤche, Rheinheffen nur etwas über 
11,000 Morgen); ferner Eifen, Kupfer, Sandfleine, Töpferthon, Saly, 
Beaunkohlen und Torf, auch einige Minetalwaſfer. Die Zahl der 
Einwohner beläuft ſich (nad) der Zählung von 1831) auf 736,980, 
wovon 263,660 auf Starkenburg, 276,343 auf Oberheſſen und 
196,927 auf Rheinheffen kommen (das Werhättnig der ftandesherts 
chen und pattimonialgerichtöhertlihen Bewohner zu ben Domanlals 
bewwohnern ift wie Eins zu Drei). Jede Quadratmeile wird hiernach 
ms Durchſchnitte von 4,816 (4,446) Menfden bewohnt. Sie find 
beutfhen Stammes, bis auf 2,400 Franzoſen und Waldenfer und 
R3,000 Juden. Die Scheidung zwifhen Lutheranern und Res 
formitten hat feit 1822 allgemein in Rheinheſſen und neuerdinge 
mach faſt überall in Starkenbutg und Oberheſſen aufgehört, An 
Stelle trat — mit Vermeidung bes hiſtoriſch und vernänftig 
begrämbdeten Wortes: proteſtantiſch — eine evangelifhschrift» 
Tche Kirche. Ihre Angehörigen zählen zufammen 526,000, bie 
Katholiken 186,000; außerdem gibt es 1300 Mennoniten 
webft wenigen Infpiricten. Neben Aderbau (dem Hauptzweige), : 
WBiehzudt und Weinbau findet man aud da und dort Fabrifs 
werfen, welches, von den Strumpfſtrickereien, fo wie den kleineren und 
Leinwand», Flanell⸗ und Tuchwebereien Oberhefiens und des 
lichen Odenwaldes an, im dem gewerbreichen Offenbach feinen 
(Heffifhen) Gipfelpunct erreicht. Auch hat man beträdtliche Gerber 
zeien. In bdiefen verſchiedenen Beziehungen bewähren ſich günftig 
der in den legten Jahren entflandene landwirthſchaftliche und der Bes 
werbeverein, beide aus der Staatscaffe unterflügt. Der Rhein und 
Brain und die guten Landflragen veranlafjen einen lebhaften Handel. 
Die bebeutendfte Handelsſtadt it Mainz. Fuͤr Volke⸗ und ges 
Ichrte Bildung mard in neuerer Zeit viel gethan, befonders durch 
ig neuer Locale, zweckmaͤßige Gliederung des Unterrichts, Wer 
mehrung des Perfonals der Lehrer, genuͤgendere Vorbildung derfelben 
mad Aufbefferung ihrer Gehalte. Unter den geleheten Anflalten nimmt 
Die Landesuniverfität Giefen die erfle Stelle ein. Dod 
Berlor fie moraliſch, intellectuell und an Frequenz theils in Folge des 
Schickſals der kleineren deutſchen Univerfitäten und bes 
Berminderten Studirens, theil6 durch da6 dafelbft — als. Rabie' des 
Rligemeinen— von Oben befolgte politifche Syſtem, welches feit der Wirks 
(1817 — 1834) des nunmehrigen Präfidenten Freihertn von 
als Re: außer der Zeit, Regierungscommifjärt unh Cana, 
Ins immer fleig re Ghrabation zur ficengfien Einengung und m wwer 
ee VI. [> 


weiße weniger als 100; 165, weide zwihl 
160 ; . 220, welche ziifgen 151 und 200 1. jährlichen 
ergeben. Schhulſiellen mit Gehalt von 600 FL. und darüber 
30 vorhanden. Die Zahl der neuerdaueten Gchulpäufer betr; 
194, aber die Zahl der baufälligen dagegen 174 umb 
fehlenden 117. 104 Schuifelen find neu errichtet; define 
von 123,321 Schultindern immer noch durchſchnitilich N 
auf einen Lehrer, ein Werhittniß, welches viel zu 
heiat. Gewit, feit dem erflen Landtage (1821) iſt Bedenten 
dnde und Megierung in biefem Fache geſchehen. Aber im 
noch viel dem St aate Hierbei zu thum übrig, der von dem fü 
BWilionen, weiche er jährlich ausgibt, nur 21,724 Zi. dem Beil 
uweif'c, während bie, Gemeinden, deren Ausgabedudgets ohned 
übermäßig ſtark belaſtet find, und Stiftungen von Priva 
Unbeige thun müffen. 

136 Großberzogihum Heffen gehört zum deutfchen Was 
ukmmt in der Bundesverfammiung die neunte Gtelle ein. 
BVerfaffung iR eine conſtitutionelle. . 

ie Drganifatton der Staarsbehörde hat mehrmals (1808 
zulegt hauptfählid 1833) durchgreifenden Veränderungen u 
Kobend muß anerfannt werden, daß das Princip der Spell 
Jufiz von der Adwiniſtration bis fir bie unserften Blioberumge 
4. B. durch Verweifung der voßen Korit« und dee Polizekl 
barkeit, doch leptere nur proniforiich, am die Berichre) um 
fequenser dabei ausgebildet wurde,. Außerdem mar man babaıl 
größerer Vereinfachung des Geihäftsaunges und — 2 
minderung der Koften, zugleich Fdftig au ventunlifienn 
über das Land gleihmäßig geworiene 
und die Menſchen zu handhaben, 
berubte in den Domanlaltanden 
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t ber bis dahin beftandenen Provinzialeegierungen, Landräthe und 
»eren Zwiſchenſtellen, erſt (1833) in GStarkenburg und Dbecheffen, 
ın aber auch (feit 1835) in Rheinheſſen, wo bis bahin die unterften 
twaltungsftelen (die Bürgermeiftereien) unmittelbar der Pros 
zialreglerung und dann (feit 1833) der Provinzialdirection in Mainz 
‚ergeben geweſen waren. In den ftandesperrlihen Ge: 
eten befteht jedoch noch die frühere Einrichtung fort. Außerdem 
af man zwei Beamte, welde die Berufsthätigkeit der Provinzials 
d Bezistöverwaltungebehörden controliren follten, in’ neuerer Zeit aber 
unmittelbaren Hülfsbeamten des Dinifteriums des Inneren und der 
ſtiz verwandt werden. Als Landesbehörden entftanden, mit Aufs 
ung ber früheren betreffenden Provinzialcollegien, ein Oberconfiftorium, 
Oberſtudientath, ein Oberſchultath; für Starkenburg und Ober 
fen ein Adminiftcativjuftizhof, zugleich Kehenhof. Außerdem erfolgte 
34 eine neue Organifation der Medicinalbehörden, der Behörden für 
evangelifhen Kichenangelegenheiten, der Kirchenvorſtaͤnde evangelis 
m und Batholifcher Gonfeffion (fehr ohnmaͤchtiger Gollegien), der 
hoͤrden zur Leitung der Schulangelegenheiten und des Volksſchul⸗ 
'ens, der Geometer und der Baubeamten. Abweichend vom Principe 
Gentralifirung, aber motivirt duch Vedücfnig und Staatéilugheit, 
€ bie 1836 Statt gefundene Errichtung eines zweiten Kreisgerichtes 
Rheinheffen in Alzey; und die Neigung der Staatsregierung, \ 
terftüge durch die Majoritaͤt des Landtags von 1835—36, die Lands 
Icptöbezicke in Starkenburg und Oberheffen wieder auf eine größere 
bE zu bringen, womit auch bereit6 der Anfang gemacht if. Im 
iberfprudye mit jenem Beftreben, den Richterſtand von demjenigen 
yatrennen, was, geläuterten Begriffen nad, nicht für ihn gehört, 
die offenbare Abſicht der Staatsregierung, das Notariat in ben beir 
; Älteren Provinzen nicht einzuführen, fondern die Beforgung ber 
tariatsgeſchaͤfte durch die Gerichte als fogenannte willkuͤtulche Ges 
ıtsbarfeit der Rheinprovinz auf's Neue einzuimpfen; begleichen die 
kutionsinftanz nicht mehr, wie bisher in Rheinheſſen, durch befondere 
amte, bie feine tichterlichen Perfonen find, (durch Huiffiers) beforgen 
toffen. Von allen in den legten Jahren erfolgten Veränderungen 
Stelung und Natur der Staatsbehörden — deren Gültigkeit, in fo 
t fie richterlich e Behörden betrafen, von der Oppofition auf den 
idiagen feit 1832 mehrfach befltitten wurde — machte aber durch 
ranlaſſung umd Behandlung das meifte Auffehen bie 1832 durch 
donnanz in’6 Werk gefegte Einverleibung des bis dahin ſchon ziem⸗ 
abnoem für Rheindeffen in Darmftadet beilandenen provis 
Eoffatlond > und Mevifionsgerihtshofe mit dem Oberappellas 
im Darmftadt, deſſen Mitgliedern theilweife das franzoͤ⸗ 
fee die Fran Hd Sprache — bis dahin hoͤchſt 
Abneigung gegen jenes erklärt 
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708 Hefien 
Ueberfidt bee fdi 
Berfaffungsurti 
Scoßmäthigen & 
3. 8b. ©. 288. 289 —e Landgraf Seorg 
Stifter der Heſſen · Darm Linle, reglerie (1567 — 
ſparſam, umfitig und . te vnſas auf bie Lanbul 
und errichtete Säulen. rm cobn Ludwig V. der S 
(1596 — 1626), umger das Recht der Erfigeburt buch & 
vertrag für beftändig uhrt sure, und ber 
mit Heffen-Gaffel über foa mnte Marburger & 
errichtete 1607 "die Untormeit Tem, erklarte ſich im dreißig 
Kriege für Deſterreich und litt rur biefe Goalition mit feinem 
Sein Sehn und Nachfolger Georg Il. (1626 — 1661), von 
Adolph von Sande ſpottend der Sriedensflifter genannt, fud 
Neutralität, bald bekriegte er die Cchweben, Beides gleich wei 
gemd. Dazwiſchen faͤut (1629) die Stiftung Det Opmnaftume u 
fladt. Gen Cohn und Nachfolger Lubmwi . (1661 — 
baute viel und acquisirte Manches, beföcderte und BE 
ten. Nicht ein Jahe regierte fen ditefter Sehn Ludwig VIL, 
ſtatb, und fein Halbbruder Ernſt Ludwig, anfängli mu 
Bormundſchaft feiner Mutter Elif abetha Dorothea, ia 
(1678 — 1739). Erſt der Drleans’fhye Krieg, dann Serca 
mit Naſſau⸗ Weilburg und Heffen- Homburg, Läufe, Riufe, 
macherverſuche und anfehnlihe Bauten, welche weit die Krk 
Landes überftiegen, namentlich, des Refidenzfhloffes in Dam 
ſchaͤftigten ihn während feiner langen Reglerung. Noch als Ed 
waren feinem Sohne und Nachfolger Ludwig VII. (1739 — 
durch den Tod von deſſen Schwiegervater Jobann Reinhard, 
Grafen von Hanau, die Hanausichtenbergifchen Lande exbmelfe | 
im. Dft grenzenlos. freigebig und ein übergroßer Liebhaber de 
unb bes Jägerperfonals, gefelte fidy feiner von feinen Woreizren 
ten Anhänglickeit für Defterreidy noch eine beſondere, faft zär 
Maria Therefie. Sein Eohn und Nachfeiger Ludwig IX (1 
1790), welder den größten Theil feiner Lebens und Regie 
zu Pirmafens im Hanau⸗Lichtenbergiſchen zubrachte, war dis 
Soldatenfreund und begeifterter Anhänger Friedtich's II. von A 
in deſſen Militaͤrdienſten er auch als Erbprinz geflanden und gi 
hatte. Sein Sohn Ludwig (oder, wie er feinen Name ' 
Ludemig) X. folgte (1790 — 1830) feinem Water unb al 
fortwährend mit 5000 Mann oder mehr am dem Rringe angım 
reich Antheil. Durch den Lüneviller Frieden verlor er oo) 4 
dem linten Rheinufer gelegenen PFheil ber raffhafe 
berg, fobann (1803) durch d sihähenatarii 
ber genannten ca oa 
Btaubach, Kur v 
Epftein, und das a 
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schten auf bie Städte Wetzlat und Frankfurt a. M. Dagegen er: 
dt er folgende Ländertheite: das Herzogthum Weſtphalen nebft Volks 
fee, allen Abteien, Kiöfteen und Stiftern, die kurmainziſchen 
mter Heppenheim, Lorfh, Fürth, Gernsheim, Steinheim mit Als 
rau, Hirſchhern, die Hälfte von Vilbel, Rodenberg, einen Theil 
: Gefällverweferei Haßloch und Oſtheim; die fämmelihen Bes , 
ungen bes Mainzer Domcapitels auf der linten Mainfeite, fo wie 
Mainzer Univerfitätd: und Kioftergüter auf derfelben Seite; endlich 
: Abtei Seligenftadt mit ihren Befigungen und das Klofter Marien⸗ 
loß; die Eurpfälzifhen Aemter Lindenfels, Dgberg und Umſtadt, 
weit lehteres Amt ned) nicht Heffifh war; die Parcellen, welche von 
a Aemtern Alzey und Oppenheim auf dem rechten Rheinufer lagen; 
Reſte des Bischums Worms, nach Abzug einiger an Baden ges 
mmenen Orte; die vormals freie Reicheſtadt Friedberg und die Props 
i und die von Baden eingetaufhte Reihsftadt Wimpfen. Zuſam⸗ 
m beteugen die Entfhädigungsiande 103 Quadratmeilen mit 210,000 
nmohnern, und der Gewinn überflieg den Verluſt um 69 Quadratmei⸗ 
ı und 124,700 Seelen. 

1806 trat der Landgraf, welcher zugleich bie großherzogliche 
hürbde annahm, dem Mheinbunde bei. Unmittelbare Folge dieſes Vers 
Atniffes war die ihm übergebene Dberhoheit des ——— 
iedberg, der Herrſchaften Breuberg, Heubach und Habigheim, der 
rafſchaft Erbach, der Herrſchaft Jtbenftadt, des Stolberg- Gedern⸗ 
en Antheils an der Grafſchaft Koͤnigſtein, der meiſten Beſihungen 
t fuͤrſtlich und graͤflich ſolmſiſchen Haͤuſer in der Wetterau, der 
rafſchaften Wittgenſtein⸗ Wiitgenſtein und Wittgenftein s Berleburg, 
t Landgraffhaft Homburg, der bisherigen unmittelbaren riedeſelſchen 
bſt mehreren veicheritterfchaftlihen Vefigungen. Im Ganzen erhielt 
6 Großherzogthum durch den Rheinbund einen Zuwachs von 122,000 
nwohnern· 

1809 kamen Schiffenberg und Kloppenheim an den Staat und, 
ch dem zweiten Wiener Frieden durch Verträge mit Frankreich und 
aben (1810), die graͤflich hanauiſchen Aemter Bubenhaufen, Dor⸗ 
im, Rodheim, Heucheil „Muͤnzenberg und Octenberq; die 
da'ſche Stadt Herdſtein; badiſchen (Itandeshertlihen) Aemter 
norbach, Miltenderg, Heubach, ſo wie die Doͤrfer Laudenbach und 
apfenbach· Der ganze Zuwachs betrug 30,000 Seelen, 

Im November 1813 war der. Großherzog ben Verbündeten zus 
treten, und die Parifer Convention (1815), fo wie weitere Staats- 
steäge (1816) bewirkten abermalige Länderabtretungen und Erwer⸗ 
mgen.. Bu.jenen gehörten das Herzogthum MWeftphalen, die Ober: 
beit ber Wittgenflein» Wittgenftein und Wittgenftein- Berleburg, das 

£ Docheim , tinige Dörfer des Amtes Steinheim, die Dberhoheit 
heim, die A er Alzenau, Amorbach, Miltenberg, Deus 
oie.bier Di dB über Heffen-Domburg. Zu diefen bie 

ſſen, die Dbechogeit Üher vie \omuoniiuen 
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Befigungen bes fuͤrſtlich ifen! * ber 
graͤflich iſenburgiſchen Linien, mm mayme von eben 
und theild der domaniale, theils |  flandesherrliche Beſth mie 
Doͤrfer oder Dorftheile. Diefe Laı enthielten 
wohner und nur 5,000 Seelen 

Radan DI inf&afttigen Sande veſe ¶ 

ach! je gemeinſchaftlichen age von 

und Heſſen · Darmſtadt feit 1628 außer Gebrauch gekommen mem 
(ogl. den Artikel Gaffel, Staatsleriton 3. Bb. &. 291), und Be 
haupt während feiner fünfunddreifigjährigen Reglerung verfemmm 
Landgraf Georg Il. von Heſſen · Darmſtadt bie Gtände nit was 
als 45 Mal zu Particular»Landtagen, wie gerade die Ne is 
Landes und haupifaͤchlich das Bedärfnig, Geld von ihnen brwilign 
befommen, es erforderten. In feinem Teſtamente (1660) bear e 
für den Fall feines Todes die Staͤnde zur Mitvormundfhat ze 
Mitverwaltung des Gtaats und empfahl feinem Nachfoiger bie Is 
eechthaltung des bisherigen Bechtzuftandes, befonder6 dem eu⸗ 
gegenäber. Aehnlich blieb das Verhältnig unter Ludwig VI., mit 
Ernk Ludwig, bereits entſchiedener den bespotifchen Prince 
holdigend, welche damals vom franpäfifchen Dofe aus über gm 
Müteleuropa fid verbreiteten, die voliftändige Particulartunfeet 
faſt nie mehe zufanmmentief, das Wahitecht der Stände im Aufebem 
dee engeren Ausfäüffe theils corrumpkte, theild geradezu mmißadem. 
Steuern ohne Bewilligung der gefammten Stände und feibk Be 
die Bewilligung ihrer Ausfhüffe hinaus erhob. Verblirzd 
befferte ſich fehr wieder unter Ludwig Vul. 
Ludwig X. hatte den legten Landtag 1503 in Darmſtadt abgebakz 
und war diefem erfucht werden, feine Hofhaltung au Geaie 
des Landes einsufhränten, ein Erſuchen, mas dem Landiage be 
bödften Unmillen zuzog. Nach dem Zutritte zum Kheinbunde I 
der Großherzog durch Ediet vom 1. Dctober 1806 „aus unumfdrist 
tee Machtooltommenheit" die Landfiände auf. Dem, mas fir at 
und nad geworden mwaren, hat Grome — edgleich ſenſt Bea Be 



















wozu noch Bam, daß der Großberzog am mim 
hebung der Steuerbefceiungen verfügte und fer A 
Wohldenkenden und der bi6 Pak aedrücktere⸗ * 
Der Greßderꝛeg von em 

fim, welde am 16. Nov. n@k 
namhaft machten, bie, weh 
verfaffung, den Staͤ 
1816 wendeten fi die 
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verfammlung. Die Staatsregierung gab keine Antwort darauf. 1817 
nahmen viele Landeseinwohner Antheil an ben damals eireulirenden 
Bittfchriften, worin der deutſche Bund wegen beſchleunigten Vollzugs 
des Art. 13 der Bundesacte angegangen ward. 1818 und 1819 fand 
die Einreihung ähnlicher Vorſtellungen direct beim Regenten Statt, 
welcher theil® duch Abſtimmung feines Sefandten beim Bundestage 
(1818), theils durch Öffentliche Erlaſſe (1819) den Verzug durch 
die befonderen Verhaͤltniſſe des Großherzogthumes erklärte und Eins 
berufung ber Stände auf den Mat 1820, fo wie die Bekanntmachung 
einer umfaſſenden Gonftifutionsurkunde vor dieſer Zeit verſprach. 
Wiklih erſchien auch demnädft das „Ediet über die landſtaͤndiſche 
Verfaſſung des Großherzogehums” nom 18. März 1820, beſtehend 
aus 27 Artikeln, fo wie (am 22.) eine Wahlverorbnung und (am 
24.) die Zufammenberufumg ber Landftände. , Das Ediet befriedigte 
die Erwartungen nicht, und ein Theil dee gemählten Abgeordneten trat, 
den Eid auf bafjelbe verweigernd, zuruͤck, mährend em anderer Theil, 
unter Entwidelung feinee Anfiht von Zweck und Bedeutung des 
Edicts, den Eid Leiftete, und fo ber Landtag am 27. Juni 1820 ers 
Öffnet werden konnte. An die Stelle der eidweigernden Abgeordneten 
traten neugemählte. Indeſſen beſchaͤftigte fich die landſtaͤndiſche Ver⸗ 
ſammlung — auch die erſte Kammer, jeboch nach mehr oder weniger 
dargelegtem Abgeneigtſein einiger ihr angehoͤrigen, ſehr hochſtehenden 
Mitglieder — eifrig mit ber Reviſion des Edicts, unter dem Zutritte 
von Megierungscommiffarien. Die zweite Kammer beftand auf ber 
Deffentlichkeit ihrer Sisungenz die Staatsregierung legte einen Bes 
feßesentwurf über die politifchen Mechte ber Angehörigen des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen vor, moran ſich nod anderes fehr Wichtiges, na» 
mientlid ein Zugeſtaͤndniß der Staatsregierung Über dab Recht der 
Stände hinſichtlich der Steuerbewilligung reihte, und aus welchen 
Verhandlungen endlich bie Verfaffungeurfunde vom 21. Dec. 1820 — 
als octroyirt publiciet, aber hiftorifdy offenbar auf dem Wege bed 
Vertrages entflanden — hervorging *). Darob herrfdhte Freude im 
ganzen Lande, auch beim Megenten felbft, ber, obgleich nur langfam 
und nicht ganz mit Neigung fi anfänglich ihr zumendend, body nadhs 
ber ihr vÄlliges Erfcheinen kräftig befhüst und für fie nadhıheilige Ins 
finuationen mit Entfchiedenheit abgelehnt hatte. 

Ueberfiht der Geſchichte feit der Ertheilung ber 
Berfaffungsurtunde 1320. Schon vor Erlaffung diefer Verfaſ⸗ 
angekurkunde harte Ludwig, ein gelftvoller, kraͤftiger, gefchäftsthätiger, 







iſt vielfältig abgedruckt,z B. im NRegierungsblatte v. 3. 1820; in ben 
a &. der Landſt. v. 13°": in der Klorer’fihen Schrift, Hiſtoriſch⸗ 
— uf.w.; in Magner's ſtatiſtiſch⸗topographiſch⸗ hiſtori⸗ 
Jxs Großherzogth. Heſſen, 4. Bd.; in Muͤller's Archiv 
ds Annalen 1. Bd., fo wie in ber bekannten Poͤliz⸗ 
hen Sammlung. 
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(1811); das Beim, 


frohnen Bererdauug ‚von ber 
(41816); die Aufpebung dee Ghaufftefohmen (1H16); Die meh 
(1816); das neue 
ſyftem (1817); die Aufhebung des Drühlengmangıs (1318); bir du 
leffung Ale zum Studien (1819)5 das @bict über bie Affemiihe 
fe der Civilſtaatsbeannen us u Aber Bit 


berjogehums Heſſen, hatte, nad; 11 monatlicher Dauer, am 8. Juni 
1 — arten be A 16. Auguft 1828 
andiage, jet am 16. ww 
abf&ledet am 1. Bär; 1824 "war das 24 über Ye Beranmmseiig> 
keit der Miniſter und oberften Staatsbeamten vervonßlmdige un Die: 
fogmannte Dienfiyragmant \n dan Sense ahqplader” meulge, 
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brawer, toi dem Webdrfnife der Gegend bekannter Daun, der offen und 
ohne Furcht fich des Bellen des Landes —— (ats Agentur) 
gewählt werde. „Sie werden,” hieß es dann wörtlich, „dadurch 
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. su). Die be Jolae Davan mas le eam Goffmann vom 
:. Yofbeitee In Darmfaht 


eines neuem Golkgienbaufes, der Urderreagmm 
ber Beſoidungen mehrerer Stautsbiener vom eimem Grat auf Dem amdım 
w. dergl. nicht gemehmigt, tmd «ben fo, im Brzug auf muume bi 
Iefegung der Gtaatsausgaden geſttichene Poftem (1. B. rin Depamnm 
der amstwärtigen Angelegenheiten), oder fonftige Drfiderien, dem Eaie 








Heſſen. 713 


einftweilige Unterflägumg dee wegen erkannter era imauifiion, 
Berſetzung in ben Anklagefland ober Stellung vor 

Gehalte fuspenbdirten Staatödiener ; über die Mind der rn 
keit vom zuruͤckgelegten 25. auf's zurädgelegte 21. Jahr; über 
Aufhebung der lex anastasiana ; Über bie Beſteuerung der Pfarr⸗ us 
Scyulbefoldungsgäter u. f. w. hatte man fi) geeinigt, aber — was 
ren die Abweifungen häufig und bie Bormen dabei unfreundlich g 

fen. Ein mit ſtaͤndiſcher Genehmigung beim Haufe Rothfdilb senkt, 
tes Anlehen von 6} Millionen, obgleich, namentlich in feiner ſpaͤteren 
Behandlungsweife, oft und mit Recht angegriffen, hatte doch im Gans 
zen gänftige olgen. 

Nach manchen Seelenleiden war während dieſes und bes folgen- 
den Landtages der Minifter von Grolwan, einſt ein ausgejeichnes 
ter akademiſcher Lehrer und juriſtiſcher Schriftſtellet, aber, als Mir 
nifter Valet gebend feinen feüheren freieren Gefinnungen P4 der Polie 
tit und im Gefengebungsfache, ohne jedoch die Neigung der ihm, dem 
Baronifiten und Intelligenten, entgegenftehenden ariſtokratiſchen Par 
tet ſich dadurch zu erfanfen, geftorben (Febr. 1829). Die neue Einrich⸗ 
tung eines ſaͤmmtlich en Miniflerien als Chef vorſtehenden, dirigi⸗ 
renden Staateminiſters, welche Stelle dem Freiherrn du Thil mit 
15,000 Fl. jährlichen Gehalts äbertragen wurde, knuͤpfte ſich uns 
mittelbar daran, fo wie mande Hoffnung eines freifinnigeren politie 
ſchen Syſtems, da man im bisherigen Finanzminifter du Thil 
einen erleudhteten unb bie Zeit verfiehenden Mann zu erkennen ges 
glaubt hatte, und namentlidy unter feiner mefentlichen Mitwirkung, 
nad) früheren vergeblich angeftellten oder nur auf kurze Beit in's Werk 
gefegten Webereimtünften ſoicher Art, der mit Preußen am 14. Gebr. 
1828 abgefchloffene Zollvereinigungsvertrag (der erfte folgereiche Ans 
ſchluß) zu Stande gekommen war. 

Der vierte Landtag begann am 3. Nov. 1829, unter Zutritt des 
Hm. E. E. Hoffmann in Darmftadt, deffen Unterſuchungsproceß mitts 
lerweile, nad) dretjährigee Dauer, vom Hofgerichte in Darmitadt guͤn⸗ 
flig entfchieden worden war, in bie zweite Kammer. Die Berichter⸗ 
ſtattungen des Finanzminiſterlums gaben ein im Ganzen nicht ungäns 
fligeß Ergebniß. Die der Staatsſchuldentilgungscaſſe im Jahre 1821 
mit 12,949,178 Fl. überwiefene Landesſchuld, wovon unterdeflen 
1,902,421 $1. getilgt, 1,879,769 1. derfeiben aber wieder hinzugefoms 
men waren, belief fit) nun zu Ende 1828 auf 12,926,553 $1. Im 
Uebrigen war die Regulirung des Frohnweſens in fernen einzelnen Zwei⸗ 
gen für die Verpflichteten günftig vorgeſchtitten. — Da fand der Lande 

- tag eine Unterbrechung durch das am 6. April 1830 erfolgte Ableben 
Es Broßherzon6 Ludwig, nad) gerade vollendeter 40jaͤhriger, viele 
des Guten zurüdiaffender, obgleich) guledt aitersſchwaͤchlicher 
D von feinem Gohne und Nachfolger Ludwig U. 
gierungsanteittöpatente, welches irgend eine 
roffungeurtune dr& Sraftyernaame Ê 
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unb dem Bebärfniffe ihrer fucceffiven Zilgung eutſprechende Weife m 
öher werben. Der erſte Ausfchuß der zweiten Kammer hielt eine ©: 
itlifte von 452,000 Zi. für hinlaͤnglich und wollte die Uebernahene von 
2 Millionen abgelehnt wiffen, jedod als Zilgungefonde med eimen 
Bufag zur Givillifte gewähren, die badurch auf 500,000 St. echäbe 
werben follte. Am Gchluffe des Beriches wurden aus befonderen Mid» 
fihten auf die Perfon des Regenten umd auf ebmwaltende eigenchum 
ilche Berehäitmiffe 570,000 SL. dotgeſchlagen. Die übrigen Anträge ber 
Weglerung ‚mucbe (aufer der Deputatserhöhung des Erbgreßherzegs). 
thels nur bedingt zu bemilligen, theils abzulehnen angetragen, wege 
gen der erfte Ausichuß der erfien Kammer für die Gewährung der bi 
berigen Gioitifle flimmte. Den Berathungen ber jweiten Kammer 
über jene Begenftände ging die Verhandlung über einen verwandten 
Gegenftand, die Mebrriaffung der als Familicueigenthum des geaßben 
soglien Hauſes anerkannten zwei Drittheile der Domdam an den 

Beſtreitung der Gioillifte voraus. Ein Antrag & 
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bet werden, nicht. geaͤndert wiſſen. Nach mehrtaͤgigen Discuſſionen, 
wobei der Berichterſtatter, Abgeordneter E. E. Hoffmann, ſich ausge⸗ 
zeichnet hatte, wurde die Uebernahme der Schulden des Großherzogs in al⸗ 
len angetragenen Formen mit großer Stimmenmehrheit (für dieſelbe ſtimm⸗ 
ten nur Sieben) abgelehnt, eine Civitlifte von 576,000 Fl. bemilligt, dem 
Erbgroßherzoge eine jährliche Summe von 25,000 Fl. gewährt, den Prins 
zen Karl, Georg, Friedrich und Emil aber nur die feitherigen Deputate zuges 
flanden und für dig übrigen Glieder bes großherzoglichen Haufes einige Vor⸗ 
theile gewährt. Die erfte Kammer hatte ſich hinfichtli der 2 Millionen 
erft nur unbeflimmt ausgefprochen und nachher bdilatorifche Maßregeln 
In Bezug darauf gewünfdt. Bei ber Ablehnung derfelben fuchte fie 
in einem Zuſatze eine Wendung, die aber von der zweiten Kammer 
nicht genehmigt ward. In den übrigen Puncten ging bie erfte Kams 
mer durchaus einflimmig mit der zweiten, doch war der Antrag des 
Abgeordneten Grafen Lehrbach (vergl. oben), den die zweite Kammer 
einftimmig abgelehnt hatte, von ihr angenommen und fogar deshalb 
eine. Adreffe von ihr an bie Staatsregierung gerichtet worden. Der 
Landtagsabfchied aͤußerte über diefen Gegenſtand: , Schmerzlid war 
es Uns, daß Unfere getreuen Stände dasjenige nicht bewilligt haben, 
was Wie für Prinzen Unferes großhergoglichen Haufe und um Unfere 
eigenen Angelegenheiten zu regeln, noch weiter von ihnen anzufprechen 
genöthigt waren. Die nächte Zukunft wird ergeben, daß die Vorauss 
fegungen, welche biefes Mal Unfere getreuen Stände abgebalten haben, 
Unferem Anfinnen zu entfprechen , ſich nicht realificen kännem.” 

Seit dem erften Landtage waren bei den Landitänden keine Ger 
genflände von allgemeinem politifchen Intereffe zur Sprache ge 
tommm. Man hatte gerade immer nur den Hausftand beforgt. Ans 
ders fhon auf dem Landtage von 1829—30. Der Abgeordnete E. €. 
Hoffmann, ein Mann voll Thätigkeit, Verſtand, Gedaͤchtnißkraft, 
Unmahrheit, großer Gemwandtheit mit plumper Manier, kluger Benu⸗ 
bung der Mittel, ungemeffener Eitelkeit und Herrſchſucht, plebejifcher 
Unzartheit und Befchränktheit und erfchredender Unſchoͤnheit der Seele, 
bei vielem Guten, war insbefondere der Urheber eines Antrags auf 
Freiheit der Preſſe in inländifchen Angelegenheiten und eines auf Aufs 
bebung des Coͤlibats, fo wie Ucheber oder Mittheilnehmer der meiften 
Anträge, welche in’s Allgemeinere fteeiften. Er war e8 auch, deſſen 
Alles ausforſchendem Beſtreben das Minifterium den Fehdehandſchuh 
der Bekanntmachung vom 7. December 1829 entgegengeworfen und da⸗ 
durch felbft die Gemägigteren in Kammer und Volk über die Abfichten 
der Staatsregierung in Unruhe verfegt hatte. Den genannten beiden 
Anträgen €. E. Hoffmann’s, mweldye die zweite Kammer zu den ihri⸗ 
gen gemacht, war übrigens die erfte Kammer, im Referate n. Bas 
gern’s, des Vaters (f. diefen), nicht beigetreten; eben fo nicht 
anderen mit freifinniger Zendenz. — Bon den burdy die Staatsregie⸗ 
zung vorgelegten Gefegesentwürfen allgemeinerer Art wurden bie über 
das Verfahren gegen Gafienbeamte, welche Receſſe machen5 über dem 
SM .n . 
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nen mannhaften Widerfland entgegengefeut hatten. Bedenklich erfchien 
nur dabei bie Paffivität mehrerer Landftäbtchen, durch bie, fo wie durch 
den größten Theil von Oberheſſen, der Großherzog nebft Gemahlin 
und Gefolge erſt einige Monate vocher nach feinem Reglerungsantritte 
gelommen war und bort überall bie begeiftertfle Aufnahme und Ehren» 
bogen gefunden hatte. Ein trauriger Zwifchenfall ereignete ſich dabei, 
indem, gelggentlih des Einruͤckens der nach Oberhefien zur Bekaͤm⸗ 
pfung der Rebellen von Darmftadt geſchickten Truppen in's Dorf Soͤ⸗ 
dei (1. Dct.), eine Anzahl Männer aus Soͤdel und: Woͤlfersheim — 
namentlich foldhe, die den Angriff der Meuterer hatten abfdylagen hel⸗ 
fen — mehr oder minder durdy Säbelhiebe oder Piſtolenſchuͤfſe vers 
wundet wurden, fo daß Zwei derfelben alsbald fiarben und Anbere 
lange ſiechten. Hoͤchſt traurig und unbegreiflich war dieſes Ereigniß, 
welches auf einem Irrthume gegründet haben mag; aber faſt noch uns 
begreiflicher war, daß die obere Behoͤrde, nachdem fie fiegiubelnd in 
der großherzoglich Hefiifhen Zeitung den Angriff auf „Rebellen“, fo 
wie deren Toͤdtung oder Verwundung angezeigt, volle neun Monate 
wartete, bis fie durch daffelbe Organ dem Publicum den erhobenen 
richtigen Verhalt' der Sache mittheilen ließ, und bag erft zwei Monate 
nach dem unglüdlichen Borfalle die Unterfuchung deſſelben durch die 
Mititächehörde begann, nachdem die Acten des Civilgerichts ſchon lange 
vorher an's Minifterium des Inneren und der Juſtiz eingefendet wor⸗ 
ben waren, bie Standesherrſchaft Solms⸗Lich und die Angehörigen der 
Getoͤdteten, jene beim. Obercommanbanten der gefandten Truppen, dem 
Prinzen Emil von Heffen, biefe in Darmſtadt bei hohen Stellen, fi 
längft für Unterfuchung verwendet hatten, und ein lauter Schrei des 
Unwillens durch das Publicum und feine Organe, die Öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter, gebrungen war. Es wurden 23 Militaͤrs vor Gericht geftellt, um: 
ter welchen 3 Öfficiere waren. Zwei Officiere wurden fteigefprochen, 
der dritte zu dreimonatlicyer Feſtungshaft und, nach eimgelegter Apel: 
lation, zu 14taͤgigem fcharfen Hausartefte verurtheilt; die übrigen Mi⸗ 
lität wurden theils freigefprochen, theilß beſtraft; die härtefle Strafe war 8 
Monate Feſtung. Natürlich war durdy die lange verzögerte Unterfus 
hung volifländige Ueberweifung der meiften Thäter, deren Zahl auf’s 
Doppelte flieg, unmöglicdy geworden. Auf die Dorfbewohner und ins⸗ 
befondere die Getödteten und Verwundeten kam nicht die minbefte 
Schuld. Das dffentlihe Mitleid nahm ſich ihrer an; fpäter auch der 
Staat. Um biefelbe Zeit ungefähr, mo die Cheveauplegers ihr Urtheil 
vom Kriegsgerichte empfingen, erhielten es auch die gefangen genommes 
nen oberheffifhen Unruheſtifter. Ueber 48 derfelben wurden Strafen 
verhängt, die hoͤchſte 9, die niedrigfte 3 Jahre Zuchthaus. Im An⸗ 
fange der ausgebrochenen Unruhen und nad Entblöfung ber Refidenz 
von einem großen Theile der Befagung, welche theils nach Oberhefien, 
theild an die Grenze zur Belhüsung von Mauthhäufern verlegt war, 
batten ſich mehrere Bürger und Angeftellte in Darmflade an den Groß⸗ 
berzog mit der Bitte gewendet, eine Buͤrgergarde errichten zu dürfen. 





die Darmflädter, 474 Unterfcriften zählte; Eräftiger und amefı 
war die Mainzer Adrefle, von dem bamals noch liberalen nad 

Schacht verfaßt. Ader die Adteſſen wurden vom 
deſtage 5 egeben, und bald kam das Verbot geweinſch 
Adreſſen an denſelben. Im September 1831 wurden Unterſche 
Adrefien an ben Abgeordneten Weder in Karlsruhe, reinem ge 
Heften, mit Bezug auf feinen Preffreibeitsannsg, im Brei 
thume und hume Hefien geſammelt. Aud in ande 


8 ( 
Darmftebt und Gieſen zur Foͤrderung ber idealen Jutereſſen 
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bzeihen u. f. w. Die Bekanntmachung der Bundestagsbeſchluͤſſe 
m 28. Juni 1832 (am 10. Auguft) trug den Zufag: „Wodurch 
rigens der Verfaffung des Großherzogthums in Feiner Hinfiht Ein⸗ 
ig gefchieht.” Die Bundestagsbefchlüffe vom 14. Juni, vom 5. und 
Juli wurden zu gleicher Zeit befannt gemacht. Zwiſchen diefe Vers 
gungen ſchlangen fi Maſſen von Verordnungen und Inftructionen, 
? neue Organiſation betreffend (vergl. oben), und am 9. Nov. 1832 
[hen die lange erwartete Einberufung der Stände auf den 1. De: 
mber 1832. . 

Es muß bier Einiges über die Geſchichte der Preffe im 
roßherzogthum⸗ Heſſen eingefchaltet werben. Genfur beſtand daſelbſt 
z zu den Bunsestagsbeſchluͤſſen von 1819 keine; wohl hauptſaͤchlich 
twegen, weit * Preffe, auch unbewacht, hinlaͤnglich zahm war, und 
8 Privilegium, welches die großherzoglich heſſiſche Zeitung, als In⸗ 
ntarienftüd der heſſiſchen Invalidenanſtalt in Darmſtadt, beſaß, von 
smellen Rechtswegen jedem neuen politiſchen Blatte das Entſtehen in 
n althefiifhen Landen wehrte. Während alfo bis zu jener Zeit ber 
tgeführten Cenſur die Mainzer Zeitung unter Lehne's geiftvoller Med: 
ton trefflich gedieh und die großherzoglich heſſiſche Zeitung die Be⸗ 
inner des Großherzogthums, beffen Gemeinden und Kirchenkäften fie 
Iten müffen, mit dee erforderlichen ftabilen oder fervilen Geis 
snahrung verſah, konnten in Darmfladt nur belletriflifhe oder 
ch nicht fireng politifche Biätter verfucht werben. Go 1828 das 
m Dr. Wilh. Schulz redigirte „Montagsblatt”, und mit Ans 
nge Octobers 1830 die „heſſiſchen Blätter” Aber jenes mar 
agſt, und diefe waren Ende Juli's 1831, in Folge von Cenfurftris 
m, welche jedem, auch dem leifeften Hinftreifen nad politifhen Dins 
n aus der Belletriftit heraus unbarmherzig in den Weg traten, wies 
e eingegangen. Da gründete ein Ungenannter — wie man allge- 
in annahm und die Zeit her unbeftritten auch oͤffentlich "geäußert 
den ift, E. E. Hoffmann — vom 1. Jan. 1832 an das „Hefe 
[he Volksblatt”, weldes bei Kolb in Speyer erfhien, und, um 
: Beit der Eröffnung des Landtags von 1832, mit großherzoglich heſ⸗ 
her Gonceffion das in Darmſtadt erfcheinende „neue heſſiſche 
olksblatt“. Jenes brachte ein Mancherlei aus Heffen, übel 
: Style, unzufammenhängend in ber Tendenz, durch die Art feiner 
fönlichkeiten und Polemik (meift gegen den mittleren und unteren. 
eamtenſtand gerichtet) der Eeimenden Idee der Preßfreiheit Häufig mehr 
aͤdlich als nuͤtzlich, aber doch ihr eriter, wuͤnſchenswerther, frifcher 
hemjug. Unbedeutender war das „neue heſſiſche Volksblatt”, 
ı Referat über die Landtagsverhandlungen, mit unendlichen Breittre⸗ 
ı von dem Allem, was der Abgeordnete E. E. Hoffmann gefagt 
tte, und mit mehr oder minder marfirten Angriffen auf die in der 
elten Kammer fich Lund gebende liberale Intelligenz. Als wei⸗ 
es neues Blatt erſchien vom 3. April 1832 in Darmfladt „der 
eobachter in Heffen bei Rhein“, redigirt vom Hofgerichts⸗ 
GStaats⸗ Lexikon. VII. 46 
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abvochten H. K. Hofmann in Da ‚ich 
Intelligenz in Kammer und Boll, ... m ME 
bare fortlaufende Ueberfiht der KR smerverhandiungen bietend. 
geſellten ſich dann noch die „dı ıdhe Baterlanbsgeitung 
der „beffifge Woltsfrer , beide in Darmſtadt erſch 
jene unter der Redaction bes ı eigen Rebacteurs Der großher 
heſſiſchen Zeitung, Ober mers Pabſt in Darmila 
vom Subconrector Baur in Darmitadt; beide Blaͤtter vol Haß 
bie Oppoſition der zweiten Kammer des damals verfammelten Ba 
(von 1832—33); aber die „Waterlandszeitung‘ etwas gu 
ter und geflriegelter, während der „beffifhe Bollsfreun 
allem roben abſolutiſtiſchen Sanschlottismus über dabei sus © 
tommende Sach- und perfänliche Vethaͤltniſſe fih hermadpte. € 
vom 1. San. 1833 an, trat diefen Blättern noch „der beu 
Volksbote“ Hinzu, ein Volksblatt, redigirt vom Jufligrarhe B 
in Darmſtadt, unter Eräftiger Mitwirkung des Dr. Wilh. Schu 


Die Wahlen für den cben erwähnten Landtag waren wm 
inne der Liberalen ausgefallen; auch hatte die Regierung von 
Befugnig, den Staatsdienern die Annahme ber Wahl zu verm 
nur felten Gebrauch gemadt. Und fo fah man, häufig zum 
‚Male, Männer in der Kammer, meldye ihr zur Bierde gereichen 
tem: ben gelehrten und berebten geheimen Staaterath SJamp: 
(harffinnigen , rechtskundigen, täctigen Überappellationsgeric 
Höpfner; den Gemeinderam E. E. Hoffmann, dem feine 
ner die oͤffentliche und flegreiflihe Verhandlung in der Staͤndeke 
als Rußland prophezeiet hatten, darin alle feine früheren Rage 
(dem Siege umlommen follten, und bem fie im GBegentbeil 
neuen Anerfenntniß feine® enormen Talents, mit unglaublicher 
tigkeit verbunden, verholfen hatte; den ritterlidhen, geiſtkraͤftigen v. 
gern, ben Sohn; den von Beredtſamkeit flammenden Prim 
Aull; den kenntnißreichen, früherbin als Anhänger demokratiſcha 
men und der Volkegewalt über ber Fuͤrſtengewalt aufgetretewen 
fionirten Profeffor, dann ats Oberſtudienratb, Oberſchulirath wwi 
rector der Realſchule in Darmftade ungeflelten Schache; Abe 
geſchweigen, welche, weniger bekannt, doch theils mannigfaltige 4 
niffe, theils Beredtſamkeit, theils einen tuͤchtigen Charakter weile | 
Kammer drachten. Die Rede, mit welcher ber Großberzog am 1. 
(1832) die Ständeverfammiung eröffnete, gab ein gänfliges WE 
inneren Zuflande des Landes, Leutete auf neue WBerbeflerumgen bei 
feggebuna und warf auch einen Ruͤcklick auf die unrubligem | 
gungen des Jahres 1830, die fie fremder Aufreizung zuſchrich, 
rend fie an die Milde der Regierung gegen die Gchulbigen esim 


Die Antmortadreffe der zweiten Kammer hierauf, '-ı Referate wen 
gern's und duch überwiegende Etimmmenmehrh beſchiefſen, Ba 
an die Anerfennung des von der Regirumg ten cher Med 
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nen einige Bemerkungen. So: die Kammer habe die Aeuferung des 
Gtoßherzogs, daß das Streben der Regierung, das Landeswohl zu bes 
fördern, durch die genaue Beobachtung der Verfaffung bedingt fein 
ſolle, um fo mehr mit freubigem Dante vernommen, da neuere, das 
heſſiſche Staatstecht bebrohende Befhlüffe unter der großen Mehrheit 
des Volkes unfelige Zweifel erweckt hätten. Auf die Erinnerung an 
die oberheffifchen Unruhen erwiederte fie: bei dem Zuflande ber aller 
Deffentlichkeit ermangelnden Strafrechtspflege in Oberheſſen und Star: 
kenburg fei der Kammer das Verhaͤltniß der moralifhen Schuld zu ber 
den Angeklagten zuerlannten Strafe unbekannt geblieben. Jenen Er: 
eigniffen — feste fie hinzu — fei bei der erften Nachricht durch Ent: 
ſtellung der Thatſachen eine zu große Bedeutung beigelegt worden, und 
es würbe moͤglich geweſen fein, biefelben im Entftchen zu unterbrüden, 
wenn die Behörden die ihnen zuflehenden Mittel mit Kraft hätten ges 
brauchen wollen. Die Kammer wuͤnſche, dag ihnen nicht ſowohl Ent⸗ 
würfe zu DVerbefferungen einzelner Zweige der Geſetzgebung vorgelegt 
werben möchten , fondern hoffe, daß es endlich zu einem Einverftänd- 
niffe über die Grundlage einer verbefferten Gefeggebung kommen werde. 
Sie ſprach die Erwartung aus, dag die Stände Gelegenheit erhalten 
würden, fi) auch mit der Prüfung der von der Regierung ausgegans 
genen neuen Einrichtung der Verwaltungsbehoͤrden zu befhäftigen. Die 
Antwort des Großherzogs hierauf beruhete auf der Anfiht, daß bie 
Stände aus den Schranken ihrer Befugniffe getreten wären. Er 
tenne keine Beſchluͤſſe, welche den ſtaatsrechtlichen Verhältniffen des 
Landes Gefahr droheien; und die Bemerkung der Stände über die Unz 
tuhen in DOberheffen wurden mit den Worten zurüdgemiefen: jene 
Verſuche wären auch bei milder Deutung flrafbar, und die Regierungen 
dürften in dem Beſtreben, fie zu unterdrüden, nicht nadjlaffen. — In 
einer der erften Sigungen ſtellte E. E. Hoffmann einen Antrag wegen 
der Bunbestagsbefhlüffe vom 23. Juni; das Naͤmliche thaten acht 
andere Abgeordnete gemeinfchaftlih. Beide Anträge gingen im We: 
fentlichen auf Proteftation gegen jene Beſchluͤſſe. Sodann ſtellte €. €. 
Hoffmann einen Antrag wegen Vollziehung des Art. 13 der deutſchen 
Bundesacte hinſichtlich der darin zugeficherten Preffreiheit; desgleichen 
ſtellten Tromler und Jaup ähnliche Anträge, body auf Act. 35 ber 
heſſiſchen Verfaffungsurfunde beruhend. Alte diefe Anträge waren nach 
Inhalt und Form gemäfigt. In Bezug auf die Anträge wegen der 
Bundestagsbefchlüffe vom 23. Juni erging bald eine Mitteilung des 
geheimen Staatsminijleriums an die zweite Kammer, mornad der 
Großherzog „mit Beftemden“ erfehen, wie bie verbreiteten falfhen Ans 
ſichten über jene Befäylüffe in die zweite Kammer ihrer getreuen Stände 
eindsingen und Aufforderungen an die Kammer veranlafjen konn⸗ 
ten, deren Verfolg nur zu einer Ueberfcreitung der ftändifchen Befug⸗ 
aiffe zu führen vermöge — ja, die fo weit gehen, zu behaupten, Se. 
koͤnigůche Hoheit der Großherzog befinde ſich, dem deutſchen Bunde 
gegenüber, in einer Lage, worin Alethoͤhſidieſelben bee Huͤlfe ihrer 
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u (Mteh mir ei „elerucen re ng”, amalay tem Eimpa 
Fninor berhtete am Monate na tung der Anträge ber m 
AuafAup der gmeiten Kammer über che. Mn bare wm 
disfre Am non Ausfhußmegen neue ahpfungen miz der Sercc⸗ 
mlerung derſucht und bersiskt, deren diejultat war, daß der Zusibei 
In feinen eingeinen Mitgliedeen über den zu faffenden Emtfbiuf w 
mer uneiniger aemorden und feine anfänglide Majoriudt, Die Dos Eur 
alfehere wollte, zur Minorität hinabgefunten war. Das Wetenrtirh 
des Ausfufberichts, der feiner ganzen Ausdehnung nady mit Beilagen ⸗ 
Partieutarnoten 311 Detavfeiten füut, ging dahin, daf 3 Bxzeie 
den Ausfd,uffes unbedingt auf Redrsvermahrung und 3 zarferz 
NA auf biefelbe antrugen, während 1 Muglied den GBegenikim je 
wolteren Derichterſtattung an den Ausſchuß zurüdgemiefn babım mein 
Und dei dieſer Werichterftottung , ber Reine Discuffion folgte, Du 
Der Ausfhun batıe au lange verhandelt und gefandelt, Kammer um 
Yuhikum das Antereffe an dee — ohnedies hoffnungsiofen — E—⸗ 
vetoren. Aehnlich ungenägend war das Refultar in Bezug auf ie 
Antsiige wegen Preffrebeit. Mac erflattetem, den Anträgen gi 
wänftegem Weuchte des Ausfchuffes dir zweiten Kammer, fo mir met 
medetdaluer Neratbung, in melder nur der Abgeordnete Ebudı ms 
inner Diatektit gegen die Preffreibeit, wie die Anträge fie wei 
ten. 116 aedußert datte, befchloß Die zweite Kammer einkimmır 
die Staatereglerung zu erſudden, den (betreffenden) Art. 35 der Be 
raffungsurtunde zur Austübrung au beinsen, zu dem Ende ned — 
wesenwdetigem Yandtoge einen Gefepesentwurf vorzulegen, weicher ⸗ 
der einen Seite den vollen Gedrauch der verfaffunsemrigigen äender 
der Preſſe Nitere und auf der anderen Seue die Prrimißdeincge gu: 
mistgen uetenluten Veit: mmungen untermerfe. Bader erkraͤrte fe me 
te mi 27 sogen 13 Srmmen - das Fertdeteden Der Genie 
ne ungereptng und verfzrtungsmidrig, umd beiallene — mi 
A gegen u Atmen de deze TB fie die —⸗ 
wine Werndgung euer fede medur Tr Genfer Im Genie 
idume dd aurgedern werde! In Yen erülen Mommmen, mais Dee 
indeit von Werdemden much an.s dectt —— 
4 Welichterekatrre Ne Tresrenben em Errufgeiege gm 
den Mendeuuh "un umdeycdit)er sm ee  Beerarfismg, Alle amt Bm 
Wundedueroten un) zuueeden ud fur nzdhe life 
Versurgeg zu mu 1 
" Id Aut inmenve 
Dudte und die Sach⸗ 
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ſich beruhen. Dabei hatte fie in den während des Landtags fort und 
fort ſtets lebhafter werdenden Beſchwerden ber liberalen inländifchen 
Blaͤtter über Genfurfteiche, welche Beſchwerden theilweife bei ber zwei⸗ 
ten Kammer vorfamen und von biefer — meift ohne Erfolg — bes 
vorwortet wurden, fodann durch bie noch während bes Landtags, zwei 
Monate nach feinem Beſtehen, erfolgte Unterdrüdung des „deut⸗ 
fhen Botksboten” und die polizeiliche Beſchlagnahme von deſ⸗ 
fen „Xeftament,” einen fleten prattifhen Commentar befommen, 
welcher in ber Hauptfache das ungünftigfte Prognoftiton ftellen mußte. 
Außer jenen wichtigſten Gegenftänden kamen auch noch viele andere, 
häufig Abänderungen oder deutlichere Beftimmungen der Verfafjungss 
urkunde betreffende vor, von der Oppofition ber zweiten Kammer ges 
ſtellt, von deren Mehrheit (die damals noch fononum mit Oppoſition 
war) angenommen, von ber Staatsregierung, bie ihre Organe (d. h. 
die Regierungscommiffäre) faft nie in die Kammerfigungen fdidte 
und bei diefem Syſteme, ungeachtet entgegengefegter und mehrmals 
laut geäußerter Wünfche der zweiten Kammer, feft beharrte, faſt uns 
beſtritten, aber von ber. erfien Kammer, in fo fern fie dort zum Vors 
trage famen, verworfen und fomit nicht einmal zur noch hoͤchſt uns 
bedeutenden Rolle eines gemeinfamen Antrags beider Kammern an 
die Staatsregierung erwachſen. So z. B. der Antrag auf Abänder 
rung desjenigen Theils des Artikels 81 der Werfaffungsurtunde, wel⸗ 
her ben Einzelnen und Gorporationen ein Petitionsrecht hinſichtlich alle 
gemeiner politifher Intereffen abfpricht und ihre Vereinigung zu ſol⸗ 
chem Zwecke für geſetzwidrig und strafbar erklärt; der Antrag auf 
Abänderung des Artikels 60 der Verfaffungsurfunde, welcher Alten, die 
jemals wegen Verbrechen oder Vergehen, bie nicht blos zur niederen 
Polizei gehören, vor Gericht geftanden haben, ohne gänzlich frei ges 
ſprochen worden zu fein (alfo aud den von ber Inſtanz Abfolvicten) 
den Eintritt in die landftändifhen Kammern verfagt; der Antrag auf 
Abänderung des Wahlgefeges (zum Zwecke einer größeren Anzahl paſ⸗ 
fiv Wahlberechtigter) u. f. m. Nicht conftituirend, aber doch fehr wich⸗ 
tig und Anlaß zu hoͤchſt intereffanten Discuffionen gebend waren die in 
der zweiten Kammer geflellten Anträge: auf Mittheitung und Vorle⸗ 
gung ber am 7. October 1823 zwifchen dem Großherzogthume Heſſen 
"und der Krone Preußens abgefchloffenen Etappenconvention; wegen mis 
litaͤriſcher Beſetzung von Roͤdelheim (nach dem Frankfurter Attentate 

von 1833) duch k. k. oͤſterreichiſche und koͤnigl. preußifhe Trup⸗ 

‚pen; auf Belhweardeführung megen Mißbrauchs der Amisgewalt und 
Verlegung des Artikels 33 der Verfaffungsurkunde, welder von ben 

Verhaftungen handelt (veranlaft durch die damals erfolgt gemefene po⸗ 

Lizgeiliche Verhaftung des Rectots Dr. Weibig in Butzbach, den aber 

das Hofgericht in Biefen nad 42taͤgiger Haft wieder frei gab); auf 
Wiüdfharm ſes und auf die Erfüllung des Artikels 103 der Ber: 

| 2... da6 ganze Großherzogthum fol ein bürgerliches 

kbuch und ein Geſebbuch über das Verfahren 
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in Rechtsſachen eingefuͤhrt werben.” In Gemaͤßhelt bieſes Legt 
ten Antrages und nach ſehr intereſſanten Discuffionem , wobei 
fes Mat erſchlenenen Regierungscommiffäre Auapp - und 
ihren theils gehaltloſen, theils in ſich unwahren Widerſtand 
der Oppoſition nur glaͤnzender machten, indem auch der 
ſterielle Praͤſident der Kammer, geb. Rath Schenk, ſich 
für deren Anträge erklaͤrte, befchloß die zweite Kammer: 
Folge zu geben (einflimmig); den Wunſch auszubräden, 
arbeitung der Befegbücher von ben drei Grundſaͤtzen: coßegtalifi 

richtung der Berichte als Regel, Deffentlichkeit und Biäubiichleie des 
Verfahrens und im Strafverfahren das Geſchworenengeriche, audge- 
gangen werde (mit 42 gegen 3 Stimmen); bie Ötaateregierung 
erfuchen , daß fie die Arbeiten für eine neue Befehgebung nach ben in 
dem ‚Bortrage bes geh. Staatsrathe Anapp angedeuteten Brumbfägen 
nicht foriſetzen laffen wolle (mit 38 gegen 7 Stimmen); Pie Gtaats- 
regierung zu erfuchen,, daß fie im dem ganzen Großherzogthume bie in 
Rheinheſſen dermalen geltenden 5 Gefesbächer mit den durch bie Erfah: 
rung gegebenen nothwendigen Werbefferungen «ls ein gleichfoͤrmiges 
Geſetbuch in verftänblicher deutſcher Sprache einzufkbren fidy emefchiie: 
fen und zu dem Ende dem naͤchſten Landtage umfafiende Vorlagen gu 
machen ſich geneigt finden möge (mit 39 gegm 6 uf 
Der Sieg der Oppofition war diefes Mal erklaͤrt; er erfolgte 11 Tage 
vor der Auflöfung ber Kammer. — Ein Antrag bes Abgeorbweren 
Dr. Heß „zur Sicherung ber Seibfifländigleit und Unabhängigkeit des 
Richteramts“ hatte in der zweiten Kammer ben Erfolg, daß fie ein- 
flimmig die Uebergeugung ausſprach, der Brundfag: „Die Berichte: 
verfoffung des Großherzogthums könne in allen ihren Beſtandthellen 
nur duch Geſetze, nicht durch Verordnungen abgeändert werben,” 
fei bereits in der Verfaffungsurtunde anerkannt und bedärfe baber ni 
der Sanctionirung durch ein weiteres Gefes. Sodann mänfdee fi 
von der Staatsregierung die Vorlage eines Geſetzekentwurfes, der ade 
weitere Beflimmungen zu jenem Zwecke enthalten follte. In ber erſten 
Kammer, wo biefer Antrag am 26. März 1833 al eingelaufen en: 
gezeigt ward, Lam er bis zur Auflöfung der Kammer (2. Rovember 
1333) nicht zum Berichte. — Nur über verfchiedene fubordiniete Ge⸗ 
genflände der Adminiftration und Juſtiz (über einige „Rappalien”’, ut 
der Abgeordnete von Gagern fagte) warn dem Landtage von ber 
Staatsregierung Vorlagen gemacht worden und einiges Bezaͤgige zu 
Stande gelommen. Dagegen Iehnten beide Kammern einen Ge 
fepesentwurf , welcher die Muheflandesverfegung und Penſioni de 
Motare und Gerichtsboten betraf und diefe Angefleliten in bie 
aorie der übrigen Staatsangeſtellten verfegen ſolte, ab. Ueber else 
Revifion der Gefchäfssordnung aber konnten fi) die Kammern fe we 
nig unser ſich als mit der Staatsregierung sinigen. Wenn bie cou- 
tituirenden ragen nur zwei Layer wahrnehmen liefen: bas ber 
Minijierielen und das der Liberalen (der Oppofition) , webel Die Bug 
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teren ziemlich ungetrennt ſich verhielten, fo zeigten bie Fragen mehr 
ortöbürgerliher und materieller Wohlfahrt gerade bei dieſen 
Lesteren tiefe Schründe und Spalten. Auf der einen Seite: gebilbe: 
ter bürgerlicher Freiſinn, repräfentirt durch „die Gelehrten‘ ; auf der 
anderen Seite: Ariftofratismus und Spießbuͤrgerthum, hauptſaͤchlich 
tepräfentirt durch den Abgeordneten E. E. Hoffmann, ber im feinem 
Antrage über das Schaͤdliche des Hauſirens und bie Nothwendigkeit, 
daſſelbe zu verbieten oder doch fehr zu befchränten, ken Wirbelpunct 
feines Spitemes erreichte, aber audy dabei, trotz aller Gegenbeſtrebun⸗ 
gen, eclatant -bucchfiel. Die von der Staatsregierung an bie Kams 
mer gebrachten Finanzgegenſtaͤnde ſtreiften nicht felten nach politifch 
ſchwierigem Zerrain, 3. B. gelegentlich der von der zweiten Kammer 
geforderten Einfiht der Driginals Abrechnungen binfichtlid ber 
preußifch s heffifchen Zollintraden, wobei aber das Finanzminifterium ſich 
gefügig zeigte und um Gewährung bemüht war. Eben fo maren 
wichtig: der Penfionspunct, indem ſich dieſer in der Sinargperiode 
von 1827—29, flatı der gehofften Verminderung , bedeutend über die 
gefchehene Bewilligung vermehrt hatte, und das Thema der Befolduns 
gen. Ueber bie Finanzverwaltung in ber Perlode von 1830—32 hatte 
der Abgeorbnete von Gagern einen fehr ausführlichen und gebiegenen 
Bericht erflattet, worin, fo wie bei der Diecuffion in der zweiten 
Kammer darüber, die wichtigften Rechte der Stände — theilweife von 
der Regirung befktitten — zur Sprache famen. Der Präfident des 
Sinanzminjfteriums, Freiherr von Hofmann, lieferte auch fpäterhin eine 
intereffante Zufammenftelung, worin er zwar zugab, daß in der letz⸗ 
ten Finanzperiode mehe ausgegeben worden fei, als in ber erften und 
dritten, aber doch auch wieder von anderen Puncten ber für die Sir 
nanzverwaltung ſehr günftige Reſultate zog — mogegen jedoch meh⸗ 
tere Mitglieder der Oppoſition Bedenken erhoben. Die Abflimmung 
über die Finanzverwaltung in jener Sinanzperiode, ebenfalls 11 Tage 
vor Auflöfung ber Kammer, ergab unter anderem ber Regierung 
nicht ganz Willlommenen: die Berneinung einer Frage, welche 
sum Zwecke hatte, ber veremwigten Großherzogiw Louife oder vielmehr 
um deren Erben eme anfehnlihe Summe unbeftritten zuzuerkennen, 
die jener duch’ 6 Meinifterlum ausgezahlt und mofür es alfo verant- 
wortlih war (mit 24 gegm 21 Stimmen); die Verweigerung 
dee Deputate, welche dem Großherzoge Ludwig II. nad feinem Mes 
“- gierungsantritte, noch neben der Givillifte, vom 4. April 1830 bis 
1. Zuti 1830, mit 24,019 51. fortbezahlt worden waren (mit A1 ‘ges 
gen 4 Stimmen), und ber Befhluß, daß diefe Summe als uns 
verwendet zu betrachten und dem Ueberſchuſſe des Betriebscapitals zur 
Einnahme für die naͤchſte Finanzperiode beisufchlagen fei (mit 43 gegen 
2 Stimmen). Vom Hauptvoranfdhlage der Staatsausgaben für bie 
Finanzperiode von 1833—35 veranlaßten der projectirte Ausbau des 
ſogenannten neuen Schloffes, die interimiftifche Wohnung für den Erb⸗ 
großherzog und das Deputat, fo wie die Einrichtungs⸗ und Vermaͤh⸗ 
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richtung der Gerichte als Regel, Deffentlichkeit und Münviiigüel 
Verfahrens und im Gtrafverfahren das Geſch 
gangen werde (mit 42 gegen 3 Stimmen); bie Orostöregierung 
erfuchen , daß fie die Arbeiten für eine neue Geſetzgebung nach Den 
dem ‚Bortrage bes geh. Staattraths Anapp angedeuteten 
nicht fortfegen lafjen wolle (mit 38 gegen 7 Stimmen); 
vegierung zu erfuchen,, daß fie in dem ganım ogtiyume 
Rheinheſſen berrualen geltenden 5 Geſetzbuͤcher nett deu durch Die 
rung gegebenen nothwendigen Verbeſſerungen als ein gielshfärmmige 
Gefegbuc in verftänblicher deutſcher Sprache einzufkhern 8 neh: 
fen und zu dem Ende dem näcften Landtage umfaffende Borlegen pe 
u NO geneigt finden möge (mit DS aegım 6 uf» 
hen war diefes Nal erklaͤrt; er 11 Ze 
* Na ber Kammer. — Ein Antrag bes 
Dr. Def „zur —æe ber Selbſtſtaͤndigkeit und Unab 
Richteramts“ hatte in der zweiten Kammer ben Erfolg, daß fie ein⸗ 
flimmeig bie Uebergeugung ausfprach, der Brunbfag: „Die Boris: 
verfaffung des Großherzogthums koͤnne im allen ihren Wetaubcheilen 
nur duch) Geſetze, nicht durch Verordnungen abgeändert werden,” 
fei bereits in der Berfaffungsurtunde anerkannt und bedärfe daher nie 
der Ganctionirung durch ein weiteres Geſetz. Sodann —32* fh 
von bee Staatsregierung bie Vorlage eines Geſetzesentwurfes, der ade 
weitere Befimmungen zu jenem Zwede enthalten follte. In ber aim 
Kamm , wo biefer Antrag am 26. März 1833 als eingelaufen am 
aeset t ward, kam er bis zur Auflöfung der Kammer (2. Neousmbe 
) nicht zum Berichte. — Nur Aber verſchiedene fuborbiuie Ge 
Grnfinde der Adminiftration und Juſtiz (über einige „Kappeln, u 
dee Abgeordnete von Gagern fagte) waren dem Lanbtäge von r 
Staatöregierung Vorlagen gemacht worden und einiges 
Stande gekommen. Dagegen lehnten beide Kammern eimm 
fegesentwurf,, weicher die Muheflandesverfegung und 
Motare und Gerichtsboten betraf und dieſe Angeflefiten im Bis’ 
gorie ber übrigen Staatsangeſtellten verfeken foRte, ab. Weber im 
Reviſion der Geſchaͤfrsordnung aber konnten Kammer - 
nig unter ſich als mit der Staatsregierung singen. Mae Um tüme 
ſtitniren den Fragen nur warı Ta waigeentuemme Ueese - 
Diniferieken und das der Yiheruken — 
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teren ziemlich ungetrennt ſich verhielten, fo zeigten die Fragen mehr 
ortsbürgerliher und materieller Wöhlfahrt gerade bei diefen 
Lepteren tiefe Schründe und Spalten. Auf der einen Seite: gebilde- 
ter bürgerlicher Freiſinn, vepräfentirt duch ‚die Gelehrten”; auf ber 
anderen Seite: Ariftotratismus und Spießbuͤrgerthum, hauptſaͤchlich 
tepräfentiet duch den Abgeorbneten E. E. Hoffmann, der in feinem 
Antrage über das Schaͤdliche des Hauſirens und die Nothwendigkeit, 
daſſelbe zu verbieten oder doch fehr zu befchränten, ken Wirbelpunct 
feines Syſtemes erreichte, aber audy dabei, trotz aller Gegenbeſtrebun⸗ 
gen, eclatant buchfiel. Die von der Staatsregierung an die Kams 
mer gebrachten Sinanzgegenftände flreiften nicht felten nach politifch 
ſchwierigem Zerrain, 3. B. gelegentlidy dee von ber zweiten Kammer 
geforderten Einfiht der Driginals Abrehnungen binfichtlid der 
preußifch sheffifchen Zollintraden, wobei aber das Finanzminiſterium fich 
gefügig zeigte und um Gewährung bemüht war. Eben fo waren 
wichtig: der Penfionspunct, indem ſich diefer in der Finanzperiode 
von 1827—29, flatı der gehofften Verminderung , bedeutend über bie 
geſchehene Bewilligung vermehrt hatte, und das Thema der Beſoldun⸗ 
gen. Ueber bie Finanzverwaltung in der Periode von 1830—32 hatte 
der Abgeordnete von Gagern einen fehr ausführlichen und gebiegenen 
Bericht erflartet, worin, fo wie bei der Discuffion in der zweiten 
Kammer darüber, die wichtigften Rechte der Stände — theilmeife von 
der Regirung befktitten — zur Sprache kamen. Der Präfident des 
Finanzmirjſteriums, Freiherr von Hofmann, lieferte auch fpäterhin eine 
intereffante Zufammenftellung, worin er zwar zugab, daß in ber letz⸗ 
ten Finanzperiode mehr ausgegeben morden fei, als in ber erften und 
dritten, aber doch auch wieder von anderen Puncten her für die Sir 
nanzverwaltung fehr günftige MRefultate zog — wogegen jeboch meh⸗ 
tere Mitglieder dee DOppofition Bedenken erhoben. Die Abflimmung 
über die Kinanzverwaltung in jener Kinanzperiode, ebenfalls 11 Tage 
vor Auflöfung der Kammer, ergab unter anderem ber Segierung 
nicht ganz Willlommenen: die VBerneinung einer Stage, welde 
sum Zwecke hatte, der verewigten Großherzogiw Louife oder vielmehr 
um deren Erben eime anfehnlihe Summe unbefttitten zuzuerkennen, 
die jener duch’ s Minifterium ausgezahlt und wofür es alfo verant: 
wortlih war (mit 24 gegen 21 Stimmen); die Verweigerung 
dee Deputate, welche dem Großherzoge Lubwig II. nad feinem Re⸗ 
- gierungsantritte, noch neben ber Civitlifte, vom 4. April 1830 bis 
1. Juli 1830, mit 24,019 $1. fortbegahlt worden waren (mit 41 ges 
gen A Stimmen), und ber Befhluß, daß diefe Summe als uns 
verwendet zu betrachten und dem UWeberfchuffe des Betriebscapitals zur 
Einnahme für die naͤchſte Finanzperiode beizufchlagen fei (mit 43 gegen 
2 Stimmen). Rom Hauptvoranfhlage der Staatsausgaben für bie 
Finanzperiode von 1833—35 veranlaften ber projectirte Ausbau des 
fogenanntm neuen Schloffes, die interimiftifhe Wohnung für den Ecb⸗ 
großherzog und das Deputat, fo wie die Einrichtungs = und Vermaͤh⸗ 
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lungskoſten des Erbgroßherzogs die ausführlihfln Discuffienn. de 
fihtlidy des erflen Gegenftandes befchloß die zweite Kammer, biefle 
fo wie für deſſen Erweiterung u. f. w. die Summe von 561,736 . 
fodann zu einem befonderen Gebäude für bie wiſſenſchaftüchen wm 
Kunſtſammlungen (die, unveräußerliches großherz. Familien⸗ umd Gesım 
eigenthum, bis jest im fogenannten neuen Schloſſe aufbewahet we: 
den); meiter die Summe von 120,000 Fl. — nicht gu bewilige 
(mit 34 gegen 12 Stimmen). ZImei svermittelnde Vorſchlaͤge wucke 
mit ähnlihen Majoritäten abgelehnt, dagegen ein dilatoriſcher des An 
geordneten Jaup mit 36 gegen 10 Stimmen angenommen (17. Jam 
1833). Auch brachte die Staatsregierung nachher über biefen Gr 
genftand noch einen Geſetzesentwurf in die Kammer, der aber, ven 
ihe ſelbſt nicht mehr angeregt, liegen blieb, wogegen die Kımmaz 
13,6?4 51. zur Einrihtung einer interimiftifyen Wohnung für bez 
Erbgroßherzog, 158,000 Fl. demfelben, gelegentlich feiner vorhabendes 
Vermählung mit einer Bönigl. Prinzefiin von Baiern, und ebenf:i4 
mit Bezug darauf eine Erhöhung feines Deputars bis auf 6O,ODO E 
bewilligten. — Unter den Eingaben bei der zweiten Kammer mwure 
bie politifch bedeutfamften: bie der Hofgerichtsadvocaten H. 8. He. 
mann und Rühl In Darmfladt, melde, obgleich feit 1831 von gei- 
tifhen Anfhuldiygungen duch die heffifhen Gerichte völlig freigefpen 
hen, doc fidy deshalb noch nicht auf preußiſchem Gebiete betreten 
taffen dürfen, fodann die einiger Gandidaten, weldye, im Folge von 
Zeugniflen des Regierungscommiffärs ven Arens, nicht zur dam 
taͤtspruͤfung gelaffen nmurden, mobei dann dieſes ganze Zeugnigmeien, 
feine Quellen, feine Art und feine Verwerflichkeit einer fpecielen un! 
gerechten Kritik von der Oppoſition unterworfen ward. Der Freider 
von Arms ſuchte als Mitglied ber erften Kammer, unter lebbafır 
Acclamstien von deren Majoritaͤt, im der Kolge dort fein Werfabern 
zu rechtfertigen. — Schon mehrmals mährend feines Veſtehens ws: 
dee Landtag mit Auflöfung bedrohte geweſen. So gelegentisch der 
Wahlfrage des Abgeordneten 9. K. Hofmann und der Bunte: 
ſchluͤſſe. Endlich trat die Kataſtrophe näher. Neun Abgeordnete ba- 
ten einen Antray geitelle, welder 12 ohne Zuflimmung ber Lend 
ftände erlaffene Verordnungen betraf und diefem hatte ſich nachher ne@ 
ein aͤhnlicher geſellt. Es handelte fi in ihnen um die Auslegung 
der Artilel 72 und 73 der Derfaffungsurtunde, d. h. um Fiss 
rung des Rechts dei Staͤnde, bei alien Sefeggebungsyegenfländen mag: 
ruwitken, zu dem von den Ständen unabhängigen Auffichts⸗ wel 
Nelsichungsrette der Staatsregierung, fo wie zu deren Recht: „im 
dringenden Faͤllen das Noͤthige zur Eicherheit des Staates vorzukeh 
ren.’ Jene Verordnungen fchienen Den Antragitelleen dem Mechte der 
Staͤnde qumider erlaffen, weshalb fie Biefelben von der Zraatregirung 
alebald aurüdgenommen oder den Ständen sur Cinhelung von Deren 
Senshbmigung vorgelegt wünfchten. Der Abgeordnete Hoͤpfner, ai 
Berichterſtatter, durchging in feinem Berichte Verordnung um Bererd- 
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nung mit der ihm eigenen Klarheit und lehnte feine Anträge im We⸗ 
fentliyen an die der Antragſteller. Ehe aber nody darüber berathen 
werden konnte, erließ das großherz. Staatsminiflerium ein Schreiben an 
die zweite Kammer, worin es die im Berichte bes Abgeordneten Höpfs 
ner vorgettagenen Anfichten beftritt, beim Erlaſſen jener Verordnun⸗ 
gen die Staatsregierung im Rechte behauptete und insbefondere rügte, 
dag der Abgeordnete Döpfner, gelegentlich der Prüfung ber Verord⸗ 
nung, welche den in ber beutfchen XZribüne enthaltenen Aufruf zur 
Bildung eines Vereines zur Unterflügung der freien Preffe betraf, aus 
jenem Blatte den Auffag ,, Deutfchlandse Pflichten‘ in feinem Bes 
richte faft wörtlich aufgenommen habe; — fo wie überhaupt das Meifte 
der bierbei und bei Prüfung ber die Veranftaltung von Volksfeſten 
und Volksverſammlungen, desgleichen das Tragen von Vereinszeichen 
betreffenden Verordnung, verſuchten Entwickelungen. „Das großher⸗ 
zogliche Staatsminiſterium glaubt daher erwarten zu duͤrfen,“ be⸗ 
merkte der Erlaß, „daß die Kammer nicht eher zur Berathung uͤber 
den fraglichen Bericht ſchreiten werde, als bis der Ausfchuß das als 
anftößig Bezeichnete aus demfelben entfernt haben wird.” Die Kam⸗ 
mer und ihr Präfident, von ber gewiß richtigen Anficht ausgehend, 
daß der Ausſchuß nicht eher von ihr angehalten werben koͤnne, etwas 
in feinem Berichte zu ftreichen, als ihm möglich geweſen fei, ſich über 
daffelbe zu dußern, gab — der Intention ber Staatsregierung zuwi⸗ 
der — die Mittheilung des Staatsminifteriums „zum Berichte an ben 
Ausſchuß über deren ganzen inhalt.” Es war am 29. October 
1833. Am 2. November 1833 murde der Landtag aufgelöf't. 

Am nämlihen Tage erfchien eine allechächfte „Verkündigung, die 
Auflöfung der Ständeverfammiung betreffend.‘ Sie verbreitete ſich 
mit fchroffem Tadel über die Wahlen zu der nun aufgelöften zweiten 
Kammer, über deren Adreſſe auf die Thronrede und über deren gan⸗ 
zes Verhalten während der Dauer des Landtages, jedoch deren Minos 
rität und der erften Kammer reichliches Lob ertheilend. Zugleich: ers 
folgte die Penfiontrung einiger Mitglieder dee Oppoſition; naͤmlich des 
geheimen Staatsrathe Jaup, des Regierungsraths von Gagern (f. dies 
fen Artikel) und des Oberforſtraths von Brandis, lauter nod) ganz ars 
beitsräfliger Männer. Höpfner war durch feine unangreifbace Stels 
tung beim oberfien Tribunale gefhügt. Die Oppofition hatte dagegen 
keine Wehr, als die ihr in allen Theilen des Landes durch Zreubens 
empfang, Feftmahle und nachher durch Prägung einer Medaille ents 
gegentommende öffentliche Meinung. Nur vom Speyerer „heſſi⸗ 
(hen Volksblatte“ wagte fi noch eine Nummer hervor, morin 
die Anſicht, der Antrag wegen der 12 Verordnungen fei die Veran: 
laſſung der Auflöfung gewefen, verneint und jene Abſtimmung über 
Sinanzgegenftände als deren viel mahrfcheinlichere Urfache bezeichnet 
wurde Dabei billigte die Nummer die Auflöfung ale conftitutionel: 
les Mittel, den wahren Sinn des Volkes kennen zu lemen. Es fei 
nun beffen Sache, durch feine neuen Wahlen kund zu thun, ob es 


730 Heffen, 
das Thun feiner bisherigen Vertreter billige 
—XR Aber das war auch das legte Achenholen 
Denn alsbald wurde diefe Nummer überall mit 
uUnterſuchung deshalb eingeleitet; der Weobadter 
und das neue heſſiſche Volksblatt but Gntziehung 

„ umterbrhltt, das alte (Epeperer) beifiäe Wetteblart mb 
Zeitung verboten. Gleiche —E gegen 
in Speyer erſcheinende · neue Bei 
Heſſen,“ fo wie gegen jedes von 
tegte ober herausgegebene und —88 * 
vun feinem Inhalte mad) ausſchließuch 


der durch baffelbe gemachten „betrübenben Erfahrung” ſprach: „def 
zeine der im öffentlichen Dienfte angefiektm Beamten, er = 
Syſteme und im Sinne der Staatsregierung zu handeln, 

ein gewiſſes Widerſtreben bethätigten, indem fie theils bie * 
und Verfügungen ber Staatstegierung an An Drten ober = 
Gegenwart ihrer Untergedenen einer rüdfichtsiofen unterwerfen, 
theils an Handlungen ham Antheil genommm , ober tm Werberge 


nen dazu mitgeroirft haben, welde, bald birect, bald imbieeet, De 
Stnatsregierling Mißbilligung oder Trot bezeugen foRtem, cheis bi 
su ſolchen oͤffentlichen Aeuferumgen gekommen find, weiche die Ber 
faflung des Broßherzogchums und namentlidy deren Grumdpfeier, dab 
monarchiſche Princip, auf gefährdende Weife berührten.”“ Radbem 
die „Belanntmadung ‘' diefes al ungehörig und unyuldifig berpufrt 
Im verfucht hatte, ſchloß „bie Staateregii 
ein wachſames Auye auf dus Verhalten der Angeflelten in 
mähnten Beziehungen richten und bei allen Gefucen um 
Beförderung oder Gehal. overbeſſerung nicht nur auf die Limalifiee 
ton zu ober im dem fpeciellen Berufe, fondern audy auf Int ie 
meine Verhalten des Anfuchenden Müdficht nehmen.” Zu wirken 
Zeit und noch mehr im weiteren Werlaufe erhielten die — 
beiden Kammern, welche gemäß jenem „ Spfleme” am ⸗ 
geſprochen und geflimmt hatten, Beförberungen, Titel umb 
Unterörffen gingen die netangeorbrieten Bandtaonswahlen 

Alte Oppofitionsmitglieder des vorigen —* wurden 
waͤhlt, mit Ausnahme eines Merftorbemen und, 
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HSırumde des Miniflerums, welche eine andere Kammer, als die aufs 
geiäf’te, wuͤnſchten, verhielten fich beiubiefen Vorgängen — obgleich 
wett ohne Erfolg — nicht unthätig. Der Zuſammentritt ber neuen 
Kammer (Ende Aprils 1835) fand in bedenklihen Zeitläuften und 
unter ſchwierigen befonderen Verhäimiffen Statt. Die Oppofition war 
zweifelhafter in dem, was fie thun follte ober konnte; es galt die Bis 
fung des Problems moͤglichſter Mäfigung mit möglicfter Kraft und 
— die frühere Minorität, die Immer noch Minorität war, verhielt 
fich ſtuͤrmiſcher, kuͤhner. Dee Großherzog eröffnete dieſes Dal nicht 
ſelbſt die Staͤndeverſammlung im Keſidenzſchloffe (mie früher immer 
sefhhen), ſondern durch einen Commiſſaͤr im Locafe der er ſt en Kam: 

mer. Die dabei gehaltene Rede war meiſt geſchaͤftlich, doc’ enthielt 
fie auch die Stelle: „Se. tin. Hoheit laſſen Ihnen eröffnen, bag Alter- 
böchftdiefelben an der Werfafjung des Großherzogthums, an bem mo- 


narchiſchen Principe, morauf fie beruht, fo wie an Allerhoͤchſtihren 


Rechten und Pflichten, als Mitglied des deutſchen Bundes feflhalten 
und unter teren Umftänden bavon abweichen werden.” Die darauf 
ergebende Adreffe der zweiten Kammer war hoͤchſt mild und alle be 
denklichen Puncte umgehend; kaum, daß fie einm een Berug 
a uch auf bie vorige Kammer fi erlaubte. Bet der Discuffion dars 
über machte jedoch der Abgeordnete von Gagern feine betreffende par⸗ 
tieuläre Anfiht ruhig, aber Eräftig geltend und nannte insbefondere 
die Verkündigung wegen Auflöfung des vorigen Landtags „das Pro« 
duct einer gereisten Stimmung  — allerdings unter dem iebhafteſten 
Widerſpruche der Minoritdt. Die Präfdentenwahlen erfolgten im 
Sinne der Majorität, da fie ihre Vorſchlaͤge demgemaͤß eingerichtet 
hatte; bei den Ausſchußwahlen dagegen zeigte fie fi) machgiebiger. 
Bald ergaben fid) ſchwierige Wahlfragen. Namentlich in Bezug auf 
den Abgeordneten E. €. Hoffmann. Gegen diefen hatte, nachdem 
er ſchon 14 Tage in dee Kammer Pla genommen hatte, bas Hofge⸗ 
richt in Darmflabt, als der Coauctorſchaft an dem Verbrechen bee Bes 
ſtechung bei ber Bevolmächtigtenwahl in Darmftadt verdächtig, Unter: 
ſochung erkannt, und es fragte fih nun, ob er unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
dem voreeft noch weiter Mitglieb der Sammer fein inne. Bei Ge: 
Iegenbeit ber Abftimmmmg Fam #6 zu einem ftürmifden Auftritte, ins 
dem 7 —— der Minorliat — gegen die Beſtimmung der Ver⸗ 
ih fuspendftten und am anderen Tage, als 

tdnete Zomie gegen dieſes Verfahren eine Proteftation ein⸗ 
fein mil Befchret umb Heftigkeit nicht zum Worte kom⸗ 

Doc turde nachher ber Abgeordnete €. €. 

an 2 Stimmen fir definitiv gulaͤſſig erklaͤrt. 

bei anderen Wahlfragen die Staatsregle⸗- 

Jentgegengefekten Intereffe unnachgtes 
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ſals. In Bezug auf jene ſchloz ſich bie aeue zweite er, ia ſo va 
es reproducitie Vorlagen ber Staatsregieı _ waren, im 
darüber bereit gefertigten Arbeiten oder erfolgten Abfkiummungen, m 
geimäfig ihrer Majorität nad), an, umd, tw fo weit e@ wicht 
ledigung gefommene wichtige Anttäge eingeiner GSrändemin 
glieder waren, mahm fie wohl das oder jmes Mitglied wieder af 
So dbeſchloß die neue zweite Kammer infichtlich einiger trideigem 
Puncte in dem Vortrage über die Finanzverwaltung von 1ESI-N 
(werg. oben), obgleich mit geringeren Majoritäten, wieder Das Bin 
liche. Die Berathung in der zweiten Kammer felbft aber ergab, ti 
fid) die Regierungscommiffäre in ihr abfolutiflifchen Auficheen mu 
die liberalen Mitglieder jener Ramı : ımmer mehr trennten. Bes 
den durch die Regierung an die Stände gebrachten Gegenfländen fükar 
ein Vorſchlag über die Gleichſtelung der Beedpflichtigen im bem Az 
dess und adiich⸗ gerichtsherrlichen Bezitken mit den vormaligen Bub 
pflichtigen in den Domaniallanden zu gemeinfamen gedriblidyen eis 
taten; der ſchon auf dem Landtage von 1832—33 vorgefchligene Em 
wurf eines Horftittafgefeges kam wieder vor und, als nem, ein ef 
entwurf gegen das Collectiren und Hauſiten mit Lotterieloofen. S 
Vorſchiag der Staatsregierung wegen Abtretung der den Granbeiie 
ven des Großherzogthums verfafjungsmägig Juſtehenden GBerechrfam 
ia Bezug auf Jujtigs, Adminifirativs, Local», Forſt⸗, Poligeis, m 
Eonfiftorialverwaltung blieb, als zu ungänflig für den Staar, im ie 
zweiten Kammer ohne Folge. Das Budget von 1833—35 und I 
neue Binanzgefeh erfuhren bis zur Auflöfung des Landtags Beine de 
finitive Ertedigung. Es gab zwifhen beiden Kammern Differenim übe 
die Wahl des landftändifhen Directors der Staatsfhuldentilgungsai 
und feines Subftituten; die Unterhaltung des Militärs und Mebraet, 
was dahin einſchlug, veranlaßten m der zweiten Kammer tbeilg ie 
alten, theild neue Klagen; eben fo die Gefandtenpoften und die Las 
desunkverfirät Gieſen. Auch noch andere Gluͤh⸗ und Giedpunce de 
men vor; fo: die Hofbibliothek und dabin gehörigen Kumflfamemıtunges 
in Darmfladt, das Penjions» und Vefoldungswefen und befendes 
die Drganifation der Verwaltungsbehörden. Durch alle Landeage de 
Großher zothums Heflen geht der Wunſch nad feſten Etats. Dei 5. 
nanzminifterium hatte dieſes Mat Vorſchlaͤge gemacht, die Der Abge 
ordnete von Bayern, als Berichterſtatter, in einem 17 Drmibegm 
ſtatken Berichte commentiete , theil6 feinen allgemeinen 

theils feinen Specialitäten nach, bäufigfk contronens, Inbeijem 

ſich im Eoncreten dech nıd und > die Anfichten gende, 
widhtigeren wieder aufgenom a 4 gen der zweiten 

1832--33 gehörten: der Ann f 

aud noch Bericht erftarter - 
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dieſer gefragt worden war, was er namentlih aud in 
1g auf innere Landesangelegenheiten mit ber Prefie 
aehmen geneigt fein folite, aber ohne ben gemünfdten Erfolg); 
dann ber Antrag, mehrere ohne Zuftimmung ber Stände erlaf: 
Berorbnungen betreffend, worüber ebenfalls, nad) erfolglos ge⸗ 
nen Berathungen mit den Megterungscommiffdren, ob über bie 
1.72 und 73 der Verfaffungsurkunde eine Vereinbarung zu er⸗ 
fel, im Sinne der Antragfteller nody Bericht erſtattet, aber nicht 
in ber Kammer discutirt wurde; — ber Antrag wegen Vorlegung 
das Wild beengenden und Wildfchadenentfchädigungsgefeges; — ber 
9, die Erfühung des Artikels 103 ber Verfaffungsurkunde betref: 
welcher zu mehreren Gonferenzen der Geſetzgebungsausſchuͤſſe beis 
ammern, mit Zuteitt ber Regterungscommifläe, aber zu kelner 
ıbarung führte. Von neugeftellten Anträgen war der wegen Ab⸗ 
3 fiscalifcher und nichtfiscaliſcher Grundrenten — nach Analoe 
nes fhon auf dem Landtage von 1832—33 geſtellten Antrags 
[bgeorbneten Jaup — einer der wichtigeren, und er legte, wenn 
H.nod zu nichts Weiterem führte, nebft anderen Zeugniß ab, bag 
ppofition über den ideellen keineswegs die materiellen Intereſſen 
fen hatte, fondern, fo weit fie Tonnte, dieſe ebenfalls förbern half. 
Mbgeordnete Dr. Heß hatte feinen auf bem vorigen Landtage ges 
3, aber nicht zur Erledigung gelommenen Antrag zur Sicherung 
Selbfkitändigkeit und Unabhängigkeit des Richteramts diefes Mal 
holt geftellt, die NMegierungsconmmiffäce ſich vorläufig dagegen, 
usfhuß dee Kammer aber ſich lebhaft dafür ausgefprochen, und 
4. Dctober 1834 war darüber zur Berathumg feſtgeſetzt. Es hats 
iefes Mal ausnahmmelfe Regierungscommiffäre fid) eingefunden, 
senen der geh. Staatdrath Rnapp dem Anfichten des Antrags und 
m zuftimmenden Abgeordneten widerſprach. Der Lepte diefer Ab⸗ 
aeten war der Abgeordnete v. Bagern. An feine Rede Enüpfte ſich 
tbhafte Scene und bald nachher (25. Det. 1834) die Auflöfung des 
ags (vgl. d. Art. v. Gagern, Staatsler. VI. Bd. &. 216—217). 
Abe im Regierungsblatte folgende Allerhoͤchſte „Werfündigung, die 
fung der Ständeverfammlung betreffend”, enthielt Klagen über 
xt und das Refultat der legten Ständewahlen, über die Verzögerung 
‚tbeiten auf dem Landtage, befonders des neuen Staatsbudgets, 
die Wiederkehr von Anträgen, „derer Realificung, in der geftellten 
„ wie fon früher für unmoͤglich erklaͤrt hatten”, und die Ber 
imgıbes won Bagern-Vorfalles als Grund, welcher die Auflöfung 
beverfammmlung nothwendig zur Folge hätte haben müffen. 
Mleber freund“ und Iobende Worte für die erfte Kammer und 
zahl der zweien Kammer”. Zugleich eine 

\ ficheruig: „Weihe aber aud die 
i +» fo hun wir hier den unwandel⸗ 
U chende Verfaffung ehren, 

y oft auch erneuern mögen, 
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die Rechte ſchmaͤlern zu laſſen, welche verfaffi 

und in deren Befig wit und befinden.” 

von da in die heffifche Zeitung und im die meiften 2* 2 
Blaͤttet über. Ais Theil des Megierungsblattes wurde fie ale 

den Gemeinden durch Vorleſen noch direct verfünbiget und p 
erfolgte ihr Abdrud in die nicht ganz Beine Anzahl Kreiswocher 
zum Theil mit befonderen fie empfehlenden und gegen bie „Akı 
erwalger Verleumder und Aufhehec” gerichteten Aufägen. % 
Nov. 1834 erging ein Minifterialcefeript an ſaͤmmtüche zur 

der neuen Wahlen beftimmte Gommifläre, fo wie an de 
Reitung der Bevollmaͤchtigtenwahlen braufagten Drtevorftände. 
Refeript — welchem ebenfalls von der Regierung bie 5* 
Deffenilichkeit gegeben wurde — wies unter Anderem an: „Wie S 
oder Öffentliche Diener ſich einen ungebührlihen Einflug auf die 
Wahlen zu verfchaffen fuchten, fo fei dem Minifterium, ud ı 
die Handlung an fi nad ben befiebenden Bef 
nit als firafbar erfheinen follte, fogleid davon wm 
bar Anzeige zu machen.“ Was die Wähler ſelbſt betreffe, fe 
diefelben „vor der Vornahme der Wahlen vuf die ermilichkı 
eindringlichſte Weife an dis Wichtigkeit ihres Berurs und m 
Verantwortlichkeit, welche fie duch ihre Stimmgebung übernd 
zu erinnern u. f. w.“ Mitglieder ber geweſenen Dinoriede, abe 
ber geweſenen Mujorität reiſſten im Lande umber; die heſſiſche 3 
tügte diefe Reifen, während fie von den Zeilmablen, weiche be 
legenheit jener gegeben worden, beifällig refecirte. Desylecken u 
andere Perfonen, theils urfpeünglidy minifteriel, theild peltifche ! 
gatens theild um fi, theild um andere Gleihyeftimmte zu 
pfehlen und überhaupt die nıuen Wahlen zu verabreden. Gind 
erfhien im Frankfurter Journale und in der heſſiſchen Zeitum 
Auffap „über Gefegzebung und Verwaltung ins Greßherzogi 
Heſſen“ mit ganz anticonftuutioneler, abſolutiſtiſcher Tendenz; m 
der heſſiſchen Zeitung eine Reihe fogenannter „vaterländifher Bi 
Die Majorität der aufgelöf'en Kamımer ward darin Rank ungege 
geaen „die Factionen und Umtriebler” losgezogen, melde als „poli 
Mufterreiter‘ das Land bereift und die Wahl jener Maseritäs be 
baben folten ; die großen Koften berechnet, welche die beiden aufgel— 
Landtage dem Lande ger dt hätten; aefaihe „Milde kann ein 
der einen, nad) den bisl on halle  Eefabcungen, ech, 
deind der Regierung alauben, 
dafuͤt durch B 
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egen ſolche und Ähnliche Angriffe buch das Mittel ber Prefie aufs 
ommen tonnten. Bei der heffifchen Zeitung, ſelbſt in Stuttgart, in 
Jaden, zerfplitterten ihre bdesfallfigen Bemühungen, und nur bie 
annöverifche Zeitung enthielt aus von Rehberg's Feder einen für fie 
ünftigen Aufſat. Der Drud und bie Vertheilung bes Protocolle 
om 24. October 1834 mit dem Gagern» Auftritte, welches die Oppo⸗ 
tion vortheilhaft für ſich glaubte, wurde von entgegenftehenden Kräften 
erzoͤgert, während man die neuen Abgeorbnetenwahlen beeilte, fie 
jellweife an andern Orten abhielt, wo man den Megierungseinfluß 
aͤrker glaubte, und ein Landrath nach Briefen fahnden ließ, welche 
ch auf die Wahlen bezögen, been Verbreiter zu erforfhen und „nah 
Raßgabe des Inhalts” zu arretiren und einzuliefeen wären. Gerüchte 
ingen um von der Verlegung der Univerfität von Gieſen (deſſen 
Bahlmsänner zur Oppofition neigten) nad; Darmſtadt. Unterdefien 
folgten, zum Theil faft gleichzeitig, die Wahlen. Kine Wiederer⸗ 
aͤhlung von Staatsdienern und Penfiondren, welche zu den Majoritäten 
m aufgelöf’ten Landtage gehört hatten, hatte nicht Statt gefunden, 
weil man nad) den früheren Erfahrungen allgemein annehmen mußte, 
e wuͤrden doc, einen Urlaub befommen. Andere Mitglieder der ge: 
efenen Dppofition waren theilmeife mit geringece Stimmenmehrheit 
wer Gegner diefes Mal ducchgefallen. Am Auffallenditen erſchien 
iefes bei &. E. Hoffmann. Diefer Erwählte von 6 Bezirken auf den 
andtag von 1832 — 33 Eonnte es biefes Mat zu keiner einzigen 
Baht bringen: im Folge ber ungeheuerften Anftrengungen gegen ihn. 
Rehrere Wahlmänner hatten ihm ihre Stimmen entzogen mit der 
zemerkung: fie festen ſich fonft großer Strafe aus. Und 
och fiegte fein Gegner nur mit 13 Stimmen über ihn, während er 
O Harte. Die bisherige Majorität der zweiten Kammer hatte fid) 
uf diefe Weife zur Mimoritdt geflaltet: fie war zu einem Drittel 
erabgefunken und, in fehr häufigen Faͤllen, zu noch geringerer Ver⸗ 
Atnißzahl. 

Die Rede, welche der Großherzog bei der Eroͤffnung der Staͤnde⸗ 
erſammlung (27. April 1835) hielt, war in wohlwollenden und milden 
usdruͤcken abgefagt und hatte die Puncte vermieden, welche Schwie⸗ 
gleiten hervorrufen tonnten. Die neue Majorität der zweiten Kam⸗ 
ver bediente fich rüdfichtslos ihrer Uebermacht, indem Leine Mitglieder 
mw diteren unter die Beamtencandidaten oder in die Obercommiffion 
nb nur drei, ihrer juriftifchen Kenntniffe wegen kaum zu Umgehenbe 
Ausihüffe kamen. Aehnlic bei der Discuffion der Adreffe 
Ehronrede, bei den Wahlfragen u. f. m. Bald war viel von 
bauten die Rede; die Rechenfchaftsablagen und Budget⸗ 
oleunigt, mit 31 gegen 6 Stimmen die nun fchon 
u abgelehnte Zortentrihtung der der Großherzogin 
ı und auf beflimmte Zeit bewilligt geweſenen 

1. Mai 1832 (vergl. oben) für gerechtfertigt 
bes verftorbenen Landaraten Ehriklan an 
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in der zweiten Kammer 29 gegen 9 Ctkmmen, 
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betreffend. Das bisher, 
€ Privatgefeilfchaften überlaffen fi, die Ihnen erforderi 
einfteher fid) zu befergen,, follte aufgehoben und biejes Chefcyäfk a 


dem Publ it gerechtem Vertrauen ——— 
genden und von dem Publicum mit ge 

€. €. Hoffmann'(hen ———— ta 28* & 
fehr heilfamer Geſetesentwurf, te Ablöfung der Beunbemem 
betzaf, wurde binfichtlich feiner a — einftimmig 
und: der damit verbundene Gefegesenturf : die Mitwirkung ber Genstb 
fhuldentilgungecaffe dabei, ebenfalls einflimmig von Der zuuius 
Kammer angenommen und trat unterdeffen in's Shen. Ehen ſo 
dieſes Mal die definitiven Befoldungsetats, bei theiliveifenm Emtgegeuiies 
men ber Staatsregierung, aber noch größeren bee zmeitem Mami) 
mit 31 gegm 14 Stimmen zu Stande. Auch vorkte fie 

als bisher, obgleid; nicht ganz in dem Umfange, mie bie 
gewuͤuſcht, die Univerfitäe Giefen; desgleichen e —— — 
Kunſtſammlungen in Darmſtadt. Desgleihen —— 
Summe für Trrichtung eines Gewerboercins. 

thungen Aber fefte Etats und das Ausgabehubger gab. zo 

der zweiten Kammer, geheimer Ctautsmub | 

welches enorme Vermaltungsfummen als ud 


comsmiffäe weggugehen und 
ſchriftlichen Repiik veranlafıe, 
von mehreren Abgeechneten bes 
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auf eine erhöhte Tabaksproductionsſteuer und eine erhöhte Trank: 







: vom Mein wurde dadurch von den meiften Abgeordneten ber 
ing Rheinheffen abparirt, daß fie ſchriftlich erflärten, nicht gegen 
beabfichtigte und dann auch einflimmig erfolgte Erhöhung ber 
hen Apanage des Erbgroßherzogs von 60,000 $1. auf 75,00081. 
ven zu wollen. (Ebenfalls auf diefem Landtage ward das Deputut 
Prinzen Karl von Heffen auf 21,000 4. erhöht.) Won fonftigen 
legen Gefegesentiwürfen erregte beſonders einer, welcher die 
ntiichkeit der Verhandlungen in der Provinz Rheinheſſen modifi ⸗ 
ſollte, aber doch nur theilweife durchdrang, Auffehen. Diefes 
ih für das Staats» und Provinzialftraßenbaumwefen, worauf auch 
Maffe Anträge der Abgeordneten gerichtet gewefen waren. Einige 
: Geſetzesentwuͤrfe bezogen ſich theild auf den Givitproceß rechts 
Rheine, theild auf die Gompetenzermweiterung der Friedensgerichte 
heinheſſen, theils auf die Verwaltung und waren von fubordinirter 
tigkeit. Ein vorgelegted und angenommenes Gefeg follte die Be— 
lungsweife größerer Werke der Gefeggebung durch die Stände 
iren. Ein Antrag mehrerer Abgeordneten (Mitglieder der neuen 
xiitaͤt), die im Art. 103 der Derfaffungsucunde verhießene neue 
bgebung betreffend, hatte zwiſchen Staatsregierung und Ständen 
fe Punctationen über die Anhalteruncte dabei zur Folge, wobei 
die Anfichten der früheren Majorität der zweiten Kammer ganz 
6 und namentlid ein Amendement des Abgeordneten Glaubred) : 
Staatsregierung zu bitten, bei ber Ausarbeitung der Entwürfe 
neuen Gefegbücher die cheinheffifchen Gefegbücher zu_ Grunde zu 
‚ mit 29 gegen 14 Stimmen abgelehnt wurde in ebenfalls 
F Mal von minifteriellen Abgeordneten ausgegangener Antrag 
verbefferte Redaction des Art. 72 und 73 der Verfafjungsurtunde 
minifteriellen Sinne) blieb vorerft ohne Folge. Es war begreife 
daß die wenigen Mitglieber der Oppofition, welche die ungünftige 
„in der fie ſich befanden, nicht auf Koften ihres Charakters und 
Defertion von ihrer politifhen Sahne — ein Fall, ber feis 1831 
felten und mitemannigfaltigen Schattirungen eingetreten war — 
fleen wollten, fich in dieſen Verhaͤltniſſen unendlid eingeengt, 
mgslos und ohne alle Refonanz vorkommen mußten, was bie 
e batte, daß fie mehr und mehr vom Landtage fich zurüdzogen 
Abgeordnete von Gagern hat unterbeffen durch Güterneräußerung 
den tommenden Landtag ſich unfähig gemacht), ihre Collegen dem 
le der Regierungscommiffarien und ihrer eigenen Verantwortlich⸗ 
1. Am 30. Juni 1836 erfolgte der Schluß des Lands 
erfolgreichen,” tie ihn ſeine Freunde nannten, nad) 
L Im. Landragsabfchlede war es „für eines der 
Ergebniffe des Landtags” erktärt, daß 
Grundzüge der. neuen Gefeggebung und 
geinigt. hätten, wodurch die Hinderniffe 
auf den Bandtage zen 1832 —33 
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in Rechtsſachen eingeführt werben.‘ In Geimäßpelt biefes Let 
ten Antrages und nach fehr intereffanten Discuffionen , wobei 
ſes Mal erfchienenn Begierungscoemmiffäre Auapp und Linbe 
ihren theils gehaltloſen, theils im ſich unwahren MWiberftand dem 
der Oppoſition nur glaͤnzender machten, indem auch Der ſeuſt 
fterielle Präfident der Kammer, geh. Rah Schenk, fi mit 
für deren Anträge erklärte, befchloß die zweite Kammer: dem 
Folge zu geben (einftimmig); den Wunſch auszubrhden, daß 
arbeitung der Geſetzbuͤcher von ben drei Grumdfägen: collegialifige 
richtung der Berichte als Regel, Deffentlicheit und Wünbiidpleis bes 
Verfahrens und im Etrafverfahren das Geſchworenengericht, amög- 
gangen werbe (mit 42 gegen 3 Gtimmen); die Staatsregierung pe 
erfuchen , daß fie die Arbeiten für eine neue Gefeggebung nach dem is 
dem ‚Bortrage des geh. Staatsrarhs Anapp angedeuteten 
nicht fortfegen laffen wolle (mit 38 gegen 7 Gtimmen); Die Grauts- 
regierung zu erfuchen, daß fie in dem ganzen Großherzogtbume bie ie 
Nheinheffen dermalen geltenden 5 Gefeubächer usit den durch Die Erfah: 
rumg gegebenen nothiwendigen Werbefferungen als ein gieichfärmmige 
Geſetzbuch in verftändlicher deutſcher Sprache einzufkhren füch emeldlie- 
fen und zu bem Ende dem nähften Landtage umfafiende Vorlagen ze 
machen ſich geneigt finden möge (mit 39 gegen 6 uf.» 
De Birg dee Dppofition war diefes Mal erklaͤrt; er erfolgte 11 Tage 
vor der Auflöfung der Kammer. — Ein Antrag bes Abgeordwerm 
Dr. Dep „zur Sicherung der Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit bes 
Richteramts“ hatte in der zweiten Kammer den Erfolg, daß fie ein- 
flimmig die Uebergeugung ausſprach, der Brundfag: „Die Bereit: 
verfaffung des Großherzogthums könne in allen ıhren KBeftandrhellen 
nur duch Geſetze, nice dur Verordnungen abgeindert werben.” 
fei bereits in der Verfaſſungsurkunde anerkannt und bedärfe daber wid 
der Sanctionirung durch ein weiteres Geſey. Sodann mänfdhee fi 
von der Staatsregierung die Vorlage eines Geſetzeſsentwurfes, der act 
weitere Beſtimmungen su jenem Zwecke enthalten felte. In ber erflen 
Kammer, wo diefer Antrag am 26. März 1833 als eingelaufen en: 
gezeigt ward, kam er bis zus Auflöfung der Kammer (2. Novembe 
1833) nicht sum Berichte. — Nur über verfhiedene ſubordinirte Ge 
genftände der Adminiftration und Juftiz (über einige „Lappalien“, wie 
dee Abgeordnete ven Gagern fagte) waren dem Landtage von ber 
Staatsregierung Vorlagen gemacht worden und einiges WBegägige pa 
Stande gelommen. Dagegen lebnten beide Kammern einen Ge 
ſedesentwurf, welcher die Muhellandesverfegung und Penfleni der 
Motare und Gerichtsboten betraf und dieſe Angeſtellten in die 

gorie der übrigen Staatsangeſtellten verſehen ſolte, ab. Ueber cia⸗ 
Reviſien ber Gefhäftsorbnung aber konnten ſich die Kammern fo we 
nig unser fich als mit der Staatsregierung singen. Wenn Die com: 
Rituirenden ragen nur zwei Layer wahrnehmen liefen: das ber 
Minilierielen und das der Liberalen (dev Dppofition) , webel Die Lupe 
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teren ziemlich ungetrennt ſich verhielten, fo zeigten die Fragen mehr 
ortöbürgerliher und materieller Wöhlfahrt gerade bei biefen 
Lesteren tiefe Schründe und Spalten. Auf der einen Gelte: gebilde: 
ter bürgerlicher Freiſinn, vepräfentirt durcd, „die Gelehrten‘ ; auf der 
anderen Seite: Ariftofratismus und Spießbuͤrgerthum, hauptſaͤchlich 
repräfentirt Durch den Abgeordneten E. E. Hoffmann, der in feinem 
—— uͤber das Schaͤdliche des Hauſirens und die Nothwendigkeit, 
dafſelbe zu verbieten oder doc, ſehr zu beſchraͤnken, Ken Wirbelpunct 
feines Syſtemes erreichte, aber auch dabei, trog aller Gegenbeilrebuns 
gen, eclatant durchfiel. Die von der Staatsregierung an bie Kams 
mer gebrachten Sinansgegenftände flreiften nicht felten nad) politifch 
fhwierigem Zertain, 3. B. gelegentlich der von ber zweiten Kammer 
geforderten Einfihe der Driginals Abrechnungen binfichtlid der 
preußifch sheffifchen Zollinteaden, wobei aber das Finanzminiſterium ſich 
gefügig zeigte und um Bewährung bemüht war. Eben fo waren 
wichtig: der Penfionspunct, indem fich biefer in ber Sinarzperiode 
von 1827—29, flatı der gehofften Verminderung, bedeutend über die 
gefhehene Bewilligung vermehrt hatte, und das Thema der Befolbuns 
gen. Ueber die Binangverwaltimg in der Periode von 1830-32 hatte 
dee Abgeordnete von Gagern einen ſehr ausführlihen und gediegenen 
Bericht erflattet, worin, fo wie bei ber Discuffion In der zweiten 
Kammer darüber, die wichtigften Rechte der Stände — theilmeife von 
der Regirung befktitten — zur Sprache kamen. Der Präfibent bes 
Finanzminjſteriums, Freiherr von Hofmann, lieferte auch fpäterhin eine 
intereffante Zufammenftellung, worin er zwar zugab, daß in der leg: 
ten Sinanzperiode mehr ausgegeben worden fei, als in der erften und 
beitten, -aber doch auch wieder von anderen Puncten her für bie Fi⸗ 
nanzverwaltung ſehr günftige Refultate zog — wogegen jedoch meh 
rere Mitglieder der Oppofition Bedenken erhoben. Die Abftimmung 
über die Finanzverwaltung in jener Sinanzperiode, ebenfalls 11 Tage 
vor Auflöfung der Kammer, ergab unter anderem der Regierung 
nicht ganz Willlommenen: die Berneinung einer Frage, welde 
sum Zwecke hatte, der verewigten Großherzogiw Louiſe oder vielmehr 
um dern Erben eine anfehnlihe Summe unbefteitten zuzuerkennen, 
die jener durch's Miniſterium ausgezahlt und wofuͤr es alfo verant- 
wortlih war (mit 24 gegm 21 Stimmen); die Verweigerung 
ber Deputate, welche dem Großherzoge Ludwig II. nah feinem Me 
gierungsantritte, noch neben der Givitlifte, vom 4. April 1830 bis 
1. Juli 1830, mit 24,019 Fl. fortbesahlt worden waren (mit 41 "ges 
gen 4 Stimmen), und der Befhluß, daß diefe Summe als uns 
verwendet zu betrachten und dem Ueberfchuffe des Betriebscapitals zur 
Einnahme für die nächfte Sinanzperiode beizufchlagen fei (mit 43 gegen 
2 Stimmen). Rom Hauptvoranfhlage der Staatsausgaben für bie 
Finanzperiode von 1833 —35 veranlaßten der projectirte Ausbau des 
fogenanntm neuen Schloſſes, die interimiftifche Wohnung für den Ecb⸗ 
großherzog und das Deputat, fo wie die Einrihtungs = und Vermaͤh⸗ 


— 
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Rahl m — — dobgieich ſeit 1831 
* —ãæeS durch Die — ‚Berichte völlig fr 
doch ſich deshalb noch nicht auf preufifhem Gebiete 
taffen därfen, fodann Die einiger Ganbibaten, melde, in Se 
Bengniffen des Reglerungscommiſſaͤrs von Arens, nicht zur 


täröprüfung gelafjen wurden, wobei dann dieſes ganze Zeugmi 
feine Quellen, feine Art und feine Verwerflichkeit einer ſpeciet 
gerechten Kritik von ber Oppofition unterworfen wurd. Dee 
von Arms ſuchte als Mitglied ber erfien Kammer, unter 6 
Acdamation von deren Majoritaͤt, in der Folge dort fi 


Wahlfrage des Abgeordneten 
fhlüffe Endtich trat die Kata 
ten einem Antrag geftellt, 
flände erlaffene Verordnungen 6 
ein Ähnlicher geſeli. Es bami 
der Urtilel 72 und 73 dee V 
tumg des Medts der Staͤnde, bei 
sutwiefen, zu dem vom ben 
Woltziehumgeredhte der Staateren 
—— Fiacn das Mörhige zur 
ne 
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nung mit der ihm eigenen Klarheit und lehnte feine Anteäge im Mes 
fentlichen an die der Antragſteller. Ehe aber noch darüber berathen 
werden fonnte, erließ das großherz. Staatsminifterium ein Schreiben an 
die zweite Kammer, worin es die im Berichte des Abgeordneten Höpfs 
ner vorgetragenen Anfichten befttitt, beim Erlaffen jener Verordnun⸗ 
gen die Staatsregierung im Mechte behauptete und insbefondere rügte, 
daß der Abgeordnete Hoͤpfner, gelegentlich der Prüfung der Verord⸗ 
nung, welche den in ber deutſchen Tribuͤne enthaltenen Aufruf zur 
Bildung eines Vereines zur Unterflügung ber freien Preffe betraf, aus 
jenem Blatte den Auffag „Deutſchlands Pflichten‘ in feinem Be: 
richte faft wörtlich aufgenommen habe; — fo wie überhaupt das Meifte 
der bierbei und bei Prüfung der die Veranftaltung von Volksfeften 
und Volksverſammlungen, desgleichen das Tragen von Vereinszeichen 
betreffenden Verordnung, verſuchten Entwickelungen. „Das großher⸗ 
zogliche Staatsminiſterium glaubt daher erwarten zu duͤrfen,“ be⸗ 

‚merkte der Erlaß, „daß die Kammer nicht eher zur Berathung über 

den fraglichen Bericht fcreiten werde, als bis der Ausſchuß das als 
anftößig Bezeichnete aus bemfelben entfernt haben wird.“ Die Kams 
‚mer und ihr Präfident, von der gewiß richtigen Anficht ausgehend, 
daß der Ausſchuß nicht eher von ihe angehalten werden koͤnne, etwas 
in feinem Berichte zu ftreichen, als ihm möglich gemwefen fel, ſich über 
daffelbe zu dußern, gab — der Intention der Stantsregierung zuwi⸗ 
ber — die Mittheilung des Staatsminifteriums „zum Berichte an ben 
Ausfhug über deren ganzen inhalt.” Es war am 29. October 
1833. Am 2. November 1833 wurde der Landtag aufgelöf't. 

Am naͤmlichen Tage erfchien eine allechöchfte „Veckuͤndigung, bie 
Auflöfung dee Ständeverfammiung betreffend.” Sie verbreitete fich 
Se ſchroffem Tadel über die Wahlen zu der nun aufgelöftten zweiten 

: Abaestanzer, über deren Adrefie auf die Thronrede und über deren gan⸗ 
Iten während der Dauer des Landtages, jedoch deren Mino⸗ 
. ber erfien Kammer reichliches Lob ertheilend. Zugleich ers 
fionteung einiger Mitglieder der Oppofition ; nämlich des 
raths Jaup, des Regierungsraths von Gagern (f. dies 
Dberforftrathe von Brandis, lauter nody ganz ats 
dern. Hopfner war durch feine unangreifbace Stel» 
“eihımale geſchuͤzt. Die Oppofition hatte dagegen 
%e in allen Theilen des Landes durdy Freuden⸗ 
ber durch Prägung einer Medaille ents 
| Nur vom Speyerer „helft: 
mod eine Nummer hervor, worin 
2 Verordnungen fei die Vetan⸗ 
und jene Abſtimmung über 
Uchere Urſache bezeichnet 
wAdfung als conftitutionels 
nam zu lernen. Es ſei 
ie tand au than, ah « 
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Sırumbe des BRinifleriums, welche eine andere Kammer, als die aufs 
geloͤſ'te, wuͤnſchten, verhielten fich bei. dieſen Worgängen — obgleich 
nwerit ohne Erfolg — nicht unthaͤtig. Der Zuſammentritt ber neuen 
Kammer (Ende Aprils 1885) fand in bedenklichen Zeitiäuften und 
unter fchwierigen befonderen Verhaͤltniſſen Statt. Die Oppofition war 
zweifelhafter in dem, was fie thun follte ober konnte; es galt bie Loͤ⸗ 
fung des Problems möglichfler Raͤßigung mit moͤglichſter Kraft und 
— die frühere Minoritdt, die Immer noch Minorität war, verhielt 
fich ſtuͤrmiſcher, kuͤhner. Der Großherzog eröffnete dieſes Mal nicht 
ſelbſt die Staͤndeverſammlung im Refſidenzſchloſſe (mie früher immer 
gefchehen), fonbeen durch einen Commiſſaͤr im Locale der erften Kam: 
mer. Die dabei gehaltene Rede war meift geſchaͤftlich, doch enthielt 
fie auch die Stelle: „Se. tin. Hoheit laſſen Ihnen eröffnen, daß Aller 
hochſtdieſelben an der Verfaſſung bes Großherzogthums, an dem mo: 
narchiſchen Principe, morauf fie beruht, fo wie an Allerhoͤchſtihren 
Hechten und Pflichten, als Mitglied des deutſchen Bundes fefihalten 
und unter tehren Umftänden davon abweichen werden.” Die barauf 
ergebende Adrefie ber zweiten Kammer war hoͤchſt mild unb alle bes 
denklichen Puncte umgehend; kaum, daß fie einem freundlichen Bezug 
auch Auf die vorige Kammer fi erlaubte. Bet der Discuffion dar⸗ 
über machte jedoch der Abgeordnete von Gagern feine betreffende par 
tieufäre Anſicht ruhig, aber Eräftig geltend und nannte insbefondere 
die Verkündigung wegen Auflöfung des verigen Landtags ‚das Pro: 
duet einer gereizten Stimmung ” — allerdings unter dem lebhafteflen 
MWiderfpruche der Minoritaͤt. Die Präfidentenmahlen erfolgten im 
Sinne der Majorität, da fie ihre Vorfchläge demgemaͤß eingerichtet 
hatte; bei den Ausfchußmahlen : Dagegen zeigte fie fi nachgiebiger. 
Bald ergaben ſich fchwierige Wahlftagen. Namentlih in Bezug auf 
den Abgeordneten €. ©. Hoffmann. Gegen diefen hatte, naͤchdem 
er ſchon 14 Tage in bee Kammer Platz genommen hatte, das Hofge⸗ 
richt in Darmſtadt, als der Coauctorſchaft an dem Verbrechen der Be⸗ 
ftehung bei der Bevollmaͤchtigtenwahl in Darmftadt verdächtig, Unters 
fuhung erfannt, und es fragte fih nun, ob er unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den vorerft noch weiter Mitglied der Kammer fein koͤnne. Bei Ge: 
Legenbeit der Abflimmung kam es zu einem flürmifchen Auftritte, in⸗ 
dem 17 Mitglieder ber Minorität — gegen die Beſtimmung ber Ver: 
foffung — ihre Stimmen fuspendieten und am andern age, als 
der Abgeordnete Tromler gegen diefe® Werfahren eine Proteftation eins 
zulegen anfing, biefen mit Befchrei umb Heftigkeit nicht zum Worte kom⸗ 
men laflen wollten. Doc wurde nachher der Abgeordnete €. €. 
Doffmann mit 85 gegm 2 Stimmen für definitiv guläffig erklaͤrt. 
Wie bier die Minoritaͤt, trat bei anderen Wahlfragen bie Staatsregie⸗ 
sımg in einem der Dppofition entgegengeſetzten Intereſſe unnachgie⸗ 
big und herb auf. 

Die neue Staͤnbeverſammlung war in mehrfachem Sinne bie Er⸗ 
bin dee vorigen geworden: ihrer unerledlgten Acbeiten uah rt Sant. 
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dieſer gefragt worden war, was er namentlih aud in 
ig auf innere Landesangelegenheiten mit ber Prefie 
tehmen geneigt fein follte, aber ohne den gewuͤnſchten Erfolg); 
dann der Antrag, mehrere ohne Zuftimmung der Stände erlaf: 
Berorbnungen betreffend, worüber ebenfalls, nad) erfolglos ge⸗ 
am Beratungen mit den Regierungscommiffären, ob über bie 
172 und 73 der Verfaffungsurkunde eine Vereinbarung zu er⸗ 
ſei, im Simne der Antragfteller nody Bericht erflattet, aber nicht 
in der Kammer biscutirt wurde; — der Antrag wegen Vorlegung 
das Wild beengenden und Wildſchadenentſchaͤdigungsgeſetzes; — ber 
9, die Erfuͤlung des Artikels 103 ber Verfaffungsurkunde betrefs 
welcher zu mehreren Gonferengen ber Gefeggebimgsausfchüffe beis 
ammern, mit Zuteitt ber Regierungscommiffdre, aber zu Eeiner 
ıbarung führte. Von neugeftellten Anträgen wer der wegen Ab⸗ 
» fiscalifcher und nichtfiscalifher Grundeenten — nad Analos 
aes ſchon auf dem Landtage von 1832—83 geitelten, Antrags 
‚geordneten Jaup — einer der michtigeren, und er legte, wenn 
d noch zu nichts Weiterem führte, nebft anderen Zeugniß ab, daß 
ppofition über den ibeellen keineswegs die materiellen Intereſſen 
fen hatte, fondern, fo weit fie Bonnte, biefe ebenfalls fördern half. 
Abgeordnete Dr. Heß hatte feinen auf bem vorigen Landtage ger 
3, aber nicht zue Erledigung gelommenen Antrag zur Sicherung 
Setbftitändigkeit und Unabhängigkeit des Richteramts dieſes Mat 
Holt geftelt, die Regierungscontmiffäre ſich vorläufig dagegen, 
usfhuß der Kammer aber fidy lebhaft dafür ausgefprochen, und 
4. Detober 1834 war darüber zur Werathung feftgefegt. Es hats 
eſes Mal ausnahmmeife Regierungscommiffäre fi eingefunden, 
enen der geh. Staatsrath Knapp den Anſichten des Antrags und 
ma zuftimmenden Abgeordneten widerſprach. Der Lehte diefer Abs 
teten war ber Abgeordnete v. Bagern. An feine Rede Enüpfte ſich 
afte Scene und bald nachher (25. Det. 1834) die Auflöfung des 
d. Art, d, Gagern, Staatsier. VI: Bd. ©. 216-217). 
tegierun tte Folgende Allerhoͤchſte „Verkündigung, bie 
enthielt Klagen über 

ten, über die Verzögerung 

des neuen Staatsbudgets, 

alificı in ber geftellten 
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die Rechte ſchmaͤlern zu laſſen, welche fungemäfig uns zahle 
und J — Beſitz wir uns befinden.” Diefe „Werfünbigung” 
von da in die heffifche Zeitung und in die meiſten deutſe 

Blätter über. Ais Theil des Regierungsblattes wurde 

ben Gemeinden duch Vorleſen noch dizect verkündiget 
erfolgte Ihe Abdrud im die nicht gang Meine Anzahl 

zum Theil mit befonderen fie empfehlenden und g 

etwaiger Verleumder und Aufhegee” Haar 

Nov. 1834 erging ein Minifterialcefeript an 

der neuen Wahlen beftimmte Gommifldre, g nie an 
Leitung der Bevollmaͤchtigtenwahlen beauftragten Fer 
Refeript — welchem ebenfalls von der R die ge 
Deffentlihkeit gegeben wurde -— wies unter Anderm an: 

oder Öffentliche Diener ſich einen ungebührlihen Einfluß aı 
Wahlen zu verfhaffen fuchten, fo fei dem Minifterium, a 

die Handlung an fih nad ben befiehend 

nicht als ſtrafbar erfheinen follte, er avon 
bar Anzelge gu maden.” Was bie Wähler falb 


eindringlichſte Weife am die Wichtigkeit Ihres Deut m unb 
Verantwortlichteit, welche fie durch ihre Gef 

zu erinnern u. f. w.” Mitglieder der gesvefenen 

der gemefenen Mojorität reif'ten im Bunde umber; bie 


ruͤgte die ſe Reifen, während fie von dem Mel 
tegenpeft jener gegeben worben, beifällig sefericte, 
andere Perfonen, theils urfprünglid m b 
guten; theils um fi, theils um 
pfehlen und überhaupt die neuen 9 
eefhien im Stanffurter Journale um 
Auffag „über Gefrpgebung und 
Heffen” mit ganı antieonflitutiome} 
der heffifcgen Zeitung eine Meihe 
Die Majorität der aufgeläf'ten 
gegen „Die Factionen und 
Mufterreiter” bas Land 
haben follten ; bie große, 
Landtage dem Lande m 
der einen, nad) den f 
Beind der Regierung 
dafür duch Beil 
Belohnung werde ?". 
alle qutgefinnten 
und — Bu 
Schrift des geweſenen 
dem mertwürdigen Ban 
moͤglich, daß de Dan, 





je Berathung veranlaßte der 
Seell vertretung im Militärdienfte betzeffend. Das Bisherige 
«6 Privatgefelfchuften überlaffen fei, die Ihnen erfor! 
einfeher fidh gm beforaen, follte aufgehoben umb biefes 
Staats anſtalt Aderwiefen werden, unter befonderer Berüd 
Ercapitulantn, Schaffung von Prämien u. deret. Der 
von dem Abgeorbneten von Gagerm kutz babim 
eicht gerechtfertigt durch feine Motiven, insomflituei 
enden und Ulluforifch in feinen einzelnen Mel 

14 Stimmen von der weiten 

befeht num fchom längere Brit als Gefeh- J 
Eingehen der diahenden, dem Unternehmer weichen 
und vo —— mit gerechtem Verti 
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ge ſummm 
segen die feften Erars unefprach, eine 
Wegierungscommiffir mwegzugeben um! 
fehriftlichen Reptit urranlafte, 
von mehreren Ahgrechneten tar 
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von ber zweiten Kammer gefaßten 
Artikels 103 der Verfafſungsurkun 
Seit diefer Zeit ruht eine g 

herzogthume Heffen, kaum unterbre 
‚im Laufe des Jahres 1837 duch a utfchlawd gingen 
abgeſchloſſenen Münzconvention exer fübdeutfchen 

proviſorifches Ende gefunden zu haden Heinen. 

gefeffelt ; das Soſtem der Verfegi vn Gtaatd » und 

als Ahndung politifcher Meinung ri 

wendung gebracht; bie Feier der 

ommen ; das Öffentliche Intereffe, ı fo viel entgegemfüchemben Sun 
mungsmitteln, erfchlafft ; felbft die materiellen Austänfte, biemm 
om die Stelle der ideelien gefegt, find durch geringe Förderung mi 
theilweiſe ganz unzweckmaͤßige Behandlung der Cifenbai 

bei kund gewordener Corruption, in den Hintergrund gefiel. Be 
Eins machte Auffehen durch ale Marken ſchlands: «6 wer 
politiſchen Unterſuchungen, und über diefen traurigm Gegenſtend ua 
Einiges zum Gchluffe.e Im Jahre 1831 war bie ledie im Gab 
herzogthume Heſſen nody anhängige politiſche Unterfuchung (gegmm ie 
Hofgerihtsabvocaten H. K. Hofmann und Kuͤhl In Darmftabı mit das 
völliger Freiſprechung deendigt worden. Aber bald nach den Frankie 
Aprilattentat (1833) erfolgten neue Verhaftungen Zwar u 
Inbaftirten meift gegen Gaution entlaffen; allen zu Aufange Is 
Jahres 1834 erſchienen mehrere ohne Genfur gedrudte Schriften, uud 
in Form von Zeitungen oder Pamphlets, insgeheim und cbeikweiis = 
großer Zahl verbreitet. ie fprachen fid über Landesangeirgenbenn 
namentlich über die damals noch im Gange befindlichen Lues 
mahlen für iden Landtag von 1834, mehr oder minder flart mb de 
int Sinne der entſchiedenen Oppofltion aus. Das —— — 
erregte eine bei einem Studenten in vielen 

sevolutiondre Drudfchrift:: „Der heſſiſche Pa ——— 2. * ein 
neue Verhaftungen. Ueber den Verlauf und die Mefultare bir Be 
terſuchungen laͤßt fi zur Zeit nod nichts faam. Die Meike is 
Gefangenen find durch Entiaffung &inzeiner, auch Duni dem D6 
etwas gelichtet worden. Namentlich farb der Pfarrer Weibig (BEEE 

1837) auf eine ihrem Detail nad noch unbelannte Weife, uubuih 
lich in einem Anfalle von Melancholie, feewillig.. Soft ui" 
Apotheker Zrapp, der in Grofgarbadh und Deilbromm mir 

die bekannte Zufammenkunft, 4 Wochen vor bem Bramkfuetee 
gehabt, geſtotben. Wiele, die ſich nice fidher glauben, 

beimlih aus. Noch in neuelter Zeit berichteten bie 

Austteferung eines nach Baden Gejogenen verlangt, bee 

worden iſt. Der Gegenitand iſt, ı 

ſchloſſen. Hoffnungen auf eine ı 

ertheilende Ammeftie waren bie j 

wegen angeſchuldigten Preßverg 
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ſtrittener Gompeteng— vor ein Mititärgericht geftellt, erhielt, nach Ljähriger 
Haft (Hug. 1834) Sjährige ſtrenge Seftungshaft als Strafe dictirt, 
perließ aber diefelbe am 30. December 1834 durch wagnißvolle kuͤhne 
Blut. Der auf den 3. Nov. 1838 ausgefchriebene neue Landtag 
gewährt, beim naͤmlichen Iandftändifchen Perfonale wie 1836 — 37, 
begleichen bei dem naͤmlichen waltenden Gpfteme, Leine Ausfiht auf 
pofitive momentofe Verhandlungen , fondern namentlih auf ein 
Griminalcecht, welches ſchwerlich den freieren Beitforberungen ent · 


richt. 
Heſſen⸗Homburg (die Landgrafſchaft) war ftuͤher als Amt 
Homburg ein Thell der Landgrafſchaft Hefſen · Darmſtadt, bis es der dritte 
am Leben gebliebene Sohn des Landgrafen Georg J. Friedrich I. 
(vergl. den Artitel Großherzogtum Heffen), bei Einführung 
der Erſtgeburt im Haufe Heffen-Darmftadt auf Abſchlag von 20,000 81. 
Abfindungsfumme (1622) zugemiefen befam und num ebenfalls in 
feinem einen Staate das Recht der Erfigeburt einführte (1626). 
riedtich I. folgte in der Regierung Friedrich IL, 1667—1708; 
biefem Friedrich Jacob, 1708 — 1746; dan Friedrich Kart, 
1746 — 1751, und hierauf Sriedrih Ludwig, 1751—1820,. 
ber 1806 in Folge der Rheinbundesacte fein Gebiet unter großherzogs 
lich heſſiſche Kandeshoheit geftellt fah und erft 1815 wieder fouverdn 
wurde. ‚Er erhielt zur Vergrößerung feines Gebietes die Hertſchaft 
Meifenheim jenfeit des Rheins und trat im Zuli 1817 dem deuiſchen 
Bunde bei. Ihm folgte in der Regierung fein ältefter Sohn Friedrich 
Joſeph, 1810 bis 1829, dem, nach kinderloſem Abfterben, fein 
Bruder Wilhelm Friedrich Ludwig, geboren 1770, preußiſcher 
Benerat der Infanterie —weldyer, feit 1805 von feiner Gemahlin ge: 
ſchieden, kinderlos iſt — fuccedirte. Seine drei Brüder find ſaͤmmtüch 
In öfterreichifchen Kriegsdienſten und befleiden darin die Stellen von 
Feldmarſchalilieutants. Won ihnen ift nur der Zweite vermählt, dem 
(1830) der Prinz Ludwig Heinrich Guſtav Friedrich geboren wurde, 
und auf deſſen Augen alfo die Zukunft des Landes beruht. Die 
dandgtafſchaft Heffen«Homburg befteht aus der Herrſchaft Homburg, 
2% Quabrotmeilen groß, und der Herefchaft Meiſenheim, 5% Quadrate 
weiten geoß, hat im Ganzen 72 Qundratmeilen $töcheninhalt und 
23,000 Einwohner. Die Berfafjung iſt monarchiſch ohne Stände. 
Haupt« und Mefidenzftadt ift Homburg vor der Höhe, mit 3000 Eins 
‚ einem ſchoͤnen landgraͤflichen Schloffe und von mehreren, 
ichen Gärten umgeben. Die Staatseinkuͤnfte betragen 

1 L, bie Staatsſchuld 450,000 Fl. Aus der großherzoglic 
lite —— — 1 far rafliche Haus eine jährliche 
von 25,000.: Am e erm the der 1 ıfchen Bundesver⸗ 
gnimmt bee Lanbaraf ı der elle Theil, in den 
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den, Xegpptiern u. f. m. waren es bie Weiſen des Molke. 
Glaube an Magie verbreitete ſich in Verbindung mit der orientas 
n Mpthe vom guten und böfen Geiſte (Princip) auch im Abend» 
und wuderte in dem Wahne, daß böfen Geiſtern verderbliche, 
jt gegeben fei, und eine Verbindung mit ihnen zur Hülfe an dies 
nheilvollen Macht Theil nehmen laſſe. As das Chriſtenthm 
feine Mythe von der Hölle, dem Hölenfürften und den Teufeln 
ausbreitete, echob fich der Mahn der Zauberei durch Verbindung 
ben Geiftern der Hölle, der Glaube an Heren und Hererei. Die 
weitung des Chriftenthums in Deutfchland ftürzte auch den Altar 
yreya um, deren Dienft in gewiſſen Nächten, befondets in ber 
purgisnache (die zur Nacht der Saturnalien des Teufels und ſei⸗ 
Berbündeten auf dem Brocken wurde), von ben Alltaumen, den 
abrerinnen magifcher Kräfte, auf Bergen gefeiert wurde, und ließ 
Priefterinnen, welche diefem Dienfte im Geheimen ergeben blies 
als Verbündete des Teufels erſcheinen. Zur Zeit der Karolinger 
chte befonders der Wahn, daß diefe Zauberinnen Ungemitter und 
ttter machen und die Gemuͤther der Menſchen verändern koͤnnten. 
Kirche bot ihre Macht gegen die Verſuche und Künfte der Hölle 
und rief die Hülfe ber weltlichen Gewalt, die richterliche Steafz 
lt, heran. Die Herenproceffe begannen und erfüllten Jahrhun⸗ 
mit ihren Gchredniffen. Papft Gregor IX., weldher dem 
tbaren Kegermeiftee Conrad von Marpurg unumfcränkte 
alt verlieh, auch alle die vor fein Gericht zu ziehen, welche er der 
tei verdächtig finde, und die, welche er fchuldig glaube, zum Schei⸗ 
ufen · zu führen, erließ Im Jahre 1454 jeme berüdtigte Bulle, 
uch er den Herenproceh in Deutſchland eimführte. Diefer Aus: 
€ verderblichften Wahns folgte die — von Kaifer Mazimilian 1. 
Bruͤſſel aus unterm 6. November 1486 anerkannte 'und allen 
‚angehörigen eingefhärfte — Bulle des Papftes Innocens VI. 
Sabre 1484, wodurch den Kegermeiftern eine unheilvolle Gewalt 
säumt ward, die Verbuͤndeten des Satans vor ihr Gericht zu 
2. Dem Oberhaupte der Kirche fei zu Ohren gekommen, daß ſich 
Veutfehland wiele Verſonen dem Teufel ergäben und durd ihre 
etelen, Reime, Beſchwoͤrung en und andere zauberifche Lafter und 
aten. die Geburten der Weiber, die Jungen von Xhieren, bie 
te verberbien; den. Menfchen und, dem Viehe 

binberten u. f. tw; bie Ketzer⸗ 
und Laien in ihrem Vers 
jennehnlung und Beſtra⸗ 
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ommen follen.“ Auf erflatteten Bericht vefaibirte der Herzog: 
Uns ift aus Eurem Bericht vorgetragen worden, wie weit Ihr mit 
men verbächtiger Dererei halber in Haft figenden Perfonen verfahren 
id wie Ihe megen Paul Mozens Weibes, melde bei der Zortun 
eſtorben, des Körpers wegen Verhaltungsbefehl erholen wollen. Dies 
nun, Eurem Bericht nad, von dem Scharfrichter kein Erceg 
der Tortur begangen und gleichwohl wider diefe Inquiſitin unters 
sedliche Indicia, auch endlich ihr, wiewohl nur generaliter und zwar 
i dee Zortur auf Befragung des Schatftichters gethanes Bekaͤnntniß 
handen, auch aus denen bei ihrem Abfterben fid, ereignenden Um⸗ 
Inden und vorgegangenen Befichtigungen fo viel abzunehmen, daß 
ve von dem böfen Feind der Hals zerfnidt feyn muß, 
8 habt ihe bei fo geflalten Sachen den Körper alsbald hinausſchaffen 
id unter das Gericht ‚einfharten zu laſſen.“ — Verlor die Gefols 
te unter den Qualen ber Folter die Sprache, fo hatte fie der Sa⸗ 
a flumm gemacht · 
Verſagte die Folter ben Dienft der Erſchaffung des Geſtaͤndniſ⸗ 
3, fo mußten andere Hälfsmittel überführen helfen. Die Gafuiftit 
Goͤpfte ſich in der Auffindung von Anzeigen dee Schuld. So galt 
beänentofigkeit nach dem Sprichworte: Hexen weinen nit‘ als 
ve nahe Inzicht, und erſt fpät wagten Rechtsgelehtte (Hert, Opus- 
la Theil 2. 1737. &. 383) beſcheidene Zweifel , indem fie, im Ein« 
unge mit den Ausfprücen der Aerzte, bervorhoben, das Uebermag 
t Folterqual laffe es oft nicht zu Thraͤnen kommen. ine befon- 
6 große Mole fpielte die berächtigte, vom Papflt Eugen II. ge 
tete Wafferprobe. Man band der Angeſchuldigten Hände und Füße 
miweiſe zufammen und einen Strick um den Leib umd warf fie fo 
das Waffe. Schwamm der Körper auf dem Waſſer, fo erkannte 
m darin ein Zeichen der Schuld. Noch am Ende des ſechszehnten 
ihrbunderts erſchien eine Wertpeidigung ber Wafferprobe, die lange 
Gebrauche blieb. 
Geibft Geißestranten, diefen Unglädlien, deren Gchidfal fonft 
u Beridgief vor dem Bictecfluhle, wurde nicht felten ber Procep /ge- 
Acht, weil man. fie. für dom Teufel Beſeſſene imb die Ausbrüche ihr 
kb Bahnfinnes für bas Zeichen, hielt, daß der böfe Geift in ihnen 
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- As zu Allendorf verdädtige Weiber eine verbiendende Gau: 
kelei an einem Knaben veruͤbten (fie brachten Fliegen, Kalt und große 
Stüde Holz aus feinen Augen), und Landgraf Wilhelm deshalb Jo a⸗ 
him Samerarius in Nürnberg, einen aufgeklaͤrten Naturfor⸗ 

=. fher, (tim Jahre 1571) um Rath fragte, überfendete ihm Diefer eine 
Abhandlung über die Erforſchung der Dämonen , tabelte bie Tottur 
vermeintlicher Bauberinnen als aberglaͤubiſch und graufam unb- ers 
Härte die Wafferprobe für ſehr unficher. Aber der Landgraf antwors 
tete: er müfle das Recht ergehen lafien, koͤnne aud die nach dem 
Beifptele benachbarter Obrigkeiten in fen beliebte Waſſerprobe nicht 
ganz verwerfen; benn wenn er gleich nicht verftehe, wie es zugehe, 
daß ſolche Zauberinnen nicht untergingen, fo erſchlenen ihm doch ihre 
verübten Gaukelelen uͤbernatuͤrlich ; e8 gäbe noch manche Geheimniffe, 
wie die Wirkungen des Magnets, die er Gott anheim ſtelle.“ Sins 
dem Rommel in einer Anmerkung noch fagt: „Camerarius, ber 
den Landgrafen warnte, fein Land vor dem Greuel der Herenver⸗ 
brennung zu bewahren, führte iym das Beiſpiel einer unſchuldigen, 
durch grauſame Tortur zu einem falſchen Geftändniffe gebrachten und 
in Ellwangen hingerichteten Frau an, deren eigener Sohn, dem Spiele 
und Trunke ergeben, von ihr ausgefagt hatte, ber Teufel habe ihe 
Geld gebracht,” fügt er Hinzu: „Als im Jahre 1596 zu Caffel eine 
Tran, der Zauberei beſchuldigt, mit einem Pelze angethan, freiwillig 
in die Fulda fprang und, a Ar Bemühungen ungeachtet nicht uns 
terging, ward fie mit dem werte hingerichtet ⸗ 

Im Jahre 1486 wurde in Frankfurt am Dahn ein Gaukiet, der 
fein Biäd auf den Meflen verfuchte, ais der Hererei fhuldig, in den 


Main geroorfen (Kirchner, Geſchichte der Stadt Frankfurt Theil 1. 
Sreanffurt, 1807, ©. 604). 

In den Jahren 1627 — 1629 wurden gu Würzburg 157 Pers 
fonen, worunter Kinher von 10 — 12 Jahren, zum Gcheitechäufen 
geführt, und ein volles Jahchundert fpäter, im Jahre 1729, wurde 
die Renara Sängerin, Gubpriorin des Klofters Unterzelle bei 

Wärzb noch lebendig verbrannt, nachdem man es ihr beige: 
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geführt worden wären. 
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glaͤckliche Bramdier, ein Geiſtlicher, 
zu Loudün behert und dem Keufel 
leugnete, auf die Folterbank gelegt. 
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kenne dich für meinen Bott und verfpreche dir, fo lange ich 
dienen. Ich entſage Bott, Jeſu Chriſto umd allen Deiligen 
miſch⸗ apefloltfchen Kirche und allen ihren Gacramenten 
und allen Fürbitten für mich, und verfpseche dir, fo viel 
lich tft, Boͤſes zu chum und, wen ich mus immer kann 
zu verführen. Ih thue Verzicht auf alle Verdienſte 
ner Delligen und übergebe ganz mein Leben deiner Wiukhr, 
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ich unserlaffen fofte, Bir zu dienen, dich anzubeten wmb biz tuägikh 
dreimal zu opfern. " Diefer Pact wurde mit dem Welfage befaunt 
gemacht: „Das Driginal ift in der Hölle, in einem Winkel der Erbe, 





in Lucifer’s Gabimet, unterfchrieben mit des Baubsser® Minste sc. “ 
Bekanntlich wurde die Jungfrau von Dtleans, ale MWecbänbee 
bes Zeufel6 und Here, zu Rouen verbrannt. 
Om einem Bid nah SJtalien zu werfen, fo -munben im 
dem einzigen Jahre 1485 zu Como nicht weniger als AL Geym 
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2 un beſonders denkwuͤrdig. (&. Horft, Zauberbibliothet Th. 1. 
. 212 flo. 

Schon früh gab es einzelne, mehr oder weniger muthvoll hervor⸗ 
tretende Bekämpfer des Glaubens an Herenwefen. Bereits zu Anfang 
des fechszehnten Jahrhunderts zog ein Zeitgenoffe des Reformators, 
der Juriſt Johannes de Ponzinibus, die Möglichkeit eines 
Bundes mit dem Satan in Zweifel. Weiter ging bald darauf Jo⸗ 
bann Werus, Leibarzt bes gleichgefinnten Herzogs Wilhelmvon 
Juͤlich und Eleve, welder dem Wahne kühn entgegentrat. „Ich 
dachte,“ ſprach diefer über feiner Zeit ftehende Denker, „daß, weil 
doch die mehrften, ja fämmtliche Gottesgelehrten den Unglauben (der 
Hererei) fo gelten laſſen, weil body die Aerzte bie falfchen Gründe von 
dem Urfprunge und von ber finnlofen Deilart der Krankheiten fo dul⸗ 
den mögen, und weil doch die Rechtsgelehrten nad) verjährten, zwar 
ohne Widerſpruch angenommenen, aber gewiß nicht auf geprüften 
Grundfägen beruhenden Gefegen noch immer in biefer Sache fort: 
fprechen, und endlich, weil benn doc, Fein Menfch die bereits branbige 
Wunde heilen, und für den fo fehr begangenen Irrweg einen rettenden 
Leitfaden binreihen will, es, fo ſchwach aud meine Stimme fein 
mag, fich der Mühe verlohnen werde, die Wahrheit laut zu fagen 
und buch nähere Prüfung des Vorurtheiles die verlegte Ehre ber 
Chrifteniehre muthig zu vertheibigen.” Eine Unzahl von Gegnem, 
mworunter auch Aerzte, fiel über ihn her und befchulbigte ihn, den 
Schüler Agrippa’s, der Theilnahme an deſſen Zauberfünften. Einer 
der Gegner, Goehauſen (der beſonders erfinderifh war im Vor⸗ 
ſchlagen von Mitteln, bie Angefchuldigten zum Geſtaͤndniſſe zu bringen, 
und z. B. vorfchlug, fie gewaltſam vom Schlafe abzuhalten), fuchte zu 
beweifen, daß der Teufel felbft die Maske eine Prediger gegen das 
Herenmwefen angenommen habe. Indeſſen fand die Stimme bes 
muthigen Kämpfers Wiederhall in einigen Zeitgenoſſen, befonders in 
dem Heidelberger Profefior Hermann Wittefind, ber unter dem 
Namen Auguftin Buchheimer zur Kampfwaffe der Feder griff, 
und in dem Sefuiten Tanner, der Vorläufer des Sefuiten Frie⸗ 
drich Spee wurde. Diefer, geborm im Jahre 16595 und im Jahre 
1615 in den Sefuitenorden aufgmommen, trat in der vollem Ruͤſtung 
feiner Geiſtes⸗ und Gemuͤthskraft (obwohl mit herabgelafienem Bifte, 
weil gerechte Beſorgniß, befonders das Schickſal feines Vorlaͤufers 
Tanner, zur Vorficht rieth) dem Ungethüme entgegen durch feine ben 
Annalen der Gefchichte angehörende Schrift: Cautio criminalis de pro- 
cessibus contra sagas, die er im Jahre 1631 ohne feinen Namen ber: 
ausgab. Er hatte fi durch vielfache Beobachtungen von der Wahr: 
heit überzeugt, fo daß er fagen Eonnte: „Ich kann nicht bergen, baf 
die unfelige Zolter unfer gutes Deutfchland mit einer unerhoͤrten 
Menge von Heren anfüllt, und ich ſchwoͤre vor Gott, daß ich, obſchon 
darauf nicht geachtet wird, von den fogenannten Deren fo befriedigende 
Entfhuldigungen angehört habe, dab, fo bewanbert ih tn nk 
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bierunter mehrenthells Aberglaube und Betrug ſtecket, und Wir 
dergleichen ſuͤndliche Mißbraäuche in Unferen Gtaaten keineswegs 
kuͤnftighin geftatten wollen, als ift Unfer gnaͤbigſter Befehl, daß kuͤnf⸗ 
tigbin in allen derlei Sachen von ber Beifklihkeit ohne Con» 
eurrenz bes Politici nichts vorgenommen, ſondern allemal, 
‚wenn ein folder Gafus eines Befpenfles, Hererei, Schatz⸗ 
graberei, oder eines angeblich vom Teufel Befeffenen vorkom⸗ 
men ſollte, berfelbe der politifhen Inſtanz fofert angezeigt, mits 
bin von biefe, unter Beiziehung eines vernünftigen 
Phyſieci, die Sache unterfucht und eingefehen werben folle, ob und 
was für Betrug darunter verborgen, und wie fodbann die Betrüs 
ger zu flxafen fein werden u. f. m.” — — Der Blaube an Hexen⸗ 
weſen bielt das Volk noch lange genug gefeflelt. 

Dem zwanzigſten Jahrhunderte iſt es vorbehalten, bie Acten ber 
politiſchen Hexenproceſſe des neunzehnten als Urkunden der Zeitge⸗ 
ſchichte zu ſammeln. 

„Der ſchrecklichſte der Schrecken, 
Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn.“ 
ſagt der große Dichter. | 

Neuere Literatur: Peter Frank, Syſtem einer voliftänbie 
gen medichnifchen Polizei. Bd. 4. Mannheim, 1788. Abth. 2. 
Abfchnitt 3. „Von Werlegungen durch Vorurtheile ber Bauberei, Zeus 
feleien und Wunderkuren“ &. 520 — 645. Albr. v. Hallex, 
Vorlefungen uͤber die gerichtliche Arzeneiwiſſenſchaft. Bd. 2. Th. 2. 
Bern, 1784. Abſchnitt 8. „Von Heren, Beſeſſenen, Gefpenften 
und Wunderwerken” &. 127 — 144. Müller, Entwurf der ge- 
richtlichen Arzneiwiſſenſchaft. Bd. 2. Frankfurt, 1798. Gap. 4. 
„Don Zauberei, Zeufelsbefigungen und Wunderkuren“ &. 359 — 542. 
Horft, Daͤmonomagie, oder Gefchichte des Glaubens an Zauberei 
und daͤmoniſche Wunder mit befonderer Beruͤckſichtigung des Hexen⸗ 
procefjes in Deutfchland feit den Zeiten Innocentius VII. Frankfurt, 
1817. 2 Bände. Horſt, Zauberbibliothel, ober von Zauberei, Theur⸗ 
gie und Mantik, Zauberern, Heren und Gerenprocefin, Dämonen, 
Geſpenſtern und Geiflererfheinungen. Zur Beförderung einer rein ges 
(hichtlihen, von Aberglauben und Unglauben freien Beurtheilung 
dieſer Gegenſtaͤnde, mit Abbildungen. 6 Theile. Mainz, 1821 — 
1826 (ein Wert von großem hiftorifchen Intereſſe, weil es viele noch 
ungedrudte Actenflüde von Hexenproceſſen mittheilt, beſonders über 
jene lindheimifchen Proceduren von 1661 — 1664, in welchen bei 
einer Bevdlkerung von ungefähr 550 Seelen 30 Perfonen hingerichs 
tet wurden). I. Niefert, Merkwürdiger Hexenproceß gegen ben 
Kaufmann G. Köbbing an dem Stabtgerichte zu Coesfeld im Sahre 
1632. Coesfeld, 1827. (Diefer Proceß iſt denkwärdig wegen der 
Anerfennung der Rechtswidrigkeit des Verfahrens; denn es beißt in 
einem von Münfter aus an das Unterfuchungsgericht erlaffenen 
Refcripte:» man ‚finde nicht ohne große Befrembung, wie daß alla 
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geſchwind und auf allerdings nicht genugfame Jabicien dad mit De: 
siehung eines faſt jungen und annod) bergefalt im praxi crimiseli mit 
Aehbten Gelehrte, die Tortur anerfannt vud verhengt, — viel wenige 
Defenfor angeordnet.”) Hitig, Annalen ber deutfpen und au 


. aus 
17. Jahrhunderts zu Schiefelbein verhaudelten Driginalacten, meitsetheit 
umd mit einer Nachſchrift über das Verdeechen der Bauberei begieir: 
von Prof. Dr. Jarke in Berlin.” Bd. 2. ©. 182 — 191. 
Beitrag zur Geſchichte der Bauberei vom Prof. Dr. Jacke im Ber: 
lin.“ Graf von Lamberg, fi bi 


1836. Weng, Die Hesenproceffe der ehemaligen Reihsfkadt Nächte 
gem in den Jahren 1590 — 94. Aus den Geiminalacten des mit 
ũngiſchen Archives gezogen. Nördlingen, 1839. 


Ber. 
Hierardie, f. Deutſche Seſchichte, Kichenverfai- 
fung und Theokratie. 
indoftan, f. Oftindien. 
interfaffen, ſ. Allodium und Lehnmwefen. 
ippolytus a Lapide, f. Monzambano, 
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